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Wieland, fämmil, Werke, ZIXL. ® 


Huffäße, 


welche fih auf die Franzöfifche Revolution von 1789 
beziehen, ober durch biefelbe veranlaßt wurden. 


Geſchrieben in den Jahren 1789 — 9% 


Wirond, fämmtl, Werke, XXXI, 1 


Yerzeidhniß 
der Auffäge über die Franzoͤſiſche Revolution u. f. w. 


I. Unterredung zwiſchen Walther und Adelftan. 
11. Kosmopolitiſche Adreffe an die Nationalverfammiung. 
1. Die zwei merkwürdigſten Ereigniffe im Februar 17%. 


IV. Unpartelifhe Betrachtungen über die Staatsrevolution in 
Frankrelch. 


V. Ueber Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. 

VI. Ueber dad Verſahren gegen bie Elerlſey. 

VII. Gendfchreiben an Herrn Profeffor Eggers in Kiel. 

VII. Dad Berfprechen der Sicherheit, Frelhelt und Gleichheit. 
IX. Die Franzöfifcye Republik. 

x. Betradjtungen über die gegenwärtige Lage ded Baterlande. 
XI. Weber Deutfchen Patriotiſsmus. 

XII. Ueber Krieg und Frieden. 

XIII. Leber &onflltutionen, 

XIV. Worte zu rechter Zeit. 


I. 
YUnterrevung 


Aber die Rechtmaͤßigkeit des Gebrauchs, ben bie Franzoͤſiſche 
Nation bermalen von ihrer Aufklärung und Stärke macht. 


Geſchrieben im Auguſt 1789. 


Wattper. Aerger können doch bie Franzoſen nicht vers 
leumdet und verfchrieen werden, ald es feit einigen Jahren 
von vielen ihrer eigenen Schriftiteller gefchehen iſt! — Da 
feben Sie einmal, was einer von diefen Herren In acht Zei⸗ 
Ien fiir ein ſcheußliches Gemälde von der fittlichen Verborben-- 
heit ihrer Hauptftadt macht! 

„Das Laſter und die Verderbniß der Sitten werden 

fo weit getrieben, daß die ſchuͤchterne Tugend es 

sicht wagen darf fih zu zeigen, ohne lächerlich ge 
macht zu werben. Es ift beinahe unmöglich, daß bie 
verwegenſte, die zügellofefte Imagination zu der gegen: 
wärtigen Verdorbenheit noch etwas hinzu thue. Die 
frechſte Ungebunbenheit (la licence) kann im erften fo wie 

im legten Rang der Staatsbuͤrger (citoyens) beinahe Tel- 

sen Schritt weiter gehen,“ 
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And doch iſt ed diefe fo aͤußerſt verborbene Nation, bie feit 
etlichen Monaten ganz Europa durch Aeußerungen eines Pa⸗ 
triotismus, einer Weisheit, Tapferkeit und Standhaftigfeit, die 
in der Geſchichte ohne Beiſpiel find, in Erftaunen fegt — 

Adeiſtan Ceinfallend) — und mit Grauen und Abichen 
erfüht, können Sie binzufegen. „Eine ganze große Monardie 
in Aufruhr iſt freilich ein Schaufpiel, das die allgemeine Auf: 
mertfamfeit erregen und befchäftigen muß: aber ich müßte 
mid fehr irren, mein lieber Walther, ober gerade biefe fürch- 
terliden und kannibaliſchen Scenen, bie wir theild in und 
mm Yaris, theils in den Provinzen ſpielen fehen, find ber 
ſtaͤrkſte Beweis, daß der Ungenannte, befien Worte Sie mir 
eben vorgelelen haben, bie Verberbniß und Zuͤgelloſigkeit feiner 
Mitbürger nicht übertrieben hat. Mich duͤnkt, die unerhörten 
Anmaßungen der Nationalverfammlung auf ber einen, und 
die bekannten gräßlichen Ausbruͤche ber Volkswuth auf ber 
aubern Seite, find gerabe biefer einzige Schritt, welchen jene 
Sügellofigfeit, über die er Flagt, weiter gehen Tonnte, und 
deffen Möglichkeit er, um feiner Nation nicht zu viel zu thun, 
bezweifelte. 

Walther, Die Bewegungen eined zur Verzweiflung 
gebrachten Volkes find ihrer Natur nah ſtuͤrmiſch, und nie 
mand kann für ihre Folgen verantwortlich gemacht werben, 
aid ber= oder diejenigen, die das Volk durch unverftändige 
und tprannifhe Maßregeln zu diefer Verzweiflung getrieben 
haben. Was Sie den Ständen hierbei zur Laft legen wollen, 
FM mir unbegreiflih. Mir wenigſtens fcheint es unmöglich, 
in der größten, wichtigften und ſchwerſten Rationalangelegen- 
heit, wobei es um nichte Geringeres als um die Wiedergeburt 
einer mit dem politifhen Tobe ringenden Monarchie zu thun 
iſt, fih fogar in Augenbliden, wo der befte Kopf die Tramon- 
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tane verlieren koͤnnte, mit mehr Weisheit, Mäßigung, Ber 
hutfamteit, Delicatelle und Gegenwart bes Geiſtes zu Ber 
tragen, ald die Nationalverfammlung von ihrer erften Sitzuug 
an bis auf dieſen Tag gethan hat. Ich pflegte fonft immer 
zu fagen: man verfammle nur bie rvefpectabelften Männer 
einer Nation unter Ein Dach, und fie werden Yöbel werden. 
Die Geſchichte beinahe aller Verſammlungen biefer Art, be 
fondere alle. oͤkumeniſchen und nationalen Kicchenverfamm- 
lungen, war ſehr geſchickt mich in biefer Meinung zu be 
flätigen, Aber die hohe Vernunft, womit die dermalige Ver⸗ 
ſammlung der Nepräfentanten ber Sranzöfifhen Nation gu 
Werke geht, ber feſte Bang, womit fie ſich, Schritt für 
Schritt, one auf bie eine oder andere Seite zu ſchwanken, 
ihrem großen Endzweck nähert, die fcharfe Nichtigkeit der 
Grundbegriffe und Principien, nach welchen fie mit einer Con⸗ 
ſequenz, die man ber Franzoͤſiſchen Lebhaftigkeit und Leichtig- 
teit nie zugetraut hätte, in ihren Deliberationen und Be- 
ſchluͤſſen verfährt, nöthigt mich, zu gefteben, daß fie die Aus- 
nahme von jenem Erfahrungsſatze made; und ich glaube wicht 
an viel zu fagen, wenn ich behaupte, dab noch nie eine große 
Nation würdiger repräfentirt, noch nie ber größere Theil 
eines aus zwölfhundert Männern beftehenden Conciliums 
yon einem männlichern Geiſte befselt, und von aufgeflärtere 
Köpfen und eblern Menſchen geleitet worden fey. 

Adelſtan. Wie Sie warm werben, Walther! 

Waltper, Ich bin es in ber That, und Sie werben 
wir’d zu gut halten. Nie, ich wiederhole es, nie hat eine 
Rationslverfammlung nicht nur ihren Gonftituenten, ſondern 
der ganzen Menſchheit fo viel Ehre gemacht als biefe! 

Adel ſtau. Ih machte Sie bloß deßwegen auf Idre 
Wärme aufmerkſam, Freund, weil fie fih fo leicht aus dem 


Herzen in den Kopf verbreitet, und den Dperationen bed 
Geiſtes eine gar zu ſchnelle Bewegung gibt. Oder würden 
Sie fonft Haben überfehen koͤnnen, daß der Aufruhr in Paris, 
der fo fchredliche Auftritte nach ſich zog und das Zeichen zu 
‘einer beinahe allgemeinen Empörung in den Provinzen ward, 
eine ganz natürliche Wirkung der rafchen Anmaßungen war, 
welche fi die Nationalverfammlung gegen die königliche Au: 
torität erlaubt? Mehr als Cinmal war unter Ludwig XV 
ein Minifter, der dad Vertrauen des Volks hatte, abgebantt 
worden, ohne daß widergefehliche und gefährliche Bewegungen 
darüber unter dem Bolt entitanden wären; und Herr Neder 
ſelbſt, ald er dem Heren von Calonne Plab machen mußte, 
trat ganz rubig und ohne die mindefte Erſchuͤtterung des 
Reiche vom Schauplag ab, wiewohl er ſchon damals ein Guͤnſt⸗ 
ling des dritten Standes war, ber allerdings Urfache hat, 
auf ihn ftolz zu ſeyn. Allein damals eriftirte auch noch Feine 
Nationalverfammlung, die das Volt mit bunfeln oder grän: 
zenlofen Erwartungen einer alle feine Hoffnung überfteigenden 
Berbeflerung feines Zuſtandes erfüllte, und einen König, 
deſſen unbefchränfte Autorität noch nie beftritten worben war, 
nicht nur ahnen ließ, daß feine Gewalt nur fo lange baure 
als fein Volk Luft Habe fih von ihm beherrſchen zu laflen, 
fondern ihm fogar in der berühmten Adreſſe vom zehnten 
Julius in den ehrerbietigften und politeften Ausdruͤcken gerade 
ins Gefiht fagte: die Nation fühle ihre eigenen Kräfte zu 
ſtark, um fich länger durch den Popanz der Autorität ſchrecken 
zu laſſen; fie geftehe ihn Leine andere Gewalt zu, ale die 
ihm die Liebe und das Vertrauen des Volkes gebe; und er 
möge fih nur auf die ſchrecklichſten Auftritte gefaßt machen, 
wenn er die (zu Erhaltung der Orbnung und Ruhe zufam: 
menberufenen) Truppen nicht fogleich wieder entferne, d. i. 
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wenn er ſich in einer lediglich von ber auddbenden Macht 
abbaugenden Sache nicht von ben Repräfentanten bed Volks 
Sefetze vorfchreiben laſſen wolle. Mich duͤnkt, lieber Walther, 
wer folhe Schritte wagt, fih folhe Eingriffe in das Lönig- 
liche Amt erlaubt, dem Volk folhe Beifpiele gibt, es fo laut 
und nachdruͤcklich an bie phyſiſche Uebermacht erinnert, die es 
ſich felbft alle Augenblite geben kann fobald es ale Maſſe 
wirten will, — ber kann allerdings für die Unorbnungen und 
Gräuel, bie ein ohnehin ſchon nur zu fehr gereister Poͤbel 
bei der erfien Veranlaflung von Seiten des Hofes begeht, 
verantwortiih gemacht werden. 
Waltper. Sie druͤcken fih, fir die Kälte womit Sie 

au fprechen fcheinen, etwas hart ang, Adelſtan. Sie ſprechen 
son Poͤbel, von Aufruhr und Empörung, von Anmaßıngen 
und Eingriffen, und fcheinen zu vergeflen, daß zwilchen Bolt 
nnd Yöbel, zwiſchen Aufruhr und Aufftand zu vechtmäßiger 

Selbiwertheidigung , zwifhen Anmaßung und Behauptung 

feiner Vurde, ein fehr wefentliher Unterſchied ift. Sie ver: 

mengen ben Rath und bie Bürger von Paris, bie fih, in 

einem Uugenblide ber bad Wohl oder Weh der ganzen Na⸗ 
tion entfchieb, mit einer Tchnellen, aber (fo viel ben Umftän: 
ben nad möglich war) zweckmaͤßigen Bewegung zum Schuß 
der verfammmelten Meichsftände bewaffneten — mit dem tumul⸗ 
tuarifhen Sturm einer rachefchnaubenden Vollsmenge, die 
ein paar verhaßte Unglüdliche ihrer nur zu lange und zu fehr 
gereizten Wuth anfopfert. Sie nennen Anmaßungen, was 
die offenbaren Pflichten einer von dem Könige felbft zufammen- 
berufenen .und von der ganzen Nation mit ihren wefentlichiten 
umerlierbarften Rechten beladenen Berfammlung find. Wie 

iſt ed möglich, daß Sie die nothgedrungenen, mit eben fo 

viel Ehrerbietung und Delicateffe als Würde und Freimuͤthig⸗ 
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keit vorgetragenen Vorftellungen, welche bie Nationalverſamm⸗ 
Iung dem Könige wegen ber ohne alle Noth um Verſailles 
and Paris gelagerten Truppen zu machen gejwungen war, 
Eingriffe nennen können? Als ob ber König wohlgefinntere, 
getreuere, unbefangnere, und von den gegenwärtigen Zeit: 
erforderniffen beffer unterrichtete Nathgeber haben koͤnnte als 
Die Mepräfentanten der Nation? Oder als ob diejenigen 
nicht eben fo berechtigt als verpflichtet geweien wären, ihm 
Die reine Wahrheit zu fangen, die er bloß deßwegen zuſammen 
berufen hatte, damit fie ihm und dem Meiche zu Hülfe kom⸗ 
men follten, da er felbft keinen Math mehr zu fchaffen wußte? 

Es würde eine etwas weitläuftige Arbeit ſeyn, das Be⸗ 
teagen der Nattonalverfammlung feit bem vierten und fünften 
Mat, an welchem biefer auf ewig bentwürbige Sranzöftfche 
Reichstag eröffnet wurde, bis hierher, fo weit die öffentlichen 
Nachrichten gehen, Schritt für Schritt zu recenfiren: aber ich 
getraue mir zu behaupten, daß fie in diefer ganzen Zeit, bis zu 
der befannten Motion bed Grafen von Lally⸗Tolendal, Teinen 
Schritt getban bat, wozu fie nicht vollkommen berechtigt, 
einen, der nicht zweckmaͤßig und den Erforbernifien ber Zeit 
angemeflen geweſen wäre, keinen, den man mit Grund über- 
eilt, gewagt, zweidentig oder nur problematifch nennen koͤnute. 
Die Verwerfung ber befagten Motion tft der einzige, ber 
einigem Zweifel unterworfen zu fepn ſcheint. Aber wenn 
man ihn mit der wahren Lage der Sachen vergleicht; wenn 
man bedentt, daß die Sicherheit ımd Freiheit der National 
verfammlung, obne bie Gewißheit in jedem fich ereignenben 
Nothfalle von einem für die Sache des Vaterlandes bewaf- 
neten Volke unterfidst zu werden, nur an einem Spinne 
faden hing; wenn man bedenkt, wie beträchtlich noch unter 
der hohen Geiftlichleit und dem hohen Adel die heinslichen 


Sreunbe bed Deſpotismus find; wie unzmveridffig ber gute 
Bile eines Königs iſt, der zu den Schritten, die ihm bie 
Liebe des Volks wieder erworben haben, augenfcheinlich bloß 
durch die eiferue Nothwendigkeit gebrungen wurde; wie leicht 
man Vorwaͤnde finden kann, feinen Worten und Handlungen 
eine andere Deutung zu geben und andere Maßregeln ein- 
zufchlagen; — kurz, wenn man die Schwierigleiten, Ungewiß- 
beiten unb Gefahren bedenkt, womit bie Netionalverfammlung 
von allen Eeiten umringt iſt: fo wird man den größern Cheil 
derſelben ſchwerlich tabeln können, daß er Bedenken trug, 
durch eine Verordnung, deren Wirkung auf dad Boll unter 
den gegenwärtigen Umftäuden nicht zu berechnen war und 
fehr nachtheilig ſeyn konnte, fich felbft feiner einzigen Stüße 
zu berauben. 

Adeiſtan. Berzeihen Sie mir, mein Freund, wenn ich 
das Betragen ber Partei, für die Sie fih fo warm erklaͤren, 
in feinem fo milben Lichte fehen Tann. Kir die Sicherheit 
ber Reichsſtaͤnde war, daͤchte ich, durch die bereits errichtete 
Natienalmiliz zu Paris hinlaͤnglich geforgt; und das erfte, 
bad bringenbfie Beduͤrfniß war nun, unverzäglich auch für 
die Eicherheit ber Nation felbft zu forgen, bie in fo großer 
Gefahr ift, durch die Unterbrechung, oder ſollte ich nicht viel- 
mehr fagen die Suspenfion der königlichen Autorität, in ben 
unfeligen Zuftand einer gänzlichen Anarchie zu gerathen, den 
fuͤrchterlichen Folgen ber gegenfeitigen Erbitterung ber ari⸗ 
ſtokratiſchen und demokrariſchen Partei immer mehr ausgeſeht, 
vielleicht in kurzem ein allgemeiner Schauplab der wildeiten 
Leiheufchaften. zu werden, und ber gügellofen Gewaltthaͤtig⸗ 
keit herumpfireifenbder Räuberbanden (deren Anzahl bie der- 
malige traurige Lage der meiften Provinzen täglich vermehren 
muß) Preis gegeben zu ſeyn. Dieſem Unheil fo viel möglich 
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zuvorzulommen, hätte jetzt bie erfte Sorge ber National: 
verfammlung fepn follen, fo wie es ihre bringendfte Pflicht 
war; nicht die Modellirung ein Platoniſchen Republik, einer 
metaphyſiſchen Sonftitution, mit welcher es auf eine gänzliche 
Umtehrung der bisherigen abgefehen ift; einer Arbeit, wobei 
die Herren Demagogen, wenn fie nur erft von der Höhe ihrer 
abftracten Speculationen zum Beſondern herabzuſteigen ge⸗ 
nöthigt feyn werden, fo viele und fo ſchwer aufzuldfende 
Knoten finden dürften, daB inzwifchen der arme Patient, den 
fie in Medeens Sauberfeffel regeneriren wollen, wofern ihm 
nicht irgend ein Deux ex Machina noch zu Huͤlfe kommt, 
leichtlich gar geftorben und verborben ſeyn könnte. 

Walt her. Hoffentlih wird es biefed Deus ex Machina 
. fo wenig bedürfen, Freund Adelſtan, ald des Zauberkeſſels 
der Medea. Cs müßte übel gehen, wenn eine Nation wie 
die Franzgöflfhe, die an Geiſt, Muth und EChrgefühl jeder 
andern den Vorzug ftreitig machen kann, und in ihrer Volle: 
menge, Lage und innerlihem Zuſammenhange, fo wie in ben 
anverlierbaren Neichthümern der Natur und bes Kunſtfleißes, 
noch immer unermeßliche Mittel fich ſelbſt zu helfen beſitzt, 
in dem entfcheidenden Seitpunfte, wo fie von den aufgeklaͤr⸗ 
teften, edeiften, tapferiten Männern des ganzen Reichs be: 
rathen und geleitet wird, wo folhe Männer wie ein Duc be 
Liancour, ein Bailly, ein Lally⸗Tolendal, ein 2a Fapette, ein 
Clermont⸗ Tonnerre, ein Monnier, an ihrer Spige ſtehen — 
die Mittel zu Erhaltung und dauerhafter Verbeflerung ihres 
Zuſtandes, die in ihrer Gewalt find, nicht zu gebrauchen wien 
ſollte. 

Adelſtan. Laſſen Sie uns, wenn ich bitten darf, die 
Sache ohne Declamation ruhig und kaltbluͤtig uͤberlegen. 
Wenn Frankreich ſeit ſo vielen Jahrhunderten als es eine 
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Monarchie ift, eine freie Republik geivefen wäre; wenn Lud⸗ 
wig der Sehzehnte, anſtatt ein Abkoͤmmling des heiligen 
Ludwigs zu ſeyn, ein Dionpfins oder Ariſtion wäre, der ſich 
einer willkuͤrlichen Alleinherrſchaft bemächtigt und feine Mit: 
bürger durch alle Graͤuel einer übermüthigen, graufamen und 
zügellofen Tyrannei gemißhanbdelt und aufs Neußerfte gebracht 
hätte: dann ſollte mich's nicht befremden, wenn die Nation 
in einem allgemeinen Aufftande das Joch des Ufurpators ab: 
ſchaͤttelte, und fich wieder in ihre vorige Freiheit und gefeh- 
mäßige Berfaffung ſetzte. Aber in unferm vorliegenden Falle 
iſt doch alles ganz anders. Ludwig ber Sechzehnte iſt Tein 
Tprann, ein Ufurpator, fonbern der anerkannte Erbe und 
Kachfolger einer langen Reihe von rechtmäßigen Königen. Er 
Hat fih nie einer größern Autorität und Gewalt angemaßt, 
als diejenige war, bie feine Vorfahrer gehabt und ausgeuͤbt 
Hatten, ohne daß ſich's die Nation jemals hatte einfallen Laffen, 
fie ihnen ftreitig zu machen. Er bat fih in feiner ganzen 
Megierung ald ein guter König, dem dad Beſte feiner Unter: 
thanen nicht gleihgültig ift, bewielen, und man kann ihm 
nichts zur Laft legen als unvorfeglihe Fehler von berienigen 
Urt, wovon Fein Menſch, geſchweige einer der ein König, und 
ein König der nur ein Menſch iſt, frei feyn kann. Der 
traurige Zuftand, zu welchem das Reich unter ihm herab- 
sefunfen, ift nicht fein Wert. — Die Staatsſchuld war ſchon 
bei feiner Thronbeſteigung unermeßlich; fie nahm unter ſei⸗ 
ner Regierung burch ben amerikaniſchen Krieg (den die Na⸗ 
tion mit Enthuſiasmus biffigte und beförderte) beträchtlich 
zn; die Vermehrung der ohnehin fhon beinahe unerfihwing- 
lichen Auflagen war die nothwenbige Zolge hiervon, und 
wurde buch ihre ungleihe Vertheilung (woran ber König 
feine Schuld hat) noch empfindlicher, Zufällige Calamitaͤten 
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kamen hinzu, ben Zuftand des Volld und der Provinzen in 
einem Grade zu verihlimmern, der eine ſchleunige Hilfe 
dringend nothwendig machte, Eine allgemeine Unruhe, ein 
übertriebenes Verlangen nah Neuerungen bemädtigte fi 
ber Gemuͤther, und würde bie Meinungen ganz irre gemacht 
haben, wenn man nicht darauf bächte, fie durch vereinigte 
weife und gemäßigte Belchrungen feftzufegen. Dieß war es, 
weßwegen der König die Stände bes Reichs sufammenberief. 
Er wollte ihnen den Zuftand der Finanzen zur Unterſuchung 
vorlegen, und verfah fich zu ihnen, daß fie ihm die wirkſam⸗ 
fien Mittel vorfchlagen wuͤrden, eine dauernde Orduung darin 
herzuftellen und ben öffentlihen Credit zu befeftigen. Er 
ſah die Gemüther in Bewegung: aber er hoffte zuverfichtlich, 
eine Verfammlung ber Repräfentanten ber Nation werde 
gewiß nur den Rath der Meisheit und Klugheit hören. — 
Und num bitte ich Sie, wie erwiederte die Nationalverfamm- 
Iung bem Könige biefes in fie gefehte Vertrauen? Wie 
erledigte fie fih des Auftrags, um defientwillen der König 
fie verfammelt hatte? Denn Sie werden mir zugeben, daß 
die Stände Fein Recht hatten, fi felbft eigenmächtig zu ver⸗ 
fammeln. Der König mußte fie zufammenberufen. Eben fo 
wenig waren fie, nachdem fie nun verfammelt waren, be: 
rechtigt, über andere Gegenftände, zu andern Zwecken zu ar: 
beiten, ald diejenigen, wozu ber König fie berufen hatte. Aber 
was that bie Nationalverfammlung? Sie fing gleich bamit 
an, die Hauptfache, oder vielmehr, bie einzige Sache, um 
dberentwillen fie verfammelt worben war, ale eine Nebenſache 
auf die Seite zu legen, und fogleich unmittelbar au dem Um⸗ 
ſturz ber bisherigen monarchiſchen Verfaſſung zu arbeiten. 
Sie ſprach von einer neuen Conſtitution. Sie ließ Grund: 
füge hören, bie bicher in Frankreich nie anders als in ver: 
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hotenen Schriften gehoͤrt worben waren. Die Nation warb 
jept auf einmal Alles, der König ein bloßer Name ohne be: 
Kimmten Sinn, ein wahrer Couliſſenkoͤnig. Die Nation hieß 
nun die Duelle aller Autorität; unb wenn gleich das fürchter- 
liche Wort Drajeftät bes Volks öffentlich noch aus dem Munde 
keines Depatirten gegangen tft, fo fällt doch einem jeden in 
die Augen, daß bie bisherigen Handlungen der National: 
verfammlung Leine andere Grundlage haben können. Has fie 
ſich nicht deutlich genug erflärt, daß fie Feine höhere Macht 
über ich ertenut? Daß der Wille des Königs nur infofern 
etwas gelten Tann, ald er mit dem Willen der National: 
verfammlung Eins, oder ber Widerball berfelben iſt? Sind 
dieß etwa Feine Anmaßungen, Teine Eingriffe? War nicht 
der Augenblick, da der König dur die Entlaffung des Herrn 
Neckers einen weſentlichen und vorher nie beftrittenen Act der 
Biniglichen Autorität ausübte, auch der Augenblid eines 
fürdhterlichen Aufftandes von einigen hunderttauſend Men⸗ 
fügen, an deren Spiße fich bie Nationalverfammlung ftellte? — 
Run fagen Sie mir, lieber Walther, ift es wahrfcheinlich, iſt 
ed nur denkbar, daß fich der König feiner angeerbten, ver- 
faſſungsmaͤßigen, immer anerkannten, nie beftrittenen Fönig- 
lichen Rechte und Prärogativen ‚berauben laffen werde, wenn 
er eö verhindern Tann? Und wenn feine Partei (denn ganz 
gewiß iſt er noch nicht von ber ganzen Nation verlaffen) in 
biefem Ungenblicte noch nicht mächtig genug iſt, fi einem 
durch die Anmaßungen feiner MNepräfentanten aufruͤhriſch 
machten Volke entgegenzuftellen, wird fie lange, wird fie 
immer fo unmaͤchtig bleiben? Iſt der Adel nicht ber natür= 
liche Veſchuͤtzer des Throns? Werden bie übrigen Fürften 
einer Revolution, bie ihnen einen fo fuͤrchterlichen Spiegel 
verhält, fo gelaflen wie einer Schaufpielertragödie zufeben? 
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Sönnen fie unthätig dabei bleiben, wenn man ihnen nicht 
etwa bloß in muͤßigen Speculationen auf gebrudtem Papier, 
ſondern durch die Chat felbft bemonftriet, daß es alle Augen: 
blide in der Macht ihrer Völker ftebt, ihnen den Gchorfam 
aufzufändigen, und ihrem einzelnen Arm Millionen bewaff: 
neter Arme entgegenzuftellen? daß fie, wenn es einmal dahin 
gekommen ift, fi felbit auf ihre befoldeten Kriegsheere nicht 
mehr verlaffen können; und kurz, daß weder Erbrecht noch 
Krönung und Salbung, noch befhworne Unterthänigkeit und 
Treue der Untertbanen, bie geringfte Guͤltigkeit mehr haben, 
fobald ed der Nation einfällt, fih eine andere Sonftitution 
geben zu wollen? Ich wieberhole es, werben bie mächtigern 
Monarchen Europens einer Revolution, in welcher fie ihr ei- 
genes oder ihres Nachfolgers Schidfal vorausfehen Fünnen, 
fo gelaffen zufehen, ald Nero dem Brand von Mom, ben er 
felbft veranftaltet hatte? Es ift nicht wahrſcheinlich. Und 
wenn es denn endlih, wie man die größte Urfache zu bes 
fürchten hat, zu einem allgemeinen Bürgerfriege kommen 
wird, was wird das Schickſal von Frankreich ſeyn? Die 
Menfchheit fährt vor dem bloßen Gedanken zufammen! — 
Und auf wem muß alsdann die Schuld alles Unheild, bag 
über die unglädlihe Nation kommen wird, liegen bleiben, als 
auf diefen ihren Nepräfentanten, die, anftatt das Vertrauen 
des Königs durch ihre Klugheit und Mäßigung zu recht: 
fertigen, durch den ehrfüchtigen Gedanken, alles vermögende 
Demagogen und Schöpfer einer neuen Sonftitution zu fepn 
(worin fie, wie natärlih, die höchfte Gewalt in ihre eigenen 
Hände zu fpielen wiſſen werben), fich verführen ließen, dag 
geblendete und taumelnde Volk in diefen Labyrinth hinein⸗ 
geführt zu haben? 

Walther Clähelnd. Der Himmel wende alle böfe Bor: 
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bedeutung ab, lieber Weiten! Aber ich hoffe, daß alles noch 
einen fröhlihern Ausgang nehmen fol; und inzwiſchen bin 
ih gewiß, Sie, wenn Sie Zeit und Luft haben, die Sache 
genauer und tiefer mit mir zu erwägen, überzeugen zu kön: 
nen, daß die Franzoͤſiſche Nation und ihre Repräfentanten 
Recht haben, und daß die Könige, die ſich dermalen zwiſchen 
Ludwig den Sechzehuten und fein Bolt ftellen, ober gar dem 
erften behuͤlflich ſeyn wollten, dad andere vollends aufzureiben, 
ſehr Unrecht daran thun würben. 


Avelſtau. Ich bin begierig zu hören, wie Sie dieſen 
Beweis führen werben, und verfpreche Ihnen alle Aufmerf: 
famfeit, bie ein fo ernfthafter und für alle Menſchen inter: 
effanter Gegenſtand erfordert. 


Waltper. Sie haben in Ihrer Nede, worin ungefähr 
alles, was ein eifriger Royalift, in der gewöhnlichen Bedeu⸗ 
tung dieled Wortes, fagen kann, ind Kurze zufammen gefaßt 
ift, eine Menge Begriffe, theoretifhe Säge und Thatlachen 
in Verbindung gebracht, die theild deutlicher beftimmt, theild 
genauer auseinandergeſetzt, und von allen ihren Seiten be: 
trachtet werben müflen. Erlauben Sie mir, den Anfang mit 
dem Auszuge ber Diebe des Könige vom fünften Mai zu 
machen, den Sie zum Grund Ihres lebhaften Ausfalld gegen 
die Repräfentanten ber Franzoͤſiſchen Nation gelegt haben. 
Die Rede darf und foll jegt nicht feyn, wie viel Antheil Das 
Herz des Königs an den Sefinnungen gehabt haben möge, bie 
er in diefer Rebe äußert; oder wie eine gewille Hofpartei, 
bie unter dem Namen der Gabale ein Gegenftand der Ver⸗ 
wuͤnſchungen ber Nation ift, die auf Schrauben gefegten Aus⸗ 
drüde, die in diefer Rede vorkommen, ausgelegt haben würde, 
wenn fie die Oberhand hätte bekommen können. Das Haupt 
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einer großen Nation fpricht in einem Seltpunkte, wo es um 
nichts Geringeres als bie Verhuͤtung einer gänzlichen Zerrät- 
tung bes Reichs und um feine politifhe Wiedergeburt zu 
thun iſt, mit den Mepräfentanten derfelben: und diefe find 
berechtigt, alle Sefinnungen, die er bier Außert, für feinen 
wahren Willen, unb alle feine Worte in dem natürlichen 
Sinne, den fie in Nüdficht auf die bermalige Lage der Sachen 
haben koͤnnen und müflen, zu nehmen, und ihnen alle bie 
Kraft und alle die Ausdehnung zu geben, die fie haben muͤf⸗ 
fen, wenn fie nicht leere Complimente ſeyn follen. 

Der König alfo ſagte: „Dieſer Tag, an welchem er ſich 
von den Nepräfentanten der Nation, welche zu commanbdiren 
(eine militärifche Phrafis!) er fih zur Ehre mache, umgeben 
febe, ſey ein Tag, nach dem fih fein Herz fchon lange gefehnt 
habe. — Er babe kein Bedenken "getragen, in ber Zuſammen⸗ 
berufung der allgemeinen Stände einen Gebrauch wieder her: 
zuftellen, von welchem das Neih eine neue Stärke ziehen, 
und welcher der Nation eine neue Quelle des Mohlftandes 
öffnen könne. — Er werde ihnen den Zuftand feiner Finanzen 
vorlegen, nämlich den jämmerlichften, worin fih jemals bag 
Finanzweſen einer einft fo reihen und mächtigen Nation be: 
funden bat; einer Nation, bie unter einer weifen Regierung 
bie erfte in ber Welt zu ſeyn beftimmt war, und nun unter 
der feinigen durch befannte Urfachen bis an den Nand der 
politifhen Vernichtung herabgefunfen war.” — Cr hoffte und 
erwartete von den Reichsſtaͤnden, daß fie ihm die wirffamften 
Mittel vorfhlagen würden, diefem Jammer abzuhelfen und 
eine dauernde Ordnung in feinen Finanzen herzuftellen; und 
endigte mit einer Verfiherung die entweder nichts oder alles 
fagt: „Alles was man von dem zärtlichften Antheil an dem 
öffentlichen Wohl, alles was man von einem -Souverän ver: 
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Ingen Tanıı , weicher der erſte Freund ſeines Volkes iſt, das 
KHuwen und follen Se von meinen Geſinnungen erwarten.’ 

Nun frage ih Sie: Hatten diefe Eöniglihen Worte ben 
Sinn, den fie haben miäflen, wenn fie mehr ale tuuſchende 
Vorſpiegelungen ſeyn fon? Sprach der König mit einen 
Haufen läppifcher Knaben, oder mit Männern? mit Sliaven, 
oder mit Menſchen, bie dem unausloͤſchlichen Charakter ber 
Menſchheit, dem freien Gebrauch Ihrer Vernunft in Dingen, 
wovon ihre Sriftenz, ihre Wohl oder: Web, abhängt, nie ente 
fagt Haben? nie entfagen wollten? nie entſagen Tomnten? — 
De Antwort gibt ſich von ſelbſt. 


Die Repräfententen ber Nation waren alte: kereceit 


bieſe Erfiärung des Königs als eine vorlänfige allgemeine 
Enſtimnmmng zu den Mitteln anzuſehen, welche fie, nah ber 
Weisheit und Klugheit, die ihnen der König billig zutraut, 
für die wirkfamften halten würden, die allgemeine Ruhe wie: 
ber herzuftellen und eine bauernde Orbnung in der Staats⸗ 
hanshaltung zu bewirken. 

Sreilih Hatte der König’in eben diefer-Nede fich verfchies 
dener unbeftimmter verfhraubter Ausdruͤcke bedient, worin 
er fih einen krummen Seitenweg offen zu halten ſcheinen 
tonnte. Er ſprach von einem übertriebenen Verlangen nad 
Neuerungen, das fih ber Semüther bemädhtigt habe, es war; 
feiner Meinung nach, nöthig, die Meinungen durch weife und 
gemäßigte Belehrungen zu firiren, wenn fie nicht ganz irre 
gemacht werben follten; und eben zu diefem Ende hatte er 
Ne Herren, in vollem Vertrauen auf ihre Weisheit und 
Klugheit, zufammtenbernfen. — Aber mas meinte der König 
unter einem übertriebenen Verlangen nah Neuerungen ? 
Wollte er dadurch die faft allgemeine Stimme der Nation 
bezeichnen, bie ſich ſchon feit mehreren Sahıen immer lauter 
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hatte hören laſſen, unb befonbens feit den famoͤſen Edieten 
vom Sten Mai 1788 fih durch dad Organ ber Parlamente, 
und durch verfhiebene ſchon ſehr lebhafte Ausdruͤcke der er: 
ſchoͤpften Geduld bes Volles ziemlich kategoriſch erklärt hatte: 
„daß die Nation nicht geſonnen ſey, den immer weiter um 
ſich greifenden Aumaßungen des Deſpotiomus und dem uͤber 
ihr ſchwebenden Untergang laͤnger ruhig zuzuſehen.“ — Soll⸗ 
ten alſo dieſe Ausdruͤcke ſo viel ſagen: der nicht laͤnger zu 
verhehlende urd vor ben Augen des ganzen Europa offen da 
liegende jaͤmmerliche Zuſtand meines Reichs und meiner Finau⸗ 
zen, ber die Nation ſchon lange allarmirt, hat endlich bie 
meiften zur Veberzeugung gebracht, wenn ber Staat noch ge: 
zettet werden folle, muͤſſe alles anders, alles befler, alled neu 
werben. Dabei würden aber bie Herren und Damen, bie 
fih von Zeit zu Zeit meiner Antorität zu bemächtigen gewußt 
haben, ihre Rechnung uicht finden, und nicht ermangeln, 
eher alles aufs Aeußerſte zu treiben, als die Einfchränfung 
ihrer wiltürlihen Gewalt, womit bie Nation umzugehen 
fcheint, gutwillig zugugeben. Ich erwarte alfo von der Klug⸗ 
beit der Herren Repraͤſentanten, baß fte fich beeifern werben, 
der gar zu heil ſehenden Nation die nöthigen Scheuleder vor 
die Augen zu hängen, und allerlei erfprießliche Palliative zu 
erfinden, vermittelft deren die Sachen noch eine Seit lang fo 
wie bisher fortgetrieben werden Tonnen, ohne daß man zu 
Verſailles alle Augenblicke in Gefahr fep, fi von einigen 
Millionen zur Verzweiflung gebrachter Menfchen die Häufer 
über dem Kopf anzinden zu laſſen u. f. mw. — Doch das 
konnte der König nicht bei feinen Worten denken; wenigftens 
find wir ihm, und war alfo die Nationalverfammlung noch 
vielmehr ihrem Könige fo viel Reſpect fhuldig, zu glauben, 
daß dieß feine Meinung fchlechterdings nicht babe geweſen 
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fern Nunen. ber Tein Mefpect vor der königlichen Majeſtat 
Banın weber fie noch und verhindern, hoͤchſt wahrſcheinlicher 
Weiſe zu vernnthen, daß nicht bie Nation uͤbertriebene Mei: 
nungen von ihrem Elend und von dem einzigen noch übrigen 
Mettungsmittel, wohl aber der König ſelbſt, etwas verworrene, 
ſchwankende und übertriebene Meinungen von den Grinsen 
der ihm rvehtunifig gebührenben Autoritaͤt schabt haben 
Sänute, welche, ba fie bisher bie Quelle von fchr großen unb 
verberblichen Irrungen geweſen, von der Nationalverfamms 
lung notwendig dur weile und gefegmäßige Belehrungen 
berihtiget,, und auf das Wahre, das Könige fo felten zu 
hören bekommen, firist werben nuiffen. 

Daß dieß wirklich ber Fall geweien ſey, werben Sie, lie 
ber Abdeltan, um fo weniger bezweifeln, wenn Sie ſich der 
Marimen und der Verfahrungsart erinnern, die der Hof 
ſchon feit mehrern Jahren ben Parlamente entgegenfehte, 
weiche bisher noch Die einzige wiewohl unzulängliche Schutz⸗ 
wehre ber Rechte der Nation geweſen waren: befonderg, 
wenn Sie ſich erinnern, mit welcher Zuverſicht, in ber durch 
ihre Kolgen fo wichtig gewordenen Eöniglihen Parlamente: 
fiaung vom 19ten November 1787, ber damalige Großfiegel- 
bewahrer Lamoignon, in feiner langen Rede, die deſpotiſchen 
Saͤtze, daß die geiehgebende Macht in der Perfon bed Sou⸗ 
veraͤus ohne Mbhängigkeit, ohne Theilnahme von andern, fich 
befinde, und daß der König, als ſouveraͤnes Haupt der Na: 
Bon, nur Gott allein von der Ausübung feiner hoͤchſten Ge: 
welt Mechenfchaft zu geben habe, für unveränberlihe Grund⸗ 
füge der Franzoͤſiſchen Monarchie erklärte. Dieb hörte der 
gegenwärtige König feinem in Geremonje verfammelten Par: 
Iament ins Geficht fagen: und wiewohl ber Herr Großfiegel: 
bewahrer fehr verlegen geweien fepn follte, wenn er die Ur: 
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hatte hören laſſen, und beſonders feit deu famoͤſen Edieten 
vom Sten Mai 1788 ſich durch dad Organ ber Parlamente, 
and durch verfchiedene fchon ſehr lebhafte Ausdruͤcke der er: 
ſchoͤpften Geduld bes Volkes ziemlich kategoriſch erklärt hatte: 
„dab die Nation nicht gefonnen ſey, ben immer weiter um 
fich greifenden Anmaßungen bed Deſpotiomus und bem aber 
ihr ſchwebenden Untergang länger ruhig zuzuſehen.“ — Gall 
ten alfo biefe Ausdruͤcke fo vier fagen: der nicht länger zu 
verhehlende und vor den Bingen des ganzen Europa offen ba 
liegende jaͤmmerliche Zuſtand meines Reichs und meiner Finau⸗ 
zen, ber die Nation ſchon lange allarmirt, hat endlich bie 
meiften zur Ueberzengung gebracht, wenn der Staat noch ge: 
rettet werden folle, muͤſſe alles anders, alles befler, alles neu 
werden. Dabei würden aber bie Herren und Damen, bie 
ſich von Zeit zu Seit meiner Autorität zu bemächtigen gewußt 
haben, ihre Rechnung wicht finden, und nicht ermangele, 
eber alled aufs Aeußerſte zu tzeiben, als bie Einſchraͤnkung 
ihrer wilkärliden Gewalt, womit die Nation umzugehen 
fcheint, gutwillig zugugeben. Ich erwarte alfo von ber Klug- 
beit der Herren Mepräfentanten, daß fie ſich beeifeen werben, 
der gar zu beil ſehenden Nation bie nöthigen Scheuleder vor 
die Augen zu hängen, und allerlei erfprießliche Palliative zu 
erfinden, vermittelft deren die Sachen noch eine Zeit lang fo 
wie bisher fortgetrieben werden koͤnnen, ohne daß man zu 
Verſailles alle Augenblide in Gefahr ſey, fih von einigen 
Millionen zur Verzweiflung gebrachter Menſchen bie Häufer 
über dem Kopf anzuͤnden zu laſſen u. f. w. — Doch das 
Tonnte der König nicht bei feinen Worten denken; wenigſtens 
find wir im, und war alfo die Nationalverfammiung noch 
vielmehr ihrem Könige fo viel Reſpect fchuldig, zu glauben, 
daß dieß feine Meinung ſchlechterdings nicht habe geweſen 
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fem Bunen. ber Tein Meſpect vor ber Eöniglichen Maiekkät 
Bann weder fie noch wıs verhindern, hoͤchſt wahrſcheinlicher 
Weife zu vermuthen, daß nicht die Nation uͤbertriebene Mei: 
nungen von ihrem Elend und von dem einzigen noch uͤbrigen 
Nettungsmittel, wohl aber ber König felbft, etwas verworrene, 
ſchwankende und übertriebene Meinungen von den Graͤnzen 
der ihm rechtmäßig gebührenden Autorität gehabt haben 
Hunte, welche, ba fie bisher bie Quelle von fehr großen und 
verberblichen Irrungen geweien, von ber Nationalverſamm⸗ 
lung notwendig dur weile und gefeumäßige Beichrungen 
berichtiget, und anf dad Wahre, das Könige fo felten zu 
Hören befommen, firist werben muͤſſen. 

Daß dieß wirklich der Gall geweien ſey, werben Sie, lie 
ber Abelſtan, ums fo weniger bezsweifeln, wenn Sie fi der 
Marxrimen und der Berfahrungsart erinnern, bie der Hof 
fon feit mehrern Jahren ben Parlamenteen entgegenſetzte, 
weiche bisher noch bie einzige wiewohl unzulänglihe Schug- 
suchte ber Rechte der Nation geweien waren: befonderg, 
wenn Sie ſich erinnern, mit welcher Zuverſicht, in der durch 
ihre Folgen fo wichtig gewordenen Eöniglihen Parlaments: 
fung vom 19ten November 1787, ber damalige Großſiegel⸗ 
bewahrer Lamsignon, in feiner langen Rede, bie befpotifchen 
Säge, daß bie geſetzgebende Macht in ber Yerfon bed Sou: 
veraͤns ohne Abhängigkeit, ohne Theilnahme von andern, fich 
befinde, und daß der König, als ſouveraͤnes Haupt der Na⸗ 
tion, nur Gott allein von ber Ausübung feiner hoͤchſten Ge: 
welt Rechenſchaft zu geben habe, für unveränderlihe Grund: 
füße der Franzoͤſiſchen Monarchie erklärte. Dieß hörte der 
gegenwärtige König feinem in Ceremonie verfammelten Par- 
lament ins Geſicht fagen: und wiewohl ber Here Großfiegel- 
bewahrer fehr verlegen geweſen ſeyn follte, wenn er die Ur⸗ 


kunde bed Grundgeſetzes, d. i. bed deutlich und beftimmt 
ausgedruͤckten Willens der Nation, „dem Könige die unum⸗ 
ſchraͤnkte geſetzgebende, richterliche und ausuͤbende Gewalt auf 
ewig zu uͤberlaſſen,“ auf den Parlamentstiſch haͤtte legen 
muͤſſen; fo hatte doch der König nie was andres gehört, 
hatte wohl nie einen Augenbli daran gezweifelt, daß er von 
der Ausübung feiner unumfchränkten Alleinherrſchaft und All⸗ 
gewalt nur Gott allein Nechenfchaft zu geben habe, und muß 
alfo natuͤrlicher Weile unendlich befrembet fepn, nun auf 
einmal von feinen getreuen Nationalftänben belehrt zu wer: 
den, man koͤnne und muͤſſe von ihm erwarten, und erwarte 
wirklich von ihm, daß er diefen anmaßlichen unveränderlichen 
Orundfägen der Franzoͤſiſchen Monarchie auf immer entfage, 
und fi) gefallen laſſe, daß die Nation, da fie nun einmal ber 
ftärfere Theil it, ſich in den Genuß ihrer unverlierbaren 
Rechte wieder einſetze, fih eine Sonftitution gebe, die ver: 
wünftiger Mefen würdig iſt, und ihren König von der traurie 
gen Möglichkeit erlöfe, fie, gegen feine Abficht, durch den bios 
Ben Gebrauch, den etlihe Wenige von feinem Namen machen, 
zu Grunde richten zu laffen, ohne daß er felbft begreift wie 
es damit zugeht... Sch wieberhole es, ſolche unerhörte Neue: 
rungen mögen wohl einem Monarchen, der immer une uno 
minor Jove zu fepn glaubte, fehr auf die Bruft fallen: aber 
fein guter natürlicher Verſtand wird fich, eher ald man glaubt, 
barein zu finden wiffen. Cr wird ſich (wenigſtens ift es für 
feine und feines Reiches Ruhe zu wünfhen) mit dem großen 
Srundfag aller Monarchien, — „bie Nation ſey nicht um 
ihres Königs, fondern der König um der Nation willen in 
der Welt,” — fo gut als mit allen natürlichen Folgerungen 
aus demfelben, unvermerkt, mie die erften Araber mit dem 
erfien Kamel, familiarifiren; kurz, er wird zulegt felbft finden, 


si 


daß der Fall, worin ex ſich befindet, gerade bie Auflöfuug 
jenes beräbmten Heſiodiſchen Raͤthſels und in feiner Lage bie 
Hälfte unftreitig mehr ald das Ganze ift. 

Avrcıfklan. Sie find fo gut im Buge, lieber Walther, 
daß ih Sie ungern unterbreche: aber ich kann mich nicht ers 
wehren, Sie an ben ſehr merkwürdigen Umftand zu erinnern, 
deu auch ber Siegelbewahrer dem Parlament unter bie Augen 
zu halten nicht vergeffen bat, „daß bie befpotifhen Grund» 
ſatze, gegen melde fi bie Nation nun fo heftig auflehnt, 
ſich wörtlich in einem Arröte des Parifer Parlaments vom 
2oſten März 1766 befinden.” Was können Sie einer ſolchen 
Autorität entgegenfehen ? 

Walther. Schon im Jahre 1751 gaben vierzig Parla⸗ 
mentsabvocaten zu Paris bie fürmliche Erklärung von ſich: 
daß das Königreich Frankreich ein bloß monarchiſcher Staat 
fey, und daß die höchfte Gewalt ſich allein in ber Perſon des 
Königs befinde. Hiergegen behauptete im Junius 1788 bie 
Commission intermediaire de Bretagne in ihrem gebrudten 
Memoire, wie bilig: „Vierzig Parifer Advocaten könnten 
fänfundswanzig Millionen Menſchen ihrer Rechte nicht durch 
einen bloßen Spruch berauben.“ Chen basfelbe gilt von bem 
Yarifer Parlamente felbft, das feit ber fonderbaren Rolle, 
die es in den Unruhen der Fronde fpielte, mehr als Einmal 
feinen Srundfägen durch feine Handlungen, oder feinen Hand: 
langen durch feine Grundſaͤtze widerfpeochen hat, aber wenig⸗ 
tens in den leuten Jahren Ludwigs XV und im Lauf der 
jetigen Regierung in ftandhafter Behauptung gefunder Grund⸗ 
füpe ih felbit immer gleich geblieben ift. 

Allein, wenn dieß auch nicht wäre, was könnten die Be⸗ 
ſchluͤſe oder Handlungen bes Parlaments den Rechten der 
saugen Nation benehmen, ba nicht einmal die Nation felbit 


— vwenn fie auch jemals ıwfinnig genug geweſen wäre, Ihres 
Neht an Freiheit und Sicherheit ihres Eigenthums foͤrmlich 
zu entfagen — ihren Nachkommen bas Geringſte daburch hätte 
vergeben innen? Auch ber fehamlofefte Anhänger bed Deſpo⸗ 
tismus Tann fich nicht einfallen laffen, baß bie Franzoͤſiſche 
Nation biefe umverlierbaren Rechte des Menſchen unb des 
Bürgers nicht habe. Aber fie hatte bisher keine Conſtitution, 
die ihr dem wirklichen Genuß berfelben hinlaͤnglich verficherte; 
und die Könige hatten fich feit dem Tode Heinrichs IV, 
einer willkuͤrlichen Gewalt über dad Bermögen und bie per: 
föntiche Freiheit der Burger, aller Vorſtellungen, Reclamatio⸗ 
nen und Proteftationen ihrer getrenen Parlamente ungeachtet, 
angemaßt, die mit jenen Rechten unverträglich tft. Unenb: 
liche Mißbraͤuche dieſer willkuͤrlichen Gewalt, welche fih dem 
gänzlichen Defpotismus immer mehr näherte, mit einer chen 
fo willkuͤrlichen, unordentlichen und verderblichen Verwaltung 

der Staatseinkänfte, Hatten dad Meich endlich an den Ranb 
des Verderbens gebracht. Es war Fein anderes Rettungs⸗ 
mittel mehr übrig als die Sufammenberufung einer allgemei⸗ 
nen Reihsverfammlung: und was fir ein anderes Mittel 
Tonnte diefe, wenn fie auch aus lauter Göttern beftände, aus⸗ 
findig machen, dem feiner gänzlihen Muflöfung fo nahe ge 
brachten Staatslörper neues Leben mitzutheilem, als eime 
Sonftitution, welche ſowohl die bisher unbeftimmten Rechte 
des Thrones, ale bie zu oft verlekten Mechte ber Nation ber 
ſtimmt und auf immer befeftiget? 

Wer den Zweck will, der will auch die Mittel, ohne weiche 
jener nicht erhalten werden kann. Die Nationalverfammlung 
Ionnte, durfte, mußte alfo jene Worte bes Königs als eine 
allgemeine Beiftimmmg zu allem, was fie nach ihrer Weis⸗ 
beit und Klugheit zu Herftellung einer bauernden Stube und 
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Orbuung unuighnslich nöthig finben wurde, aufuchmen. Es 
ik wahr, der König, vom Perfonen, die immer eine große 
Gewalt über fein Gemuͤth gehabt hatten, gegen die Geſin⸗ 
nungen bed dritten Standes (dee ſich felbft unter dem Namen 
der Ausembice Nationale für die wahren Mepräfentanten ber 
Ratten erflärt Hatte) mißtrauiſch gemacht, und von einem 
anfelmlichen Theile ber beiden erſten Stände ſelbſt irre ge⸗ 
leitet, vernichtete in feiner Sitzung vom 23ften Innins die 
VBefchtäfe der Nationalverſammlung vom 17ten, und ſchrieb 
ven verfaummeiten Mepräfentanten aller drei Stänbe Seſetze 
vor, deren Beobachtung ben großen Zweck ihrer Werfammlung 
mufehlbar vereitelt, unb aus der ganzen Sache ein ſchales 
Sofrenfpiel, das fi bloß zu Vaudevillen und Vontwenfs:Ges 
fängen qualificirt hätte, gemacht haben wuͤrbe. Uber offenbar 
wuebe bei dieſem und allen folgenden gewaltfamen Schritten, 
wog ihn bie Hofpartei vermochte, feinem natärlichen guten 
Verſtand und feinen Herzen Gewalt angetban, — wie er in 
ber Folge ſelbſt bekannte. Man fpiegelte ihm faliche Begriffe 
yon ber Ausbehnung feiner rechtmaͤßigen Machtgewalt vor; 
man zeigte ihhm die Abſichten und Handlungen bes britten 





‚ Standes in einem falfchen Lichte; fchilbeste ihm denfelben als 


eimen fanatifchen Haufen aufruͤhriſcher Nepublicaner ab, die 
auf nichtö Geringeres ausgingen als den Thron umzuſtuͤrzen, 
ober wenigſtens bem Könige nichts als ben bloßen Namen 
übrig zu laſſen u. f. w. 

Sie können ſich vorftellen, ob es der Sabale, von welcher 
der gute König uͤberal umringt war, an Kunſtgriffen fehlen 
Ioumte, ſolchen Borfpiegelungen Farbe und Haltung zu geben, 
uud wie Das alles auf einen Fuͤrſten wirken mußte, ber von 
KAnbheit an nur verworcene Begriffe yon der koͤniglichen Als 
gewalt betormmen hatte, und ih nun durch feine Ehre ver 


Inden hielt, den Anmaßungen eines aufruͤhriſchen Volles 
feine ganze Standhaftigkeit entgegen zu ſetzen. 

Adeiſtan. O ſehr gut kann ich mir das vorſtellen l 
Aber verzeihen Sie mir, daß ich Sie ſchon wieder unterbre⸗ 
ben muß. Da Sie wohl ſelbſt nicht laͤugnen wollen, daß ſich 
ber König feit mehr ald Einem Jahrhundert im Alleinbeſttz 
ber ſouveraͤnen Machtgewalt befand, und da bie zwei erſten 
Stände allem beiflimmten, was ex in jener Sitzung vom 
23ften Innius als feinen hoͤchſten koͤniglichen Wien (welcher 
immer für die Quelle der Geſetze anexkannt worden war) 
erklärt hatte: mit welchem echte Eonnte der dritte Staub 
fih dem, was der Wille des Königs. und der zwei erſten 
Stände war, entgegenfeben? Berechtigte biefer hartnädige 
Widerſtand die Rathgeber des Königs nicht ganz natürlich 
zu allen den nachdruͤcklichen Maßregeln, die man ihn nehmen 
ließ? Mußte man die Nepräfentanten des dritten Standes, 
die fich felbft zur Nationalverfammlung aufgeworfen hatten, 
und durch den erfolgten Beitritt der Majorität ber Klerifet 
und der Minorität des Adels noch übermüthiger geworden 
waren, nicht billiger Weife ald aufruͤhriſche und mit hoͤchſt 
gefährlichen Anfchlägen fchwanger gehende Demagogen bes 
traten? Und würde nicht Telbit ihre (wie es fcheint) bes 
ſchloſſene Verhaftuehmung für einen Schritt, ben die Ruhe 
des Staats nothwendig gemacht habe, angefehen worden ſeyn, 
wenn der Erfolg die Maßregeln ber Eöniglihen Partei ges 
rechtfertigt hätte? 

Walther. Laflen Sie ung aid, um mit dieſen Dingen 
ins Klare zu kommen, Facta und Recht im eigentlichen Vers 
Rande des Wortes, wohl von einander unterfheiden. Nicht 
der Wille !eines Menſchen, fondern bie allgemeine Vernunft 
‚welche allein entiheiden Tann, was die wahre Ratio Status 





fey) — fie mag ſich nun durch bad Organ eines einzigen ober 
wehrerer mit binlänglihen Veritanbesträften und Einfichten 
begabter Menfchen erfläcen — ii die Quelle aller Geſetze für 
vernünftige Weſen. Der Wille der Hofpartei, durch melde 
auch dießmal (wie ſchon fo oft) das gute Semuͤth bes Könige 
Aberraſcht ober überwältigt worden war, — ber Wille der 
Minorität der Kleriſei, d. i. der vornehmften Prälaten, bie 
immer auf bie SHoffeite hinten, und der Wille der Majorität 
ded Abels, deſſen Privatintereſſe bei dem bisherigen Deſpo⸗ 
tismus bes Hofes feine Nechnung befier fand als bei einer 
auf dad wahre Netionalinterefie gegründeten Conſtitution, 
dieſer dreifache Wille war freilich: daß alles (fo viel nur im: 
mer möglich) beim Alten bleiben follte: Und dabei wirbe es 
much geblichen feyn, wenn ber dritte Stand fein Recht nicht 
fo männlich und ſtandhaft zu behaupten gewußt hätte. 

Aber — ih bitte Sie, biefen großen Punkt nie aus den 
Augen zu verlieren — bie Nation war nicht zufammen berufen 
worden, Palliative für die toͤdtlichen Gehrechen und Wunden 
des Staats zu erfinden, fondern fie von Grund aus zu heilen. 
Der Grund bes Uebels lag erweisiih, oder vielmehr augen⸗ 
ſcheinlich, iu dem Mangel einer gefchriebenen, vom Könige 
und ber Nation anerkannten und beſchwornen Grundverfaffung. 
Bloß aus Mangel derfelben, war die unbeſtimmte königliche 
Autorität nach umd nach über ale rechtmäßigen Graͤnzen, — 
». i. über die Graͤnzen, in welche das Naturrecht, ber erfte 
Zweck aller buͤrgerlichen Gefellfchaft, das allgemeine Beſte, 
tar; die Natur der Dinge und die Vernunft fie einſchließt, — 
ansgedehnt worden; und bloß aus diefer unrechtmäßigen Aus⸗ 
Dehnung waren alle Mißbraͤuche der hoͤchſten Gewalt, fo wi. 
aus diefer ale Gebrechen des Staats und ihre Mefultat, ein 
unbefhreibliches Nationalelend, natuͤrlicherweiſe entſtanden. 


Eine Eomflitution mußte alfo errichtet werben. Alle brez 
verſammelten Stände des Meike waren ſchulbig, an derſelben 
mit vereinigten Kräften zu arbeiten. De aber bie beiden 
ofen Stände (ober vielmehr, bie Minoridaͤt des exften unb 
Die Majorität bed andern) ihre Abgeneigtheit, Haub an dieſes 
große Wert zu legen, deutlich genug gezeigt hatten, ſollte es 
wum um Deffentwillen legen bleiben? Wenn en Bell, wie 
das Franzoͤſtſche, durch feine beften d. i. anfseflärteften, ges 
ſchieEteſten und rechtſchaffenſten Maͤnner repraͤſentirt werben 
ſoll, iſt es da nicht (vermoͤge der Natur der Sache) der Hleb 
were Theil bes hohen Adels (verzeihen Sie mir, licher Adel⸗ 
fan, daß ich eine Thatſache, die Sie ſelbſt nicht laͤugnen 
werben, fo gerade herandfage) und der größere Theil der 
Vorzuͤglichſten unter den beiden übrigen Ständen, ber dazu 
erwäblt werden muß? — Oder, fol in einer Nationalfache 
die überwiegende Zahl entſcheiden, ift ed auch alsdann nicht 
ber dritte Stand? Unter den vier oder fünf und zwanzig Wil 
Ikonen freier Menſchen, woraus bie Franzoͤſiſche Nation beſteht, 
mat der gefammte Mel mit ber geſammten hohen Klerifei, 
der Suhl nach, mur ein fehr kleines Häufchen and. Der König 
würde, auch ohne Erzbifchöfe und andere große Praͤlaten, auch 
ohne Ducs, Marquis, Comtes, Vicomtes und Barons mit 
dem NReſt der Nation ein ſehr großer Monarch bleiben: aber 
was wuͤrbe er ohne den dritten Stand feyn? 

Es war alfo Natur der Sache, daß fi der dritte Stand 
zur Nationalverſammlung comftituirte ; zumal, ba man bereite 
fehr wohl wußte, daB der größere Theil ber Kleriſei und bie 
Aufgekllaͤrteſten unb Gdelgefiunteiten bed Abels fi in kurzem 
mit ihm vereinigen wirben; wie es auch (ungeachtet der ab⸗ 
ſchreckenden Anſtalten, bie ber Hof zu machen anfing) binnen 
wenigen Tagen erfolgte, 


So viel, Heber Adelſtan, von dem was in dieſen Vegeben⸗ 
beiten recht ift. Und num laſſen Sie und bie Sache aus dem 
gewöhnlichen Gefichteyunkte der Politiler betrachten, wo bie 
Aberwiegende Wacht entſcheidet was gelten fol, und wo Deu 
Mecht bat, für den ſich der Exfolg, oder (wie Luban ſagt) bie 
Götter erflären. 

Wer hatte alfo feine wirkliche Uebermacht beſſer berech⸗ 
net, bie Hofpartei oder die Nationalverſammlung? Der@rfolg 
entfthieb es in wenigen Stunden, Deu brei und zwanzigſten 
Tanius, Vermittags um zehn Ahr, caffirte und annullirte 
der König in der Berfammlung aller drei Stände alles was 
der Dritte Stand bisher befehloffen hatte. — An eben dieſem 
Sage erſchien Abends um neun Uhr ber König auf einem 
Balcon des Schloſſes zu Berfeilied, und kündigte dem Molke 
an: „baß die bes Vormittags gehaltene koͤnigliche Siäung ald 
nicht geſchehen betrachtet werben ſollte.“ — Die Nepräfen« 
tanten hatten alfo den Willen des Volles ſehr wohl verſtanden, 
und feine Machtgewalt ſehr richtig uͤberrechnet. Freilich ging 
es ſtuͤrmiſch babei zu. Aber wie fprechen jegt auch bloß vom, 
dem, ber Hecht behält weil er bie meiſten Arme und den 
entſchloffenſten Willen hat. 

Big hätten ber SHofpartei, beven böfe Raͤthe und Ham 
beinglichleiten bie töniglihe Autoritaͤt an diefem Tage fe 
ensfenlich bloß geftellt Hatten, bie Mugen nunmehr aufgchen 
en. Aber fie verliehen fich auf die Armee, auf dad Hause 
nenrecht und auf bie unikerwindliihe Baftiie. Der Erfolg 
yigte abermal daß fie falſch gerechnet Hatten. Ein großer 
Tell der verfammeltes Truppen sollte nicht gesen feine 
eigene Ratten fechten; die Kanonen Damen iu die Hände bed 
Bells, und bie furchtbare Baſtille war binnen drei Stauden 
sekkemt und erobert. Als ber Anis ben fiebzehnten Zukiud 


nad Paris tam, um fih in die Arme feines Volkes zu wer- 
fen, und, fo zu fagen, ſich auf ewig mit bemfelben auszuſoͤhnen, 
fand er über zweimalbunderttaufend Menſchen in Waffen, 
unter welchen vielleicht breißigtaufend Soldaten waren, bie 
von ber Töniglihen Armee zur Nationalmili; übergegangen 
waren. Hätte ihm fein guter Genius (dev nad in der Nacht 
som funfzehnten durch bie Herzöge von Liancourt und Vil⸗ 
leroi bie Dberhand über die fogenannte Cabale erhielt) nicht 
Diefes einzige Mittel fih und dag Meich zu retten eingegeben; 
Bitten die Eingebungen feiner boͤſen Dämonen ben Sieg 
erhalten: was hätten alle feine Armeen gegen eben.fo viel 
Heere, ald Intendanzen in Frankreich find, ausrichten wollen? 
„Die Nation, tagte damals ein Parifer Blatt, iſt ein tiefe, 
der alle Tage um hundert Ellen wächst; der Hof ein Zwerg, 
der fo lange abnehmen wird, bie er gar nichts mehr iſt; 
Dann bleibt nichts übrig ald bes König und bie Nation; und 
mehr ift auch nicht nöthig.” 

Alles dieß Hatte die Nationalverſammlung nah ihrer 
Weisheit und Klugheit vorausgeſehen! 

Gluͤcklicherweiſe kann Frankreich hoffen, daß der neuliche 
verhaßte Ausbruch der Volkswuth, deſſen Opfer ein paar 
Ungluͤckliche geworden ſind, welche freilich nicht ſchlimmer als 
ſo viele andere ihresgleichen waren, die letzte Scene dieſer 
Art in Paris ſeyn werde. Alles naͤhert ſich ſeit dem eut⸗ 
ſcheidenden Schritte, den der Koͤnig am ſiebenzehnten Julius 
gethan hat, einem zum Vergnuͤgen ſowohl des Koͤnigs als 
feines Volles ausſchlagenden Audgange. Der König hat in 
feinem Schreiben an Heren Necker anerkannt, daß er getäufcht 
worden, daß man feinem Charakter Gewalt angetban habe. 
Er Hat fih, wie bie Nationalverſammlung in ihrem Arrete vom 
serundzwanzigfien Iulins fagt, größere Rechte als jemals 


auf dad Vertrauen feiner getreuen Unterthanen erwerben; 
er bat alle Rathgeber, welche ein Gegenſtand der Bennruhlgung 
für die Nation ſeyn fonnten, von feiner Perſon entfernt; er 
hat diejenigen, beren Wiederkunft fie winfchte, zuruͤck berufen; 
er ift (am ſunfzehnten Julins) in ber Nationalverfammlung 
mit dem unbefgränkten Vertrauen eines Vaters, der fi 
mitten unter feine Kindern ficher weiß, erſchienen, und hat 
fie erfucht, daß fie ihm den Staat retten helfen möchten. 
Mit eben dieſer Geſinnung ift er in feine Hauptſtadt ges 
koumen, um fih mitten unter fein Volk zu mengen (es ift 
unmöglich die ganze Energie ber Franzoͤſiſchen Redensart, pour 
se confondre avec son peuple, auszudruͤcken), und burd feine 
Gegenwart alle Beforgnifie besfelben zu zerftrenen. Gene 
Abſichten find eines Abkoͤmmlings von Heinrich IV wuͤrdig; 
unb alles muͤßte und täufchen, oder er ift eben fo willig bie 
gerechten Forderungen der Nation anzuerkennen, als biefe es 
tft, die wefentlihen Rechte des Thrones auf immer zu bes 
feftigen. „Auf dieſe (ſagt ein Franzoͤſiſches Blatt) eben fowohl 
ald auf die unverjährbaren Rechte der Nation und ihre Liebe 
zu ihrem Souverän, wird bie Freiheit des Franzoͤſiſchen Volles 
gegründet werben, und auf biefem Grunde wird fie unerſchuͤt⸗ 
terlich fepn. Auf bdemfelben wird die Nationalverfammlung 
das Monument aufführen, das dem ganzen Europa ankuͤndi⸗ 
gen wird, Frankreich habe fich frei gemacht — nicht von dem 
Gehorſam, ber feinem gefeßmäßigen Suverän gebührt, «als 
defien wahres Intereſſe ift, über ein gluͤckliches Volt, nicht 
er Sflaven, zu regieren, — fendern von dem Joch einer 
Vertappten Ariftokratie, unter welchem es in ben beiden legten 
Regierungen gefeufset dat, — bem einzigen Joche, dem fich 
bie Srangofen zum entziehen Urſache hatten, und welches fie 
endlich fo gluͤcklich geweien find abzuſchuͤtteln.“ 


Adelkan. Wollte doch der Simmel, baß biefe ſchoͤne 
Belllagung in bie vollftänbisfte Erfüllung gehen, und ber alt- 
römifche Bett Bonus Eventus (der bie Mißgriffe und falſchen 
Schritte ber armen Sterblichen fo oft wieder gut machen 
muß) auch dieſesmal alles, was anf allen Selten ımb von 
allen Parteien gefehlt worden iſt, durch eimen fo wänfcende 
würdigen Ausgang zum Beſten Tehren möchte! Aber ih weiß 
wicht welche geheime Ahnung mir nicht erlauben will, mid 
einer fo füßen Hoffnung zu uͤberlaſſen, und ben Fuͤhrern ber 
Parteien fo viel Tugend, ben Ariſtokraten fo viel ECbelmuth, 
dem Volke fo viel Maͤßigung, ber Nationaiverfamminng To 
viel Weisheit, und dem guten König Ludwig XVI fo viel 
Muth und Feſtigkeit zuzutrauen, als fie alle beſitzen muͤßten, 
wenn biefe für Frankreich, für ganz Europa, für bie ganze 
Menfchbeit fo unendlich wichtige Revolution ein fo guted Ende 
nehmen folte, als Ste, mein Freund, aus wohlmeinendem 
Herzen hoffen, und ich, ohne es zu Hoffen, mit Ihnen 
wuͤnſche. 


u. 
Bosmopolitifhe Adreffe 


am bie Frauzoͤſiſche Nationalverſammlung, von @ientheriud 
Philoceltes. 


Im October 178% 
Hohmdgende Herren! 


Ich bin zwar nur ein einzelner unbedeutender Weltbiirger, 
mb fpiele, Dank fey den Goͤttern! in den tragifomifchen 
sber komitragiſchen Haupt⸗ und Staatsactionen, die auf bem 
allgemeinen Weltihanplage aufgeführt werben, weder eine 
große noch Tleine Mole. Da ich aber gleihmohl die Ehre 
bebe ein Menſch zu fepn, und als folcher gendthigt bin, an 
allen menſchlichen Dingen mehr ober weniger Antheil zu 
nehmen : fo Habe ich mich nicht entbrehen können, auch bei 
dem hoͤchſt intereſſanten und in feiner Art einzigen großen 
Drama, welches Ew. Hochmoͤgenden dem übrigen Europa auf 
Unloſten Ihrer Nation zum Belten zu geben geruben, von 
dem Wugenblide, da der Vorhang aufgezogen wurde, bie zu 
Diefer Stunde, einen der aufmerffamften unb mwärmften Zu: 
ſchaner abzugeben. 


Vermoͤge des Ordens, zu welchem ich mich befeune, hege 
ich ſowohl von den Rechten und Pflichten des Menſchen als 
von dem letzten Zweck aller buͤrgerlichen Einrichtungen mit Ew. 
Hochmoͤgenden ziemlich einerlei Begriffe. Ich konnte alſo 
denjenigen unter Ihnen, die ſeit der Eroͤffnung des Reichs⸗ 
tages mit eben fo viel Weisheit als Muth und Standhaftig⸗ 
keit ben geheimen Bemühungen, wodurch eine andere Partet 
die wohlchätigen Abfihten Ihrer Zufammenberufung vereiteln 
zu wollen ſchien, entgegen arbeiteten, meinen Beifall nicht 
verfagen. Ich geftehe fogar, daß die vorbelobten Eigenfchaften, 
und der beldenmütbige, zu jeder Aufopferung eigener Vor⸗ 
theile bereitwillige Patriotiemus, der alle Ihre Neben zu 
befeelen, alle Ihre Schritte zu leiten ſchien, mir eine fo 
leidenfchaftlihe Bewunderung für Sie, und fo warme Wünfche 
für den glüdlihen Erfolg ber weifen Entwürfe einflößte, die 
ih Ihnen zuzutrauen mich verbunden glaubte, daß ich auch 
ba, wo mir Ihre Schritte zu rafh, Ihre Maßnehmungen zu 
gewagt zu werben fchienen, lieber ein Mißtrauen in die Rich⸗ 
tigteit meines Urtheils ale in die Weisheit bes Ihrigen feste, 
Mit Einem Wort — ed gehörte die enthufiaftifche Scene der 
berühmten Nacht vom vierten Auguft dazu, um meine Augen 
zu entzaubern, und mir die ganze Reihe von Handlungen, 
wodurh Sie fih feit der Entfernung und Wiederkunft des 
Heren Neckers charakterifirt haben, in dem Kichte zu zeigen, 
worin fie, fo viel ich wahrnehmen Tann, allentbalben von allen 
unbefangenen und kaltbluͤtigen Iufchauern gefehen wird, 

Seit diefer Zeit find, ich Tann es nicht bergen, einige 
Zweifel über die Art und Weiſe, wie Sie dad Werk ber 
Palingenefie der Franzoͤſiſchen Monarchie angefangen haben, 
in mir aufgeftiegen; und diefe Zweifel haben fich bei einigem 
Nachdenken in eine Anzahl von Fragen aufgelöst, wovon ich 


mir hiemit die Freiheit nehme Ew. Hochmoͤgenden eine Heine 
Probe vorzulegen. Nicht als ob ich fo eitel und zudringlich 
wäre mir zu fchmeicheln, daß Sie es ber Muͤhe werth finden 
foßten, fie einer von Ihren vielen Comites zur Unterfuhung 
zu übergeben, um auf erflatteten Bericht darüber zu debat⸗ 
tiren, und nach einer Anzahl für und wider gehaltener elegan: 
ter Reden ben Beichluß zu fallen: qu’il n’y a lieu A deliberer; 
fondern weil es, da diefe Fragen doch an jemand gerichtet 
ſeyn muͤſſen, am natirlichften ſchien, fie an Diejenigen zu 
richten, die den Anlaß dazu gegeben haben. 

Ich nehme mir alfo bie Eosmopolitifche Freiheit, in aller 
geziemenden Ehrerbietung zu fragen: 
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Iſt das Recht, defien ih Ew. Hochmögenden im Namen 
des Franzöfiihen Volkes bermalen bedienen, ber Franzoͤſiſchen 
Monarchie eine neue Sonftitution zu geben, ein allgemeines 
unverlierbares Naturrecht, das allen Völtern ohne Ausnahme 
zu allen Zeiten zufommt, fobald fie fich deſſen zu bedienen 
Zuft und Belieben tragen? Oder kommt es allen Völkern nur 
in dem Zalle zu, wenn fie ihren Zuftand unter ber gegen: 
wärtigen Staateverfaflung nicht länger erträglich finden ? Ober 
ift es etwa ein befonderes ausſchließliches Vorrecht, deſſen fi 
die Franzoͤſiſche Nation ganz allein zu erfreuen bat? 

Die Beantwortung biefer drei Tragen — in weldhe bie 
große Frage aller Fragen: „worauf gründet fih dad Recht 
ber Sranzofen, im Jahre 1789 ihre alte Konftitution von 
Grund aus umzuſtuͤrzen und eine ganz neue zu errichten?” 
von ſelbſt zerfällt — ſcheint einigen Schwierigleiten unterwor⸗ 
fen zu fepn. Wie man fie auch auflöfet, fo entftchen neue 
Tragen, auf welche die Antwort immer ſchwerer wird. 

Wieland, fammtl. Werke. XXXI. 3 


Wenn dad bdeſagte Recht ein allgemeines Naturrecht iſt, 
Pigt daraus wicht unmittelbar: 
Daß jede: große oder kleine Nation auf dem Erdboden, ohne 
Ausnahme, zu allen Zeiten, ſobald fie es für gut beſindet, 
befugt iſt, dasſelbe in Ausuͤbung zu bringen? 

Folgt nit ferner: daß, da ber Wille bed Dienfchen fo 
veränberlih ift als feine Vorſtelimgsart, und als bie 
Eindrucke die er von außen empfaͤngt, ein’ jedes Bolt bie 
"Conftitution, die ed fi heute gegeben Kat, in vier Jah⸗ 
ren oder vier Monaten oder auch in vier Wochen ober 
Tagen, kurz fo oft ed ihm einfällt, wieder einwerfen und 
eine neue machen kann und darf? 

Und muß nicht endlich, ald eine dritte ganz natürliche Fol⸗ 
gerung, zugegeben werden: daß mehrbefagtes Recht fi 
auf jede beſondere Provinz, jede Stadt, jeden Markt: 
flecken, jedes Dorf, kurz auf jebe befondere Gemeinheit, 
ja ſogar anf jede einzelne Familie erſtreckt? fintemal ihnen 
‘alien, kraft ihrer natuͤrlichen Freiheit, die Autonomie, 
oder das Recht fich felbit Geſetze zu geben, eben fo gut 
und eben fo unverlierbar zukommt als ber größten Nation 
in der Welt, und dergeftalt zukommt, daß fie fich des⸗ 
felben niemals auf eine nur fir fich felbft, geſchweige für 
ihre Nachfommen verbindliche Art begeben können? 
Penn ed nun, wie ich glaube, mit dieſen fpecnlativen 

Solgerungen feine Richtigkeit hat, was für praktiſche Kolgen 
möchten fih wohl daraus — zumal wenn man von ben Er- 
fahrungen, welche bie Franzöfiihe Nation feit acht Wochen 
hierüber zu machen das Gluͤck gehabt Hat, auf ähnliche Faͤlle 
ſchließen darf — auf die Ruhe und den Wohlftand, ja ſelbſt 
auf die Sicherheit ded Eigenthums und Lebens der Bürger 
eines jeden Staats in Europa verbreiten ? 


MWolſern aber Dad mehrbeſaate Mecht einem ichen Malfe 
nur alshann zukommt, ‚mens bemmfelben — wie bermalen bei 
den Granzofen. ber Gall ‚geweien zu. ſeyn ſcheint — fein bis: 
heriger Zuſtend unerträglich geworden ift; fo fragt fi: 

Liegt der Grund, warum wir uns übel befinden, immer 
außer uns? Dder haben mir ihn nicht wielmehr in deu 
meiſten Faͤllen, auch wenn wir ihn außer und zu finden 
vermeinen, in uns ſelbſt zu ſuchen? 

Iſt es nicht eine Regel ber Weisheit, feinen gegenwärtigen 
Zuſtand, fo lang' er noch erträglich iſt, nicht mit Gefahr 
eines weit ſchlimmern ‚zu veräubern ? 

Wer fol daruͤber erlannen, ob ber Gall, wo bie gegenwär- 
tige Couſtitutian sicht länger erträglich ift, wirklich ein- 
getxeten fen oder niht? Gibt es hierüber einen ‚andern 
zechtmäßigen Richter als eines jeden Gehihl und Urtheil? 
Dber wer bat das Recht, einem freien Volle zu fagen: 
fo viel mußt du erträglich finden! Diefe Bedruͤckung mußt 
du dir gefallen laſſen! 

Wenn es nun (wie bisher die allgemeine Erfahrung feit 
fo manchen Jabrtaufenden felbft in den freieften Staaten 
gelehrt hat) phyſiſch und moraliih unmöglich ift, daß eine 
Nation im Ganzen und in allen ihren Theilen immer mit 
ihrem Zuſtande zufrieden fep; 

Wenn es unmöglih ift eine Conftitution zu erfinden, 
Eraft deren bie Menfhen aufhören den Irrtum und ben 
Leidenfchaften, woraus ihre meiften Uebel entipringen, unter: 
worfen zu feyn; 

Wenn es keine Eonftitution gibt, welche die Ungleichheit 
unter den Bürgern einer großen politifhen Gefellihaft auf: 
hebe; und wenn es unläugbar ift, daß bloß aus biefer Un- 
gleihheit, in ihrer unvermeidliben Verbindung mit beim 


übrigen Urſachen die auf den Suftand der Menichen wirken, 
nah und nach eine unzählige Menge von Particular = und 
Individualuͤbeln entfpringen, die denjenigen, die davon gedruͤckt 
werben, oft Außerft Iäftig fallen: wenn alles dieß unläugbar 


Was läßt fi anders erwarten, als daß die Bürger des 
Staats (zumal wenn ihnen ihre ewigen und unverlierbaren 
Menſchenrechte fo deutlih und nahbrüdlih, wie Ew. Hoc: 
mögenden in Ihrer Weisheit zu thun für gut gefunden haben, 
declarirt und eingefhärft worden find) jeden dußern Drud, 
jedes Ungemach ihrer Lage, jede Colliſion ihres Privatnugens 
mit dem gemeinen Beften, ihrer Leidenfchaften mit den Ge: 
fepen, ihrer Wünfhe und Erwartungen mit dem was ihnen 
wirklich von der Sonftitution gewährt wird, unerträglich finden, 
und alfo, bei jeder etwas mehr als gewöhnlich auffallenden 
Beranlaffung, ſich felbft helfen, ihre gefeßgebende Macht in 
Ausübung bringen, und die Gonftitution vortheilhafter für 
fih eingerichtet zu fehen verlangen werden? 

Ich kann Em. Hohmögenden nicht bergen, der weltbuͤrger⸗ 
liche Antheil, den ih an dem Wohl und Weh der fämmtlichen 
Einwohner von Europa (ald des verhältnigmäßig aufgellär- 
teften und glüdlichften Theils unferd Planeten) zu nehmen 
genöthigt bin, macht mich nicht wenig fiir die Folgen beforgt, 
die aus folhen Grundfägen ganz natürlich entfpringen duͤrften. 

Es bedarf eben Feiner übernatürlihen Craltation der 
natürlichen Vorherfehungstraft unfrer Seele, um zu weiffagen : 
daß eine jede Sonftitution (wie fie auch entftanden fepn mag) 
auf einem ſehr unfihern Grunde ftehe, wenn jedes Gefühl 
von Unbehaglickeit und Druck dem Wolfe das Recht gibt, 
dad och der bisherigen Geſetze, der bisherigen Verfaſſung 
und Einrichtung, worauf die Ruhe und Sicherheit des Staate 
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gegründet war, abzufchätteln, in den Stand ber natürlichen 
Freiheit und Anarchie zurädzutreten, und alle diejenigen als 
feine Feinde zu behandeln, die mit der bisherigen Conftitution 
entweder zufrieden find, oder fie wenigſtens erträglich genug 
finden, um feine andere — die das Dolk. ebenfalls wieder 
ummerfen kann fobald es will — fir einen fo hohen Preis 
erkaufen zu wollen, als — derjenige ift, für welchen Ew. Hoch⸗ 
mögenden dem Parifer Volke die Satisfaction verfchafft haben, 
Se. Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt zu feinem Subbelegirten zu 
machen und Dero Staatsräthe an Laternenpfaͤhle aufzuhängen. 

Ich geftehe demnach, daß ich um ber allgemeinen Ruhe 
und Sicherheit willen aufrichtig wuͤnſche, Ew. Hochmoͤgenden 
möchten fo gluͤcklich ſeyn, in den Archiven ber großen Göttin 
Natur (oder des hoͤchſten Weſens, in deſſen Gegenwart und 
unter deffen Yufpicien Sie die Rechte des Menſchen und 
Bürgers zu beclariren angefangen haben) das Driginal eines 
Freibriefes zu finden, vermöge beflen das Recht, fih eine neue 
Eonftitution zu geben fo oft es dem Volke beliebt — ein 
ausſchließliches Privilegium ber franzoͤſiſchen Nation wäre, 
bad von feiner andern zum Grunde ober Vorwande gebraucht 
werben bürfte, hinzugeben und deßgleichen zu thun. 
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Sie haben Recht, Hochmoͤgende Herren, ſich fo uner⸗ 
fhroden und eifrig gegen monarchiſchen und ariftofratifhen 
Deſpotismus zu erklären: nur erlauben Sie mir zu fragen, 
worin der demokratiſche Ihrer Meinung nach beſſer ift, und 
ob er eine Nation ꝓliclicher, reicher und maͤchtiger machen 
kann als jene? 

Die Franzoſen werben zwar das erſte Beiſpiel einer Na⸗ 
tion von vierundzwanzig Millionen Menſchen ſeyn, die unter 
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eier bentafeatifihen Conſtitution gluͤcklich wäre; und: bie Er⸗ 
ſahrung (die in: Sachen biefer Att das zuverlaͤſſigſte Orakel 
iſth kann uns alſo noch nicht belehren, wie gegruͤndet bie 
Hoffkung ſey, die Sie ſich von der Groͤße und Dauer dieſer 
Nationalgluͤckſeligkelt machen, umd wie bald und wie lange 
Frankreich dad Pays de Coeagne ſeyn und bleiben werde, wovon 
das Volk in feinem netten Freiheitsrauſche fo füße Träume 
träumt. Dis dahin mag ed alfe immer erlaubt fern em 
wenig zu zweifeln, ob ein Reich, das fett mehren Jahrhunderten 
eine bee mächtigften Monarchien auf dem Erdboden war, fich 
fo leicht und ohne große Nachtheile in eine Demokratie werbe 
umfchaffen laffen, und ob überhaupt irgend eine große Nation 
geſchickt ſey, unter einer demokratiſchen Conſtitution gluͤcklich 
m ſepn? 

Ehe ich meine kleinen Zweifel uͤber biefe bedentliche Ma⸗ 
terie vortrage, muß ich einer, wiewohl ſehr unbedentenden 
Einwendung zuvorkonmen, die mie — wo nicht von einem 
Mitgliede der auguſten Nationalverſammlung zu Verſallles 
— wenigſtens vor manchen wackern Lenten, bie ſich burch 
Worte und Namen irren laſſen, gemacht werben duͤrfte: „als 
ob naͤmlich die nene Framzoͤſiſche Conſtikution noch immer 
monarchiſch bleibe, weil bie Königliche Würde durch dieſelbe 
ja nicht gänzlich aufgehoben und abgefchafft worben ſey.“ Ich 
habe Hierauf nichts zu fagen, als daß bie Athener, felbft in 
ben Seiten da bie Demokratie gaͤnglich das Webergewicht be: 
Tommen hatte, unter ihren neun Archonten einen, der ber 
König hieß, ımd die ariſtokratiſche⸗ demokratiſchen Roͤmer ef- 
nen Rex sacrifienhus hatten. Ein alted Epruͤchwort fagt: ein 
Mann kann ſein Stroh Heu nennen. Die Franzoſen innen 
ihren Sabdelegirten sur ausäßenden Sewalt tiknliren wie 
fe wollen: aber fie werben: uns nicht bereben, daß ein Mon⸗ 


erh, der füch von feinen treugchexſamſten Unterthenen ihven 
Subdelegirten fchelten laßgen muß — ein Monarch, dem deg 
Maire von Paris auſtatt des Eides der Treue ſchwoͤrt: daß 
ex feine geſezmaͤßige Gewalt ehren wolle (er kann doch auch 
unseihworen nicht wohl weniger thun?), — ein Monarch, 
dem: Die Parifer Buͤrger nicht einmol dad Recht Nein zu ſagen 
leffen wollen — nicht: ein Monarch fep, der. mit bem ehrlichen 
Könige Petaud fo ziemlich in Einer Linie ſteht, und vielleicht in 
feinem Herzen lieber mit etwas mehr Anichen König von 
Doetor, als, auf dem Fuße wie feit dem 16 Julius, Titular⸗ 
monarch der neuen Franzoͤſiſchen Monarchie ſeyn möchte. 

Indem ich dieſes ſchreibe, ſehe ich ans einem oͤffentlichen 
Mariſer Blatte, daß es in Hochdero Verſammlung den 28 Au: 
guſt über dieſen großen Punkt wirklich zur Sprache gelommen 
ik. Das Comito de Constitution legte ihr Project vor, deſſen 
erßer Urtitel alfo lautet: 

„Die. Framzoͤſiſche Regierung (le Gouvernement Frangaig). 
ift monarchiſch. Es gibt in Frankreich: feine Autoritaͤt 

Die iiber bad Geſet iſt; deu König. regiert Hoß durch das⸗ 

felbe, una wem er nicht in. feinem: Namen: befichlt, fo 

kann er keinen: Schoriam verlangen.” 

Die Verfechter der Demolratie rohen pautiſche Keheret, 
in dieſem Artikel. Man trug erſt auf Verbeſſerungen an: 
aber bald wollte man ihm ganz nbardubest wiſſen, und wchr 
did zwanzig vertchiebene neue Rebustionen wuchen. nach und nach 
vergelefen. Beinahe alle -Rrititen fielen auf die exſten Monte: 
‚Alt Franzoſſche Regierung. ift monecrchiſch. Ungeachtet Hexe 
von Virien ſchon Tages zuvor, ba hiefer Artilel zum erſten⸗ 
mai. verliefen worden war, bie verfaͤngliche Frage gethan hatte : 
„ob jemauh in ber. ganzen Verſammlung fep, der es fireitig 
machen inne Daß: Geankvric, cin menarchifches Geurecnervaut 
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fey 2” und damals eine allgemeine Stille ftatt der Antwort 
erfolgt war: fo bemerkte man doc jeßt (da man inbeſſen 
Zeit gehabt hatte ſich zufammenzunehmen) daß diefe orte 
einen fehr unbeftimmten und vieldentigen Sinn darböten. Bor 
zehn Jahren, fagte man, hieß Frankreich auch ein monarchiſches 
Souvernement ; und wahrhaftig, was wir jet haben wollen, 
ift doch wohl Feine Monarchie von jenem Schlage! u. f. w. 
Nah langen Debatten proponirte endlih ein Herr Rouſier, 
dem Streite durch folgende Redaction ein Ende zu mahen: 
„Frankreich ift ein monarchiſcher Staat, worin die Nation 
das Geſetz gibt und ber Monach ed zur Wollziehung 
bringt. Diefe Abfonderung der gefeßgebendben und voll- 
ziehenden Gewalt macht das Wefentlihe der Eonftitution 
von Franfreich aus.“ 

Diefe Redaction fand bei einem Theile der Verfammlung 
fo großen Beifall, daß fie haben wollten, man follte fogleich 
darüber beliberiren: aber ein anbrer Theil beftand darauf, 
daß die Mebaction des Comite ein Prioritätsreht habe, und 
nach langem und Hisigem Steeiten wurde endlich letzteres 
duch die Mehrheit der Stimmen durchgefeßt, die nähere Er⸗ 
örterung der Hauptfrage aber auf den 29 Auguft ausgefept. 
Es war alfe damals mwenigftend noch unentfchleben, ob Krank: 
reich ein monarchifher Staat fey- oder nicht. 

Wie die Entfheidung "ausgefallen oder vielmehr auf 
welche. Art die Pille vergoldet worden fern mag — To viel 
ift aus dem bisherigen Gang ber Sachen zu vermuthen, dag 
die Demagogen ſich Über den Namen um fo gefälliger werben. 
finden laſſen, da fie gewiß find, daß bie Sache felbft darum 
weder mehr noch weniger nach ihrem Sinne gehen wird. 
Konnte Caͤſar Octavianus feine neue Monarchie in Nom unter 
republicaniſche Formen verbergen, warum follte die monar⸗ 
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chiſche Form nicht eben fo gut ber neuen Demokratie in Frank: 
reih zur Madfe dienen können? Hier liegt alfo die Schwie: 
rigkeit nicht. 

Aber, dZochmogende Herren, es ergeben fi einige andere 
Unftände, welche — wenn fie mit eben der metapbufiichen 
Spitzfindigkeit, womit Ew. Hocmögenden bie Nechte des 
Menfchen ind Meine gebracht haben, erörtert werben follten 
— die Nation leicht in neue Unruhe fehen, und das ganze 
gierreihe Wert der Wiedergeburt Frankreichs unfröhlich 
machen könnten. 

Die Nation ift, nach allen Symptomen zu urtheilen, feit 
etlihen Monaten, in einer feltfamen Art von Freiheitsfieber 
begriffen, welches mit dem berühmten Abberitenfieber viele 
Aehnlichkeit zu haben fcheint: mit dem einzigen Unterſchiede, 
daß das letztere (nach Triſtrams Berichte) die vorher rohen 
uud in den graufamften Laftern erfoffenen Abberiten fo 
fanft, mild umd lichreich machte, daß kein Waffenſchmied mehr 
das Herz hatte ein einziges Werkzeug des Todes zu ver 
fertigen; das Freiheitsſieber hingegen bie Parifer, das artigfte 
und politefte Volk in der Welt, fo grimmig uub nad ari⸗ 
ſtokratiſchem Blute durſtig machte, daß alle Waſſenſchmiede 
ber ganzen Welt kaum zugereicht hätten, ihre frieblichen Kunſt⸗ 
und Kuͤcheninſtrumente fehnell genug in Werkzeuge des Todes 
umnzuſchmieden. 

Mit welcher Art von Raſerei man behaftet ſeyn mag, 
dieß iſt immer gewiß, daß es ein Zuſtand iſt, worin ber 
menſchliche Verſtand nicht ſehr Har ſieht, und die Vernunft 
Sprünge im Schließen macht, bie ihr nicht natuͤrlich find. 
Kein Wunber alfo, wenn die vom Freiheitstaumel ergriffene 
Nation nicht fat, daß fie, indem fie ein unerträgliches Joch 
Afdgättelte, nur ihre gebietenben Herren wechſelte, und den 
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monarchiſchen Defpatismng nur mit einem andern vertauſchte 
den fie in Turgem. vielleicht noch druͤckender finden wird. 

„Wie follte das möglich ſeyn?“ — Auf die ſimpelſte Art 
von. ber Welt. 

Nach Ew. Hochmoͤgenden eigenen ſeſtgefetzten Conſtitu⸗ 
tiensartikeln tft die Nation, das iſt, jeder einzelne Buͤrger ber 
Natton berechtigt, „keinen andern Geſetzen zu gehorchen, ale 
denen, zu deren Errichtung er entweder perſoͤnlich ober durch ſeine 
Nepraͤſentanten mitgewirkt hat.“ — Aber es iſt nicht- weniger 
einer von den Artikeln Ihrer Conſtitution, „daß alle Buͤrger 
des Staats einander an Rechten gleich find.” 

Store ergeben: ſich alſo gleih einige Fragen. Was ver; 
ſtehen Ew. Hochmoͤgenden unter perfünlich mitwirten? Wollen, 
Sie durch diefen Ausdruck etwa den Antheil, den Sie ſelbſt, 
als die Nationalverſaumlung, an der Gefehsebung haben, 
bezeichnen? Aber biefen hat ein jeher von Ihnen — nicht 
als Monsieur un tel, Bürger der demokratiſchen Monarchie 
von Frankreich. — ſondern bloß als Repraͤſentant. Nun ren 
pohfensict aber niemand feine eigene Perſon, fonbern immer 
omen: andern; und wiewohl die Repraͤſentanten ber Natien 
nnfweitig. Perfonen find, fo concurriren fie doch sur. Geſetze. 
gebung nicht faͤr ihre eigenen Perfonen, ſondern bloß inſofern 
jeder von ihnen feine Wähler, ald einen confiituinenben Theil: 
der Nation, vorftelt. Die obige Diftinction zwiſchen pera 
ſenlich oder durch feine Repraͤſentanten ift alſo in diefer Vor⸗ 
audietung ohne Grund. Die ganze Nation concurrirt nicht 
perſoͤnulich, ſondern bloß durch Repraͤfentanten; unb fie felbfk, 
GSroßmaͤchtige Herren, muͤffen, inſofern fie Burger bes Staats 
find, repraͤſentirt werben. Soll aber das Wort perſoͤnlich 
fo viel fagen, ale, es gebe Perſonen is ber Monarchie, bie, 
vermöge eines beſondern Vorrechts für ſich feihit zur: Gefehn. 


sfunz: zu cowenveiven: defugt miwen::. worauf: Könnte ſich im 
Mer neuen, bloß auf die urſpraͤuglichen Menſchenvechte ges 
seimbeten Eonftitution ein ſolches Vorrecht vor anbern Staates 
Bürgern fihgen? — Auf die ehemalige Verfaſſung? Diefe 
iſt in aufgehoben und vernichtet. Auf Herlommen und Ob: 
fern? Was gelten biefe gegen das große Naturgeſeth 
weiches allen Menſchen gleihe Rechte gibt, und gegen Ihre 
neue Verfaffung, bie allen Burgern biefe Gleichheit garantirt ? 
Das Wahre von ber Süche (ich ſpreche bloß nach Ew. Hoch⸗ 
„ wmögenden eigenen Geunbfägen) iſt alfo: 

Ei jeder Bürger (Citoyen), b. i. bie vier bie fuͤnf Mil⸗ 
lionen Gallofranken, denen ihr Seſchlecht und: Alter das 
GStimmretht in der Nation gibt, ſind berechtigt, als eben 
fo viele Solone und Lykurge, in eigener Perſon gu. Ver: 
ſaildes zu erfiheinen nnd Geſetze geben zu helfen: oder, 
wi fie auch, Ihrer Geſchaͤfte oder Bequemlichkeit wegen, 

velfeilcht zroͤßerntheils, weil es nicht allzu auſta⸗adig wäre 
ehem Schuthen und zerriſſenen Hoſen in einer fo 
auguften BVerſammlumg aufzutreten, wofern fie, ſage ich, 
aus bieſer oder jener Urſache lieber durch muͤßlgere und 
ſtattlichere Nepraͤſentanten erſcheinen wollen: fo haben 
boch dioſe leſtern nicht mehr Recht, als ihre Conſtituen⸗ 
ten ihnen geben kͤunen und wollen; und es mies ein 
weigteö Crime. de )öre. Netion, wenn zwoͤlſhundert bloße 
Stel vertreter ſich anmaßen wollten, Ihre Vollmacht gu übers 
ſchreiten ober auszudehnen, und ſich ſeibſt als bis geſetz⸗ 
gebende Macht im Staate zu geriren, ba fie buch nichts 
Diener, Wertzeuge und Worthalter derſelben find. 
Gefetzt aber auch, allk die vielen hunderttauſenbd Sefetzgeber 
— ut Simmerkaten und Fleiſchermeſſern, Hanmern mb Ho⸗ 
Dein, Rinteln: und Schuſfterchlen, ——— — leinenen 
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Kitteln und hölzernen Schuben, bie am Ende doch immer ben 
zahlreichſten und handfeſteſten Theil der Nation ausmachen, 
hätten fi, aus Unkunde ihrer Majeftätsrechte, und weil das 
Gefeßgeben ein noch fo neues Handwerk für fie ift, in ihren 
Vollmachten nicht genug vorgeſehen, und ihren Repräfentanten 
eine größere Gewalt anvertraut als bie Klugheit erlauben 
tonnte: wäre es nicht abermals ein wahres Crime de lère 
Nation, wenn die Repräfentanten fich der Unwiſſenheit oder 
Vebereilung ihrer hohen Dbern und Committenten prävaliren, 
und den Buchftaben ‚ihrer Vollmacht gegen den Geift der: 
felben zum Nachtbeil der Nation geltend machen wollten? 
Dieb vorausgefest, frage ich: 

Ließ fih wohl, als bie fämmtlichen Deputirten der drei 
Stände zur Verfammlung der Etats Gencraux bevoll- 
maͤchtiget wurben, ber größte Theil des Adels, der Geiſt⸗ 
liheit und bes dritten Standes auh nur im Traum 
einfallen, ihre Repräfentanten nah Verſailles zu Tchiden, 
um bie uralte Verfaffung der Franzoͤſiſchen Monardie 
von Grund aus umzumerfen, den König feiner Autorität 
zu entfeßen, den Adel und die Geiftlichfeit ihrer von un⸗ 
dentlihen Zeiten ber ohne MWiberfpruch inne gehabten 
Rechte und Beſitzungen zu berauben, jede bisher recht: 
mäßige Gewalt aufzuheben oder zu fuspendiren, ſich felbft 
die hoͤchſte Macht im Staate zuzueignen, und nicht nur 
eine unzählige Menge einzelner Bürger ber Monarchie, 
fondern Sorporationen, Gemeinheiten und ganze Pros 

vinzen aus dem Befig ihrer uralten wohl bergebrachten 
Rechte, Freiheiten und Vorzüge, d. i. ihres unftreitigen 
Eigenthums, durch die fhwärmerifchen und nur von 
Schwärmern fo hoch gepriefenen Beihlüffe vom A Auguſt 
auf einmal herauszumerfen? — Und dieß alles, che bie, 
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Herren noch feldit wiſſen oder einverftanden find, wie fie 
den daraus natürlich entftehenden Unordnungen, Nach 
theilen und Mißbraͤuchen zuvorkommen ober abhelfen, 
wie fie die Beraubten entfchädigen, und nach welchem 
Grundrige fie, anftatt des eingefhirzten alten gothifchen 
Staatögebäubes, ihre neue platonifhe oder phyſiokratiſche 
Republik aufführen wollen? nd wenn fie zu allem bie 
fem nicht von der ganzen Nation ausdruͤcklich bevoll⸗ 
mächtiget waren, haben fie nicht ben A Julius in Einer 
Stunde ih eines zehnmal gewaltſamern Deſpotismus 
angemaßt, ald Ludwig XVI in feiner ganzen langen Re⸗ 
sierung? 

Wofern fi aber auch behaupten liche, die Nationalver: 
fammlung fey berechtigt gewefen, alle biefe Beränderungen, 
ald nothwendige Bedingungen der neuen Gonftitution, 
bie fie zu Rettung und Wiederbelebung der in den legten 
Zügen liegenden Monarchie für nöthig hielt, in Vorfchlag 
zu bringen: erforderte nicht die Ehrfurcht, bie fie der 
von ihr felbft anerkannten oder vielmehr gefchaffenen Ma⸗ 
jeftät des Franzoͤſiſchen Volkes fchuldig war, dieſe Vor: 
fhläge vor allen Dingen überall, in allen Provinzen, 
Städten und Gemeinen bes Reichs, den ſaͤmmtlichen 
Gliedern der Nation vorzutragen, und zu hören, ob dieß 
alles wirklich der Wille derfelben ſey? um ed auf dieſen 
allein ankommen zu laffen, ob und was von den vor: 
gefhlagenen Veränderungen bie Kraft eines Grundgeſetzes 
erhalten ſolle oder nicht? 

Da dieß nun nicht gefchehen ift; da die Nationalverfamm: 
fung fih in allem als die höchfte gefeßgebende Macht be: 
trägt; da ſich diefe Anmaßung nicht ſowohl auf die von 
ihren Committenten empfangene Vollmacht zu gründen 
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qeint, als af die seta ‚Gewalt, bie „Ihe der 
fanatiſche Aufſtand eines durch alle möglichen Mittel auf: 
gebraten und waͤthend gemachten Poͤbels in die Hände 
ſpielte; 

‚Da es augenſcheinlich iſt, daß vom 16 Julius an die An⸗ 
maßungen mit. jedem Tage immer weiter getrieben wur⸗ 
den, und ber Muth. der Gubbelegirien ber Nation plöß- 

lich ſo hoch flieg, daß fie fih ſelbſt als eben ſo viele 
Könige, den König bingegen als einen Subdelegirten ber 
Nation anfaben ; 

Da alle Behutfamkeit und künftlihe Wendungen ibser-öffent: 

lichen Blätter der Welt doch nicht verbergen koͤnnen, 
daß es oft ſehr tumultuariich in ber auguſten National: 
verſammlung zugeht, uud daß es eigentlich bie Kleinere 
Anzahl ift, welche die größere weniger buch. die Staͤrke 

‚ihrer Argumente als durch ben horror naluralis ber 
menſchlichen Natur vor — Laternenpfählen, zu ber Ma⸗ 
jorität die feit einigen Wochen fo feltfame Dinge be: 
fließt, zu dieponiren gewußt bat: 

Sollte da wohl die Nation, wenn fie über furz ober lang 
wieder zu ſich felbft kommt, nicht yanz natürlich auf den 
Gedanken gebracht werden, daB fie, bei allen den fehönen 
Wiegenliedern von Zreiheit und Freiheit, womit man fie 
in den Schlummer zu fingen fucht, noch immer unter 
dem Drud einer defpotifhen DObergewalt liegt? Daß 
alles, was fie vor der Hand beim Taufche gewonnen bat, 
darin befteht, daß die fogenannte Ariftofratie einer de: 

. molratifhen Dligarchie Platz machen mußte, und Daß die 
vierundzwanzig Millionen Menihen — die mit aller 
Majeſtaͤt, Herrlifeit und Allgewalt, womit fie von den 
rebfeligen Demagogen decorirt werden, noch immer größten: 
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theils ſehr arme Wichte find, auſtatt eines eiupigen Kö⸗ 
nigs, nun ‚bie Ehre haben von zwoͤlfhundert kleinen 
Melts (mit Hrn. von Voltaire zu reden) an der Nſe 
gefſſtchrt zu werden? 


3, 


Mit Ew. Hohmögenden Vergünfigung, nur nod ein 
paar Heine Tragen über ben kuͤnftigen Koͤnig von Graukreich. 

Was Sie aus dem guten König Lubmig AVI gemacht 
Yaben, wiſſen Sie am beſten. Ich gefkebe, daß bie fentimen- 
talifhen Faftnadtöfpiele, die fett bem 16 Jultus mit ihm ge- 
fotelt worben find, beſonders die folenne Belehnung Br. Me- 
jeftät mit dem Titel eines Wirderherſtellers ber Franzoͤfiſchen 
Freiheit und das TeDeum das er deßwegen mitfingen mußte, 
mid immer an das graufame Spiel erinnern, das die Roͤmi⸗ 
ſchen Kriegotnechte mit Jeſu von Nazareth trieben, da fie 
ihm einen alten Yurpurmantel um den gegeißelten Rüden 
warfen, ifm ein Rohr ftatt des Scepters in die Hand gaben, 
eine Krone von Dornen auf fein Haupt bradten, und, wenn 
fie ibn dann genug angefpieen und mit Faͤuſten gefehlagen 
hatten, vor ihm niederfielen und fagten: gegrüßer fepft bu 
der Juden König! — Wie ihm felbft dabei zu Muthe feyn 
mag, wollen wir an feinen Ort geftelt ſeyn laſſen. ber, 
wenn Ihre Abficht (wie ed ben Anfchein gewinnt) etwa feyn 
fellte, die Eöniglihe Wurde unvermerkt, oder vielleicht mit 
dem Ableben bed gegenwärtigen Könige, gar eingeben zu 
laſſen: wäre es nicht genug, ihn bie Krone und ben Scepter 
deiner Vorfahren abgenommen zu haben, ohne ihm noch buch 
einen allzn graufamen Spott fogar ein Berdienft aus feiner 
Desradation machen zu wollen? 
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Doch was fage ih von Degrabation? Dad, was che: 
mals ber Rönig von Frankreich war, ift nicht mehr; dieß ift 
weltbelannt. — Die Sonftitution, welche. erklären und fell 
fegen fol, was ein König von Frankreich kuͤnftig ſeyn werde, 
{ft noch nicht gemacht. — Was aus dieſen beiden unläugbaren . 
Sägen nothwendig folgt, Tann auch ein Blinder fehen. 

Hätte fih wohl vor dreiundzwanzig Jahren, als das 
Parlament zu Paris förmlich erflärte, 

„daß die gefeßgebende Macht in der Perſon des Königs, 
ale fouveränen Hauptes der Nation, fih ohne Theil 
nahme von andern befinde, und baß dieß ein unveränber: 
liher Grundſatz der Franzöfiihen Monarchie ſep,“ 

irgend ein fterbliher Menſch in allen Sallien- einfallen laſſen 
bürfen, die Frage aufzuwerfen: 

„Iſt das Gouvernement in Franfreih monarchiſch oder 
nit?” 

Kann dieß in einem Lande, wo ein rechtmäßiger Erblönig 
den Thron wirklich inne bat, die Frage ſeyn? 

Und Sie, erlauhte Herren, haben gleichwohl noch Be⸗ 
denken getragen, dieſe Frage mit Sa oder Nein zu beant: 
worten? 

Was tft alfo der Monarch in diefem Augenblide? Iſt 
er? iſt er nicht? Iſt er entiebt? oder fuspendirt? Oder 
ftellt er einftweilen nur den Quafi-König vor, den Sie ber: 
malen noch in der Mache haben? Die Majeſtaͤt des Molke 
ift das große Wort, das jest in Franfreih am lauteften ge⸗ 
hört wird. Die Nationalverfammlung felbft, oder vielmehr 
gewifle Demagogen, bie den Ton angeben nach welhem das 
Volk fingt, haben ed Mode gemaht. Was für einen Sinn 
bat alfo der Titel Ew. Majeftät, der dem König noch von 
den emaneipirten Sranzofen, die fi nicht mehr für feine 
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Unterthanen halten, gegeben wirb? Gibt es zweierlei Maje⸗ 
fläten in Einer Monarchie? Da die Majeftät des Volke, 
Dero Srundbfägen zufolge, .. die urfprüngliche und hoͤchſte iſt, 
fo iſt die königliche doch wohl nur ein Widerfchein von jener? 
Wie viel Ehrerbietung wird denn künftig ein Schuhflicker zu 
Verfailled, ber fih bewußt ift ein conftituirender Theil der 
Volksmajeſtaͤt zu fepn, vor der königlihen Majeſtaͤt haben, 
die vermöge des neuen politifchen Katechismus fich gu jener 
nur wie der Mond zur Sonne verhält? die ja (nach den er: 
baulichen Uusdrüden eines ganz neuen Pamphlets) die Maje⸗ 
ftät eines bloßen Dienerd, Procurators und Hausverwalters 
der Nation iR? Zur Zeit wenigftens fcheint dad Pariſer 
Bolt von dem Gefühl feiner neu erlangten Majeftät mächtig 
durhdrungen zu ſeyn, da, laut der neueften Berichte, dag 
bloße Geruͤcht, daß eine Partei in der Nationalverfammlung 
fey die dem Könige das Veto zugeftehen wolle, beinahe einen 
neuen Aufitand in Paris veranlaßt hätte. Wir werden allem 
Anſchein nach noch manche fonderbare, für den Ruhm und 
das Gluͤck der Franzoͤſiſchen Nation nicht gleichgültige Wir: 
kungen der Majeftätsrechte, in deren Beſitz das Wolf fich ge: 
fest bat, zu fehen bekommen! 
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Die Staatöfchuld, und bie traurige Nothwendigkeit, fie 
bei dem fürcterlihen Deficit ber Staatseinnahme immer 
noch vermehren zu muͤſſen, hat befanutermaßen die Zuſam⸗ 
menberufung der Stände, und alfo mittelbarer Weife bie 
gegenwärtige Revolution veraulaßt, wiewohl fie eigentlich ber 
einzige Gegenſtand Ihrer Deliberationen hätte ſeyn follen. 
Erlauben Sie mir, in Abſicht diefer nur allzu reihen Quelle 
von Fragen, bloß diefe einzige: | 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXI. 4 
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Sf die Staatsfchuld, die unter den vorigen Megierungen 
und der jeßigen bis zur Mevolution vom 15ten Junius vom 
Souvernement gemacht worden, eine wirkliche Nationalſchuld, 
d. i. eine Schuld, für welche die ganze Nation zu haften ver 
bunden ift, oder nicht? — Doc, Verzeihung! indem ich fie 


niederfchreibe, fehe ich, daß diefe Frage eigentlich feine Zrage 
tft: denn fie beantwortet fih von felbft. Die Nation weit 


entfernt die mindefte Ahnung von ihrer dermaligen Majeftät ' 


zu haben, hatte damals, als dieſe Schuld gemacht wurde, 
keinen Antheil an der gefengebenden Gewalt, und bezahlte 
lauter Auflagen, in welche fie nicht eingewilligt hatte. Weber: 
dieß rührte der größte Theil der Schuld (wie die Demokraten 
laut genug behaupten) bloß von übermäßiger Pracht, Ber: 
fhwendung und fchlimmer Haushaltung des Hofes ber; und 
bie Nation hatte fo wenig dadurch gewonnen, daß, während 
im Ganzen etliche Hundert Familien fih auf Koften der Nation 
bereiherten, etlihe Millionen in ber größten Dirftigfeit 
fhmadteten. Es ift alfo Far, daß eine Schuld, die von der 
Nation weder gemacht, noch bewilligt, ‚noch in ihren Nußen 
verwendet worden, keine Nationalfchuld iſt noch fepn kann. 
Und Sie, hochmoͤgende Herren, Sie, denen die Nation bie 
Behauptung aller ihrer Nechte anvertraut hat, Eie, von wel: 
chen ein äußerft gefränttes und dem Untergang nahe gebrach- 


tes Volk (ich rede bloß Ihre Sprache) feine Nettung und . 


Wiederherftellung erwartet, Sie erdreiften fih, durch drei wie- 
derholte Beichlüffe, der ohnehin erfchöpften Nation eine un⸗ 
geheure Schuld aufzubürden, die wider ihren Dank und-Bil- 
len gemacht wurde, und durdy die fie, anftatt Vortheil von 
ihr zu haben, beinahe zu Grunde gerichtet worden it? Mas 
würde ein Privatmann, deſſen Vermögen während feiner 
Kindheit und Miinderjährigkeit von Teichtfinnigen, wolluͤſtigen 
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and ungetreuen Vormündern, Werwaltern und Bebienten 
durchgebracht worden Wäre, was wuͤrde er dazu fagen, wenn 
man ihm zummthen wollte, fogar noch die Schulden zu bes 
zahlen, womit biefe treulofen Haushalter feine Güter belaftet- 
hätten, während bie Suter felbft durch ihre ſchlechte Aufficht 
in den Außerften Verfall gerathen wären, und der arme Un⸗ 
mündige für feine Perfon ſogar an dem Nöthigften Hätte 
Mangel leiden muͤſſen? — ft dieß etwa nicht der wirkliche, 
eigentlihe Fall der Franzöfifhen Nation? Sind unter dem 
fünfundbzwanzig Milionen freier Bürger und Bürgerinnen, 
worans fie beſteht, nicht wenigſtens vierundzwanzig Willtenen, 
von denen man mit eben fo viel Recht verlangen könnte bie 
Schulben des Kaiferd im Monde zu bezahlen, ale diejenigen, 
bie der Hof zu einer Seit machte, da bie Nation noch in der 
Wiege lag, und der König niemand als Gott allein vom fei- 
nem Thun und Laſſen Mehenfchaft zu geben hatte? Iſt es 
wicht genug, daß man während ihrer politiſchen Kindheit fo 
übel mit ihrem Gute gewirthichaftet hat? Gollen bie guten 
Sranzofen, nun, ba fie ihre eigenen Herren geworben find, 
ſich noch für fremde Schulden verbärgen, und dadurch vollends 
zu Grunde richten laſſen? — anftatt baß fie, dur bie ein- 
ige pofitive Erklaͤrung, „daß fie diefe Schuld weder aner- 
Tennen noch zu bezahlen gefonnen feven,” fih auf einmal. 
wieder in den vorigen Stand feßen, und bei den -mäßigen 
Abgaben, die das wahre Beduͤrfniß bes Staats unter einer 
weiien und reblihen Abminiftration erfordert, nad und nad 
wieder zu dem Grabe von Wohlftand gelangen Eönnten, ohne 
weichen eine Nation mit allen ihren Menſchen- und Bürger: 
rechten nur ein Haufen armer Teufel ift. 

Dieb find, daucht mich, Gedanken, die einem feit kurzem 
aus der drüdendfien Sklaverei in bie ungebundenſte Freiheit 
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übergegangenen Volle über lang oder Kurz nothwendig pin- 
“Haben werben. Die abermaligen achtzig Millionen, womit 
Ew. Hochmoͤgenden die bereitd unerſchwingliche Schuld einer 
Regierung, die nicht mehr ift, neuerlich zu vermehren ſich 
‚genötbiget fahen, find wahrlich kein ſehr reizender Veweggrund, 
die Nation zur lebernahme einer fo ungeheuern Laſt zu be: 
wegen; einer Laft, welche wenigftend der gegenwärtigen Gene: 
ratten alle Hoffnung benimmt, bes Segens der Freiheit, in 
welche fie fih geſetzt hat, jemals froh werden zu koͤnnen. 
Wie? Die Natlonalverfammiung hält ſich ermädtiget, Die 
beiden erften Stände, bie Kleriſei und den Adel, durch einen 
bloßen Machtſpruch ihrer feit taufend Fahren befeflenen Rechte 
und Befisungen zu berauben; und fie trägt Bedenken, einen 
Strich buch eine Schuld zu machen, woburc bie ganze Na: 
tion allee Feuchte ihres Bodens und ihres Fleißes auf ein 
halbes Jahrhundert wenigfiens zum voraus beraubt wird? 
Sie trägt Bedenken eine Schuld zu vernichten, welche bad 
Bolt fo wenig zu tilgen verbunden ift, als ein Lehensfolger 
angehalten werben Eann, die muthwilligen Schulden zu bezah⸗ 
len, womit fein Borfahrer ohne feine Cinwilligung die Lehen⸗ 
‚güter beläftigt bat? War denn die Regierung berechtigt diefe _ 
Schulden zu mahen? — Ohne Sweifel, wofern fie zur Er: 
haltung des . Staats nothwendig waren. Uber ift dieß Hier 
der Fall? Weiß oder behauptet nicht ganz Franfreih das 
Gegentheil? Oder war ed nicht wenigftend eine ber erften 
Pflichten ber Nationalverfammlung, vor allen Dingen die 
Beichaffenbeit diefer Schuld, bie wirkliche Verwendung aller 
feit der Regierung Ludwigs XV nah und nach aufgenomme- 
nen Summen zu unterfuchen, und das, was die Bebürfuiffe 
des Staat davon verzehrten, von bem, was ein übermäßiger 
Hoffiaat, unordentlihe Wirthſchaft, falfche Politik, Maitreffen, 
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Suͤnſtlinge, Parafiten, Spione und privilegirte Yhrtegel des 
Staats verfchlungen haben, abınfondern? Mit welchem 
Schatten eines Rechtes koͤnnen diefe letztern der unfchulbigen 
Mation aufgehalfet werben? Gebt nicht vom funfzehuten 
Inlins eine ganz neue Drbuung der Dinge in Frankreich an? 
Iſt es nicht eben fo, als ob die game Nation neu erfchaffen 
aud den Chaos hervorgegangen wäre? Und man wii fie für 
Contracte verantwortlich machen, bie ein König, der nur Gott - 
son feinen Handlungen Mechenfchaft zu geben hatte, zu einer 
Zeit einsing, da bie jetzige freie Nation, in moraliſchem 
Sinne, gar nicht eriftirte ? 

Ich geftehe, daß ih — weil ed doch einmal auch über 
biefen wichtigen Artikel zwifchen der Nation und ihren er: 
lauchten Repräfentanten zur Sprache kommen muß, fehr be- 
gierig bin, zu ſehen, was die Nepräfentanten fir Wendungen 
nehmen werden, ein fo bdefpotifhes und mir ihren eigenen 
SGrumdſatzen in fo offenbarem Widerſpruch ſtehendes Verfah⸗ 
ren gegen bie Nation, die in Kraft ihrer fuͤnfundzwanzig 
Millionen Fäufte ſich einer fehr refpeetabeln Obermacht be: 
wußt iſt, zu rechtfertigen. 





Ehe ich mid von Em. Hochmoͤgenden beurlanbe,: ſey mir 
_ vergöunt, noch ein paar Worte zu meiner eigenen Rechtferti⸗ 
“ gung zu fagen. Ich bin — ber Zweifel ungeachtet, die ich 
seen bie Weisheit, Conſequenz und Schicklichleit einiger 
Schritte, weiche Ste feit ungefähr acht Wochen gethan haben, 
laut werben zu laffen mir. bie weltbürgerliche Freiheit genom: 
men babe — weder ein Sklave, noch ein Neiber des Glide 
und Ruhms ber Gallofraͤnkiſchen Nation. Sie ſelbſt, meine 
Herren, Tonnen nicht uͤberzeugter ſeyn, als ich es bin: 


Dep eine Nation, die fih über ein Jahrhundert lang fo 
mitfpielen ließ wie der Ihrigen mitgeipielt worden ift, 
fehe Unrecht hatte, es fo lauge mit anzufehen, 

Daß dad allgemeine Beſte in einem monarchiſchen Staat 
eine ſolche Conſtitution erfordert, wodurch bie drei 
Mächte der Stanteverwaltung, die gefeßgebende, richter⸗ 
liche und vollziehende, einander in gehörigem Gleichge: 
wichte alten; 

Daß folglich die geſetzgebende Gewalt von ber vollziebenden 
abgefondert feyn muß, und die letztere in keinem Falle 
berechtigt ſeyn darf Eingriffe in die richterliche zu thun; 

Daß ein jedes Volt ein unverlierbared Recht an fo viel 
greipeit hat, ale mit ber nöthigen Ordnung beftehen 
kaun, und daß Freiheit mit Suborbination, und Sub: 
ordination mit Freiheit, bie nothwendigſte Bedingung 
des Wohlſtandes eines jeden Volkes ift; 

Daß die Verfon und das Eigenthum eines jeden Bürgers 
unter der Garantie ber Conſtitution oder der Geſetze 
(weichen alle Glieder bed Staats ohne Ausnahme unter: 
worfen feyn muͤſſen) vor aller willkuͤrlichen Gewalt und 
Bedruͤckung ficher ſeyn muß; 

Daß jeber Buͤrger des Staats, ohne Ausnahme, zu ben 
Laſten besfelben nach Proportion deſſen, was er über das 
Unentbehrliche befigt ober einzunehmen hat, beizutragen 
fhuldig if; und endlich, 

Daß Ungleichheit der Stände, bed Vermögens, der Kräfte, 
der Vortheile die man von ber birgerlihen Geſellſchaft 
zieht, und bes Drucks ben man von ihr zu erleiden bat, 
nicht nur etwas Unvermeidliches, fondern auch zur Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen Unentbehrliches iſt. 
So uͤbereinſtimmig meine Ueberzeugung in diefem allen 
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mit ber Ihrigen ſeyn mag, fo wenig kann ich mich hingegen 
von der Nichtigkeit verfchiebener anderer Begriffe und Grund: 
füge überzeugen, mit welchen bie Demokraten, die bermalen 
in Frankreich den Meifter fpielen, ein fo großes Geraͤuſch 
machen, und wovon die Nation bereits fo traurige Folgen 
erfahren bat. Zum Beiſpiel mögen für jebt nur bie Begriffe 
von Freiheit und Majeſtaͤt dienen. 

Meines Erachtens ift es mit ber Zreiheit wie mit der 
Gefundheit. Ein Volt, das fich feit Jahrhunderten unter 
das Joch einer willlärlihen Regierung geſchmiegt, und fi 
mit feinem Enthuſiasmus für Könige, die nur Gott von 
ihrer Regierung refponfabel waren, noch gebrüftet hat, — 
ein ſolches Voll auf einmal für frei erflären, ift eben fo viel, 


ald wenn man einen Haufen Eränfelnder, durch Ausfchwei: 


fungen entnervter oder durch übermäßige Arbeit und fehlechte 
Nahrung geſchwaͤchter Menſchen fuͤr geſund erklaͤren wollte. 
Freiteit hängt (fo wie Geſundheit) von zwei nothwendigen 
Bedingungen ab, die beifammen feyn müflen: von einer guten 
Eonftitution unb von einer guten Lebensorbnung. Die erfte 
kann man einem DBolfe geben; zu ber andern muß es durch 
ben Zwang ber Gelege genöthiget werden. Taugt eure Con⸗ 
fitution nichts, fo macht eine beffere,, wenn ihr könnt; bie 
Freiheit ſey eine natürliche Folge ber Subordination ber Buͤr⸗ 
ger unter weile und gerechte Geſetze in einer vernunftmäßt: 
gen Sonftitution! Aber fangt nicht damit an, Sklaven auf 
einmal in Zreibeit zu ſetzen! Denn bie unvermeibliche Folge 
davon wirb ſeyn, baß fie fich eigenmächtig auch von ben Ge: 
feden und von allen Pflichten frei machen, über alle Schran- 
ken fpringen, und fih in ihrem erften Freiheitstaumel bie 
brutalſten Ausichweifungen erlauben werben. Die National 
verfammiung hat biefe Regel ber Klugheit für unnöthig ge⸗ 
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halten, und ſieht bis auf dieſen Tag die ſchoͤnen Folgen 
davon! 

Was die Majeſtaͤt betrifft, ſo wird uͤber dem Begriff, 
den das Volk mit dieſem Worte verbindet, immer ein heili⸗ 
ges Dunkel hangen muͤſſen, oder ſeine magiſche Kraft ver⸗ 
ſchwindet, und die Majeſtaͤt wird — was ſie jetzt in Frank⸗ 
reich iſt. Es iſt laͤcherlich von der Majeſtaͤt des Wolke zu 
faſeln. Die wahre Majeſtaͤt, das Ehrfurchtgebietende, Heilige, 
Unverletzliche, was dieſes Wort in ſich ſchließt, liegt in dem 
Geſetze, welches nicht (wie man jetzt in Frankreich zu ſagen 
beliebt) der allgemeine Wille des Volkls, ſondern der Aus⸗ 
fpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folglich alle 
Bürger des Staats die unverbruͤchlichſte Unterwuͤrfigkeit ſchul⸗ 
dig find. Uber dad Gefes kann fih nicht felbft handhaben; 
nur durch die vollgiehende Macht wirft ed das mag ed wirken 
fol. Es ift alfo nichts noͤthiger, ald der vollziehenden Macht 
das hoͤchſte Anfehen, bie größte Ehrerbietung, bie unverleg: 

lichſte Heiligkeit, mit Cinem Worte, die Maieftät, ohne Wi⸗ 
derfpruch einzuräumen. Das Volt muß feinen Begriff davon 
haben, daß man fih ihr wiberfegen dürfe; und Unorbnung, 
Frechheit, wilde Gewaltthätigkeit, allgemeine Anarchie find 
die Folgen daven, wenn man unvorfichtig genug ift, biefen 
Talisman zu zerbrechen. 

Die Majeftät ift alfo vermöge der Natur der Sache ein 
@igenthum desjenigen — deſſen Händen die vollziehende Ges 
walt anvertraut wird. Ob jemand im Etaate biefe Gewalt 
und die mit ihr nothwendig verbundene Majeftät haben fol, 
hängt felbft bei der erften Cinrihtung einer Monarchie oder 
Republik niht von der Millfir des Volkes ad. Jemand muß 
fie haben, fey ed nun Karl oder Ludwig, Einer ober mehrere. 
Mer diefer Jemand fepn fole, mag immer von dem Ber: 


trauen und ber freien Wahl ded Volles abhangen: genug, 
nicht der Wille bes Volle, fondern die Natur und das Weſen 
der voligiehenden Gewalt enthält ben: Grund‘ der Majeſtaͤt. 
So ſol und muß „jenes Bolt denken, ober es denkt falſch; 
und der Franzos, der: zu feinem Koͤnige ſpricht: Sire, qui 
eles-vous? — vous appartenez à la France, vous &tes son 
homme, son Procureur, son Intendant — diefer Mu, wenn 
gleich die Pariſer finden, daß er infiniment d’esprit hat, ge: 
hört — ind Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung bat durch ihre Declarationen 
und Handlungen, vieleicht gegen ihre Abficht, zu biefer Ge⸗ 
ringfhägung Anlaß gegeben, in welche die koͤnigliche Majeſtaͤt 
gefallen if. — Ras find die Folgen davon geweſen? Alle 
öffentlichen Blätter, alle Privatnachrichten, find davon voll. 
Die Unordnung, die Gährung der Gemüther, die (hädlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtrauend, bed demo⸗ 
kratiſchen Taumeld, dauern noch immer fort — fie find un: 
überfehbar. Man bat dem Volke, welches, vermöge der Na⸗ 
tue ber bürgerlichen Seſellſchaft, gehorchen muß, die Zügel 
fhießen Iaffen: ed regiert — ober thut wad es will, und 
wid nichts mehr thun was es fol. Man bat die neue Eons 
flitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
Königliche Anfehen unter bie vorgeblihe Volksmajeſtaͤt herab 
zu wuͤrdigen, alle Subordination willkuͤrlich zu machen, mil” 
Einem Worte, die Monarchie in eine Anarchie zu verwandeln, 
um auf den Ruinen ber alten Verfaffung eine neue aufn: 
führen , über deren Plan und Einrichtung bie fuͤnfundzwanzig 
Millionen Menfhen, die fi inzwifchen ber hoͤchſten Gewalt 
bemädtigt haben, wahrfcheinlicher Welle vor dem Enbe biefes 
Jahrhunderts nicht einverftanden fepyn werden — Hat man 
wohl baran gethan? Hätte man nicht, manches wenigſtens, 


beſſer machen koͤnnen? Wird die neue Orbuung, die aus 
biefem Chaos — wenn enblich einmal Deus et melior Natura 
die Dberhand gewinnen — entſpringen wirb, bie unzähligen 
Wunden, welche der bemolratifche Kakodaͤmon der freiheits⸗ 
trunfnen Nation geſchlagen bat, bald und gründlich genug 
heilen können, um als eine Vergütung fo vieled Uebels ange 
fehen zu werden ? 

Die Seit allein kann auf biefe Tragen bie wahre Aut- 
wort geben. 


u. 
Die zwei merkwürdigſten Ereigniffe im Monat 
Februar 1790. 


BGefhrieden im Mär; 120. 


Der Monat Februar bes Jahres 1790 zeichnet ſich durch 
i Ereigniſſe aus, weiche (wenn fie gleich font nichts mit 
gemein haben) beide, ihrer großen und ausgebreite- 
wegen, unter bie merkwuͤrdigſten unser Zeit 
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erſte iſt der toͤbtliche Hintritt Kaiſers Joſeph II, ber, 
ſchon ſeit einigen Monaten von vielen gefuͤrchtet, 
manchen vielleicht gewuͤnſcht, da er endlich am 20ſten 
wirklich erfolgte, ſchwerlich audre als ganz gefuͤhlloſe 
enſchen obme alle Ruͤhrung gelaflen bat. 

Zwar if, wenn wir bie Wahrheit fagen wollen, die Zeit 
lange vorbei, da das Leben eines Roͤmiſchen Kaifers und 
Germanten Königs von fo wohlthätigen Einfläffen auf 
Deutſche Rei ſeyn konnte, daß ber Tob besfelben, an 
ſich ſelbſt betrachtet, für eine bie ganze Nation betreffende 
Ealamität angefchen wurbe, und in dieſer Ruͤckſſicht einen 
fehr lebhaften und allgemeinen Schmerz erregte. Bermanien 
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bat feit dem biedern, populären und aͤcht Deutſchen Kaiferlichen 
Nitter Maximilian I, keinen Katfer mehr gehabt, den man 
in dem Sinne, worin er es war, einen Deutfhen König, und 
einen König der Deutfchen hätte nennen koͤnnen. Der ftolze, 
defpotifche Geiſt, die Yolitit und die weitgraͤnzenden Entwürfe 
Karls V und Friedrichs II, die faſt das ganze fechzehnte und 
die Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts durch unfer Deut: 
ſches Vaterland fo fürchterlich erſchuͤtterten, nnd dadurch end⸗ 
lih die noch jeßt beftehende, wiewohl noch weit von ihrer 
möglichften Vollkommenheit entfernte Verfaſſung nothwendig 
machten, haben auch aus dem Verhaͤltniß des hoͤchſten Reichs⸗ 
oberhauptes zu den fämmtlichen Gliedern desſelben etwas 
ganz anders gemacht als es in jenen ritterlichen Zeiten war, 
und ſeitdem iſt das ehemals ſo enge Band zwiſchen ihnen 
nach und nach ſo weit und loſe geworden, daß die heutigen 
Stellvertreter der alten Roͤmiſchen Auguſte, als ſolche dem 
heiligen Reiche weder viel Gutes noch viel Boͤſes thun koͤn⸗ 
nen. Jenes erwartet und verlangt man nicht nur nicht von 
ihnen, fondern es ift vielmehr möglichit baflr geforgt, daß 
es nicht in ihren Mächten- ftehe, der Deutſchen Natton irgend 
eine von ben wichtigern Wohlthaten zu erzeigen, wodurch ihr 
innerer Zuftand merklich verbeffert werden: koͤnute: und dieſes 
it (infofern fie nicht durch die Macht ihres eigenen Haufes 
und ihre auswärtigen Verbindüngen dazu in ben Stanb ge⸗ 
fegt find) wo möglich noch weniger in ihrer Gewalt. Kurz, 
der wirkliche Einfluß des Haupts unſers germantfchen Staats⸗ 
koͤrpers auf die gefammten Glieder besfetben iſt: durch bie 
Verfaffung felbit fo ſonderbar modificirt daß — etliche Jahro 
vorher, ehe ſich“s irgend ein Franzoſe einfallen ließ, daß ſein 
König nur ein: Subdelegirter der Nation fey, ein ungenann⸗ 
ter Deutfcher die Infolente Frage aufwarf, ob Germanen 
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bean auch wirklich einen Kaiſer oder König nöthig Habe? und, 
was noch mehr if, dieſe Frage verneinend beantwortete, ohne 
daß feine Broſchuͤre einiges Unfichen gemacht, oder die ge: 
zingfte Nachfrage nach ihrem Verfaſſer verurfacht hätte. — 
Etwas, das in dem freien Großbritannien, bei.einem aͤhn⸗ 
lichen Zalle, gewiß nicht andgeblieben wäre. 

Indeſſen wenn wir gleich nicht in Abzede feyn fönnen, 
daß Zofeph I, — falls auch -die Reichsverfaſſung feiner Nei- 
gung, fib um Germanien nad feiner Morftelluugsart und 
Veberzeugung verdient zu machen, weniger enge Graͤnzen 
geſetzt hätte, — nicht lange genug gelebt habe, um fich eben 
fo große Rechte an die Dankbarkeit der Nation erwerben gu 
Zönnen, als er an ihre Bewunderung feiner vielen glänzenden 
und preiswirbigen Eigeufchaften hatte: To bleibt es immer 
ein mertwärdiger Zug des fonderbaren Schicſals dieſes Mon: 
archen, dab, da ed ihm im feinem Leben die Freude nicht 
eönnen wollte, feine Nation, bie fich fo viel von ihm ver- 
ſPprach, und beſonders feine weitläufigen Erbländer, in ben 
Genuß .alied bed Guten, fo er ihnen zugedacht hatte, zu 
Segen; ja, da ed ihm vielmehr fo oft die Kraͤnkung erleben 
ließ, feine wohlgemeinteften und gemeinmüglichften Entwürfe 
ſcheitern, feine heilfamiten Berordnungen das Gegeutheil ihrer 
löblichen Abfichten bewirken zu feben, es doch gemollt hat, 
daß er wenigftend im Sterben den Troſt habe, baß fein Tod 
gerabe in ben Zeitpunkt fallen mußte, wo er (aller billigen 
Hoffnung nach) wohlthaͤtig für bie Welt werben. kann. 

Und unfehlbar wird dieß auch dereinft von feinem unter: 
nehmungsvollen Leben gelten, wenn der Zeitpunft einmal 
seloumen fepn wird, wo eine genaue, ungefhmeichelte und 
son keiner Partellichleit verunſtaltete biftorifhe Darſtellung 
desſelben möglih fepn und zur Wirklichteit fommen wird. 


Gewiß wird dann auch bie Lebens : und Regierungsgeſchichte 
diefed erhabenen Fürften, theils als eine Sammlung wichtiger 
Erfahrungen, theils als Beifptel betrachtet, eine tmmerwährende 
Wohlthat für die Menichen werden! Von wenigen Monarchen 
(vielleicht von keinem einzigen vor ihm) kann mit Wahrheit 
gefagt werden, daß ihre Regierung ein lehrreicherer Regen⸗ 
tenſpiegel fey, und größere, ben Völkern und ihren Beherr⸗ 
ſchern nöthigere und heilſamere Lectionen gebe, als bie ſei⸗ 
nige! — Eine Regierung, in welcher beinahe jeder Tag durch 
ein neues Geſetz, eine abgezwedte Abſtellung eined Mißbrauchs, 
oder eine angefangene Unternehmung bezeichnet war: und 
gleichwohl, bei einer faft beifpiellofen Geſchaͤftigkeit und Selbft- 
aufopferung bes Monarchen (der, um feiner Sache recht 
gewiß zu ſeyn, alles felbft fehen, felbft denken, felbft berichtf- 
gen und felbft ausführen wollte) fo voll zu früh geborener 
oder durch beftändiges Abänbern unfräftig gemachter Geſetze, 
unaudgeführter, oder verunglüdter Unternehmungen, und 
zurüdgemachter Schritte war, daß die Nachwelt zweifelhaft 
bleiben wird, ob fie mehr den unerfchöpflihen und unermuͤde⸗ 
ten Geiſt bes Zürften, der fo viel Großes und Gutes dachte, 
wollte und anfing, bewundern — oder über den Eigenfinn bes 
böfen Genius mehr erftaunen fol, der Allem, woran er bie 
Hand legte, fo hartnaͤckig und unerbittlich entgegen arbeitete. 
Wer, der ein Herz bat, könnte bei diefer doppelten Be⸗ 
trachtung gleichgültig bleiben? Wer wirb hier nicht einen 
traurig nachdenkenden Blick auf das Loos ber Menſchheit und 
auf das nur von Unwiſſenden beneidete Schickſal der Großen 
. der Erde werfen, und mer nicht mit diefem Blick eine Thräne 
auf Kaifer Joſephs II Grab fallen laſſen? — 
Die andere für ganz Europa, ja für die ganze Menſchheit 
intereffante Begebenheit des vorigen Monats ift das am dreis 


zehnten besfelben erfolgte Decret der Franzoͤſiſchen National 
Verſammlung, wodurch ale Moͤnchs-Orden und Kloſtergeluͤbde 
in Frankreich auf immer aufgehoben und abgefhafft worden, 
sans qu'il puisse en être etabli de semblables à l’avenir. Eine 
Begebenheit die ihresgleichen in ber ganzen Tatholifchen Welt 
nie gehabt hat; deren fih noch vor wenigen Jahren, niemand 
zu einer Nation verfehen Hätte, deren König der eritgeborene 
Sohn der Kirche iſt, und welde, aller entgegen arbeitenden 
Kräfte und Mafchinen ungeachtet, in einer Verſammlung zu 
Stande Tam, worin bie Klerifei den vierten Theil ausmacht, 
aber, allem Anſehen nach, von dem bei weitem größern Theil 
der Nation, beren Wuͤnſchen fie entgegen kommt, mit dem 
lebhafteften Beifall aufgenommen, und zur Yusfährung gebracht 
werden wird; wie ſehr auch hierarchiſcher und ariſtokratiſcher 
Eigeunug, von Aberglauben und Fanatismus unterſtuͤtzt, ſich 
noch oͤffentlich und im Dunkeln beeifern werben, auch biefen 
fo nothwenbigen Theil der neugeſchaffenen franzoͤſiſchen Na⸗ 
tional⸗Verfaſſung, wo möglich noch zu hintertreiben. 

Ich uͤbergehe die Erwägung der mannichfaltigen unb gro: 
ben Vorteile, welche dieled Derret dem Franzoͤſiſchen Reiche 
in yolitifcher und oͤkonomiſcher Ruͤckſicht verichafft, bie fa 
unüberfebbaren heilfamen Folgen, die es für die Agricultur, 
die Bevoͤllerung, bie beflere Erziehung der Jugend, den beflern 
Unterricht des Volks u. f. w. hervorbringen muß; wie viel 
die Religion ſelbſt, infofern fie ein Beförderungsmittel bes 
allgemeinen Beſten ift, baburch gewinnen, und wie viel die 
Berbannung des Moͤnchsgeiſtes und der ganzen Legion Heiner, 
unreines unb uͤbelthaͤtiger Gelfierlein, die unaufhoͤrlich aus 
ihm hervorwimmeln, zur Befeftigung und Sicherſtellung ber 
Conſtitution felbft beitragen muß. Mille diefe Vortheile fallen 
fo ſehr in die Augen, und find, bei den hartnädigen und 
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heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph des allgemeinen 
Menſchenverſtandes und der Vernunft über alle Worurtbeile 
und. Wahnbegriffe vorhergingen, in ein fo helles Licht ‚gefegt 
worden, daß es uͤberfluͤſſig wäre, fich daruͤber ausbreiten zu 


wollen. 


Ich uͤberlaſſe mich. bier, indem ich dieſes auf ewig merk: 
wärdigen Ereignifies erwaͤhne, bloß dem füßen Gefühl ber 
Sreude, die dad Herz eines jeden am Wohl der Menichheit 
sheilnehmenden Weltbuͤrgers .erauiden muß, bis zu bdiefer 
Epoche gelebt zu.baben, wo .eine ber eultivirteften Nationen 
son Europa der. Melt dad große DBeifpiel einer Geſetzgebung 
gibt, die, lebiglih und allein auf Menfchenrechte und wahres 
National: Futerefle gegründet, in allen ihren Theilen und Ars 
tifeln immer der Hare Ausſpruch der Vernunft ift, und baber 
auch fo feft ftebt, fo genau zufammenhängt, und fo ſchoͤn mit 
ſich felbft uͤbereinſtimmt, daß ihre Feinde nad Tabler felbft, 
durch bie Macht ber Veberzeugung endlich überwältigt und 
gewonnen werben miüflen. 

Es ift natärlih, und der menfhlihen Schwäche, von 
welcher fih niemand freifprechen Tann, billig zu gut zu halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Conſtitution ded Franzoͤ⸗ 
fiihen Reihe unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
son einer ganz andern Seite jehen, und die Freude, die wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenden, aber auch nichte ver: 
lierenden, Weltbuͤrger Daran haben, unmöglich theilen Können. 
Mir können und mollen dieß ihnen nicht zumuthen. Aber es 
ift auf ber andern Seite auch eben fo. natürlich, daß unbefau: 
gene Zuſchauer, die bei ber Frauzoͤſiſchen evolution kein ans 
deres Intereſſe haben, als was die Sache felbft einfloͤßt, eben 
bad Wohlgefallen davon haben muͤſſen, bas ein jeder Menſch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 
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einem geſchickten Künstler, der an einem Kunſtwerk arbeitet, 
zufieht, wenn er flieht wie bie ſchoͤne Form, gleich einer ſich 
entfaltenden Blume, unter den Händen des Meifters hervor: 
fprießt und mit jeder Minute gewiſſer wird, daß es,? nach 
feiner Vollendung, als ein Meifterwerk daftehen und der Zeit 
und Vergänglichleit Trotz bieten. werde. 

Die Tadler bedenten nicht, daß einer großen Nation, in 
ben Umftänden, worin die Franzöfiihe war, nur durch eine 
nenne Sonftitution geholfen werben konnte; 

Daß eine neue Eonftitution Fein Flickwerk, keine Ausbeſ⸗ 
ferung eines alten, finftern, haͤßlichen, fchlechtgegründeten, 
übelsufammenbängenden und fchon allenthalben mürben und 
einfallenden Gebäudes ſeyn kann und darf, fondern von Grund 
auf, nach einem ganz neuen Riſſe, und in allen feinen Theilen 
zweckmaͤßig und mit fich felbft übereinftimmend aufgeführt 
werden muß; 

Daß dieß unmöglich ift, ohne das alte, fhon halb in 
Trümmern liegende und getuͤnchte Sothifche Ungeheuer vollends 
einzureißen, den Schutt wegzuſchaffen, den Grundplag zum 
reinigen, und dem neuen Gebäude fo viek freien Raum, Luft 
und Licht zu geben, ale es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeidliches ift, daß bei einer 
folhen Operation nicht mande wadere Leute incommodirt 
werden, auch wohl ber eine ober andere, zumal wenn er fi 
nicht gehörig vorgefehen hat, dabei zu Schaden kommen follte; 
und daß befonders die Mäufe, Matten, Iltiſſe, Sperlinge, 
Schwalben, Spinnen, Kellerwürmer u. f. w. bie ehemals mit 
vieler Bequemlichkeit ihr Weſen in ben alten Gebäuden ge: 
trieben hatten, nothwendig durch das neue Werk beeintraͤch⸗ 
tigt, geftdrt und aus ihrem wohl hergebrachten Befiße getrie: 
ben werben muͤſſen, ohne daß die Baulente die mindefte Schuld 
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halten, und fieht bid auf diefen Tag bie ſchoͤnen Folgen 
davon! 

Was die Majeftät betrifft, fo wird über dem Begriff, 
den das Volk mit diefem Worte verbindet, immer ein heilf- 
ges Dunkel bangen müfen, oder feine magiſche Kraft ver: 
ſchwindet, und die Majeftät wird — was fie jebt in Frank⸗ 
reich iſt. Es tft lächerlich von der Majeftät des Volks zu 
fafeln, Die wahre Majeftät, dad Ehrfurdtgebietende, Heilige, 
Unverleglihe, was dieſes Wort in fi fließt, liegt in dem 
Geſetze, welches nicht (mie man jest in Frankreich zu fagen 
beliebt) der allgemeine Wille des Volks, fondern der Aus⸗ 
ſpruch der allgemeinen Vernunft ift, und welchem folglich alle 
Bürger des Staats die unverbruüchlichfte Unterwuͤrfigkeit ſchul⸗ 
dig find. Aber dad Gefen kann ſich nicht felbft handhaben; 
nur durch die vollgiehende Macht wirkt es bad was es mirfen 
fol. Es ift alfo nichts nöthiger, als der vollziehenden Macht 
das hoͤchſte Unfehen, bie größte Ehrerbietung, bie unverleg: 
lichfte Heiligkeit, mit Einem Worte, die Majeftät, ohne Wi- 
derfpruch einzuräumen. Das Volt muß keinen Begriff davon 
haben, daß man fich ihr wiberfeßen duͤrfe; und Unordnung, 
Frechheit, wilde Gewaltthätigleit, allgemeine Anarchie find 
die Folgen daven, wenn man tunvorfichtig genug ift, dieſen 
Talisman zu zerbrechen. 

Die Majeſtaͤt ift alfo vermöge der Natur ber Sache ein 
Gigenthum besjenigen — beffen Händen die vollziehende Ges 
walt anvertraut wird. Ob jemand im Etaate biefe Gewalt 
und die mit ihr nothwendig verbundene Majeſtaͤt haben fol, 
hängt felbft bei der erften Einrichtung einer Monarchie ober 
Republik nicht von der Willkuͤr des Volkes ab. Temand muß 
fie haben, fey es nun Karl oder Ludwig, Einer ober mehrere. 
Mer diefer Jemand fepn folle, mag immer von dem Ber: 


trauen und ber freien Wahl des Volkes abhangen: genug, 
nicht der Wille bes Volle, ſondern die Natur und das Weſen 
ber volisiehenden Gewalt enthält den: Grund ber Mejeftät. 
Se foh und muß jedes Welt denken, ober es denkt falſch; 
und der Franzos, der: zu feinem Könige ſpricht: Sire, qui 
etes-vous? — vous appartenez a la France, vous &les son 
homme, son Procureur, son Intendant — dieſer Mei, wenn 
gleich die Pariſer finden, daß er infiniment d’esprit hat, ge: 
hört — ind Tollhaus. 

Die Nationalverfammlung hat durd ihre Declarationen 
und Handlungen, vielleicht gegen ihre Abfiht, zu dieſer Ge⸗ 
ringſchaͤtzung Anlaß gegeben, in welche die Fönigliche Majeſtaͤt 
gefallen if. — Was find bie Folgen davon geweſen? Alle 
Öffentlichen Blätter, alle Privatnachrichten, find davon vol. 
Die Unordnung, die Gährung der Gemuͤther, die ſchaͤdlichen 
Wirkungen der Neuerungsfucht, des Mißtraueng, ded demo: 
kratiſchen Taumels, dauern noch immer fort — fie find un⸗ 
überfehbar. Mau hat dem Molke, welches, vermöge ber Na⸗ 
tur der bürgerlichen Seſellſchaft, gehorchen muß, bie Zügel 
ſchießen laffen: es regiert — ober thut was es will, und 
will nichts mehr thun was es fol. Man hat bie neue Sons 
ftitution damit angefangen, die alte gänzlich aufzulöfen, das 
Königliche Anfehen unter bie vorgeblihe Vollsmajeſtaͤt herab 
zu würdigen, alle Suborbination willfirlich zu machen, mil 
Einem Worte, die Monarchie in eine Anarchie zu verwandeln, 
um auf ben Ruinen der alten Verfaflung eine neue aufzu⸗ 
führen, über beren Plan und Einrichtung die fünfundzwansig 
Millionen Menfchen, die fi inzwifchen der hoͤchſten Gewalt 
bemädhtigt haben, wahrfcheinliher Weiſe vor dem Ende diefes 
Jahrhunderts nicht einverftanden ſeyn werden — Hat man 
wohl daran getban? Hätte man nicht, manches wenigſtens, 


beſſer machen koͤnnen? Wird bie neue Orbuung, bie aud 
diefem Chaos — wenn enblic einmal Deus et melior Natura 
bie Oberhand gewinnen — entfpringen wird, die unzähligen 
Wunden, welche der demokratiſche Kakobaͤmon der freiheite: 
trunfnen Nation geſchlagen bat, bald und gründlich genug 
heilen können, um als eine Vergütung fo vieled Uebels ange 
fehen zu werben ? 

Die Seit allein Tann auf biefe Tragen die wahre Ant⸗ 
wort geben. 


\ Zu. 


Die zwei merkwürdigfien Ereigniffe im Monat 
Sebruar 1700. 


SGeſchrieben im Marz 120. 


Der Monat Februar bed Jahres 1790 zeichnet ſich durch 
zwei Ereigniſſe aus, welche (wenn fie gleich fonft nichts mit 
einander gemein Haben) beide, ihrer großen und ausgebreite⸗ 
ten Selgen wegen, unter bie merkwuͤrdigſten unſrer Zeit 


Die erſte ift ber töbtlihe Hintritt Kaiſers Joſeph II, der, 
wiewohl fchon feit einigen Monaten von vielen gefuͤrchtet, 
von manchen vieleicht gewuͤnſcht, ba er endlich am 20ften 
Februar wirklich erfolgte, ſchwerlich andre ald ganz gefählinfe 
Menſchen ohne alle Ruͤhrung gelaffen hat. 

Zwar if, wenn wir bie Wahrheit fagen wollen, bie Zeit 
ſchon lange vorbei, da bas Leben eines Römifchen Kaiſers und 
in Germanien Koͤnigs von fo wohlthätigen Einfiäffen auf 
das Deutiche Deich ſeyn konnte, daß der Tod besfelben, am 
ſich ſelbſt betrachtet, fir eine bie ganze Nation betreffende 
Ealamitaͤt angefchen wurde, und in dieſer Ruͤckſicht einen 
ſehr lebhaften und allgemeinen Schmerz erregte. Bermanien 
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heftigen Debatten, die diefem neuen Triumph des allgemeinen 
Menfhenverfiandes und der Vernunft über alle Vorurtheile 
und .Wahnbegriffe vorbergingen, in ein fo helles Licht geſetzt 
werben, daß es uͤberfluͤſſig wäre, fich darüber ausbreiten zu 
wollen. 

Ich überlaffe mich. hier, inbem ich diefed auf ewig merl: 
wärdigen Greigniffes erwähne, bloß dem füßen Gefühl der 
Freude, die das Herz eines jeden am Wohl der Menſchheit 
sheilnehmenden Weltbuͤrgers erquiden muß, bis zu biefer 
Epoche gelebt zu.haben, wo .eine der cultivirteften Nationen 
son Europa der. Welt dad große Beifpiel einer Geſetzgebung 
gibt, die, lebiglih und allein auf Menſchenrechte und wahres 
National⸗Intereſſe gegründet, in allen ihren Theilen und Ar⸗ 
tifeln immer der Mare Audfpruch der Vernunft ift, und daher 
auch fo feft fteht, fo genau zuſammenhaͤngt, und fo fchön mit 
ſich felbft uͤbereinſtimmt, daß ihre Feinde und Zadler felbft, 
duch die Macht ber Ueberzeugung endlich überwältigt und 
gewonnen. werben muͤſſen. 

Es ift matürlih, und der menfchlihen Schwäche, von 
welcher fich niemand freifprechen kann, bilig zu gut zu ‚halten, 
daß diejenigen, die unter der neuen Sonftitution des Franzoͤ⸗ 
fifhen Reichs unmittelbar und empfindlich leiden, die Sache 
son einer ganz andern Seite fehen, und bie Freude, bie wir 
andern, zwar nicht dabei gewinnenden, aber auch nichts ver: 
lierenden, Weltbuͤrger daran haben, unmöglich theilen koͤnnen. 
Wir können und mollen bieß ihnen nicht. zumutben. ber es 
ift auf der andern Seite auch eben fo. natürlich, daß unbefan⸗ 
gene Zuſchauer, die. bei der Franzoͤſiſchen Revolution kein au- 
deres Interefle haben, als was die Sache ſelbſt einflößt, eben 
bad MWohlgefalen bavon haben muͤſſen, das ein ieber Menſch 
von gefunden Augen und innern Sinnen empfindet, wenn er 
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einem geſchickten Künftler, der an einem Kunſtwerk arbeitet, 
zufieht, wenn er flieht wie bie fhöne Form, gleich einer fi 
entfaltenden Blume, unter den Händen des Meiſters hervor- 
fpriegt und mit jeder Minute gewiſſer wird, daß es, nah 
feiner Vollendung, als ein Meifterwerk baftehen und der Zeit 
und Dergänglichleit Trog bieten. werde. 

Die Tabler bedenten nicht, daß einer großen Nation, in 
ben Umftänden, worin bie Sranzöfiihe war, nur durch eine 
nene Eonftitution geholfen werden fonnte; 

Daß eine neue Eonftitution Fein Flickwerk, keine Ausbeſ⸗ 
ferung eines alten, finftern, haͤßlichen, fchlechtgegründeten, 
übelzufammenhängenden und fchon allenthalben muͤrben und 
einfalfenden Gebäudes ſeyn kann und darf, fondern von Grund 
auf, nach einem ganz neuen Riffe, und in allen feinen Theilen 
zwetmäßig und mit fich felbft übereinfimmend aufgeführt 
werden muß; 

Daß dieß unmöglich ift, ohne das alte, fhon halb in 
Trümmern liegende und getündte Gothiſche Ungeheuer vollends 
einzureißen, den Schutt wegzufchaffen, den Grundplatz zu 
reinigen, und dem neuen Gebäude fo viek freien Raum, Luft 
und Licht zu geben, als es nöthig hat; 

Daß es etwas beinahe Unvermeidliches ift, daß bei einer 
ſolchen Operation nicht mande wackere Leute incommobirt 
werben, auch wohl der eine oder andere, zumal wenn er fih 
wicht gehörig vorgefehen hat, dabei zu Schaden fommen follte; 
und daß befonbers bie Mäufe, Matten, Iltiſſe, Sperlinge, 
Shwalben, Spinnen, Kellerwürmer u. f. w. die ehemals mit 
Wider Bequemlichkeit ihr Weſen in den alten Gebäuden ge: 
frieben Hatten, nothwendig durch das nene Werk beeinträd: 
tigt, gekbrt und aus ihrem wohl hergebrachten Befige getrie: 
ben werden müffen, ohne daß die Baulente die mindefte Schuld 
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Yaran haben, oder weit Billigkeit bezichtigt werben Tannen, and 
Groll, heimlichem Neid und anbem boͤſen Tuͤcken gegen befagte 
Mäufe, Ratten u. f. w. Dabei zu Werke zu gehen. 

Laſſen wir Die Milegorie fahren und ‚bringen die Sache 
auf die einfacheſten Begriffe! 

Eine Nation muß fih, .anch wohl .mit einer Dothiſchen 
und Longobardifigen Conftitution, mit einer Geſetzgebung, bie 
gar nicht file fie gemacht ift, unb unter dem Druck einer 
ungeheuren Laft alter böfer Gewohnheiten und Mißbraͤuche 
behelfen, wenn fie ed nicht aͤndern kann; b. i. wenn fie weder 
de Einſichten noch die Kräfte und Halfsmittel hat, fich mit 
vorauszuſehendem gutem Erfolg in eine beſſere Verfaſſung zu 
ſetzen. 

Wofern fie aber dieß will und kann, fo waͤre es Unſinn, 
wenn fie ſich nicht bie veraunftmäßigfte Sonftisution und 
Geſetze geben wollte. 

Run kann aber die neue Conſtitution nicht durchaus ver⸗ 
aunftmäßig ſeyn, wofern nicht alle politifchen und fittlicden Irr⸗ 
thimer, alle Wahnbegriffe, die das Licht der Vernunft nicht 
aushalten, alle alten Einrichtungen, Inſtitute und Gewohnhei⸗ 
ten, bie ohne offenbaren Schaden ded Ganzen nicht beſtehen 
Tonnen, gänzlich aufgehoben und vernichtet werben. 

Die Mepräfentanten der Ration, denen bie Arbeit anf- 
getragen ift, können und duͤrfen alfo, ohne ihr eigenes Wert 
zu untergraben,, nicht ein einziges Vorurtheil gelten laffen, 
nicht eines einzigen Mißbrauchs verſchenen. Sie wuͤrden, 
wenn fie ſich eine ſolche Nachſicht zu Schulden kommen ließen, 
das in ſie geſetzte Vertrauen ſchaͤndlich betruͤgen, und das 
Verbrechen gegen das allgemeine Beſte der Nation begehen, 
ein Verbrechen, welches, wiſſentlich begangen, unter keinen 
Umſtaͤnden zu verzeihen iſt. 
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Die Wajorität der Fratzoͤſiſchen Natirualverſammiuug, 
son allen dieſen unwider ſprechlichen Wahrhetten Merzeugt, 
thet alſo bloß, was fie zu thun kehuldig iſt, indem fie Die 
Meautheiten und Schaͤben der Nation von Grund aus curiet. 
Sie weiß, daß bie Vernunft meit der Unvernunft, das Mecht 
wit dem Unrecht, die Orbduung mit ber Unerinnng, die 
Freiheit mit dem Deſpotiemus, die Neligion init Dem Bon⸗ 
zengeift, nicht capitulizen darf. Entweder fie mußte alles 
laften wie es war, ober fie mußte alles Alte wegſchaffen und 
alles nen machen. Niemand (als ein Thor aber Bettler) — 
fast eim Veollölchuer, gegen deſſen Autorität Biichdfe und 
Wine nichts einwenden werben — niemand Kit einen 
alten Mantel mit neuen Lappen. 

Aber freilich muͤſſen wir und hier nicht verbergen wollen, 
daß die Franzoͤſiſchen Gefetzgeber ſehr gluͤcklich find, es mit 
einer Nation zu thun zu haben, die in der Cultur und Auf⸗ 
Udrung ſchon fo große Fortſchritte gemacht hat; dir, anſtatt 
den Verbeſerungen Hinderniffe in den Weg zu lagen, ihnen 
mit Enthuſiasmus ertgegenfkommt, und alles moͤgliche Gute, 
Das ihr gethan wird, für gut, alle Uebel, wovon fie befreit 
wird, für Uebel erkennt. Gluͤcklich ift fie, fait immer woraus 
zu wien, daß fie bei Ihren kuͤhnſten Unternehmungen nur 
die Wuͤnſche ihrer Oben und Gommmittenten erflllt. — „Es 
iR ſchon lange (ſagte der Duc de la Rochefauconid in der 
Seffien vom 13 Februar), daß bie oͤffentliche Meinung im. 
Frankreich die Frage, welche wir jest in Ueberlegung nehmen 
ſollen, entſchieden hat; fchon lange verlangt fie die Aufhebung 
ber Moͤnchs⸗ und Kloſterorden.“ — Die Mede Ift hier nicht 
von den Gefinnungen und Handlungen ber ariftofratifchen 
und hierarchiſchen Partei, die ans Privatintereffe und Leiden - 
ſchaft Feine Gelegenheit entfchläpfen laſſen, das Volt, fo viel 
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an ihnen ift, zu verwircen, zum Mißtrauen zu verleiten und 
in unrubige Bewegung zu ſetzen. Auch das edelfte und ver: 
ftändigfte Volk bleist Voll. Uber dad Franzöftihe bat ſchon 
zu viel Beweife gegeben, daß felbft die rohefte Claſſe besfelben 
anf den erftim Auf der Vernunft wieder zurüdtommt, ale 
daß man Urfache hätte zu fürchten, bie übelthätigen Bemuͤ⸗ 
Ianaen feiner Aufwiegler folten ihren Zweck jemals erreichen 
nnen. 

Mit was für ganz andern Menſchen hatte ed K. Joſeph U 
gu thun, und wie weit waren feine Staaten noch davon ent- 
feent zu einer allgemeinen Reformation hinlänglich vorbereitet, 
und aufgeklärt genug zu feyn, um felbft Die Wohlthaten, die er 
ihnen erweifen wollte, für folhe zu ertennen ! Auch er hatte ben 
großen Sedanten, ben bie Franzoͤſiſche Nationalverfammlung jept 
in feinem Umfange ausführt, Iange vorher in feiner Seele 
getragen, ehe jemand nur die Möglichleit, der in fo kurzer 
geit erfolgten Revolution in Frankreich dachte. Aber was für 
, nmiberfteiglihe Hinderniffe thuͤrmten fich ihm entgegen! Wie 
wurde ihm jeder Schritt disputirt, und wie zufrieden mußte 
er ſeyn, mit vieler Mühe nur einen Fleinen Theil von dem⸗ 
jenigen erhalten zu önnen, was die Franzoͤſiſchen Thesmotheten 
unter günftigern Umftänden auf einmal und ohne einige Eine 
Ichraͤnkung im Ganzen auszuführen im Stande find. 

So. viel liegt daran, ob der Wille deſſen, ber an ber 
Spige eines Volks fteht, wirklich der allgemeine Wille iſt 
oder nicht. 
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IV, 
Anparteiiſche Betrachtungen 
über die Staatsrevolution in Frankreich. 


Gefhrieden im Mat 1790. 


„In lange fchon beftehenden polizirten Staaten, worin 
der Drud ber hoͤchſten Gewalt durch ein fo Fünftlihes Mäder: 
wert vertheiltift, daß er von ben meiften nur anf eine ſehr 
dumpfe Art gefühlt wird; wo die Gewohnheit dieſes Gefuͤhl 
endlich fo mechanifch gemacht hat, daß ber große Haufe bie 
ihen aufgebürbeten Laften eben fo gebankenlos wie jedes anbere 
Laſtthier die feinigen trägt; mo zu allen phpfifchen Urſachen 
des leibenden Gehorſams noch fo viele moraliſche hinzu Tome 
men, und befonderd bie Meligion mit ihrer ganzen Stärke zu 
Gunften des Deipoten wirkt, und bie Priefter (io lange er 
fih nicht geläften läßt, ihre wohl oder übel hergebrach⸗ 
ten Rechte anzutaften feine furchtbare Leibwache find: in 
folhen Staaten wird ber tyrannifche Uebermuth auf der 
einen, und die ſklaviſche Unterwärfigfeit auf der andern Seite, 
sft bis zum Unbegreiflichen getrieben. Indeſſen ereignet ſich 
bach auch hier zumellen ber Fall, daß der allzuſtraff gefpannte 
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Bogen plöglich bricht, daß ein aufs Aeußerſte getriebened Volt 
in der Wuth ber Verzweiflung feine eigene lange verkannte 
Stärke zu fühlen anfängt, und, wofern günftige Umftände 
ibm bad lebergewicht geben, nun auch an feinem Theile das 
Recht des Stärkern gegen feine Unterdräder geltend macht.” 

Als mir dieſe prophetifhen Worte‘ im Yuguft 1787 bei 
einer Unterredbung mit dem Lucianifhen Menippus im Elpfium 
entfielen, war es zwar unmöglih, daß mir Frankreich nicht 
vorzüglich dabei im Gedanken hätte liegen follen: aber weit 
entfernt, mich deßwegen für einen großen Weiffager zu halten 
und mit einer Prophezeyung Parade zn machen, die ungefähr 
mit ber Weiſſagung, daß die Sachen in Frankreich unmöglich 
fo, wie fie jeßt find, bleiben koͤnnen, von Einem Schlage 
ift, — geftehe ich vielmehr gern, daß ich mir damals wenig 
davon träumen lieb, daß die Kranzöfifche Nation die Wahrheit 
jener Behauptung in weniger ald drei Jahren bush eine 
Revolution betätigen würde, von welder die Weltgeſchichte 
noch Tein WBeifpiei bat. Denn, daß ein Jahrhunderte lang: 
mißhnndeltes Volk ewblich, wenn dad Map feiner Geduld 
überläuft, mitten in dem allgemeinen Gefühl feines elenden 
Zuſtandes plöplich von einen eben fo allgemeinen Bewußtſepn 


der unendlichen Ueberlegenheit feiner Kräfte ergriffen, gluͤck⸗ 


liche ober unglädliche Verſuche mache, fi feldft zu helfen, — 
ift eine Begebenheit, bie fi fchon oft genug zugetragen bat: 
aber daß eine große Nation, bie ſich in die Notkwenbigkeit 
verfeht fiedt, das Mecht bes Staͤrkern gegen ihre Unterdruͤcker 
geltend zu machen, ihre Stärke nut folder Weisheit gebrauche, 
und, indem fie fich in die unverjährbaren Rechte des Men: 
fen unb des Bürgers wieber einſetzt, fih eine Stantsver 
faſſung gebe, die auf der feften Grunblage biefer Rechte ruht, 
und in allem ihren Theilen eim mit ſich ſelbſt und mie bem 
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Ispten wert ber bürgerlichen Gefecuüſchaft übereloktummendes 
Geuyes ii, — dieß bat die Welt noch nie gefehen, und ber 
Ruhm, ein ſoiches Veiſpiel zu geben, fcheint ber Franzoͤſiſchen 
Ratten aufbehalten zu ſeyn. 

Kein Wunder atio, dab von dem erften Augenblick einer 
fo großen, nie erhoͤrten, wie fuͤr möglich gehaltenen Revolution 
an, nicht wur bie allgemeine. Aufmerkſamkeit Curopens auf 
dieſes erſtauuliche Schauſpiol geheftet war, ſoudern daß unter 
fo vielen Miltionen auswaͤrtiger Zuſchauer, bie kein unmittel⸗ 
bares Interefſe dabei hatten, dernoch nur wenige waren, die 
in den erfien Tagen fich nicht durch einen beinahe unfreiwilli⸗ 
gen: Inſtinct gebrungen gefäblt bitten, Antheil an ber Sache 
zus nehmen, den edeln Maͤnnern, die ihr Charakter, ihr Muth 
und ihre vorziglichen Griſteskraͤfte an bie Spige einer durch 
ben unleiblichften Deſporiomus aufs Aenßerſte gebrachten, gro: 
few, ebein, aufgeflärten, geift = und muthvollen Nation geſtellt 
Gatte, Beifall zuguenfen, und mit ungewöhnlicher Unruhe, uud 
mehr ober weniger leibenfchaftlicher Bewegung dem Grfolg 
entgegen zu harren. 

Ohne Zweifel war dieſe Theilnehmung bei manchen biefer 
Zuſchaner eiwe natürliche Folge ihrer innigiten Ueberzeugung, 
‚Ba die Sache der Molkepartei in Frankreich Die gute Sache, 
daß fie die allgemeine Sache ber Menſchheit ſey,“ unb daher 
kam es auch, daß fie Durch alle Wenbungen, welche dieſe Sache 
nahen, feibit durch Ereigniſſe, die eine allgemeine Mißbilligung 
erregzten unb. erregen mußten, und burcch alled, was gegen: 
den moralifchen Charakter und Die Lauterkeit einiger Häupter 
ber Vollopartei einzumenben feyn mochte, wicht irre machen 
liefen, fonbern immer ihrem erſten Wunſche getreu blieben, 
bie gute Sache endlich trinmphiren, wab eine ber sänzlichen 
yelitifchen Anfibfung nahr gebeachte Natien, durch Freiheit 
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mit Gemeingeiſt und durch eine durchaus auf wahre -und 
vernuͤnftige Srundfäße zweckmaͤßig gebaute Sonftitution in 
ein neueres beſſeres Leben zurüdgerufen zu feben. 

Ich denke zu gerne bad Befte und. Ruͤhmlichſte von meiner 
eigenen Nation, um nicht zu hoffen, Daß die Anzahl derjenigen 
unter und, welche fo gefinnt zu ſeyn fähig find, größer fep 
als’ man den Anfcheimungen nach vermuthen follte. Aber 
bemungeachtet glaube ich, ohne eben des Verbrechens ber 
beleidigten Nation fchuldig zu werden, behaupten zu koͤnnen, 
daß dieſe unerhörten Begebenheiten auf die Meiften bloß als 
Schaufpiel gewirkt haben; ungefähr nach eben ben Natur: 
gefeßen, vermöge beren jede ungewöhnliche Execution. eines 
merkwürdigen Verbrecherd, oder jede Tragödie von Engliſch⸗ 
Deutfher Art und Kunft, worin alled recht bunt unb toll 
durch einander geht, alled von Thatkraft und Handlung ſtrotzt, 
nur recht viel gefhwärmt, gerafet und gemordet wird, und - 
recht überfhwänglich viel Dinge, bie noch in Feines Menfchen 
Ohr oder Herz gelommen find, gefprocdhen und gethan werben, 
fo große Wirkungen auf das Publicum thut, und thun muß. 
Daher kam ed denn auch, baß fo viele — anftatt die Kolge 
ber Begebenheiten in dem natärlihen Zuſammenhange ber 
Wirkungen mit ihren wahren Urfachen zu überfehen, und die 
einzelnen Ereigniffe nach ihrem Verhältuiß- zum Ganzen zu 
ſchaͤtzen — ihre Sefinnungen, Urtheile und Wünfche beinahe 
mit jeder neuen Scene bed Drama’s veränderten, und vom 
Ganzen immer nah den momentanen Eindruͤcken urtheilten, 
die das Einzelne auf fie machte. 

Daß Menfchen mit den Gebrechen der menfchlichen Natur 
behaftet find, fol ihnen niemand, wenigſtens Feiner ber ſelbſt 
ein Menfch ift, übel nehmen: und daß ein fo unendlich zu: 
fammengefebtes, vielfeitiges und verwideltes Phänomen, als. 


bie Einreißung eined alten baufäligen Staatsgebaͤndes und 
die Aufführung eines neuen (zumal in vorliegenbem Falle), 
fein Gegenftand ift, der von allen Menfchen aus einerlei Ge: 
Adhtepustt und in einerlei Licht gefehen, gefchweige uͤberſehen 
werben kann, verfteht fi wohl von felbit; nichts davon zu 
fagen, daß teinem, ber auf bie eine oder andre Weile pers 
fönlih bei einer folhen Umkehrung ber Dinge betroffen if, 
oder fich des Horaziſchen „tua res agitur paries cum proximus 
ardet‘‘ bei diefer Gelegenheit erinnert, zuzumuthen iſt, alles 
eben fo unbefangen und unparteiiſch anzufehen, ald Leute bie 
bei der Sache weder zu gewinnen noch zu verlieren haben. 
In allen biefen Rüdfichten finde ich alfo nichts natuͤr⸗ 
licher, ald daß der Geſichtspunkt, aus welchem bie Franzoͤſiſche 
Revolution anfangs beinahe iu ganz Deutſchland angefehen 
wurde, fich bei den meiften nach und nach verrädt bat; und 
daß die Anzahl berienigen immer größer wird, welche glauben, 
Die Nationalverfammlung gehe in ihren Anmaßungen viel zu 
weit, verfahre ungerecht und tyrannifch, feße einen demokra⸗ 
tiſchen Deſpotismus an bie Stelle des ariftofratifhen und 
monarchifchen, zeige durch übereilte und unweiſe Decrete auf 
der einen, und durch factiöfe Aufhegungen auf der andern 
Seite, das verblendete und aus dem Taumellelch der Freiheit 
beraufchte Volk zu dem entfehlichiten Ausfchweifungen, und 
flärzte eines ber herrlichitien Neiche ber Welt, unter dem 
Vorwande es regeneriren zu wollen, in alle Gräuel und in 
Das ganze, unabichbare Elend der Anarchie u. f. w. Alle 
dieſe und dergleichen Urtheile, bie man fo häufig in ber Zelt 
au hören befömmt, find and den angebeuteten und zwanzig 
andern ganz natürlichen Urſachen leicht zu erklären, und find, 
fe Grunde, bie unfhädlichfie Sache von ber Welt. Aber 


wenn wir folche Urtheile and zu lefen bekommen, und von 
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Sqriftſrrarrn, die ber umfern Publicum ben Won angeben; 
ja wenn .einige gar fo weit sehen, mit dem offenburften Partei⸗ 
geifte vergiſtete Deelamationen einer Faction — deren Wilnfche, 
alles wieber auf bem alten Fuße zu ſehrn fo wenig als ihre: 
Veweggruͤnde zweideutig ſind — als Urkunden anzuſehen, 
woraus ſich das Unheil, das die Nationalberſammiung uͤber 
das ungluͤcktiche Frankreich gebracht babe, gar ſchoͤn erklaͤren 
laſſe un. ſ. w. Dieß iſt, daͤucht mich, nicht fo ganz unbedeu⸗ 
tend, baf diejenigen, welchen es bei einer fo: wichtigen unb 
die ganze Menſchheit intereſſirenden Sache bio um Wahrheit: 
zu thme tft, ſich begnügen koͤnnten, es, wie fo manches, was 
unter uns für den Augenblick gefchrieben und gebrudt, und 
beinahe eben fo ſchnell als gelefen, wieder vergefien wird, für. 
wicht gefchrieben angufehen. Ich geſtehr, daß es mir maͤchtig 
auffiel, als ich vor einigen Tagen im einer unfer allgemein 
gelefenften Zeitfchriften, nach einer: zum Theil wahren ſum⸗ 
wariſchen Darſtellung bes dermaligen zerruͤtteten Zuſtandes 
in Frankreich «wobei aber nicht bemerkt wird, daß er eine 
ebew fo nothwendige Folge des unmittelbar vorhergehenden: 
heilloſen Zuſtandes ift, woram die Nitionalverſammlung ganz 
unſchuldig war), folgende Stelle lad, bie, mie es fcheint, eine 
von denen ift, die der Herausgeber aus mänblicher Erzählung 
eines reſpectabeln Reiſenden gezogen hat. 

„Mehr wie einmal fragte ich: wie in aller Welt konnte 
eine Verfammliung von mehr als taufend Staatobuͤrgern fo 
weit herabfinten, daß fie alle Bande, alle Meffortd ber großen: 
Frnzoͤſtſchen Geſellſchaft verfkörte? und jebedmal antwortete 
ntan mir, faſt einftimmig, folgendes.“ — „Nehmen Sie ein 
Duzend der ruchlofeften Boͤſewichter an, deren ein jeder 
faͤhtg ift in die Fußcrapfen Cromwells zu treten, und ſehen 
Sie diefe an der. Spise der Verſammlung. Vergeſellſchaften 
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Sie mit ihnen ein funfgig Boͤſewichter von der zuriten Claffe 
darch weiche jene Häupter wirken, und vornchmlich IR“, 
ber dem zuͤgelloſen Pöbel von. der Vorſtadt St. Anteine, die 
Agiatewes vom Palais ropal und überhaupt bie Schwindel 
Bipfe von der Hauptſtadt wie Marionetten bewegt. Neben: 
Defen figuriren ein zweihundert ſchwaͤrmeriſche Ockonomiſten 
und wiberlinnige Metarhyfiler, in deren erſtem Sliebe ber. 
Dupont und ber Abbe Eütpes ſtolz einhertreten. Hieher ges: 
hoͤren auch bie Schuler bed Ronuſſean, des Montedauten, dei 
Delekme und des’ Amerilanifchen Congreſſes; biefe find. bie 
Hauptacteurs. Hiner ihnen folgen ein paar hundert klein⸗ 
ſftaͤdtiſche Abocaten und Dorfpfarrer, bie fo unwillend als 
möglich und ganz; trumken von ber Ehre find, bie größte Mon⸗ 
archie von ber Erbe zu regieren, und den König und feine 
Miniſter und die Herren Jutendants und ihre Subdelegnes 
vor weicher fie noch ehegeftern zitterten, in den Staub zu 
legen. — Diefes tft der netive. Theil ber Netionsinertamms . 
Img. Der paffive Theil beiteht in etwa breihunbert grund⸗ 
ehelichen Leuten, die über das Ungluͤc; das fie ſtiften helfen, 
fenfyen, aber wachend und traͤnmend ben Morddolch, ber fie 
thglich bedroht, und bie patristifche Laterne im Siune haben. 
Die lebten Dreifundert bis Dreifmmdertundfunfzig finb brave 
nachbentende Leute, die fidy berebet haben, daß ber gange: 
Deſpotismus mit allen feinen Werken und Weſen zu Grunde. 
gehen muͤſſe, bie wenig ober nichts dazu fagen, wenn Fuge 
ober wügliche Sachen abgehandelt werben, und mit großem: 
GSeſchrei eine überwiegende Majeritäs für alle toflen unb im⸗ 
prasticablen Projecte bilden, bamit ja bad Maß unſers Elends 
build ve werbe. —” 

Indeſſen, sie fchwer ed mir auch. zu begreifen ift, daß 
Männer von Einfiht, die bei allem, was jetzt in Fraukreich 
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vorgeht, bloße Zufchauer find, Die Sache fo einfeittg anſehen; 
fo tft es doch meine Sache nie geweien, mit jemandem bar: 
über zu hadern, daß er irgend eine Weltbegebenheit, zumal eine 
wie diefe, anders fieht und beurtheilt als ich. Ein jeder ſieht 
and urtbeilt, wie er Tann, zuweilen auch wie er will; in 
beiderlei Fällen fteht er für fich felbft, und fein Urtheil, wie 
groß auch fein perfönliches Anfehen ſeyn mag, kann doch nur 
infofern gelten, als die Gründe, die er dafür angibt, jebe 
genaue Prüfung aushalten. Uber ba öffentliche Erörterungen 
dieſer Art fo leicht perfönlich werden, und von diefem Augen: 
‚blite an aufhören dad Wahre allein zum Gegenftande au 
haben; fo bitte ih bloß um Erlaubniß, meine Meinung mit 
meinen Srünben, ohne polemiſche Ruͤckſicht auf andere, fo 
gelaffen und unbefangen vorzutragen, als ich glaube, daß man 
fepn muß, wenn ed darum zu thun ift, im einer fo vielfeitigen, 
fo. verwidelten, und, befonderd was bie Thatfachen, die hans 
delndben Perſonen und geheimen Springfebern betrifft, noch 
mit fo viel Dunkelheit umfangenen Sache, die bloße Wahrheit 
zu fuhen. Wahrheit ift doch am Ende unfer größtes und 
allgemeinftes Intereſſe; und gewiß Tönnen wir fie in jeder 
problematifhen Sache am ebeften zu finden hoffen, wenn wir 
— mit Befeitigung aller Vorurtheile, einfeitiger Nachrichten, 
Anekdoten, angeblicher geheimer Auffhläffe, und entweder 
wirklich paffionieter oder abfihtlich mit Tänftlicher Wärme ge: 
fhriebener Declamationen, von welcher Partei fie auch ber: 
tommen mögen — bloß unläugbare Grundfäße, Thatſachen 
die vor den Augen der ganzen Welt offen liegen, Urkunden, 
deren Aechtheit niemand laͤugnen kann, und überhaupt dag, 
was vermöge der menſchlichen Natur wahr und durch bie 
allgemeine Erfahrung aller Zeiten bewährt und befeftigt ift, 
zu Fuͤhrern nehmen. \ 
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Ueberhaupt iſt der Zeitpunkt noch weit entfernt, worin 
man eine zuverlaͤſſige unparteliſche, Perſonen und Sachen 
richtig darſtellende, und den wahren Gang der Begebenheiten 
in ihrem Zuſammenhang mit ihren naͤchſten und entfernten 
Urſachen verfolgende, Geſchichte Ludwigs XVI und der gegen⸗ 
waͤrtigen politiſchen Kriſis in Frankreich erwarten darf; wenn 
anders eine ſolche Geſchichte jemals zu hoffen iſt: und fo 
lange und biefe fehlt, werben wir Aber taufend Dinge, wor- 
über manche Leute mit ihren popanziſchen Meilenitiefeln fo 
leicht wegfchreiten, nie recht ing Klare kommen. Paris, der 
Hauptihauplag diefed großen Drama's, ift gerade der Ort, 
wo es am ſchwerſten, oder vielmehr ganz unmöglich ift, die 
reine Wahrheit über das, was man am liebften willen möchte, 
zu erfahren: denn wer iſt dert unpartelifch, ohne Vorurtheil, 
ohne Liebe oder Haß, ohne Furcht oder Hoffnung? Wer hat 
bei ber nenen Ordnung der Dinge, oder bei ber Wieder⸗ 
herfiellung des vormaligen Spftems, nichts zu gewinnen oder 
zu verlieren? Ron wen ift zu erwarten, baß er denen, bie 
gu einer andern Partei, als zur feinigen halten, ein dem 
feinigen gerade entgegenftchendes Intereſſe haben, ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit werde widerfahren laſſen? Der Franzoſe, der immer 
im Superlativ liebt oder haßt, bewundert ober verabfchent, 
kann dieß ohnehin weniger als andre Menfchenkinder. Wie 
groß mag nun wohl jept die Zahl ber Weilen ſeyn, bevem 
Kopf in diefer allgemeinen Gaͤhrung der Gemüther frei und 
heiter genug bleiben kaun, um in ihren Urtheilen Immer ge: 
recht urd billig zu ſeyn, und deren Herz rein, ſtark und ebel 
genug ift, weber von eigenen noch fremben Leidenfchaften be: 
unrubigt, angeftedt und bingeriffen zu werden? — Es wäre 
eine —— nur ein Wort mehr daruͤber zu verlieren, daß 

unter ſolchen Umſtaͤnden nichts unſicherer ſey, als was Rei⸗ 
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fenbe, wie vefpectabel fie auch immer feyn mögen, in Paris 
oder andern Drten fagen hoͤren, unb nichts verbäcktiger als 
die Seheimnachrichten von den Männern, bie bisher in der 
Nationalverſammlung und Wei ber Revolution uͤberhaupt die 
wichtigſten Rollen gefpielt haben, ober von ben verborgnen 
Bpringfebern der Begebenheiten, wovon wir andern nur ſehen 
was in die Shane fällt, die aus Paris an Deutfche Correſpon⸗ 
deuten ‚gefchrieben werden. Belligkeit und Klugheit rathen 
und alſo, Aber viele wichtige Dinge, Die nur die Zeit in ihr 
wahres Licht ſeten kann und wird, befenders über einzelne 
Verfonen, zumal diejenigen, bie von ber einen Partei am 
lauteſten gepriefen unb von der andern am bitteriten ge: 
ſchmaͤhet werden, unfer Urtheil noch zuruͤckzuhalten. 

Indeffen liegen bereits mehr «is hinlaͤngliche Data m 
unwlderſprechlichen Urkunden der Melt vor Augen; die Sache 
ſelbſt ſpricht laut genug, um der Wahrheit, durch das alles 
betaͤubende Sefchrei der Parteien, bei ſebem, der Ohren zu 
hoͤren hat, Gehör zu verfchaffen; und wir Haben wahrlich niet 
noͤthig, den Ausgang zu erwarten, um zu willen, was wir 
von der Franzoͤſiſchen Nationalverſammlung nach ihren bis: 
berigen Handlungen und Befchläffen denken ſollen. Dieſer 
Ausgang iſt noch fehr ungewiß. Niemand Tann baran zwei⸗ 
feln, daß wirklich an einer Gegenrevohution gearbeitet wich, 
und, wenn fie auch nennmal mißlingen follte, nach einander 
doch endlich das zehntemal gelingen kann. Denn, ohne baß 
eine Verabredung oder Zuſammenverſchwoͤrung noͤthig wäre, 
arbeiten alle diejenigen, deren Intereſſe es iſt, die Sache wieder 
anf den alten Fuß zu bringen, mit vereintem Willen und mit 
einem ganz andern Eifer, als den der bloße Patriotismus ein: 
flößen kann, ber Nattonalverfammliung entgegen. Ihr Nanıe 
{ft Legion. Der größte Theil der Hohen Geiſtlichkeit und des 
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Mels, bie Hofleute, die Parlamenter mit ihrem ganzen Nin- 
hange, die Zinanglente, mit dem ganzen uugehensen Schweife, 
den ber viellöpfige Drache nach Fich Irhlenpt, Zurz ‚cine Menge 
Der angeichenfen, machtigſten und reichſten, die bei der usuen 
Sonfkitution nur verliesen koͤnnen, hingegen genug gewonnen 
dabers, wenn fie ſich i Beſcz ihrer althergebrachten Vortheil⸗ 
erhalten, find eben fo viele naturliche Feinde ber Revolution, 
die das Mögliche und Unwoͤgliche verſuchen, fie noch wor ihrer 
Mmelendung wieder ainzuſtuͤrzen. Es ſcheint beinahe unmoͤglich 
zu ſeyn, daß die kleine Zahl der aufgeklaͤrten Freunde der Frei⸗ 
heit (son welchen im Grunde alles herfommt, was bis jetzt ie 
her Nationaiverfamunlung Gutes gewirkt worden ik), durch 
Die umermübeten geheimen und zum Theil öffentlichen Machi⸗ 
mationen ber koͤniglich⸗ ariſtolratiſchen, hierarchiſchen und yar- 
lamentariſchen Parteien, nicht unvermerkt der biäherigen Ma⸗ 
jorität, und (mad dem ganzen Wegenerattondiwerte auf einmal 
ein Enbe maden wuͤrde) bes Bertrauens ber Nation, ihrer 
einzigen Stäge, beraubt werben ſollte. Wer kennt bie Mes 
ſchen fo wenig, um nicht zu wien, was Welt it, und wie 
leicht es fish unter gewiſſen Umſtaͤnden aus einem @strem in 
ein anderes werfen läßt; wie geneigt es ift, ſich von Denen, 
De 6b in einer großen allgemein gefühlten Noth an feine 
Spitze ſtelen, alles, fogar bad Unmoͤgliche, zu verfprachen? 
aber wie ſchnell ed auch, wenn biejienigen, die ed als feine 
Schutzengel betrachtet, nicht anf der Stelle burh Zauber 
wittel und Wunderwerke helfen Können, yon den luxurianteſten 
Hoffnungen zur hoͤchſten Muthlefigkeit und Ungeduld uͤber⸗ 
enschen faͤhig iſt? wie ungeſtuͤm und vernunftlos die Be 
wegungen find, denen es ſich in einem ſolchen Augenblicke 
son Ungeduld und Verzweiflung uͤberlaͤßt, und wie wenig als⸗ 
dann dazn gehört, fein ſonſt natuͤrliches richtiges Mage ber 


maßen zu verblenden, daß es bie immeranerfaunten offen 
baren Urheber feines Elends nun auf einmel für feine Er⸗ 
retter, feine getreueften Freunde hingegen für die Werkzeuge 
— und bie einzigen Mittel, wobnrch ihnen geholfen werben 
konnte, für die Befchleunigung feines gänzlichen Verderbens 
anfieht? Wer auf ben zeitherigen Gang ber Sachen etwas 
genaner Acht gegeben hat, Tann fich ſchwerlich des Gedankens 
enthalten, daß alle Bemühungen der Gegenpartei darauf an⸗ 
gelegt und combinirt waren und noch find, diefen unfeligen 
Augenbli bei dem Volke berbeisubringen, um alsdann auf 
einmal die Mine fpringen zu laffen, an welcher von dem Tage 
an gearbeitet ift, da ber dritte Stand das Uebergewicht über 
die beiben erften erhielt, und die Etais-generaux, welche eigent- 
lich nur dem Hofe und ben Miniftern aus der Verlegenheit 
helfen follten, in eine Verſammlung von Nepräfentanten ber 
Nation verwandelt wurden, bie ſich ihrer urfprünglichen Nechte 
bemächtigte, um fich felbft zu helfen, da die bisherigen Steuer: 
männer bes Staats deutlich genug erklärt Hatten, baß fie ihr 
nicht mehr zu helfen müßten. 

Indeſſen, wie gefährlich auch diefe Afpecten immer ſeyn 
mögen, bleibt ed — troß "aller entgegenarbeitenden Kräfte, 
weihe duch die größtentheild ganz unvermeiblihe Sufam: 
menwirfung fo vieler Hinderniffe und widriger Umftände, ihre 
Arbeit, fo zu fangen, ſchon halbgethan fahen — immer eine 
möglihe Sache, daß es dem guten Genius der Franzöfifhen 
Nation noch gelingt, den Sieg bdavonzutragen: oder, un- 
verblümt zu reden (denn ich denke mir biefen guten Genius 
. nicht ale einen Deus ex Machina) daß der verftändigfte und 
aufgellärtefte Theil der Nation fo viel Einfluß über die Menge 
behalte, daß dieſe lehtere ruhig bleibe, daß fie den Stell: 
vertretern ber Nation bie nöthige Zeit laſſe, das angefangene 
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Bert (dad größte, woran Menſchen jemals gearbeitet haben, 
umd womit man auch unter weit gänftigern Umſtaͤnden Kaum 
in Fürzerer Zeit hätte fertig werden fönnen), zur Vollendung 
zu bringen, und anſtatt zu verlangen, daß das goldene Satur- 
niſche Alter durch einen Zauberſchlag auf einmal hergeftellt 
werde, in Seduld die befiern Zeiten erwarte, bie (infofern 
man fie nicht felbft im Keime ſchon vernichtet) eine natürliche 
und unfehlbare Folge einer freien Conftitution, einer richtigen 
Bertheilunng der politifhen Macht und einer zweckmaͤßigen 
Drganifation des Staatskoͤrpers fepn werben. 

Soute dieß nicht der Fall ſeyn, follte der böje Genius, 
oder vielmehr die Legion von unſaubern Geiftern, bie (unter 
fo duchfichtigen Vorwaͤnden, daß fogar ein Blinder in thre 
wahren Beweggründe und Abſichten fehen Tann) fo geſchaͤftig 
ſind, das angefangene gute Wert zu hindern, follte diefe (mie 
es nur zu fehr dad Anfehen gewinnt) mit Hülfe eines durch 
alle möglichen Neizmittel bethörten und zum Wahnſinn ge- 
brachten Poͤbels das Uebergewicht uͤber die Nationalpartei 
erhalten: fo iR mur zu ſehr zu beforgen, daß bie Anarcie 
Oberen Namen die Feinde der nenen Conftitution, mit hanb- 
greiflichem Mißbrauch desfelben, dem momentanen Zuftande 
des Ueberganges aus dem politifchen Todeskampf in ein neues 
Leben beilegen) — daß, fage ih, die Anarchie, mit allen ihren 
Abſcheulichkeiten wirklich eintreten ‚ und ein Buͤrgerkrieg, 
worin beide Parteien um Tod oder Leben Kämpfen, Frank 
reichs Elend und Verderben vollenden wuͤrde. 

Weberhaupt Tann ich mir (außer dem vorbefagten Sal) 
mar zweierlei Ausgang der gegenwärtigen Krifis in Frank 
reich ald möglich vorftellen. Der erfte, und nah meiner 
Ueberzengung ber einzig wuͤnſchenswuͤrdige, wird unfehlbar 

gen, weun man ber Nationalverfammlung die nöthige 
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Zeit und Ruhe läßt, bie zwei großen Gegenftände ihrer ans 
gefangenen Arbeiten, die Finanzen -unb die Conftitution, im 
Ordnung, ind Meine und zur Vollendung zu bringen: — und 


“dann werden alle die fhändlihen Pamphlets, womit man zeit« 


ber die Nation zu verwirren, zu verblenden, zu erfchreden 
und aufzuhegen gefucht hat, von felbft in ihr Nichte zerftieben, 
die ungeftümen Wogen des Varteigeiftes werben fich legen, 
und zu diefer ruhigern, aber zum Leben des Staats unent- 
behrlihen Bewegung herabfinten, ohne welche fich keine Frei⸗ 
heit in einer Monarchie denken läßt; diejenigen felbft, welche 
dem allgemeinen Beten die größten Opfer bringen mußten, 
werden durch bie neue Ordnung der Dinge eine (wenn fie 
anders billig find) hinlänglihe Vergitung erhalten; und die 
ganze Nation wird, indem fie die Ausſaat ber gemeinfamen Gluͤck⸗ 
feligfeit, deren Früchte ihre Nachkommenſchaft eenten wird, auf: 
Teimen und gedeihen fieht, die edeln und aufgellärten Männer 
fegnen, denen fie die größte aller Wohlthaten, Freiheit unter 
vernünftigen Geſetzen, bie fie fich felbft gegeben hat, und 
Sicherheit eines feftgegründeten, immer fteigenden Wohl: 
ftandes, zu danfen haben wird. 

Der andere wird erfolgen, wenn bie fogenannte arifte= 
Tratifhe oder Hofpartei Mittel finden follte, das Volk in der 
Hauptftadt und in den Provinzen, ohne daß es zu bem fuͤrch⸗ 
terlihden Extrem eines allgemeinen Bürgerkrieged kaͤme, der⸗ 
geftalt zu gewinnen, daß fie die dermalige Nationalverfamm- 
lung aufheben, alle ihre Arbeiten und Decrete vernichten, und 
ſich im Stande fehen könnte, die Nation, unter fcheinberen, 
wiewohl hoͤchſt betrüglichen Vorfpiegelungen einer angebliden 
Ausbeflerung des (feiner Reparatur fähigen und gänzlih un⸗ 
bewohnbar gewordenen) alten Staatögebäuded, von dem ver- 
baßten und übelberüchtigten Freiheitefieber zu heilen, und 
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unvermerkt wieber unter das vorige Joch zu bringen, Ein 
Ausgang, ber vieleicht unter den jetzigen Umſtaͤnden nicht zu 
befürchten ift, aber nichts weniger als unwahrfcheinlich wäre, 
wenn die befagte Partei einen König wie Kranz I oder Lud⸗ 
wig XIV und einen Premierminifter wie Cardinal Mazarin 
war, oder vielmehr wie ex ſeyn wuͤrde wenn er feine Rolle 
jegt fpielen follte, an ihrer Spitze hätte. Dieß ift ed, was 
die Partei fo gerne fähe, die (wie es in dem wuͤthenden 
morbbrennerifchen Libell, Interät et Cris des Provinces, heißt) 
„den auguften alten Palafı von Srantreih zwar reparirt, 
aber bei Leibe nicht eingerifen’’ haben will, und die Provinzen 
durd den ſchoͤnen Zuruf „der Maire von Paris ift euer 
König, ihre Zifhweiber find eure Königinnen, und der Ab⸗ 
fdaum ber Nation dictirt euch Geſetze,“ zu einem allgemeinen 
Aufruhr zu reizen ſucht. Diefe Partei ift politifch genug, zu 
wiflen, daB man den Vögeln die man loden will, liebliche 
Töne vorpfeifen muß; fie würde alfo, wenn fie die Oberhand 
vwekaͤme, gewiß nicht ermangeln, durch allerlei pro forma vors 
genommene DVerbeflerungen des auguften alten Palafts, durch 
Abftelung einiger von den fchreiendften Mißbräuchen, durch 
Borfehrung ſchleuniger, die momentanen Schmerzen ded Dolls 
flilender, aber den Grund des Uebels nur überkleifternder, 
Mittel, fi bei dem großen unverftändigen Haufen in Gunft 
und Anſehen zu fegen, während man, unter fcheinbaren Vor⸗ 
wänden, woran es die dermaligen Zeitumfiände nicht fehlen 
laſſen, Anftalten träfe, ale Ynorbnungen ber Nationalverfamm: 
lung, auf welchen die Sicherheit der neuerworbenen Freiheit bes 
ruht, eine nach der andern zu eben der Zeit umzuwerfen, da man 
die guten Zranzofen glauben machte, man habe ein großes 
für fie gethan, wenn man ihnen (wie der Grieur des Provinces 
fagt) „die Freiheit eingefiche, ide Hab und Gut und ihr 


| x 


34 

Dafeyn im Frieden zu genießen.” Man braucht kein Merlin 
noch Noſtradamus zu fepn, um mit großer Zuverfiht weif- 
ſagen zu können, daß Franfreich in feinem, nach der Vor⸗ 
ſtellungsart und den Wiünfchen diefer Herren reparirten, alten 
Palaſt fich bald wieder fo weislih, gerecht, öfonomifch und 
wiltfirlich regiert ſehen würde als in ben vorigen glüdlichen 
Zeiten. 

Aber was auch das Ende diefer gegenwärtigen Gährung 
and das Nefultet fo vieler, durch Grundſaͤtze und Intereſſe 
einander fo entgegengefehter Factionen fepn mag, die mit 
der Außerfien Anftrengung aller Kräfte in einem Kampfe, 
wo es um Ruhm und Leben gilt, begriffen find — biefer 
Troſt wenigſtens wird den edeln Männern, bie für die Be: 
freiung ihres Vaterlands alles thaten und wagten, auch wenn 
fie unterliegen follten, bleiben, — baß fie ber größten Unter⸗ 
nehmung, die in das Herz eines Menſchen Tommen Tann, 
nicht durch ihre Schuld untergelegen; und baß die Gerectig- 
teit, welche fie fich in diefem Kalle nur von wenigen ihrer 
Beitgenoffen verſprechen birfen, ihnen von der Nachwelt in 
vollem Maße widerfahren wird. Sie waren von ihrer Na: 
tion, von ihrem Könige felbit, zu dem glorreichen Werke auf- 
gerufen. Was man von ihnen forderte und erwartete, konnte, 
ihrer Weberzeugung nah, nur dur eine gänzliche Umſchaf⸗ 
fung der Steatsverfaffung und unmöglich anders erhalten 
werden, als wenn der ungleich Fleinere Theil der Nation dem 
Wohl, oder vielmehr der bloßen Erhaltung des ungleich groͤ⸗ 
Bern Theile, Rechte, die diefen Namen nie verdienten, nie 
für Rechte hätten gelten follen, und Vortheile, die mit dem 
Intereſſe des Ganzen nicht beftehen Fönnen, entweder groß: 
müthig dem DVaterlande zum Opfer darbräcdte, oder nothge- 
rungen fahren laffen müßte. Sie fahen alle Schwierigkeiten, 
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allen Widerftand, alle Gefahren ihrer Unternehmung vorher. 
Sie wußten, daß es immer für unmöglich gehalten worden 
war, daß eine größe Monarchie, nachdem fie durch alle Stu: 
fen der fittlichen und politifhen Verderbniß gegangen, und 
dis zum höchften Grabe des tollften Leichtfinns, der uͤbertrie⸗ 
benſten Ueppigkeit und bes infolenteften Uebermuths auf der 
einen, und der ſchmaͤhlichſten Unterdruͤkung und Mißhandlung 
auf der andern Seite, herabgeſunken, wieder in ein neues 
Leben zuruͤckgerufen werden koͤnne. Aber ſie hoffen alles von 
den unzerſtoͤrbaren Kräften zu einer ſchoͤnen, edeln und gluͤck⸗ 
lihen Eriftenz, welche die Natur in den Menſchen gelegt bat. 
Sie hielten bad, was fie unternahmen, für etwas, das in 
einer Zeit zu Stande kommen könne, wo bie Vernunft ſchon 
fo viele große Siege über bie Vorurtheile und Wahnbegriffe 
barbarifher Jahrhunderte erhalten hatte; in einer Zeit, wo 
ihre Nation an Aufklärung Feiner andern wich, und durd 
mande fcharffinnige, ausführliche und tief durchdachte Theo⸗ 
rien über die wefentlichiten Angelegenheiten der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, der Staatsölonomie, ber Geſetzgebung und 
Rechtspflege ſowohl, ald durch die Freimuͤthigkeit und Energie, 
womit Voltaire, Helvetius, Nouffeau u. a, große aber kuͤhne 
und vor ihnen felten gehörte, nur behutſam in fihere Ohren 
gefläfterte, ober in Allegorien und Mährchen verkleibete, Wahr⸗ 
beiten laut vor ganz Europa gefagt hatten, — mehr als je 
mals zu einer buch die bloße Uebermacht der Vernunft zu 
bewirtenden Revolution vorbereitet fchien. Sie glaubten dieß 
ihrer Nation um fo mehr zutrauen zu bürfen, da auf ber 
andern Seite das allgemeine Gefühl ber fchredlichen Extee- 
mitäten, in welche der Staat unter der biäherigen Verfak 
fing und Verwaltung gebracht worden war, ein eben fo ak 
gemeines Gefühl der Kräfte fich felbit zu Helfen in allen Pro⸗ 
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yinzen bed Reichs aufgewedt hatte. Sie fahen ohne Zweifel 
ſehr wohl vorher, daß bie neue Ordnung der Dinge, welde 
nothwendig war, wenn die Nation gerettet und ein dauer: 
hafter Grund zu ihrer Tinftigen gemeinen Glüdfeligkeit ge: 
legt werden follte, nicht ohne viele unvermeibliche, nur durch 
bie Zeit und die neue Ordnung felbft, heilbare Webel nach 
fih ziehen wiirde: aber mwiewohl fie nicht alles Böfe weder 
vorherſehen, noch verhindern konnten, wofür ihre Verleumder 
fie nun mit fo vieler Unbiffigkeit verantwortlich machen wol: 
len, fo glaubten fie doch mit Recht, daß die unermeßliche 
‚ Wohlthat einer freien Eonftitution um Teinen Preis zu thener 
ertauft werden könne. Sie wußten, daß eine foldhe Conſtitu⸗ 
tion ber allgemeine Wunſch des größten und gefundeften 
Theild ber Nation war: wie hätten fie nicht glauben follen, 
wer den Zwe wolle, wolle auch die Mittel? 

Ich bin weit entfernt, mich zum ſchwaͤrmeriſchen Lob- 
redner der Sranzöfifchen Nationalverfammlung aufzuiwerfen, 
und alle ihre Handlungen, alle ihre Decrete und Ginrichtungen 
ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung, für die beftmöglichen 
zu halten, gefchweige alled gut zu heißen, was durch ben Ein⸗ 
fluß diefer oder jener Faction, die fi von Zeit zu Zeit ein 
momentanes Nebergemwicht zu verfchaffen gewußt hat, gefchehen 
oder befchloffen worden iſt. Was ich bisher gefagt habe, gilt 
Bloß von dem edelſten und aufgeklärteften Theil der Nationalver- 
ſammlung, welcher zum Gluͤck bisher, in den wefentlichften Punk⸗ 
ten wenigſtens, noch immer die Oberhand behalten hat. Dieſer 
beſteht groͤßtentheils aus Maͤnnern, welchen eben dieß ehrenvolle 
Zengniß gebührt, das dem Marquis de la Fayette, bei Gelegenheit 
feiner den 20ften März in der Nationalperſammlung gehaltenen 
vortrefflichen Rede, mit fo vielem Rechte in einem öffentlichen 
Blatte gegeben wurde: aus Männern, „die von Anfang der 
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Kevolution allen Kactionen, allen Parteien, allen Ruͤckſichten 
und Seitenbliden, die zur Einrihtung der Conftitution nicht 
wefentlih find, mit gleiher Standhaftigkeit widerftunden ; 
aud Männern, melde die Freiheit eben fo gefebt und ent- 
ſchloſſen gegen die Licenz ald gegen den Deſpotismus verthei- 
digten, und aus gleihen Grundfäßen und Gefinnungen fich 
auf der einen Seite der Ariftofratie und auf der andern fol: 
hen wilden Aufwallungen und Empörungen bed Volkes wider: 
festen, bie den Namen eines nothwenbigen und rechtmäßigen 
Aufftandes (Infurrection) auf keine Weile verdienten.” Bon 
den fortdaurenden Bemühungen dieſer wahren Yatrioten, 
welche zugleih mit den Kräften und mit dem Willen das 
möglichfte Befte zu wirken verfehen find, und von ihrem an: 
Baltenden Uebergewicht allein wirb es abbangen, ob Frank: 
reich eine Staatsverfaflung nnd Staatsoͤkonomie erhalten fol, 
welche alles Unheil, was durch die Revolution theils unver: 
meidlicher, theild zufäliger Weile, theild durch die Machina⸗ 
tionen derjenigen, qui salva republica, salvi esse non possunt, 
veranlagt worben ift, reichlich vergüten, und die Nation mit 
der Zeit, aber unfehlbar, zu einem beneidenswuͤrdigen Grabe 
von Wohlfiend, Macht und Glanz erheben wird. Sollten 
fie, wider befieres Hoffen, damit nicht zu Stande kommen, 
fo wuͤrden diefe edeln Männer fich felbft feinen andern Vor⸗ 
wurf zu machen baben, als von ihrer Nation und Zeit zu 
gut gedacht, und der erften eine gefunde Vernunft, eine Ein⸗ 
fit in ihr eigenes wahres Intereffe, ein Gefuͤhl für bag, 
was wahr und recht ift, und eine Standhaftigkeit bei dem, 
was man einmal dafuͤr anerkannt hat, zugetraut zu haben, 
welche vermuthlid — Fein weifer Mann von 70 Jahren 
irgend einem Volke in der Welt zutrauen würbe. Aber durch 
Männer von 70 Jahren ift auch noch Leine Unternehmung 
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gu Stande gefommen, wozu Zeuer und Heroismus, Derad: 
tung der Schwierigfeiten und Glauben an Menfchheit und 
an fich felbft erfordert wurden... . » 


Der Mann, der fi ein Gefchäfte daraus macht, alle die 
momentanen und individuellen Uebel, womit eine fo außer: 
ordentliche Weltbegebenheit, als die dermalige Staaterevolu: 
tion in Frankreich ift, aus taufend nothwendigen und zufaͤlli⸗ 
gen Urfachen, vergefellichafter fepn muß, in einem, ohne Die: 
cxetion und Reſpect vor der Wahrheit, mit dem groͤbſten 
Borftpinfel bingeklefften und mit ben grellften Karben illumi⸗ 


nirten ungebeuren Saricaturgemälbe öffentlich aufzuftellen, 
‚und wenn er, mit feinem Steden in ber Hand, bie ſchreck⸗ 


liche Noth-, Jammer- und Morbgefhichte im berzbrechenden 
Ton eines Bänkelfängerd auf Jahrmaͤrkten dem gaffenden 
Poͤbel vorgeheult hat, zum Befchluß die ganze Majorität ber 
Nationalverfammlung, die all die Unheil theild vorſetzlich, 
theild aus purem Unverſtand angerichtet haben fol, als ein 


Pack Böfewichter, Narren und Idioten ſammt und fondere 


zum T..I geben beißt, — ein folder Ehrenmann, er nenne 
fih nun Bergaſſe, oder Burke, ober Mephiftopheles, und wie 
er ſonſt will, thut ein eben fo weifes und verbienftliched 
Wert, als einer, der fih (zum Beweife feiner großen Mens 


ſchenkenntniß und Mienfchenliebe) binfeht, und, nachdem er 


felbft wohl gegeſſen und getrunken hat, eine lange. Jeremiade 
über alle auf Einen Klumpen zufammengedrängten phyſiſchen, 
moralifhen, politifchen und oͤlonomiſchen Uebel, Irrſale und Ge: 
brechen anftimmt, von weldhen wir armen Adamskinder, feit 
der eriten Sottife, Die in unfer aller Namen begangen wurde, 
geplagt, geängftigt und gepeinigt worden find, ohne daß durch 
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alien Widerſtand, alle Gefahren ihrer Unternehmung vorher. 
Sie mußten, daB es immer für unmöglich gehalten worben 
war, daß eine große Monarchie, nachdem fie buch alle Stu⸗ 
fen des fittlihen und politifhen Verderbniß gegangen, und 
bis zum böchften Grade des tollſten Leichtfinns, ber uͤbertrie⸗ 
benften Weppigfeit und des infolenteften Uebermuths auf der 
einen, und ber ſchmaͤhlichſten Unterdrädung und Mißhandlung 
auf der andern Seite, herabgefunten, wieder in ein neues 
Leben zurüdgerufen werben koͤnne. Aber fie hoffen alles von 
den ungerftörbaren Kräften zu einer fhönen, edein und gluͤck 
lien Eriftenz, welche die Natur in den Menfchen gelegt bat. 
Sie hielten dad, was fie unternahmen, für etwas, das in 
einer Zeit zu Stande kommen könne, wo bie Dernunft ſchon 
fo viele große Siege Aber die Vorurtheile und Wahnbegriffe 
barbarifher Jahrhunderte erhalten hatte; im einer Zeit, wo 
ihre Nation an Aufklärung keiner andern wich, und durch 
manche fcharffinnige, ausführliche und tief durchdachte Theo⸗ 
rien über die wefentlichften Angelegenheiten der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, der Staatsölomomie, der Gefepgebung und 
Rechtspflege ſowohl, ald durch die Freimuͤthigkeit und Energie, 
womit Voltaire, Helvetius, Mouffeau u. a, große aber Kühne 
and vor ihnen felten gehörte, nur behutſam in fihere Ohren 
gefläfterte, oder in Allegorien und Mährchen verkleidete, Wahr⸗ 
beiten laut vor ganz Europa gefagt hatten, — mehr ald je 
mals zu einer durch bie bloße Uebermacht der Vernunft zu 
bewirtenden Revolution vorbereitet fchien. Sie glaubten dieß 
ihrer Nation um fo mehr zutrauen zu bürfen, ba auf ber 
andern Seite das allgemeine Gefühl der ſchrecklichen Extre- 
mitäten, in welche der Staat unter der bisherigen Verfaf⸗ 
fung und Verwaltung gebracht worden war, ein eben fo al⸗ 
gemeines Gefuͤhl der Kräfte fich felbit zu Helfen in allen Pro 
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nicht im Stande waͤre ſo grauſam mit ſeinen armen Neben⸗ 
menſchen zu verfahren? O ihr Muͤckenſaͤuger und Kamel⸗ 
verſchlucker! ihre plumpen und unredlichen Moraliſten, denen 
es (wie ihr alle Tage durch eure Handlungen beweiſet) um 
Wahrheit fo wenig zu thun iſt, daß ihr, wie ſich euer Vor: 
theil ‚oder eure Leidenfchaften drehen, gegen eure eignen 
Grundſaͤtze rihtet! — was gehet ed euch an, ob biefe oder 
jene Mitglieder der Franzöfifchen Nationalverfammlung viel 
oder wenig zu beichten haben? ob fie weiß oder fchwarz, 
orthodox oder heterodor glaubig oder 'unglaubig find? — 
Welchen verftändigen Mann Tümmert heutzutage, was die 
Chronique scandaleuse zu London und Wertminfter im lebten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts von den Männern 
fagte, benen Großbritannien feine gegenwärtige glüdliche 
Sonftitution zu danken hat ? und mas wird fich die Welt im 
Sabre 2000 darum befümmern, wer die Männer, denen 
Frankreich alsdann die feinige verdanken wird, in ihrem Pri⸗ 
vatleben geweſen feyen? Wenn ich eined Arztes bebürftig 
bin, fo iſt weder der froͤmmſte und fittfamfte, noch der ele- 
gantefte, fondern ber gefchidtefte, — ber, der mir helfen 
kann, und (wenn ich mir anders helfen laſſen will) helfen 
wird, der befiere Mann: und wenn es barım zu thun iſt, 
einem großen Reiche, das bisher keine Gonftitution, oder doch 
teine, Die ded Namens werth war, keine von ber Nation 
eonfentirte und auf die wahren Principien aller bürgerlichen 
Geſellſchaft gegründete Eonftitution gehabt hat, eine ſolche 
zu geben: fo fragst ſich's nicht, weß Zeichens, Namens ober 
©laubens find die Männer, welche die Nation dazu gebraucht? 
Was fagen Ihre Nachbarn oder ihre Feinde, ober die Herren 
yon der Gegenpartei, ober die Damen (Marquifinnen oder 
Polfarden) von ihnen? fondern, wie iſt das Werk befhaffen 
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woran fie arbeiten ? — In die Herzen koͤnnen wir nicht ſehen; 
das, was an einem Menſchen in die Augen fällt, ift oft eben 
fo unfiher, um ein Urtheil über ihn zu fällen, als was andre 
von ihm fagen: aber ein Werk, das vor unfern Augen ba: 
ſteht, zeugt von feinem Meifter, 





„Beim Schimmer der patriotifhen Laternen in Paris 
(wurde neulich gefagt) ift nicht gut eine Geſchichte des gegen- 
wärtigen Reichſtags zu fchreiben.” — Vielleicht doch! — 
Da fich's beim Schimmer ber befagten Laternen, hundert 
oder anberthalbhundert Meilen davon, fehr gut auf bie Natio- 
nalverfammiung fehimpfen läßt, warum follte fich, in dieſer 
Diſtanz, nicht eben fo leiht eine Geſchichte derfelben ſchreiben 
laſſen? Webrigend möchte auch wohl ber blendende Glanz 
der Ereudenfeuer und Illuminationen, weiche bie ariſtokra⸗ 
tiſche Partei anziinden wird, wenn es ihr gelingen ſollte, ben 
auguften alten Palaft Frankreichs auf den Rüden und Naden 
des leibigen Tiers-Etat wieder aufzubauen, nicht das günftigfte 
Licht ſeyn, wobei ſich eine Geſchichte der Franzoͤſiſchen Staats⸗ 
handel ums Jahr 1789 und 90 fchreiben ließe, die ein Bieder⸗ 
mann gefchrieben Haben möchte. 

Das Wahre ift, daß fi (aus Urfachen, bie wir alle wiſ⸗ 
fen) vor ber Mitte des neungehnten Jahrhunderts ober viel- 
leiht vor dem Jahr 2000 weder bei patristifchen Laternen 
noch bei arganbifhen Lampen eine ſolche Geſchichte fchreiben 
läßt; wenn anders fir bieienigen, bie es mit Wahrheit und 
Gerechtigkeit etwas genauer nehmen als gewöhnlich, überhaupt 
eine durchaus zuverläffige und unparteitfche Geſchichte geſchrie⸗ 
ben werden kann. 


Über, wer verlangt denn auch jest Ichon eine Geſchichte 
der Franzoͤſiſchen Nevolusion, ober ber Nationalverfammlung, 
oder bie geheime Gefchichte ihrer einzelnen Mitglieder? Wo⸗ 
zu ſollte und befonbers dieſe letzte helfen? Wir Haben ja 
eine Präfumtionen von bem fittlihen Charakter und Lebens⸗ 
wandel diefer oder jemer Deputirten nöthig, um ihre äffent- 
lihen Reben und Handlungen (woranf bier allein alled an⸗ 
tommt) fo weit als möglich und nöthig iſt, zu beurtheilen. 
Wäre Rom zu Caͤſars und Pompeind’ Seiten auf den glüd: 
lihen Einfall gelommen, einige hundert Repräfentanten ber 
ganzen Republik aufzuftelen, und ihnen eine gründliche Hei⸗ 
lung ihrer Gebrechen anfzutragen, fo möchte Catilina, falls 
er einer derfelben geweien wäre (ed fey nun aus welden 
Beweggründen und Abſichten), beſſer räfonnirt und mit mehr 
Seuer und Energie fir die sure Sache gefprochen haben, als 
mancher unbefcholtene Quirit. Denn bie Unfittlichfeit feines 
Lebens hindert nicht, daß ein Satilina bei einer ſolchen Krifig, 
aus bloßer Vernunft und felbft feines eigenen Vortheils 
wegen, fih für bie gute Sache, d. i. fir die, welche das 
wahre Intereſſe ded Ganzen ift, erklären könnte. Laßt alfo 
z. 3. den Grafen Mirabean einen Franzoͤſiſchen Catilina 
ſeyn — (was ih, da ich ihn nicht genauer kenne und kein 
Nierenprüfer bin, weder bejahen noch verneinen kann), fo oft 
und fo lange Graf Mirabeau für die Rechte der Nation 
fpriht und ftimmt, ift er ein befferer Dann als Monſeigneur 
der Bifhof von Elermont, und wenn der legtere auch ein 
Inbegriff aller theologifhen und cardinalen Tugenden wäre, 
mit Engelzungen redete, feinen Leib brennen ließe, und mehr 
Zeihen und Wunder thäte ald St. Allprius, und alle feine 
andern heiligen Vorfiger auf dem bifchöflihen Stuhl von 
Clermont zufammengenommen, 


Inbeſſen, wenn ed gleich noch zu früh iſt, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte der Franzöfifchen Revolution zu forbern, deren 
Verfaſſer wenigſtens den Willen habe, alled was ein Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber der Wahrheit und Gerechtigkeit ſchuldig if, 
mit der ſtrengſten Gewiflenhaftigkeit zu beobachten, — wenn 
ed auch Thon aus dem einzigen Grunde zu früh ift, weil bie 
Revolution felbft noch nicht völlig zu Stande gefommen ift: 
fo find doch der Materialien zu einer ſolchen Gefchichte be: 
reits eine große Menge vorhanden, und ein jeder, dem eg 
um Wahrkeit zu thun tft, kann fi aus lauter unläugbaren 
Thatſachen und unzmweifelhaften öffentlichen Urkunden fchon 
jegt Licht genug verſchaffen, um von ben nähern und nächften 
Beranlaffungen ber Revolution, von dem Verhalten beiber 
SHauptparteien, aus welchen bie Nationalverfammlung befteht, 
son ben bisherigen Derreten ber Majorität, von den Ent- 
ſcheidnugsgruͤnden ihres Plans, und der Ordnung, in welcher 
fie bisher an dem Regenerationswerke bed, feiner Auflöfung 
fo nahe gefommenen, Staats gearbeitet haben, und vornehm⸗ 
Sich von den wahren Urſachen der zeitherigen Unordnung, des 
Selbmangels, der Stodung, Gährung und vorgeblihen Anar: 
hie, wovon man von Zeit zu Seit Symptome und Ausbrüce - 
geieden hat und noch immer ficht, fich ſehr deutliche und zu⸗ 
fammenhängende Begriffe zu machen. Dazu kann freilich der 
ganze Wuſt von ephemerifhen Startelen, womit der Partei- 
geift, zumal auf ber mißvergmigten Seite, Paris ımd bie 
Provinzen uͤberſchwemmt, nichts beitragen; aber es iſt auch 
bloß unfere eigene Schuld, wenn wir Miftpfügen für Quellen 
anfehen, und, da wir bie äffentlihen Verhandlungen und 
weltfundigen Thatſachen ber ganzen Regierung Ludwigs XVI 
beſonders in den Jahren 1787 und 883, da wir das Journal 
Der Nationalverfammlung ober den Procks verbal über das, 


94 


mas in ihren Sigungen vorgeht, die auf ihren Befehl ge: 
druckten Reden und Auffäge ihrer vorzuͤglichſten und thaͤtig⸗ 
ften Mitglieder, und, zum Behuf berienigen, bie ſich mit 
einer ind Kürzere zuſammengezogenen Darſtellung behelfen 
wollen oder muͤſſen, einen zuſammenhangenden hiſtoriſchen 
Bericht über ihre täglichen Seſſionen und Arbeiten im Jour⸗ 
nal von Paris vor und liegen haben: welcher Vernuͤnftige 
wollte ih, mit NWorbeigehung diefer reinen Quellen und zu: 
verläffigen Urkunden, lieber an namenlofe aufrührerifche Star: 
tefen und an die Eriaillerien einzelner mißvergnügter Mit: 
glieder der Nationalverfammlung halten, die zum Theil das 
Bewußtſeyn ihrer eigenen Schuld dadurch zu erleichtern fuchen, 
daß fie andere anklagen, und bie Noth und Serrüttung des 
Reichs zehnmal ärger ſchildern als fie iſt; während fie ſelbſt 
ihr Möglihftes thun, um bie Gährung ber Gemüther zu 
unterhalten, und der Nation gegen die einzigen, bie es in der 
That wohl mit ihr meinen, Mißtrauen und Geringfchägung 
beizubringen. 


Miewohl mir in Ruͤckſicht auf eigenen unmittelbaren 
Vortheil eben fo gleichgültig feun kann, ob die ariftofratifche 
oder demokratiſche Partei in Frankreich die Oberhand behalte, 
als ob die Sranzofen von Salat und Froſchkeulen, oder von 
Noaftbeef und Plumpudding leben: fo habe ich es doch bie 
jegt noch nicht fo weit im Egoismus gebracht, daß ich das 
Wohl und Wehe aller Menfhen, die nicht die Chre haben, 
mir auf die eine oder andere Art näher anzugehören, als 
etwas das mid nichts angehe, betrachten koͤnnte. Hätte es 
bei mir. geftanden, fo würde gewiß weder Schuldiger noch 
Unſchuldiger ohne Urtheil und Recht an Laternenpfaͤhlen aufs 
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gehangen, keines Menſchen Haus geplündert, Teines braven 
Edelmanıs, ia Togar Feines Bauernſchinders Schloß ober 
Burg angegündet, und bed guten Könige Lubwig XVI Ma- 
jekät auf eine weit manierlichere Art nach Paris geholet 
worben ſeyn, als es leider am 6ten Detober vorigen Jahres 
(wiewohl nicht vermöge eined Decrets ber Nationalperſamm⸗ 
Iung) gefchehen ift. Aber es ift mir dem ungeachtet fchlechter: 
dings unmöglich, um aller jener wirklichen und erbichteten 
Gräuel willen, deren ſich der Pariſer Pöbel, die Damen von 
den Hallen und dem Maubertsplag, und hier und ba einige 
zur Ungeduld gereiste Bürger und Bauern im Berlauf ber 
legten zehn Monate fchuldig gemacht haben mögen, weniger 
überzeugt zu ſeyn, daß bie Revolution ein nothiwendiges und 
beilfamed Wert, ober vielmehr das einzige Mittel war, bie 
Nation zu retten, wiederherzuftellen und alles Wahrſchein⸗ 
lileit nach glädlicher zu machen, als es noch Feine andere 
jemald geweien if. 

Wenn diefe Art zu denken, wiber alles Verhoffen, im 
heil. Röm. Reich Keberei feyn, und demnaͤchſt etwa buch 
die Majorität unferer orthoboren Rechtsgelehrten die Strafe 
in Del gefotten, oder wie St. Lorenz auf einem Roft gebraten 
zu werben, darauf geſetzt werben follte: fo würde ich aller- 
dinge große Gefahr laufen, wenigftend einmal in meinem 
Leben anders reden zu muͤſſen als ich denfe, aber ed wuͤrde 
mir demungeachtet, mit allem patristiihen und Sokratiſchen 
Reſpect vor den Geſetzen meines Vaterlandes, ſchlechterdings 
unmöglich ſeyn, meine innere Ueberzengung über dieſen Punkt 
zu vernichten; und felbfk im Angefiht des fiebenden Oelkeſſels 
und Des glühenden Moftes würde ih mich nicht enthalten 
Eönnen die Revolution in meinem Herzen zu feguen, die der 
Framzoͤſiſchen Nation dad unermeßlihe Gluͤc der Zreigeit zu- 


gleich mit den Vortheiler einer weifen Regierung bereitet, 
und fie (wenigſtens auf viele Jahrhunderte) vor Lettres de 
Cachet und Livres rouges, vor «len Drangfalen des arifto: 
kratiſchen, minifteriellen, bifchöflichen und parlamentarifchen 
Deſpotismus, vor Bartholsmäusfeften, Chambres ardentes und 
Laternenpfählen, und vor aller Gefahr, entweder eines lang⸗ 
famen Hungertoded zu fterben , oder gar unſchulbiger Weile 
mit zerichmetterten Suochen auf einem Made verfhmachten 
zu müffen, befreit zu haben. 
Bei diefer Ueberzengung fheint es nun freilich, vermöge 
der Naturgefene des menfchlichen Willeng, völlige Unmöglich- 
keit zu fepn, zwifchen zwei ſtreitenden Parteien — wovon bie 
eine auf Unkoſten der andern, fich im Beſitz von Rechten be: 
baupten will, welche fie nie hätte haben follen, und diefe 
andere, auf Unkoſten jener, Rechte wieder an fich zieht, welche 
fie nie Hätte verlieren follen, — fo gleichgültig zu bleiben, 
wie der berühmte Eſel des zu feiner Zeit nicht weniger be- 
rähmten Rectors der Univerfität zu Paris, Johann Buridan, 
zwifchen zwei volllommen gleichen Schobern Heu. Denn bier 
find die Parteien, zwiſchen welden ein Unparteiiſcher ſich 
genöthigt fieht, ungleich genug, um feinen Willen nicht lange 
in Zweifel zu laſſen. Die Infel Japau geht mich fchr wenig 
an und liegt fehr weit aus meinem Geſichtskreiſe: aber wenn 
ich hörte, daß in dieſem Angenblid eine Revolution bafelbft 
im Werte fey, um zwanzig Millionen Menfchen von den Feffelu 
zu befreien, worin fie feit einigen Jahrhunderten von einer 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Anzahl privilegirter Unterdrüder 
gehalten worden wäre: fo koͤnnte ih mir nicht verwehren, 
Wuͤnſche zum Beſten befagter zwanzig Millionen zu thun, 
und mid, wenn fie endlich obgeflegt hätten, beinahe eben fo 
herzlich darüber zu freuen, mie ich mich als ein Anabe von 
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um Jahren freute, da der brave Timoleon bie Befreiung 
dee Syrakuſaner von dem Tyrannen Dionpfind (in meinem 
Cornelius Nepos) gluͤcklich zu Stande gebracht hatte. 

Indeſſen, — wiewohl ich keine Auſpruͤche machen Tann, 
von dem ſchwarzen Koͤrnchen frei zu ſeyn, welches der Engel 
Gabriel, nach der Tradition ber Muhammedaniſchen Doctoren, 
mit einer ſehr feinen Zwiczwange aus dem ‚Herzen ihres 
Propheten herausgenommen haben fol, — wuͤrde es mir bach 
ſehr leid then, wenn ſich in biefe unfreiwillige Theilnehmuug 
an der gerechten Sache einer großen Nation, bie minbefte 
Unbilligkeit gegen die Mißpergmigten unter ihre, ımb in bie 
Freude äber jeden Schritt, welchen die Nationatverfemmlung 
zur Vollendung ihres großen Werts thut, die mindeſte Scha⸗ 
, benfreube über dad was die Gegenpartei dadurch leidet, ein: 
mifchte. 

Ich kann mich ſehr gut an ben Platz eines Tuc und 
Pair fenen, der von einem Hrn. Baillp, und eines Ersbifhofs, . 
der vor einem Hru. Rabaud de St. Etienne Nefpect Baben . 
muß. Es mag ſehr unangenehm feyn, fi auf einmal einer 
Menge althergebrachter Vorrechte und Vortheile beraubt zu“ 
ſehen, an deren Rechtmaͤßigkeit man fih nie einen Angen- 
blick zu zweifeln einfallen ließ! Aber — man bebente, was 
diefe Vorrechte und Iucrativen Vortheile ber privilegirten 
Stände und Corps, der ganzen übrigen Nation (von welder 
jene nur eine fehr Fleine und zum Theil fehr entbehrliche 
Portion ausmachen) feit Jahrhunderten gekoftet haben! Man 
bedeufe, in welchen Zeiten und burch welche Mittel und Wege, 
ihre Vorfahren, umd sum Theil die Jetztlebenden felbft, zu 
biefen Bortheilen und vermeinten Rechten gefommen find! 
Man bedeute daß fie nichts aufopfern follen, als was ihnen 
nie gehörte, nie schören konnte; und man wird ſich des Ge 
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fühle kaum erwehren koͤmen, daß derjenige der fein Water: 
land am Rande des Untergangs ſchwanken fieht, ihm durch 
freiwillige Aufopferung einiger Vorrechte, die weder Nechte 
des Menſchen noch des Staatsbürger find, aufhelfen, ihm 
fogar zum größten Wohlftande verhelfen koͤnnte, — und Egoift 
genug iſt, lieber mit Gefahr des Ganzen, Thor genug ift, 
lieber mit Gefahr feiner eigenen Exiſtenz momentane Ret⸗ 
tungsmittel, deren Unzulänglichkeit ermweisiih und beinabe 
handgreiflich ift, verfuchen zu wollen, ale etwas aufzuopfern, 
und den ganzen Staat und fich felbft nebft bem übrigen was 
ex bat, zu retten; — man wird, fage ich, fih kaum ermwehren 
tönnen, zu fühlen, daß ein folder Menfh mehr Unwillen ale 
Mitleiden verdient, wenn ihn die eiferne Nothwendigleit end- 
ich nöthigt, gezwungen zu thun, was ein wahrhaft edler 
Mann aus eigner Bewegung und mit Freuden thun würde, 

Die Rede ift Hier nicht von denjenigen unter den ſoge⸗ 
nannten Privilegirten, welche bei belannten tumultuarifchen 
Scenen in einigen Sranzöfifhen Provinzen an ihren Gütern, 
Schloͤſſern, Mobilien n. f. w. ohne ihre Schuld befchädige 
worden find, und deren Lage defto bedauerlicher ift, da fie 
fhwerlih vom Staat mehr Entfhäbigung erwarten können, 
als ein jeder andere Particulier, der durch Feuer: ober Wafs 
ſersnoth oder irgend einen andern unverfehenen ober nicht zu_ 
verhütenden Unfall um dag Seinige fommt. Ich fpredhe bloß . 
von den privilegirten Ständen (dem Adel und ber Kleriſei) 
in Frankreich überhaupt, von welden die neue ‚Eonftitution 
feine Aufopferungen fordert, als folhe, bie fie ber großen 
bürgerlichen Gefellfchaft, deren Glieder fie find, ſchon längft 
fhuldig waren, und aud an die Eintreibung diefer böfen alten 
Schuld nicht gedacht haben würde, wenn ein andered Mittel 
den Staat zu vetten übrig wäre, — aber freilich im dieſer 


Lage der gemeinen Sache fie nicht ale ein Almoſen annehmen: 
wii, wodurch bie Nation etwa für ben Moment einige Er: 
leichtecung erhielte, ‚dee Grund und die Wurzel des Uebels 
aber gucke bliebe, um in kurzem noch drger auszubrechen : 
fondern als wirklihe Schuld, deren Erftattung bloße Gerech⸗ 
tigkeit ift, und unter allen den Bebingungen, welche bie 
Sicherheit vor künftigen Bebrätungen und Mißhandlungen 
notbwendig macht. . ' 

Ich werde in der Folge mich hieräber näher erklaͤren; 
bier füge ih nur dieſe einzige Betrachtung hinzu. Kein ein- 
zelner Stand ift in einem freien Staate bereihtigt, Praͤroga⸗ 
tiven zu verlangen, wodurch ein großer Theil feiner Mitbuͤrger 
nicht nur zu feinen Unterthanen, fondern fogar zu feinen’ 
Sflaven werben muß. In einem freien Staate iſt jeder- 
mann, vom oberften Regenten bis zum unterften Tagelöhner, 
den Geſetzen unterthan; aber auch nur den Geſetzen und ber 
Obrigkeit weil fie und infofern fie durch die gefeßmäßige Con⸗ 
fitution zu Handhabung der Geſetze und Verwaltung der 
Gefchäfte des Staats beftellt ift. 

Die Franzoͤſiſche Nation war alfo, von dem Augenblid 
an, da fie fih in Freiheit fepte, und um ſich und ihren Nach⸗ 
Iommen den Befis diefes unverlierbaren Rechts vernünftiger 
Sefhöpfe gegen alle Arten von mwillfürliher Anmaßung und 
Gewalt auf ewig zu verfihern, ſich felbft eine zu dieſem 
Zweck eingerichtete Verfaflung gab, — die Nation, fage ich, 
War von diefem Augenblide an berechtigt, alle althergebrachte 
Serihtebarfeit von Mitbürgern uber Mitbürger auf ewig 
aufzuheben. Aber, wenn nun aud) der Franzöfifche Adel durch 
Die neue GSonftirution mit dem Englifhen ungefähr auf gleichen 
Fuß geſedt wird, follte man niht mit Grunde behaupten 
Tonnen, daß er mehr dabei gewinne als verliere? Die Auf 
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opferung alter angeſtammter Vorurtheile if .mepl am Ende, 
was ihnen die meiſte Urberwinduug often mag: aber auch 
dieſe Vorurtheile werben is der neuen Oroͤnung der Dinge 
der Macıt der Vernunft und ihrem eigenen. wohlberſtandenen 
Intereſſe Raum geben. Bin Englifcher Pair des Weihe, er 
fep es unter dem Titel eines Duke, Marquis, Earl, Bis: 
count, oder eines‘ Barons von Gugland ſchlechtweg, verliert 
nichts weder von feiner Nobility, noch von feinem Rang und 
Anſehen in der bürgerlichen Geſellſchaft, dadurch daß feine 
jüngern Soͤhne Commoners find, und mit ihren. übrigen Mit: 
bürgern von ben Gemeinen in gleicher Linie ſtehen; hin: 
gegen gewinnt ber Englifche Wbel, im Ganzen genommen, 


eben dadurch nmenblih, daß ſeinen jungern Söhnen alle - 


Wege, woburd bie Gemeinen zu Anfehen, Einſtuß und Reich⸗ 
thum gelangen können, offen ſtehen. Wird dieß nicht Künftig, 
wenn die neue Verfeffung einft Wurzel gefaßt, und eine der: 
felben gemäße Art zu benten die alten Vorurtheile verbringt 
haben wird, mit dem Sranzöfifchen Adel eben diefelbe Be⸗ 
wandtniß haben? Und wenn vollends — wie mir Kaum zwei: 
felbaft ſcheint — die Conſtitution (die von ihrer gänzlichen 
Vollendung noch ziemlich weit entfernt ift) das gefeßgebende 
Corpus in zwei, im gewiſſen Stuͤcken von einander unabbän: 
„sige, und im gewillen Sinne einander das Gleichgewicht 
Haltende, Kammern abtheilen follte ; ift es wohl glaublich, daß 
die Nation ſich alsdann weigern werde, den Biſchoͤfen und 
den Alteften, anfehnlichfien und durch eine lange Reihe ver: 
dienftvoller Vorfahren glänzendften Familien das ausſchließ⸗ 
liche Recht, in der erften Kammer zu figen, nad dem Beiſpiel 
der Englifhen Nation, einzuräumen? Wie erheblich auch die 
Dewegurfachen fepn mögen, warum diefer wichtige Yunkt 
(eben fo mie die große Aufgabe, in welche Gränzen bie 
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Praͤrogativen ber Krone eigentlich eingefchräntt werben follen) 
noch immer umentichieben gelafien werden mußte: fo wirb 
doch die Zeit kommen, wo es nothwendig ſeyn wird, ber 
Sonftitutton durch endliche Entfcheidung biefer Punkte bie 
legte Volendung zu geben; und gewiß müßte ber Abel und 
die hohe Klerifei fih nur dur ihr eigenes Betragen, durch 
eine beharrliche Widerfpänftigkeit gegen die Einrichtungen, bie 
das allgemeine Veſte nothwenbig macht, gänzlich um alles 
Bertraum und alle Achtung ber Nation gebracht haben, 
wenn biefe es für ſich nicht fiber genug halten follte, dem 
hohen Abel und Elerus einzuräumen, was eine fo weife und 
zugleich auf ihre Freiheit fo eiferfüchtige Nation, wie die 
Engliſche, dem ihrigen ohne Bebenten zugeftanden hat. 


V. 
Zufällige Gedanken 
uͤber die Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. 


Im Julius 1790. 


Die Franzoͤſiſche Nationalverſammlung haͤtte meiner po⸗ 
litiſchen Sagacitaͤt keinen ſchlimmern Streich ſpielen koͤnnen 
als durch das ſchreckliche Decret vom neunzehnten Junius, 
wodurch fie ben erblichen Abel in Frankreich auf immer ab: 
geſchafft, und verorbnet hat, „daß bie Titel, Prinz, Duc, 
Marquis, Comte, Vicomte, Vidame, Baron, Chevalier, 
Ecuyer, von num an von niemand mehr gebraucht unb nie⸗ 
manden mehr gegeben werben bürfen; daß es nicht mehr 
erlaubt ſeyn folle irgenb jemanden, wer er auch fey, Mon: 
ſeigneur, Meflire, Alteffe, Grandeur, Eminenz und Ercelleng 
zu fchelten; und daß alfo von befagtem neunzehnten Junius 
an aller Unterſchied der Stände, und alle Vorrechte, welche 
bie Meinung feit fo vielen Jahrhunderten an gewifle Namen 
und das, was man eine abelige Geburt nennt, zu beften 
pflegte, anf ewig aufgehoben, uud Fein Bürger des Franzöft- 
ſchen Reichs kuͤnftig einen andern als feinen wahren urfprüng: 
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lichen Gamitiennaimen führen, auch biefem zufolge alle adeligen 
Wappen abgeihafft fen, und niemand feinen Domeftifen 
mehr eine fogenannte Livree geben ſolle;“ — alfo und der: 
geftalt, daß von biefem nennzehnten Junius bes laufenden 
Jahres 1790 an alle Franzofen einander fo gleich find, als 
die Einwohner von Neufeeland, oder die Schatten in Lucians 
Reich der Todten; daß perfönlicke Gigenfchaften und Vermoͤgen 
tünftig den einzigen Unterfhied zwiſchen ihnen ausmachen, 
und nichts als die freie Wahl des Volks durch Grteilung 
öffentlicher obrigkeitlicher Aemter und Würden einem Franzo⸗ 
fen vor dem andern einen politifhen Vorzug geben Tann. 

Dieß geht fo weit (und, wenn die demokratiſchen Gefeb: 
geber confequent ſeyn wollten, muß es fo weit gehen), baf 
fogar die Brüder des Königs, wenn ich anders die Meinung 
deg Herrn la Fayette recht verftanden babe, den Titel koͤnig⸗ 
liche Hoheit nicht mehr erhalten, und anftatt Graf yon Pro⸗ 
vence, Graf von Artois, fchlechtweg ber erfte und zweite Herr 
Bruder des Königs heißen werden. Und wie follten fie 
anders, da der König felbft, wenn er nicht durch den einftim: 
migen Willen ber Nation zur erften Magiftrateperfon des 
Reichs erflärt wäre, vermöge biefes Decrets weder mehr 
noch weniger ald Louis Capet ſeyn würde ? 

Zu den zwei Kammern nad dem Modell des Eugliihen 
Yarlaments, die wir und noch vor Turzem aus wahrem Wohl: 
meinen mit dem Zranzöfifhen Volke träumen ließen, ift die 
Heffnung alfo nun auf immer verfchwunden! 

Nah dem fonderbaren Eindruck, ben biefer ben Grund⸗ 
fünen einer reinen Demokratie fo angemeflene, ſchon fo lange 
vorbereitete, fo Leicht vorauszuſehende, und dennoch fo 
unerwartete Schritt ber Nationalverſammlung auf und bie 
derherzige Deutiche gemacht hat, kaun man ſich vorftellen, wad 
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haupt unter dem geſammten Franzoͤſiſchen Adel veranlaßt 
haben müfle. _ 

Indeſſen traten doch mitten aus biefem lestern einige 
hervor, welche Stolz geuug hatten, fich fogar zu Werfechtern 
einer Motion aufzumwerfen, burch welde fie — nichts zu ver: 
lieren glaubten. 

Der Abbe Maurp zog alle Steäuge feiner Berebfamleit 
an, um die Titel Duc, Marquis, Somte, Baron u. f. w. in 
feinen heiligen Schug zu nehmen ; und wer mar eö, ber ben 
Abde Maury widerlegte? — Kein geringerer als ber erſte 
Baron der Chriienheit, Here Matthien von Montmorench ; 
alfo gerade der, welcher, wenn irgend einer fich am meiften 
bereshtigt halten Tonate, die Vorzüge feiner Abſtammung von 
dem älteften und glänzendften Haufe in Frankreich bei biefer 
Gelegenheit geltend zu machen. In der That ſtand es aber 
einem Montmorenep am beften an, eisser der erften zu ſeyn, 
ber den übrigen weiland Hauts et Puissants Seigneurs (Worunter 
wicht wenige find, deren Voreltern im vierzehuten Jahrhun⸗ 
bert fchwerlich gut genug geweien wären, einem ber feinigen 
die Lanze zu tragen) ein Beifpiel gäbe, wie wenig Werth ein 
wahrhaftig edler Mann auf Vorzuͤge legt, bie bloß von der 
Meinung der Menfchen abhangen, und nur zu oft mit Leuten 
‚ohne allen perfönliben Werth getheilt werben. 

Ich weiß wicht, was dieſer merkwuͤrbige Abkoͤmmling von 
Matthien Montmorency bem@rften in ber Nationalverſamm⸗ 
ung über die vorliegende Frage wirklich geſprochen bat: aber 
ich weiß, wie ich Erdenſohn, wenn ich die Ehre hätte Matthäus 
Montmoreney zu beißen, mich in alter Stille mit mir ſelbſt 
darüber beſprochen haͤtte. 

- Die Nationalverſammlung will alſo — haͤtte ich zu mir 


felbſt, ober vielmehr hätte meine verminftige Seele V. zu ber 
unvernänftigen U. gefagt — den erblichen Abel in Frankreich ab: 
sefchafft wien; und dieſem zufolge nimmt fie dir den Gra⸗ 
fentitel und das Familienwappen au beiner Kutſche, und 
ſtellt dich, inſofern wir und, du und Ich, nicht durch perfön- 
liche Borgige und Berbienfte umter unſern Mitbuͤrgern ber: 
vorthun, wit den gerinsften unter ihnen in eine und eben- 
iefelhe Elaſſe. 

U. Das iſt es eben, woruͤber ich toll werden möchte. 

v. Laß doch hoͤren, worin das Unrecht beſteht, das fie 
dir bad anthut! 

u Fed erſte: fie aimmt mir meine Geburt — 

v Wie mein du dad, Freund Matthien? Du wärft 
alſo dur dieſes Dectet in den Stand ber Ungebornen wer- 
fest? Wo denkſt du bin? Da du einmal geboren bift, fo biſt 
unb bleibt Du geboren, und ber liebe Gott ſelbſt kann nun 
wicht mehr maden, daß du nicht gebesren ſeyſt. Alles was 
dus in diefem Städte verliert, iſt eine hoͤchſt lächerliche, alberne, 
nonfenfloslifhe Redensart, die fonft unter deinengleichen üblich 
war, und fo Hang, als ob die Leute, die Heine offuen Helme, 
Sehnen, Gtraußfebern und Schildhalter im Wappen führen, 
wicht einmal geboren wären, weil ber Sufall fie von keiner 
kaute et puissaute Dame, auf den Namen und die Verantwor⸗ 
tung eines ihr yeiefterlich angetrauten haut et puissant Seigneur, 
gehoeren werben ließ. 

A. ber bie Netionsieerfemmiung nimmt mir Dach Vor⸗ 
yüge vor vielen Millionen Meufıhen, die ich kraft meiner 
Geburt und Abſtammung mit auf die Welt brachte! 

v. Das. wollen wir, wit Exlaubmiß, etwas näher unter 
fuchen, licher Mag! Bor allen Dingen alfe, sie wollte bu 
ed wohl anfangen, wem du irgend einem ehrlichen Zweifler 
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beine Abftammung von Boucherd I, oder wenigſtens von 
Matthieu I beweifen follteft ? 

u. Ih würde ihm meinen Stammbaum vorlegen! 

9. Bravo! Und — zugeftanden, daB er keine genenlogifchen 
noch beraldifhen Einwendungen dagegen zu machen hätte — 
was wollteft du ihm antworten, wenn er dir fagte: ber Stamm: 
baum fen zu feiner Ueberzeugung noch nicht hinreichend; du 
muͤſſeſt ihm auch beweifen, Daß keiner einzigen von beineu 
Großmüttern und Weltermüttern (bis in melden Grad auf- 
fteigender Linie bu mwillft) nie auf die eine oder andere Urt 
etwas — Menfchliches begegnet fey. Lies bie Schilderungen, 
welche die Gefchichtfchreiber von ben Ausfhweifungen Des 
Franzoͤſiſchen Hofes unter der berüchtigten Königin Iſabelle 
von Bayern machen! Lied Brantome’d Memoires des Dames 
galantes de son items, und zittre! 

# Gut für dich, daß ich mich nicht mit dir fchießen 
Tann! Mber dem Fremden, ber mir foldhe Sweifel blicken 
ließe, würde ich mit einer Kugel in feine Bähne antworten. 

9. Kindskopf! Was hätteft du damit bewiefen? Bliebe 
die Möglichkeit des Smeifeld nicht demungeachtet in den 
Hirnſchaͤdeln aller übrigen Menſchen fiten? Wollteſt .du bich 
mit dem ganzen menfchlihen Geſchlechte herumfchießen,, um 
zu beweifen, baß keine deiner Ureltermütter, wenigfteng im. 
Schlaf, oder in einer Ohnmacht, oder wenn fie auf einem 
Balle Etliche Gläfer Champagner zu viel getrunten hätte, — 
zum Nachtheil beined Stammbaums, von wen ed auch fep, 
hätte überrafcht werben können? Denn wenn es aud ein 
König geweſen wäre, fo fiehft du — 

9. Mordieu! Mach’ mir den Kopf nicht länger warn, 
oder — ich ſchieße mid — mit mir felbfk ! 

9 Nur rubig, Bruder Matthien! Es if fo ſchlimm 
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gibt zemeint. ¶ DU Haft in bicher immer geiehen, was für 
eine gutherzige Art von Schafen dieſe, wie Pilze, aus ber 
Erde gewachfenen Leute find, Wie klar es am Tage liegt, 
ba es bir in Ewigkeit unmöglich ſeyn würde, ich will nicht 
fogen vor dem Richterſtuhle der Themis, fondern nur vor 
dem Lehrſtuhl der Phyſik zu beweiſen, daß auch nur ein ein⸗ 
siger Blutstropfen von Matthieu dem Erſten in deinen Adern 
fiepe: fo iſt bo noch feinem Gebornen noch Ungebornen 
eingefallen, die bie ebeliche Zuverläffigteit und Unuͤberraſchbar⸗ 
keit deiner erlauchten Ahnfrauen, von Aline Montmorencd, 
gebornen Yrinzefin von Groß: und Kleinbritannien, an, bie 
anf die Dame, die dich geboren hat, ſtreitig zu machen. und 
dieſe hoͤfliche gutherzige Meinung iſt es auch, worauf, was 
dieſen Punkt betrifft, alles ankommt. Alſo zugeftanden, du 
ſtammeſt, ohne jemands Widerrede, von allen den edlen, 
großen und glorreichen Männern ab, die wir Montmorencys 
in unferer Ahnentafel führen, was kann dir dad für deinen 
eigenen Adel heifen? 

A. Bas für eine Frage das if! 

v. Nicht fo ungereimt, als du dir vielleicht einbildeft. 
Aber erſt muͤſſen wir und verſtehen. Ich meine, worin du 
deßwegen ein edlerer, vortrefflicherer, eminenterer Menſch 
geboren biſt⸗ als Meiſter Knieriemen, der dir dieſen Morgen 

r Stiefeln anmaß? Biſt du etwa deiner Mutter aus 

dem Ohre gekrochen, wie Gargantua? Ober machteſt du lau⸗ 
Cräöme à la Fleur d’Orange in deine Windeln, 

wie Prinz Biribinfer? — Denn daß du feinen Stun und fein 
i Zeibe mehr haft ale dein Schufter, 

du nicht zu längnen begehren ? Oder Tannft du auch nur 

end das behaupten, dag du, kraft deines Archi:Urelter- 

uarers Matthäus des Erften, einen befiern Magen, ein ſchaͤr⸗ 
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ſeres Gehicht, geſundere Eingeweide, ſtuͤrlere Knochen "uud 
Sehnen auf bie Welt, gebracht habeſt als bein Ihger ober 
Autfcher? Dber bift du etwa darum wit feinen innern Sin⸗ 
wen, mit einer lebhaftern ECinbildungskraft und einen feſtern 
GSedaͤchtniß, mit mehr Wis, Verſtand und Mernunft, oder 
mit einer wärmern Liebe für bie Wahrheit, mit einem feſrern 
Willen nichts zu thun ld was recht umb edel ift, gebowen, 
als hunderttaufend andre, bie ohne Stammbaum empfangen 
unb geboxen werden ? 

u Mer fast denn das? 

v. Der haft du deßwegen alle die großen Faͤhigkeiten, 
Talente, Tugenden, militaͤriſchen und politiſchen Werbtenfte, 
um berentwillen fo viele deiner Vorfahren in den Jahrbuͤchern 
Krontreihe glänzen, als ein angeborued Grbgut mit aus 
Mutterleibe gebracht ? 

U. Das hab’ ich mir nie träumen laffen. 

v Nun, um aller Annafen, Mattbäufien und Heinrichen 
Montmorency willen! worin fol denn der Adel beftehen, den 
du von Ihnen geerbt haben willft ? 

U. Es iſt doc offenbar, daß mix bie Ehre, von einer fo 
langen Reihe großer und beräfmter Männer, bie feit mehr 
als zehn Jahrhunderten immer zunaͤchſt an unſern Königen 
fanden, wit fo vielen Eöniglichen und fuͤrſtlichen Häufern ver: 
ſchwaͤgert waren, und zum Theil die größten Rollen. auf dem 
Weltſchauplatze fpielten, abzuftanımen, in ben Wagen aller 
Menſchen, die fich einer ſolchen Ehre nicht rapmen Tönen, 
einen Vorzug gibt! 

v. Deine Geburt gibt dir, mie bu eingeitauben haft, 
ohren wirklichen, as deiner Perſon haſtenden Vorzug vor 
nudern gemeinen Leuten; ber Verzug legt ale, nach dir, 
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bloß in der Meinnug oder Einbildung dieſer Leute, daß bu 

bu nicht haft? 

u. De nicht, was ich ſagen wellte. &8 tft in der 
ein wirklicher Vorzug, von einer langen 

Reise —X Ahnen abzuſtammen, und es ſind wirkliche und 

anfehnliche Vorrechte damit verbunden. 

9 Laß und einen Bieinen Unterſchied machen! Der 
greße Haufen der Leute, die fih im Ernſt einbilden, fie 
glaubten, daß du deiner Sehurt wegen eine andre und höhere 
Ast von Wehen feyft als fie, find die eubryoniſchen Menſchen 
(wahre Ungeberwe), deren Vernunft noch unentwidelt in ver: 
werrenen Wahnbesriffen und kindiſchen Vorurtheilen, wie ein 
Sommervogel in feiner Puppe, eingewidelt liegt. Wie iſt's 
möglich, daß du dir auf die Meinung folcher Leute etwas zu 
gut then Taunft? Wenn Rotbhläppchen zum Wolfe fagt: ah! 
ma Mire-grand’, que vous avez de grandes pattes! fo ſpricht 
Rothlaͤppchen wie ein ſehr dummes Kind. Aber bilde dir 
darum nit ein, daß alle, ober nur der größte Theil von 
Denen, bie fig ehemals fielten als ob fie alle Montmorenche 
der letzten fieben Jahrhunderte in bie verehrten, ſolche Roth⸗ 
kaͤppchen wären. Sie mußten fehr gut was für ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Sold und Tombad ift, und fehnten fih, das 
Tanufk du mir glauben, ſchon lange nach einem neunzehnten 
Inninus, der die Sache zwiſchen dir und ihnen ind Neine 
brädte. Seſetzzt aber auch, es wäre ihnen mit allem, was 
fie dir deiner Geburt halben einräumten, Ernft gewefen: was 
für ein Kind muͤßteſt du feyn, um dich durch Chrenbezeugun- 
gen geſchmeichelt zu finden, die man bir bloß deßwegen er: 
weifet, weil man Dich für einen andern anfieht? bie bloß den 
berahmten Minnern gelten, deren Namen bnn trägft? Wahr: 
haftig eben ſowohl machte ih mir mad barauf eiubilden, wenn 
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ih der Stod wäre, an weldem die große Peruͤcke des be⸗ 
rühmten Marfhalld von Luremburg gehangen hätte! Aber 
du fiebft nun aus dem Erfolge, was ed mit dem Wähnen 
und Meinen der Menfchen für eine Sache if. Wenn fie 
auch fehshundert Jahre lang fteif umd feſt geglaubt hätten, 
daß du und ih und unfere ganze Familie in gerader Linie 
von dem großen Bären am Himmel abftammte, und wenn 
fie ung dieſes Glaubens wegen immer- hundert Schritte weit 
aus dem Wege gegangen wären: fo brauchte ed nur einen 
neunzehnten Junius, uur fo viel Zeit ald man nöthig bat fich 
zu befinnen, daß zweimal zwei vier macht — und weg iſt der 
Glaube! Sie fehen klar, und Matthieu Montmorencn, mo: 
fern er weiter nichts ald Matthien Montmorency ift, ift in 
ihren Augen nichts beffer als ein Feſſe-Matthien. — Was 
aber die wirklichen anfehnlihen Vorrechte betrifft, die in unfern 
Europäifhen Staaten bisher mit dem erblihen Adel und bem, 
was man eine glänzende Geburt nennt, verbunden waren, — 

u. Die find es eben, die mir am Herzen liegen! 

9 — fo weiß man ja wann, wie, von wen und weß- 
wegen wir fie eigentlich erhalten haben, mit was für Leuten 
wir fie theilen, und wie wenig wir und, wenn wir auch nur 
bag mindefte Gefühl von wahrer Ehre befißen, auf Vortechte 
einzubilden haben, die unfere Vorfahren in barbarifchen Zeiten 
(da es immer die Gewalt war, die das Recht machte) von 
ſchwachen Regenten, von welhen man fordern konnte was 
man wollte, oder von herrfchfüchtigen, die den unentbehrlichen 
Beiftand ihrer Vafallen mit Prärogativen und Auszeichnungen 
auf Untoften des unterbrädten Volkes wohlfell zu erfaufen 
glaubten, erworben haben. Sind nicht die meiften diefer Vor: 
rechte offenbare Ufurpationen uber die wefentlihen Menſch⸗ 
heitrechte, welchen niemand, der in den gefellfchaftlichen 
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Verband eintrat, zu entfagen gemeint ſeyn Tonnte? Uſurpa⸗ 
tionen über Rechte, um welche dad Well, überall wo es fie 
verlor, entweder liftiger Weiſe betrogen wurde, oder fie den 


ränberifchen Klauen einer ftärlern Gewalt gezwungen über: - u 


lagen mußte! Denn was hätten in jenen rohen Seiten, wo 
Polizei und Cultur noch unbelannte Namen waren, unbewaff: 
nete Zanbdleute und Handarbeiter gegen die Lanzen und Schwer- 
ter dieſer eifernen Männer ausrichten können, deren einziges 
Handwerk und liebſter Zeitvertreib Rauben und Morden war? — 
Las uns ehrlich gegen und felbit ſeyn! Die Zeiten ber Täus 
hung find vorbei. Was koͤnnt' es und helfen, uns wiſſent⸗ 
lich durch Chimaͤren bintergehen zu wollen, bie nur fo lange 
für etwas gelten konnten, als fie von der Welt fiir etwas an- 
ertaunt wurden? Wofür wollten wir und durch eine Anhaͤng⸗ 
lichfeit an Sögen, an die kein Menſch mehr glaubt, lächerlich 
machen? Noch einmal, Bruder Matthieu, laß ung ehrlich 
fepn! Was verlieren wir, wenn wir Vorzige und Titel ver- 
fieren, die und in den Augen aller Bernünftigen nur Schaden 
thun, fobald fie ihren Werth und Glanz nicht von ung felbit 
erhalten? Ein großer Titel, eine Würde, ein Drdensband 
decoriren (wer von und allen darf es läugnen?) nur den 
Mann ber Feiner Decoration bedarf, der auch ohne fie gerechte 
Anſpruͤche an allgemeine Hochachtung hat, und, anftatt Ehre 
son Titeln zu empfangen, ihnen dadurch Ehre macht, daß er 
fie führt. Haft du perfönliche Verdienfte, wofür mwollteft du 
dich mit fremden brüften! Haft du feine — was koͤnnte un⸗ 
verfhämter und zugleih fchmählicher für dich felbit ſeyn, als 
Geburtsrechte geltend zu machen, bie di der Mühe über: 
beben follen, einen eigenen Werth zu haben? Dich eines Ge: _ 
burterechtd an Ehrenſtellen anzumaßen, zu welchen bu nicht 
tauglich waͤreſt? an Unterfheibungen und Ouadenbezeugungen, 
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die dus nicht um deu Staat verbient haͤtteſt? Oder willſt be 
etwa gar behaupten, darin beftche eben bein Prärogativ, daß 
du Feiner Talente noch Verdienſte nöthig habeft, um an alle 
diefe Vortheile Anſpruch machen zu koͤnnen? Wie? du well 
tet dich auf ein angeftanımtes Mecht berufen, um Diejenigen, 
die Eine andern Titel ald ihre eigenen Talente und Ber: 
dienfte aufzuweifen haben, von ſolchen Ehrenftellen und Bor: 
theilen zu verdrängen ober gänzlich anszuſchließen, die ihrer 
Natur nach nur dem Talente, nur dem perfönlichen Berbienfte 
gebuͤhren? Du woltelt bich, zu ihrem und (mas noch mehr 
tft) des gemeinen Weſens Nachtheil, des Vortheils über fle 
bedienen, daß deine Familie mehr ®elegenheit gehabt Hat, 
fi auf Unkoſten bed Staats zu bereichern als die thrige? 
rein, dad kannſt du nicht, Bruder Matthieu? Unſre ebein 
Verfahren wuͤrden dich mit Füßen von ſich ftoßen, bich für 
einen Baftarb erflären, wenn fie nur argwohnen müßten, daß 
du bich ihres Adels, der nie der deinige feyn kann, auf eine 
fo unedle Art praͤvaliren wollteſt, gefegt auch die Seiten 
eined Ludwigs XIV und XV wären noch die unfrigen. Sep 
edel gefinut wie fie; zeichne dich vor deinen Mitbirgern und 
geitgenoflen dur Verbienfte, durch Tugenden, durch ruͤhm⸗ 
lihe Thaten aud, wie einige von ihnen; erwirb bir dad Ver⸗ 
trauen, die Liebe, bie Hochachtung, den Dank beines Vater: 
landes; verdiene in feinen Jahrbuͤchern eine Stelle unter den 
Männern, die bag eiferne Joch des Defpotismus zerbrochen, 
die ſchimpflichen Narrenfeile des blinden Vorurtheils zer: 
riffen, eine Jahrhunderte lang getäufchte, irre geführte und 
gemißhandelte Nation in Freiheit gefept, und bie zuverläffigfte 
Hoffnung befferer Zeiten auf eine Verfaffung und Geſetzgebung 
zu bauen gebenten, die anf ben ewigen Ausſpruͤchen der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, ale auf ungerftörbaren Grundpfeilern, 
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suben fol: das thue, mein Freund, und dann nenne dich 
Matthien Montmorency ober Lukas Asnier, bu wirft ein 
edler Mann ſeyn, und von dem ganzen Menfchengefchlechte 
dafür erfannt werben! 

u. 3b glaube du haft Recht, Bruder Ih! Du bift 
immer in allen Dingen Eiger ald ich geweſen; ich fühle die 
Wahrheit alles deſſen was du mir da gefagt haft, und ich 
ſchaͤme mich vor bir, daß ich nur einen Augenbli® andere 
deuten konnte. 

9 Da wir alfo Eins find, und du und ich nun wirkt: 
lich nur Eine Perfon ausmachen, fo laß ung ftehendes Fußes 
auf bie Tribune fteigen, unb biefem Stentor Maury, ber 
uns Dinge weiß machen will wovon er felbft kein Wort glaubt, 
zeigen, daß ein Drontmorencn, ber fich feines Namens wuͤrdig 
fühlt, Teinen andern Titel nöthig hat, und nichts zu verlieren 
glaubt, indem er, auf der Laufbahn nach allem was fchön und 
groß ift, ſich mit dem unfcheinbarften feiner Mitbuͤrger in 
Eine Linie ſtellen läßt. 


Es verfieht fi von felbft, daß einem jeden, Franzofen 
ober Deutichen, ber dazu Recht und Luft haben mag, frei 
ſteht, feinen ganzen Namen und Titel an die Stelle des 
edein Premier Baron Chretien zu feßen, an deſſen Tlaße ich 
wir die Ehre gegeben habe, dieſes Fleine Duodrama von ben 
zwei Seelen fpielen zu laffen, welche jeder Menfch (wenn er 
auf fih felbft Achtung geben will) fo gut wie Xenophons 
Araſpes bei hundert Gelegenheiten in feinem Buſen bialogi: 
zen hören kann. Horaz war ein großer Liebhaber von dieſen 
GSelbftgefprähen, und der finnreichfte und politefte Philoſoph 
unfere Jahrhunderts, der Graf Anton Shaftesburp, empfiehlt 

Wieland, ſammti. Werte. XXXI, 8 
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fie mit Recht als ein vortrefliched Hausmittel, unſre inner⸗ 
lihe Oekonomie auf einen guten Fuß zu feßen, und dem ver: 
nünftigen Theil unfres Selbſts über den unvernänftigen 
(oder, um und höfliher auszudruͤcken, den finnlichen) das 
gehörige Webergewicht zu verfhaflen. Denn in der Chat 
kommt es bei allen Fehden, bie zwifchen biefen zwei Hälften 
der mienfchlichen Natur nur immer vorfallen können, bloß 
darauf an, daß die Vernunft gehört werde: fie wird und 
muß immer den Sieg erhalten, wenn man fie nur ruhig aus⸗ 
veben läßt; ober es müßte mit der andern Hälfte fchon fo 
weit gefommen fepn, daß fie auf allen Vieren ginge. 

Sant Franz von Aſſifi (einer von ben gutlaunigften und 
geundehrlichften Halligen im ganzen Kalender) pflegte diefe 
legtere, mit vieler Richtigkeit des Ausdruds, nur feinem 
Bruder Efel zu nennen, unb behauptete: daß Bruder Efel 
ſchlechterdings — wie ein @fel behandelt werben muͤſſe, wenn 
es gut mit ung Menihen ftehen folle. Und wirklich, wer 
die Sache genauer beberzigen will, wird finden, dad alle die 
unzähligen Uebel, womit fih das arme Menfchengefchlecht, 
unter unfäglichen Mühfeligkeiten und Befchwerden, feit meh⸗ 
rern taufend Jahren gefchleppt bat, ihren wahren Grund im⸗ 
mer im erflaunlihen Albernheiten haben, die lediglich auf 
Rechnung des befagten flarrfinnigen Thieres Tommen, und 
von der Vernunft, fobald fie fih Gehör verfchaffen kaum, 
mit einem einzigen Wort in Staub und Aſche verwandelt 
werben. 

Unglädliher Weife hatten fich biefe Aibernbeiten, unten 
refpectabeln oder doch refpectirten Namen, oft viele Jahr⸗ 
hunderte lang im ben finftern Köpfen bed mafchinenartigen 
Theil der Menſchen fo feſtgeſezt, daß es unter zehntauſen⸗ 
den kaum Einem einfiel, fich felbft daruͤber zur Rede zu fbels 
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len; umd eben darum mußte ed den Wenigen, bei weichen 
die Vernunft damals ſchon zum Durchbruch kam, fo uͤbel bes 
lommen, zus Unzeit hellere Augen zu haben als ihre Zeit⸗ 
genoſſen. Und wenn auch endlich ein Volk von einer Stufe 
ber Aufdaͤmnerung zur andern unvermerkt fo. weit kommt, 
daß es auf einmal in den meiſten Köpfen Tag wird: fo wirkt 
doch bie alte Gewohnheit noch immer bei vielen mecdanifch- 
fort, fo daß fie vor der nothwendigen Schlußfolge aus zweien 
Saͤtzen, deren Wabhrheit fie ſich ſelbſt aus innerer leberzen- 
sung zu geſtehen gezwangen find, mie vor einem Geſpenſte 
zuruͤcfahren, ind den Anblid der Vernmft, troß aller ihrer 
von ben Weiſen mit fo vieler Entzüdung angepriefenen Schön: 
beit, nicht cher ertragen können, bis Zeit und Gewohnheit 
igre Augen mit den Zügen und dem Glanze diefer Unſterb⸗ 
lichen vertrauter gemacht haben. 


Etwas von. biefer Art mag wohl, allem Anfehen nad... 
der Fall der wackern Männer anf der rechten Seite der Na: 
tionalserfammkung geweſen fepn, die bei Abfaffung des De: 
crets, wovon bier bie Rede ift, ein fo mißtönendes Ex pro- 
fundis anftimmeen, und — mit einem Gifer, wodurch fie ſich, 
bei einer Gelegenheit wie diefe, einem Bapard oder Catinat 
ſchwerlich fehr empfohlen hätten — erklärten: „Keine Decrete 
und feine Macht in der Welt könne fie verhindern, ald Gen-, 
tülshommes zu leben und zu ſterben.“ 

Ich geftehe gern, daß es felbft für einen Immanuel Kant 
eine ſchwere Aufgabe wäre, den eigentlichen Sinn des Wortes 
Gentlhomme genau zu beftimmen und von aller Dunkelheit 
und Vieldentigkeit zu befreien: aber diefe Herren mußten. 
doch, follte man glauben, wien, was fie fi) bei einem Worte, 
für welcyes fie leben und ſterben wollen, dachten. Oder sing. 
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es ihnen vielleicht wie dem ehrlichen Sancho im Don Quirot? 
der, wenn ihm zuweilen begegnet, fich in feinen Neben fo zu 
verwideln, daß er felbft niht mehr weiß was er fagt, fich 
damit tröftet, Gott verftehe ihn wenigſtens. — Bedeutet 
etwa das Zranzöfiihe Wort Gentilhomme fo viel und nidt 
mehr als das Englifhe Gentleman , fo hätten fie fi eine fo 
lebhafte Erklärung erfparen Fönnen, da gewiß niemand in ber 
Melt unhöflich genug feyn wird, ihnen biefe Benennung in 
der letztern Bedeutung ftreitig zu machen. Oder wollten fie 
etwa fo viel damit fagen: kein Decret in ber Welt könne 
machen, daß fie nicht die. Söhne, Enkel, Urentel u. f. w. ihrer 
Väter, Großväter, Urgroßväter u. f. w. wären? — Auch dieß 
begehrt ihnen gewiß niemand abyuftreiten. Oder wollten fie 
damit behaupten, die Nation könne ihnen die Titel, Cheva⸗ 
lier, Baron, Comte, Vicomte, Vidame, Marquis, Duc u.f.w., 
wenn fie ihnen von ihren Moreltern ber angeftammt ſeyen, 
mit Recht eben fo wenig nehmen als ihre Erbgüter? Dar: 
über möchte fih allenfalls in einem akademifhen Saale für 
und wider disputiren laffen; und es verlohnte fih wohl der 
Mühe, wenn von wirklien Herzogthuͤmern, Land: und Mark: 
grafſchaften, Fuͤrſtenthuͤmern, Graffchaften und Baronien bie 
Rede wäre, deren man fie entfegen wollte. Aber bloß leere 
Titel! Wer wird fih einen fo unbedeutenden Verluft fo tief 
zu Herzen nehmen? Und wie konnten die guten Herren, bie 
fonft von einem fo großen Eifer für die königliche Autorität 
befeelt waren, zu einer Zeit, wo ber König felbft fo viele und 
große Prärogativen, ohne nur ein Wort dagegen zu fagen, 
dem allgemeinen Beften aufgeopfert hatte, noch an ihre eige- 
nen Eleinen Perlonen denken, und über dad Dpfer eitler 
Chrentitel, die mit der neuen demofratifhen Merfaflung des 
Sranzöfifhen Reiche ohnehin unverträglich waren, ein ſolches 
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Aufheben machen? Eine Nation, welche Macht genug hatte, 
ihre ganze vorige Verfaffung von Grund aus umzumwerfen ; 
eine Nation, bie ihrem vor fo Furzer Zeit noch unumfchränf- 
ten Rönige die Souveränetät, und der Klerifei, welche die 
Schluͤſſel des Himmelreichs hat, ihre Güter nehmen burfte, 
bat gewiß auch die Macht, ihrem vormaligen Adel (deſſen 
politifche Vorrechte fchon mit ber abgefhafften Feudalverfaf: 
fung von felbft verſchwunden waren) feine Titel zu nehmen, 
und wirb fih, nachdem fie ſich der hoͤchſten Gewalt und ber 
Majeſtaͤt felbft anmaßen durfte, wohl ſchwerlich dag Heine 
Necht nehmen laſſen, Benennungen abzufchaffen, die fih auf 
eine Ungleichheit zwifchen den Bürgern bes Staats beziehen, 
yon welchen das Volk auch nicht den Schatten einer Erinne⸗ 
sung übrig laffen will. 

Dieß alles ift fo Har, daß ed den Herren, von welchen 
die Rede ift, ehe fie noch den Mund aufthaten nothwendig 
in Gedanken ſchweben mußte. Was fir einen Sinn follen 
wir alfo ihrer Erklärung geben? Was können fie fich dabei 
gedacht Haben? — Doh in heftigen Gemüthsbewegungen 
weiß man zumeilen felbft nicht recht was man fpricht, und 
fpricht oft ganz was andred ald man denkt. Vielleicht woll- 
ten fie nichts weiter damit fagen, als, feine Macht im Him⸗ 
mel und auf Erden Tönne ihnen wehren, fich felbft für Per: 
fonen zu halten, denen die Gentilhommerie als ein angezeug: 
ter, eingegoffener und eingefleifchter, mit ihrem ganzen Weſen 
unzertrennlich und (wie es bie Theologen nennen) hypoſtatiſch 
vereinigter Charakter beimohne; und in biefem tröftlichen 
Glauben wären fie entichloffen, trotz Welt, Teufel, Philofophie 
und Nationalverfammlung, zu leben und zu fterben. — Wenn 
dieſes, wie ich vermuthe, ihre Meinung war, fo muß man 
seftehen, daß Fein Wort darauf zu antworten iſt. 
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Es gibt Dinge, lieben Freunde, die man nie unterfuchen 
oder auf die Capelle bringen, fondern von Kindesbeinen an, 
nach dem Beifpiel aller und umgebenden Perfonen, Immer 
geglaubt Haben muß, wenn fie die verlangte Wirkung, „mit 
Furcht und Sittern refpectirt zu werden, und alfo immer 
unangefochten zu bleiben,’ bei ung wunderlichen Erbenfindern 
hervorbringen follen. Von diefer Art ift 5.8. die Gabe ber 
Könige von England Kröpfe zu heilen, die Unfehlbarkeit des 
heiligen Vaters zu Nom, die Eriftenz der Popanze, Melufinen, 
Teen und weißen Frauen, ber Herenfabbath auf dem Blode- 
berge, die Wunderfraft des Blutes des heiligen Januars zu 
Neapel, das göttlihe Recht der Könige, bie Miajeftät des 
Volks, und was dergleichen mehr iſt; — und von diefer Art, 
fagen die Stoiker, ift auch bag fo ſchwer zu erklaͤrende, mit 
dem Glauben fo leicht zu faflende, der Vernunft hingegen fo 
unbegreifliche Ding, das man den erblichen Adel nennt. 

Auf Dinge diefer Art laͤßt ſich Fehr figlich anwenden, was 
Terenz feinen Parmeno von der Liebe fagen läßt: 


Here, quae res in se neque consilium neque modum 
Habet ullum, eam consilio regere non petes. 


Sie gehören ganz und gar nicht unter die Gerichtsbarkeit der 
Vernunft; fie müflen unter dem Schutze bes heiligen und 
unzugangbaren Dunfeld, das fie umgibt, in ehrfurchtsvoller 
Entfernung angebetet werden, und alles geht gut (wenigſtens 
für die Goͤden und ihre Priefterfchaft), fo lange hie Menfchen 
glauben und zittern. Sobald Hingegen ber allgemeine Glaube 
an dieſe Dinge erfaltet ift, fobald fie fo wenig mehr täufchen, 
daß man ihnen immer näher auf ben Leib rüdt, fie von allen 
Seiten zu beguden, zu berieben und zu betaften anfängt, 
allerlei Proben und Verſuche mit ihnen anftellt, und endlich 
gar die nafeweifen Fragen, quis, quid, ubi, quibus auxilüs 
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cur, quomodo, quando? (fer? mas? wo? womit? warım? 
wie? wann?) über fie anfzumerfen ſich beigehen läßt: fobald 
ed mit ihnen dahin gelommen ift, fo wär’ es wohl am beften 
(wenisftend am Hügften) gethan, gar nicht mehr davon zu 
ſprechen. 

Indeſſen, da ich mich nun einmal mit dieſer kitzlichen 
Adels ſache befaßt habe, ſey mir wenigſtens erlaubt, mit aller 
Gutherzigkeit eines Erdbuͤrgers qui omnia sua secum poriat, 
zu ſagen, wie ich ſie aus meinem kosmopolitiſchen Stand⸗ 
vunkte zu ſehen glaube. 

Um mich ſelbſt ſo viel moͤglich ins Klare zu ſetzen, be⸗ 
trachte ich den erblichen Adel (denn von dieſem allein iſt hier 
bie Rede) aus einem zwiefachen Geſichtspunkte: als einen 
Vorzug der Geburt, der ſich auf die Meinung anderer dieſes 
Vorzugs ermangelnder Menſchen gruͤndet; und als ein po⸗ 
litiſches Inſtitut, welches jener Meinung eine ſolche Sanction 
gibt, daß die beſagten Menſchen, wenn ſie dieſe Meinung 
gleich nicht haben, doch ſo handeln und uͤberhaupt ſich ſo 
ſtelen, und ſtellen muͤſſen, als ob ſie dieſelbe haͤtten. Ich 
ſchraͤnke mich, meinem Zweck gemaͤß, dermalen bloß auf den 
erſten Geſichtspunkt ein, und werde vielleicht zu einer andern 
Zeit Gelegenheit finden, nachzuholen, was ich über ben Adel, 
infofern er ein politifches Inſtitut ift, etwa zu bemerken habe. 

Was alfo ben erften Punkt betrifft, fo ift es in unfern 
Tagen, meines Willens, etwas unter allen verftändigen Leuten 
Ausgemachtes, daß die Meinung, ald ob die Abftammung von 
adeligen, verbienftuollen oder verbienftleeren, beruͤhmten oder un: 
berühmten Eltern, an fich felbft einem Kindlein irgend einen phy⸗ 
fifchen oder moralifchen Vorzug vor andern Kindern gebe, ober als 
ob ein Menfch, deſſen Urgroßvater Armeen commandirte und 
Europa wohl oder übel regieren half, bloß deßwegen ein 
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befferer und refpectablerer Menſch ſey, ald einer, befien Ur- 
großvater hinter dem Pfluge ging oder an einem Webſtuhle 
ſaß — es ift, fage ich, etwas längft Ausgemachtes, daß dieſe 
Meinung ein Vorurtheil ſey, das keine vernünftige Unter: 
fuhung aushalten kann. Man würde fi in den Augen ber 
Montmorency, Montaufier, Nochefaucould, Noailles, la Kayette 
und -ihresgleihen lächerlihb machen, wenn man eine foldhe 
Albernheit behaupten wollte. 

Menn die Menfhen alfo nichts als vernünftige Werfen, 
und, fo zu fagen, lauter Vernunft wären, oder wenn ſich 
hoffen Tieße, daß fie jemals zu einem fo hoben Grabe ber 
Veredlung ihrer Natur gelangen könnten: fo wuͤrde jenes 
Vorurtheil, zugleih mit allen übrigen, wodurch bie buͤrger⸗ 
lihen Gefellfhaften feit einigen taufend Jahren (mehr oder 
weniger leidlich) zufammengehalten tworden find, ohne jemande 
MWiderrede und Proteftation, von felbft aus der Welt ver: 
ſchwinden. 

Aber dieß iſt nicht der Fall, dieß wird und kann niemals 
der Fall ſeyn. Die Vernunft wird, ſo lange wir Menſchen 
bleiben, in einem jeden immer nur einen kleinen Theil ſeines 
Mikrokosmus mit vollem Lichte beſtrahlen: der groͤßere wird 
immer, mit unzaͤhligen Abſtufungen des Lichts und Schattens, 
in Daͤmmerung, Nebel und Dunkelheit liegen; und ſinnliche 
Gefuͤhle, helldunkle Vorſtellungen und tauſenderlei magiſche 
Erſcheinungen der innern Sinne (die Reſultate eines feinen 
mechaniſchen Spiels unzaͤhliger geheimen Springfedern des 
Herzens und der Einbildungskraft) werden nie aufhoͤren, mit 
einer Art von Zaubergewalt auf die menſchlichen Gemuͤther 
zu wirken. 

Es gibt kein einziges Vorurtheil, das ſich nicht auf einen 
Schein yon Erfahrung und Wahrheit ſtuͤtzte, oder mit mehr 
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oder weniger feinen Fäden in bie innigſten Gefühle der Menſch⸗ 
heit verwebt wäre. Manche berielben find der Moralität 
beförderlih, und daher, infofern fie fih am Ende in fchöne 
Empfindungen und Gefinnungen auflöfen laffen, berechtigt, 
son der Bernunft felbft in ihren Schuß genommen zu werben, 


Ich müßte mid fehr irren, oder der edle Stolz, ber den 
Abkoͤmmling einer alten, an großen und verbdienftvollen Maͤn⸗ 
nern reihen Zamilie antreibt, ſich des glänzenden Namens, 
den er von ihnen geerbt hat, würdig zu machen, mit allen 
feinen ſchwaͤrmeriſchen Erfcheinungen — auf der einen Seite, 
und das unfreiwillige vermifchte Gefühl von Ehrerbietung und 
Liebe beim Anblick des würdigen Erben eines Ramens, der 
anf einmal taufend ineinanderfließende Vorftellungen von 
allem, was in ben Augen der Menfchen groß, fchön und be⸗ 
neidenswürdig ift, in unferm Gemüthe erregt, und ung eine 
folhe Yerfon vor taufend andern intereffant und wichtig 
macht, anf der andern Seite — biefe Gefühle find tief in der 
menfchlihen Natur gewurzelt, und werden, fo lange bie 
Menfhen — Menfchen bleiben, durch Fein Decret irgend ei- 
ner Nationalverfammlung aus ihr herausdecretirt werben. — 
Ich fage noch mehr: deſto fchlimmer für die Nation, aus 
deren Herzen eine übermüthige und diefed Namens unmwürdige 
Philoſophie fo ſchoͤne Gefühle, fo wohlthätige Worurtheile 
(wenn man fie ja durch diefen Namen degradiren wi) mit 
der Wurzel ausreuten fönnte! 


Ich weiß ſehr gut wad mir die Verfechter des Decrets 
gesen biefe Behauptung einwenden koͤnnen. Uber wenn ich 
geftagt würde, wie groß wohl, unter allen den Comtes und 
Bicomtes, Ducs, Marquis und Barond, bie durch basfelbe 

Künftig auf ihren bloßen Geſchlechtsnamen reducirt worden 


find, bie Anzahl derjenigen ſey, die unter ihrrn Ahnen viele 
. am die Welt ober wenigſtens um ihre Nation wahrhaft ver: 
biente Männer aufzuweiſen haben, und biefen Ahnen Ehre 
machen? — fo wiirde ih — einen Augenblick, verftummen, 
und dann antworten: vieleicht, felbft bei diefer großen Ber: 
borbenbeit der Gemüther und der Sitten, die feit den Zeiten 
des Duc Regent nah und nad alle höhern Claſſen in Frank⸗ 
reih bis aufs Marl durchdrungen hat (an welcher aber der 
Adel nicht mehr Schuld, und von welcher er nicht weniger 
das Dpfer ift, ald andere Glaffen) vieleicht, diefer Verderbniß 
und Ausartung ungeachtet, noch immer weit größer ald man 
glaubt! — Mber gefest auch, daß die Zahl ber Franzoͤſiſchen 
Edelleute, in deren Herzen noch ein lebendiger Funke jenes 
alten Ritter- und Heldengeiftes alüht, ben der verftorbene 
Sraf von Treſſan fo ſchoͤn zu fchildern wußte, noch fo klein 
wäre: was gewänne die Nation dabei, wenn fie, Durch einen 
Schlag mit Merlind Zauberpritfche, auf einmal alles Bewußt⸗ 
fepn ihrer Herkunft, alle Erinnerungen an den Ruhm ihrer 
Vorfahren aus ihrem Sedächtniffe, und alle Bilder und Denk: 
mäler derfelben aus den Sälen, Galerten und Sapellen ihrer 
Schloͤſſer, herauszaubern könnte? Und um was würde Frank⸗ 
reich gebeflert fepn, ober fih mehr Gutes von ihnen zu ver 
fprehen haben, menn fie alle fammt und fonders von dieſem 
Augenblid an, vermöge der befagten Zauberpritfche, von lauter 
Keffelflidern und Scheerenfchleifern abzuftammen glaubten? 
Man fage mir nicht: „weder der Geift der Nitter des 
vierzehnten, fänfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, noch 
derjenige, der in den Franzoͤſiſchen Adel fuhr, ſeitdem ber 
ehrfüchtige Priefter Armand du Pleſſis-Richelien ihren alten 
Stolz; durch Hinrichtung des größten Montmorency feinen 
ungefchmeidigen Naden ımter bie Füße der Koͤnige unb ihrer 
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Minifter biegen Tehrte — weder biefer Geiſt noch jener ſchickt 
fih mehr für unfre Zeit.“ 

Ohne Zweifel wuͤrben die großen Männer ans bem Adel⸗ 
ſtande, weiche fo viel zum Glanze der Regierung Ludwigs XIV 
beigetragen haben, wenn fie mit den Grunbfägen und ber 
Vorſtellungsart ihrer Zeit im Julius 1789 von den Tobten 
erweckt und an ihre ehemaligen Plaͤtze geftellt worden wären, 
es für Pflicht gehalten haben, bie Töniglihe Autorität und 
bie alte Verfaſſung bis auf den letzten Blutstropfen zu be 
haupten. Aber eben derfelbe Geiſt und Muth, eben biefelbe 
Wuͤrde und Größe der Seele erhält in verſchiedenen Zeiten, 
durch die Verſchiedenheit der Begriffe fowohl als der Um- 
flände, verfhiebene Richtungen. Epaminondas, am Hofe ei- 
ned Artarerred geboren, würde ein eifriger NRoyalift gewefen 
feyn; und bie Turenne, die Montmorency= Luxemburg, die - 
Catinat, die Noailles, die Villars u. f. w. würden, wenn 
ihre Jugend in unfre Zeit gefallen wäre, mahrfcheinlich Freunde, 
MWaffenbrüber und Nebenbuhler des eben la Fapette in ber 
ruhmwuͤrdigſten aller Unternehmungen gewefen fepn. 

Sp uewme Ih bie unternommene Befreiung einer großen 
. Ration von dem eifernen Defpotismng einer in bie unerträg- 
chſte Ariſtokratie ausgearteten monarchiſchen Regierung, von 
deu druͤckendſten und ſchmaͤhlichſten Mißbraͤuchen aller Art, 
von barbarifchen Gefegen und von einer verderblichen Staats⸗ 
verwaltung. Aber fo werde ich wie das Unternehmen nennen, 
fett einer (nach dem Beifptel ber Englifhen Sonftitutien) 
durch hinlaͤnglich ſicher geftelte Nechte des Dolls in ihre 
wahren Graͤnzen eingeſchraͤnkten Monarchie, eine ungeheure, 
unendlich verwickelte, unbehuͤlfliche und unfichere Demokratie 
aufzuſtellen; eine Demokratie, wie nicht nur noch nie eine 
geweſen ift, ſondern auch, aller movaliſchen Wahrſcheiulechkelt 
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nach, unter fünfundzwanzig Millionen Menſchen keine beftehen 
kann, und wenn fie auch alle auf einmal in lauter Gracchus, 
Brutus, Caſſius und Algernon : Sibneys verwandelt würden. 

Unfteeitig hätte mit dem Abel, fo gut ald mit dem Hofe 
und der Klerifei, diejenige Reformation vorgenommen werden 
ſollen, die zum allgemeinen Beften unumgänglich nöthig war. 
Aller ungerechte, unbillige und bloß des Mißbrauchs wegen 
verhaßte Unterfchied zwifhen den adeligen und nicht:adeligen 
Bürgern eines und desfelben Staates mußte aufgehoben wer: 
ben. Talente und Verdienfte mußten Titel feyn, die einem 
jeden Bürger den Weg zu jeder oͤffentlichen Chrenftelle öff: 
neten. Ruhmvolle Ahnen mußten einem verdienftlofen Men: 
fen bierin Fein Vorrecht geben. Nichts kann gerechter fepn 
ale alles dieß! Uber es war auch gerecht, oder wenigftene 
billig, und einer fo fchön denfenden Nation, wie die Kran: 
zöfifche, wirdig, die Verbienfte und Tugenden edler Vor⸗ 
fahren noch in den Erben ihres Namens zu ehren, und ben 
Weberreften des einft fo berühmten Franzöfifhen Adels, ben 
Nachkommen der Männer, deren Gefchichte feit Jahrhunder⸗ 
ten mit den Annalen Frankreichs und der allgemeinen Melt: 
geſchichte beftändig verflochten war, fo viel Vorzuͤge zu laſſen, 

als mit einer freien Conftitution nicht nur verträglich, fon: 
dern als ſelbſt zu größerer Seftigfeit, Würde und Vollkommen⸗ 
heit derfelben nöthig war. 

Es Hat einem fchwindligen Freiheitdgeift und der Na⸗ 
tionalverfammlung anders beliebt; und wenn es (mie man 
bald nicht länger zweifeln kann) ihr ganzer Craft tft, dem 
Franzoͤſiſchen Neich die Verfaffung von Ury, Schwyz, Unter: 
walden, Glarus und Appenzell zu geben, fo konnten fie frei⸗ 
lich nicht weniger thun. Wie fie dabei fahren werben, wird 
fih zeigen. Der 14 Julius (deflen Morgenroͤthe, indem ic 
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diefes fehreibe, nur noch fechsunddreißig Stunden entfernt iſt) 
wird, allem Anfehn nad, ein fehr enticheidender Tag fepn. 

Ich ſchließe diefen Kleinen Aufſatz, mit der (vielleicht über: 
fläffigen) Erinnerung, daß alles bisher Geſagte ohne befondere 
Ruͤckſicht auf unfern Deutfchen Adel gefchrieben tft, und dag 
man mir fo viel Altdeutfchen Biederſinn und Vaterlandeliche 
zutrauen barf, daß ich meine Gedanken über ben letztern unb 
über unfere Nationalverfaffung überhaupt, nicht verbluͤmt 
und durch Bleichniffe, fondern geradezu (wie ein Mann zu 
feinen Brüdern reben fol) vortragen würde, wenn ich glaubte, 
Daß ed Zeit dazu fey. Aber Meden hat feine Zeit und 
Schweigen bat feine Zeit, fagt der weile König Salomon. 
Es fehlt noch viel daran, daß wir den Punkt erreicht hätten, 
wo ein Wolf reif für gewiſſe Wahrheiten ift, und wo es ihm 
wirklich nuͤtzlich iſt, daß ed uͤber feine gemeinfchaftlichen 
wichtigsten Angelegenheiten mit Ernſt zur Sprache komme. 
Alles was wir jegt noch vielleicht ertragen moͤchten, koͤnnten 
etwa patriotifhe oder mweltbürgerlihe Träume ſeyn, bie, ald 
Zräume, ohne Bedeutung find, und von gravitättfchen Leuten 
nicht einmal angehört werden. 

Indeſſen kann es nichts fchaden, wenn wir von Seit zu 
Zeit einen verftändigen Blid auf dad, was um ung her vor: 
geht, werfen, und, dur fremde Beifpiele auf andrer Leute 
Koften mweifer gemacht, bie Thorbeiten und Vergehungen aller 
Art kennen und vermeiden lernen, wovon wir König, Prin⸗ 
zen, Mintfter, Abel, Klerifei und Volt — bei einer Nation, 
die fo viel vor uns voraus bat und tagtäglich Beweiſe von 
bem edelften Gefühl und dem richtigften Verftande ablegt — 
bie traurigen Dpfer werden ſehen. 








Aachträge. 
A. 


November 479. 


Der muͤßte doch wohl ein uͤbermaͤßig treuherziger Neuling in 
der Welt ſeyn, der nicht mit Augen ſaͤhe und mit Haͤnden griffe, 
daß der wahre Grund, warum ber überwiegende demokratiſche 
Theil der Nationalverfammlung Fein Oberhaus (chambre haute) 
nah Engliſchem Mufter haben wollte, pur fubiectiv war, und 
lediglich darin lag, daß der ehemalige Tiers-etat, nachdem ed 
ihm nun einmal gelungen war fi der höchften Gewalt zu 
bemächtigen, fie um fo weniger mit dem verhaßten Erbadel 
theilen wollte, da er fich ftasf genug fühlte, dieſen gaͤnzlich 
auszurotten, und die dem Wolle zugefprochene und vom. 
felbigem fehe bereitwillig angenommene Souveränetät, im 
Namen des Volks fih allein zuzusiguen. Diefen Grund be= 
hielten bie. Herren in petto: aber warum wollten wis, die bei 
allem diefem bloße Zufchauer find, ung durch Schönrebnerei und 
große Worte täufchen laffen? Der muß fehr blind ſeyn, ber nicht 
durch ein Sieb fehen kann! Was die Aufzählung der großen 
Mohlthaten betrifft, welche die Nationalverfammlung durch ihre 
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hochgelobte Sonfiitution dem Franzoͤſiſchen Nolte, ja dem 
gaugen Menſchongeſchlechte, erwieſen heben will; fo find zwar 
bie Deemete,; woburd fie vierundzmanzig Millienen-, in vie 
undeierzigtanfenb Heine Republilen vertheilte, ibealifche Men⸗ 
fen im: eine eben fo idsalifhe Gleichheit, Ordnung, Hear 
monie und: übeefchmängliche allgemeine Gluͤckfeligkeit gefapt 
het, Eier und demtlich im der Gonftitutiondacte zu lefen, aber 
in Frankreich felbft und unter den wirklich und leibhaft darin eri- 
ftirenden vierundzwanzig ober fiebenundzwanzig Millionen Men- 
fhen, zeigt ſich bis Dato von allen biefen herrlichen Früchten fo 
wenig, daß man es bartglaubigen Zufchauern (zumal folchen- 
Die ed aus fehr guten Gründen find) kaum übel nehmen Kann, 
wenn fie wenisftend noch das Ende biefed Jahrhunderts ab- 
warten wollen, ehe fie den fanguinifhen Lobrebnern dieſer 
Eonftitution bei ihren vermuthlich wohlgemeinten Hallelujahe 
Chorus machen helfen. 


Junius ıMı. 


Seit Mirabeau’s Tod und dem 18 April muß ed auch 
dem parteilofeften Zufchauer zuwider ſeyn, nur ein Wort 
weiter über die Franzöfifhen Revolutionshaͤndel zu verlieren. 
Ein Volt dad frei ſeyn will und in zwei vollen Jahren noch 
nicht gelerut bat, daß Kreiheit, ohne unbedingten und un: 
begränzten Gehorſam gegen die Geſetze, in ber Theorie ein 
Unbing, und in Prari ein unenblihmal fhäblicherer und ver: 
berblicherer Zuftand ift als Aftatifche Sklaverei; — ein Volk, 
das auf Freiheit pocht, und fich alle Augenblide von einer 
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Faction von Menſchen, qui salva republica salvi esse non pos- 
sunt, zu den wildeſten Ausfchweifungen, zu Handlungen, 
deren Sannibalen fih fhämen wuͤrden, aufbeßen und bin: 
reißen läßt — ein ſolches Volk ift, aufs gelindefte zu reden, 
zur Freiheit noch nicht reif, und wird, allem Anſehen nach, 
noch manche fürdterlihe Convulſionen zu überftehen baben, 
bis fein Schickſal auf die eine oder andre Art entfchieden if. 


VL 
Heber das Verfahren gegen die Milerifei. 





Die Frage ift: ob wohl die Nationalverfammlung in 
Sachen, welche bie Hierarchie, die in dem Kirchenregiment 
einmal eingeführte Ordnung, betreffen, eigenmäcdtig, ohne 
Beſtimmung ber Sranzöfifihen Kirche (d. i. nach Roͤmiſchem 
Styl, der Klerifei und des Biſchofs von Rom, ale anerkann⸗ 
ten Dberhanpts der Roͤmiſch-katholiſchen Kirche, Aenderung 
zu treffen befugt fey, zumal fo wichtige, daß Biſchoͤfe dadurch 
ihrer Heerben beraubt und in den Kal gefeht werden, ſich 
um irgend einen vacanten Titel in partibus infidelium um: 
fehen zu muͤſſen. So viel ich weiß, ift diefe Anmaßung in der 
Roͤmiſch-katholiſchen Chriftenheit etwas ganz Unerhörtes, und 
die Majorität ber Nationalverfammlung, und ihre Worthalter, 
die fein Bedenken getragen haben, das popanzifhe Wort 
Schisma bei diefer Gelegenheit in einem Tone, der einer 
Drohung ziemlidy Ahnlich ift, auszufprechen, find ipso facto 
fon Schismatifer, indem fie Säge behaupten, bie in Spanien 
einen jeden Shriftenmenfhen zum Scheiterhaufen qualificiren 
würden. Wahrlich dieß alles iſt den Nechtögelehrten in der 
Nationaluerfammiung ſehr wohl bekannt; von ihnen kann 
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man nicht fagen, fie müßten nicht was fie thun; aber da bie 
neue Cintheilung der Didcefen, die Vernichtung der welt: 
lihen Prärogativen der hohen Kleriſei, die Säcularifation der 
Kirchengüter, die Aufhebung ber Domcapitel und Kanonikats⸗ 
pfründen, und die ganze bürgerliche Sonftitution ber Geiftlich- 
feit, nun einmal wefentlich zu ber neuen politifhen Schöpfung 
gehören, welche auf das mächtige Werbe! der National: 
verfammlung aus den Trümmern der ehemaligen Verfeffung 
Frankreichs fich zu erheben anfängt: fo tft kein Wunder, daß 
fie fi ftellen, ald ob fie nichts davon müßten, daß fie — in⸗ 
dem fie alle diefe MReformationen, ber Meclamation der Kle⸗ 
rifei ungeachtet, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des ans 
erkannten DOberhaupts ber katholiſchen Kirche, aus bloßer 
Machtgewalt der Nation, ausüben — fi offenbare Eingriffe 
in die fo viele Jahrhunderte lang von allen Römifch -Tatho- 
lifhen anerkannten Rechte ber Kirche und des Papfts erlauben. 
Und warum follte auch die Nationalverfammlung, fie, die fi 
Das Recht zugeeignet bat, die ganze Verfaſſung der Fran⸗ 
zöfffhen Monarchie einzureißen, bie ehemaligen Meichsftände, 
den Adel und bie Parlamente abzufchaffen, die Majeftät dem 
Volk zuzueignen und den König in einen bloßen befoldeten 
Diener des gemeinen Wefend zu verwandeln, dem man — 
ohne felbft recht zu wiſſen warum? — den Königetitel und fünf- 
undzwanzig Millionen Livres gibt, um ber erfte Commis und 
Vollzieher der Befehle der Nationalverfammlung zu fern — 
warum follten die, welche das alles durften, weil ſie es 
Tonnten, nicht vermöge eben diefer willkuͤrlichen Machtgemwalt, 
vor welcher alle ehemaligen Rechte und Titel Ihweigen mußten, 
auch über die Klerifei nach Gutbefinden bisponiren koͤnnen? 
Was darf der nicht, der alles kann was er will? Ic fage 
nicht, die Srundfäge, aus welchen die Nationalverfammlung 
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in der bürgerlichen Eonftitution der Kleriſei verfuhr, ſeyen 
an fich felbft und in Ruͤckſicht auf den Geiſt der Religion 
Jeſu Ehrifti, auf die wahre Beſtimmung deſſen, was dieſe 
geiftlihen Herren felbit dad evangelifche Minifterium nennen 
u. f. w., nicht beffer, ald die Marimen und Gründe, aus 
welchen Herr Maury im Namen der Bifchöfe ratfonnirt. Ich 
fage nur: fie widerfprehen ben bisher allgemein anerlannten 
Grundmarimen der Roͤmiſch-katholiſchen Kirche; und bie 
Nationalverfammlung, welche vermöge der von ihr angenom⸗ 
menen Srunbbegriffe fo weit gegangen ift, muß, um confequent 
zu handeln, noch weiter gehen, und ed iſt ſchwer zu fagen, 
wo fie mit ihrer Reformation in SKirchenfachen ftehen bleiben 
werde. Dieß fcheint mir ſelbſt bie fo ganz unnöthigermeife 
Öffentlich affectirte Geringſchaͤtzung des Statthalter Jeſu 
Chriſti zu Rom deutlich genug zu weiſſagen. . Ich nenne fie 
unnötbig, weil die Veränderung der Didcelen und bie ganze 
buͤrgerliche Sonftitution der Klerifei, in Müdfiht auf bie 
ohnehin fchon fuhfiftirenden großen Freiheiten der gallicanifchen 
Kirche, leine Sache iſt, wozu der König und die National 
verfammiluug die Cinwilligung des Papftes, wenn fie gemein- 
ſchaftlich in gehöriger DOrbnung darum angefucht hätten, fehr 
wahrfcheinlicherweife nicht erhalten haben follten. Der Papft 
müßte ihnen doch wohl fir diefen öffentlichen Beweis ihres 
Reſpects gegen den heiligen Stuhl Dant gewußt, und, dafuͤr 
auch wieder gefällig zu fepn, fih um fo mehr bewogen ges 
funden haben, da er doch wohl einfehen mußte, daB man 
feine Einwilligung bloß pro forma und um das Decorum zu 
beobachten, verlange; daß bei einer auf den Geift und bie 
Maximen der Gregore und Bonifaze gegründeten Weigerung 
für den heiligen Stuhl wenig zu gewinnen, aber wohl viel“ 
gun wagen und zu verlieren ſey. Warum alfo in einer ſolchen 
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Sache, unter folhen Umſtaͤnden, von einem Recurs an ben 
BYapfı nichts willen noch hören wollen? Warum auf eine, 
allen guten Katholiken fo anftößige, Art den Statthalter 
Chriſti ale einen Ultramontanen, der in Frankreich nichts zu 
befehlen habe, tractiren? — Warum das, wenn bie Ma: 
joritaͤt in der Nationalverſammlung nicht ſchon vorand gefonnen 
ift, noch weiter zu gehen als fie fchon bisher gegangen ift, 
und das Schiema, vor welchem fie fih eben nicht fehr zu 
fürchten fcheint, durch Fünftige noch weiter greifende Decrete 
zu realifiren? — Die legte Rede des Herrn Camus, ber 
bei allen Gelegenheiten fo ftark auf bie Altefte Verfaflung und 
marien der Kirche bringt, gibt über dieſen Punkt viel zu 
denken. 

Dieß iſt es ohne Zweifel, was man den Papft (nicht mit 
ber beften Grazie von ber Welt) merten laffen will, und was 
er (wie fih vermuthen laͤßt) auch gut genug merken wird, 
am, feines Orts, die Flamme nicht noch ſtaͤrker anzublafen. 
Leo X befand fi übel dabei, daß er fih für ſtark genug 
hielt, die Lutherifche und Zwinglifhe Reformation durch Macht: 
ſpruͤche und Excommunicationen erſticken zu können: und wie 
groß war gleichwohl im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
noch die Gewalt ber Meinungen, auf welchen das Anſehen 
des Roͤmiſchen Stuhls beruht! Wie gering ift hingegen im 
legten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts die Gewalt 
diefer Meinungen! Wie prefär und ſchwankend die Allgewalt 
des Römifhen Biſchofs! Und er folte ſich nicht durch das 
Beifpiel Leo's X warnen laffen? 

Indeſſen ift auch auf der andern Seite zu bebenfen: daß 
zuweilen alles, was fchon fo gut ale verloren mar, cunclando 
wieder bergeftellt worden ift. Es ift offenbar genug, daß bie 
Franzoͤſifchen Bifchöfe den Recurs an ben Papft nur genommen 
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haben, um Seit zu gewinnen, Warum follte alfo dieſer fi 
übereilen? Warum nicht fo lange zögern als nur immer 
möglich ift, um abzuwarten was fich inzwifchen etwa ereignen 
koͤnnte? Die Gährung fheint nun wirklich in Frankreich aufs 
Hoͤchſte gefommen zu fen; die Weillagung des politifchen 
Sonrnals wird und muß fo gewiß eintreffen als eine im 
Kalender vorbergefagte Mondfinfterniß; fo, wie die Sachen 
jest find, können fie nicht bleiben; nur was am Ende herans- 
tommen wirb, das wird niemand, ber fich nicht gern dem 
Schickſal der neuen Propheten ausſetzen möchte, fo zuverſicht⸗ 
lich vorberfagen wollen, wie ber cehrlihe fel. Ziehen dem 
Untergang des halben Europe. 

Bermuthlich weiß dee Statthalter Gottes mehr von dem 
futuris contingentibus als wir andern profanen Wichtlein. 
Wenn alfo feine Einwilligung endlich erfolgen follte, fo koͤnnte 
man es als ein ziemlich gewiſſes Zeichen anfehen, daß bie 
Nationalverſammlung zu Paris (in diefer Sache wenigftend) 
wirtlih den allgemeinen Willen ber Nation ausgeſprochen 
babe; und daun moͤchte es wohl, bis biefe (ut voluntas 
hominis ambulatoria est) ihren Willen etwa änderte, ſein 
Berbleiben babei haben muͤſſen. 


VII. 
Sendſchreiben 
an Herrn Profeſſor Eggers in Kiel. 
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Sie find von fo vielen Jahren ber einer der erften, 
deren Beifall zu verdienen ich gewünfcht habe; wie könnt’ es 
anders fern, ald daß Ihre in fo lebhaften Ausdrüden mir 
bezeiste Zufriedenheit mit meinen Gedanken über Die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Ungelegenheiten mir großes Vergnuͤgen machen 
mußte? 

Und doh muß ich Ihnen geftehen, daß biefe Freude in 
etwas durch den Gedanten geftört wurde, daß es vielleicht 
nicht in meiner Macht ftehe, immer Ihrer Vorftellungsart 
und Ihren Wünfhen gemäß über eine Sache zu urtheilen, 
die von fo vielen Seiten angefehen werden kann, fo unend- 
lich verwidelt ift, und fo vielerlei politifhe Probleme barlegt, 
deren Auflöfung einem Ausſchuſſe der mweifeften Staatskunft: 
verftändigen aller Zeiten zu fchaffen machen würde. Gie 
felbft, mein Freund, fo zart und Tchonend Sie fih in Ihrem 
ganzen Schreiben ausdruͤcken, ſcheinen mir nicht verbergen 
zu wollen, daß dieß der Fall bereits geweien fey. Sie waren 
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mit der Abreffe des Eentherius Philoceltes an die National: 
verfammiung fo übel zufrieden, „daß Sie gegen jeden be: 
haupteten, ih koͤnne fie nicht gefhrieben haben;“ und noch 
neuerlich betrübte Sie (wie Sie fagen), daB ih an einem 
glädlihen Ausgang ber Franzöfifhen Revolution zu ver: 
zweifeln anfıng, und bie Weſtfranken noch nicht für reif zur 
Sreiheit hielt. Sie bitten, Sie beſchwoͤren mid fogar (gleich 
als ob der gute Erfolg der Franzöfifhen Mevolution oder 
dad Wohl unfere eigenen Vaterlanded von meinem Muth 
abhinge), Sie befhmwören mich um meiner warmen Menfcen: 
liebe willen, doch Feine Muthlofigkeit öffentlich zu aͤußern, 
weil Eie überzeugt find, daß ber guten Sache dadurch ge= 
ſchadet werde. Alles biefed, mein theuerfter Freund, Tcheint 
ed auf meiner Seite nöthig zu machen, daß ich mich über 
serfhiedene von Ihnen berührte Punkte beftimmt genug er: 
Eäre, um Sie wegen meiner Gefinnungen in keiner Unge⸗ 
wißheit zu laffen. Zu diefem Ende muß ich noch eine Stelle 
aus dem Anfang Ihres Schreibens anführen. 

„Da ich (ſagen Sie) gern und freudig mein Leben hin⸗ 
gäbe, wenn dadurch die Völker in eine vortreffliche Regierungs⸗ 
Iage gebracht werden könnten und wenn davon ein glüdlicher 
Ausgang der Franzoͤſiſchen Revolution abhinge: fo werben 
Sie ſich leicht vorftellen, welch einen hoben Werth ich allen 
Auflägen beilege, die Sie für dieſe gute Sache gefchrieben 
baden. Ihre Schriften werben weit und breit, und auch 
befonders von den Mächtigen Deutfchlands gelefen. Ihre 
richtige Philofophie und Ihre... Schreibart müffen alfo eine 
ſtarle Wirkung bei den natuͤrlichen Wiberfachern guter Staats: 
conflitutionen hervorbringen, und man wird nicht fo leicht 
zu deſpotiſchen Maßregeln zu fchreiten wagen, wenn Sie 
unveränderlich den Mechten der Menichheit das Wort reden.” 
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So gewiß ih auch bin, daß ein Mann von Ihrem 
Charakter über bie bloße Möglichkeit einer wiſſentlichen 
Schmeichelei weit erhaben ift: fo kann ich mich doch nicht 
überreden, daß irgend etwas, das ich fehreiben Könnte, von 
fo großem Einfluß und Gewicht feyn follte, ald Sie glauben. 
Wäre aber dem fo, nun fo gebe ber Himmel fein Gebeihen 
zu meinen Bemühungen! Denn fo lange ich das Bermögen 
behalten werde gu denken, und zu fagen mas ich denke: fo 
fange werde ih — ohne eine andere Furcht, als die vor den 
Schlingen, welche meine eignen ober fremde Borwetheile und 
Leidenfchaften, und andere und felbft unmerflihe Unlauter⸗ 
Teiten und Sophiftereien bed Egoismus meiner Vernumft 
legen möchten — nicht aufhören, dem, was ich fir Wahrheit 
erfenne, öffentlih zu hulbigen, und meine Gedanken über 
Die wichtigen Gegenftände, an welchen Allen gelegen und 
worüber fih zu irren oder irre geführt zu werben Allen 
ſchaͤdlich iſt, ſo gut und fo Iant zu fagen als ich Tann. Dies 
fem zufolge werde ich auch nie müde werden, die wirklichen 
und richtig beitimmten echte ber Menſchheit (oder, mag 
mir eben dasfelbe heißt, Mechte des Menſchen in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft) gegen alle und jebe (infofern nämlich Die 
Sache mit Vernunftgränden, und nicht mit Dolchitöcen, 
Flintenkolben und Laternengalgen ausgemacht wird) bei jeder 
Selegenheit nah meinem beiten Bermögen zu behaupten. 
Bei dieſer Entfchliefung beforge ich nichts von befpotifchen 
Mafregeln, und erkundige mich fehr wenig nach ber Wirkung, 
welche meine Auffäpe bei den natärlihen Feinden guter 
Staatsverfaffungen hervorbringen mögen ; feft verfihert, daß 
unter unfern Mächtigen aller Elaffen die Anzahl derer, 
denen man durch freimuͤthigen Vortrag feiner Gedanken über 
allgemein angelegene Gegenftände mißfallen kann, durch die 
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Seh ber aufgellaͤrten und wohlgeſtunten, wo nicht bereits 
Abermogen, doch wenigſtens im Gleichgewicht erhalten wird; 
and alfo fo leicht nicht zu befürchten ift, daB ein Deutfcher 
Schriftſteller, der es mit der Menihheit Immer wohl ge 
meint bat, und vierzig Jahre lang in ruhigem Beſitze feines 
Mechtd laut zu denken gelaflen worben ift, unter dem un⸗ 
mittelbaren Schug eines weiten und gerechten Fuͤrſten, ich 
weiß nicht durch welche gefeglofe Algewalt (denn in Germanien 
iſt, Bott Lob! niemand uber bein Geſetz) fih erſt noch in 
feinem Alter genöthigt fehen folte, den Wanderfiab zu er 
greifen, und einen Sufluchteort zu fuhren, wo es kein Wer: 
brechen wäre, als ein freier Mann zu denken und zu fchreiben. 
Beruhigen Ste fi alſo von biefer Seite, mein verehrter 
Sreund, und fep'n Sie verfihert, daß Sie den Schmerz nie 
erieben follen, mich an der guten Sache ber Menſchheit zum 
Berräther werben zu ſehen. 

Aber — IK denn diefe gute Sache mit der Sranzöfffgen 
Revolution einerlei? oder tft es fo ausgemacht, daß Die Sache 
ber lestern eiue gute Sache, eine Sache ik, für welche alle 
wahren Kosſsmopoliten umb Fremde ber Menſchheit Partei 
schmen müßten? 

Erlauben Sie mir, daß ich mich hieruͤber in möglichfter 
Belkiimntheit gegen Sie erlläre. 

Die Franzoͤſiſche Stantsrevolutkon ift — eine gefchehene 
Sache. Die Frage, vb die Nation dazu berechtigt geweſen 
fey? ſcheiut mir, da geſchehene Dinge nicht zu aͤndern find, 
eben fo überfiäffig zu fepn, als fie, wegen des Mißbrauchs, 
der von Bejahung oder Berneinung derfelben gemacht werden 
San, geführliy if. Genug ſowohl fir uns, als fär bie, 
weile Gewalt Aber und Haben, — daß Staatsrevolutionen 
überhaupt nichts ſehr Wugewöhntiges find; — daß le (wie 
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alle andern Weltbegebenheiten) Wirkungen natuͤrlicher Urfachen 
find, und in ben meiften Fällen nach einem fo nothwendigen 
Naturgeſetz erfolgen, daß ein Kenner und fcharfer Beobachter 
der menfchlihen Dinge beinahe mit Gewißheit vorberfagen 
könnte, wo und wann bergleihen fich ereiguen müßten. 

Zwar find die Menfchen ihrer Natur nach mit einem 
hoben Grade von Duldungs: und Ausdaurungskraft begabt. 
Es wäre, wenn und Frankreich nicht dad Beifpiel gegeben 
hätte, unglaublih, was für Laften felbft ein Iebhafted und 
ungebuldiges Volt nach und nach ertragen lernt; was für 
ungeheure Ungerechtigfeiten, welche ſchmaͤhliche Behandlung, 
welche Abfcheulichleiten es eine lange Seit aushalten Tann, 
wenn nur fein Leiden durch faft unmerklihe Grabdationen 
zunimmt, und bie Gewalt, von welcher ed zu Boden gebrädt 
wird, allen Widerftand unmöglich zu machen fcheint. Aber 
felbft die laftbarfte Duldfamkeit hat Ihe Maß und Ziel: wird 
auch dieſes überfchritten, fo geht fie endlih in Merzweiflung 
über, und die Verzweiflung eined großen Volks ift immer 
ber erfte Augenblid eined allgemeinen Gefühls feiner eigenen 
Staͤrke. Es wäre Unſinn auf Seiten ber Gemwälthaber, ein 
an leidenden Gehorſam gewöhntes Volk bis zu dieſem Augen- 
bie zu treiben: und doch wird dieſe Wahrheit vielen ver: 
geblich gepredigt! Es muͤſſen ſolche Begebenheiten erfolgen, 
wie wir erlebt haben, um fie zum Nachdenken zu nöthigen : 
aber (man kann es nicht oft genug wiederholen) wohl denen, 
bie klug genug find, durch andrer Leute Schaden weile zu 
werden! 

Man braucht fich nur des ganzen Sufammenhanges der 
Umftände zu erinnern, unter welchen ber allgemeine Aufſtand 
des Franzoͤſiſchen Volks im Julius 1789 erfolgte, um über: 
zeugt zu werben, daß diefe Begebenheit eine zur Reife ge: 
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fommene unaufbaltbare Wirkung vorgehender Urſachen war, 
auf welche die Frage, ob fie mit Recht oder Unrecht erfolgt 
fep? nicht viel beſſer paßt, als auf ein Erdbeben in Calabrien 
oder einen Drkan in Jamaica. 

Allein, nachdem fie nun erfolgt war, und wenigſtens 
eiif Zwölftheile ber ganzen Nation ihren allgemeinen Willen, 
„wicht länger zu dulden was fchon lange nicht zu bulden 
war,“ mit einer Energie, bie allem Widerſtand Trop bot, 
zu Tage gelegt hatten: welcher unbefangene Zuſchauer biefer 
großen DBegebenheit hätte fo wenig Menſchlichkeit haben 
tönnen, nicht zu wünfchen, daß fie einen glädlichen Ausgang 
für die Nation nehmen möchte? Und wer mußte ſich nicht 
freuen, wenn er fah, wie viele Umftände zufammentrafent, 
dieſen erwinfchten Ausgang zu befördern? welche große Kräfte 
ich dazu vereinigten, und mit wie vieler Weisheit und 
Standhaftigleit die helleſten Köpfe, die geſchickteſten, beredte: 
fen und muthoolleften Männer aus allen Elaflen, die wahren 
Dptimaten der Nation, fich Dazu verwendeten? 

Die Deputisten bes fogenannten dritten Standes, durch 
eine Anzahl von Gliedern der beiden höhern damaligen Stände 
verſtaͤrkt, conftituirten fih unter dem Namen Nationalver: 
ſammlung zu bevollmädtigten Mepräfentanten der Nation, 
und wurden faum vom Könige ſelbſt dafür erlannt, als fie 
fh auch «wie leicht vorauszufehen war) zur Assemblee 
nationale constituanie erhoben, b. 1. zu einem folden Ausfchuß 
ber Nation, der den Auftrag von ihr hatte, dem Reich eine 
neue und beffere Sonftitution zu geben. 

Anuch dieß ift eine geſchehene Sache, wobei die Frage, 
‚mit welchen echte? zu ſpaͤt kommt: wiewohl (im Vorbei⸗ 
sehen geſagt) niemand, ber die ſogenannten Cahiers der drei 
Stände gelefen bat, laͤugnen wirb, daß — infofern bie Ge 
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brechen und Mißbraͤuche ber vormaligen Verfaſſung unb 
Staatsverwaltung, welchen der allgemeine Wille abgeholfen 
wiſſen wollte, nicht ohne Veraͤndernng der Conſtitution zu 
heilen waren — das Recht zu einer ſolchen Stantdoperation 
m den Cahiers wirklich eben fo gut enthalten war, ald von 
dem, ber einen gewiſſen Zweck erreicht wiflen will, vorausgeſetzt 
werben muß, Daß ex auch zu allen nothwendigen Bedingungen 
besfelben bereit fey. 


Eine neue Eonftitution war alfo das große Werk, welches 
die Nationalverfammlung in die Arbeit nahm. — Aber von 
diefem Augenblid an mußte fie auch nothwendig in Parteien 
und Rotten zerfallen. 


So wie fi der König genoͤthigt geiehen hatte, bie allge: 
meinen Stände bed Reichs zuſammen zu berufen, war e&, ' 
ſelbſt bei ber Hofpastei, eine ausgemachte Sache, daß das 
Bolt bei den Operationen, wozu ber König die Stände ein- 
Ind, gewinnen follte;, aber freilich folite es fo menig gewinnen 
als möglih. Den dad Wolk konnte nur gewimmen, was ber 
Hof, bie höhere Kleriſei und der mit ihr aufs engite ver⸗ 
bundene Übel verloren, d. i. was fie entweder freiwillig ober 
gezwungen bem gemeinen Weſen aufopfern wollten, ober 
mußten. Da nun biefe wenig Luft zeigten, von ihrer Autori⸗ 
tät, ihrem Einfiuß, ihren Vorrechten, Vortheilen und Ber 
figungen aller Arten auch nur einen Sonuenftanb mehr auf: 
zuopfern als fie fchlechterbinge mußten; da fie alſo alles 
anwanbdten, die Plane der Volkspartei gu untergraben, zu 
hemmen, und, fo viel an ihnen war, zu verdteln: was 
mußte bie natürliche Folge davon ſeyn, ale daß fie ſich zuletzt 
geswungenerweife zu weit größern Aufopferungen bequemen 
mußten, als man ihnen zugemutbet haben wuͤrde, wenn fle 


141 


ed hätten Aber fih gewinnen Eöinmen, ben Wuͤnſchen des 
Velkes gleich anfangs mit guter Art entgegen zu lLommen? 

Seit dem 14 Tuliud war dad Uebergewicht der Macht 
fo entſcheidend auf Seiten des Voll, daß aller Widerfiand, 
den man ben Verfechtern feiner echte entgegenfehte, zu 
nichts dienen Tonnte, ald daß fie ihre Forderungen immer 
höher fpaunten, und endlich, durch die Allmacht ber Umſtaͤnde 
gezwungen, fo hoch fpannen mußten ale es nur immer möglich 
War. Kurz — es fen nun daß bie Häupter des Volls keinen 
andern Ausweg faben die Nation zu retten; ober daß republi⸗ 
caniſche Seftunungen und Grunbfäße fie fo weit führten; oder 
daß einige Demagsgen fi von Nmbition und Privatleiden- 
ſchaften fo weit über die Gränzlinie ber Mäßigung fortreißen 
Heßen; ober daß alle diefe Triebfebern bei verſchiedenen Sub⸗ 
ecten zugleich ins Spiel kamen und zufammen auf Einen 
Yantt wirkten: genug, bie Majorität ber Nationalverfamm- 
hing erklärte, „daß die fonveräne Gewalt und Majeſtaͤt allein, 
unzertrenut, unb unveräußerlich bei ber Nation ſtehe,“ und 
machte biefen Sag, nebft einer allen einzelnen Staatsbuͤrgern 
zuſtehenden Gleichheit an Rechten — von welder bie Auf- 
Hebung alles bisherigen Unterſchieds ber Stände und Elafien, 
aller erblihen Titel und Morrechte, und bes ganzen Feubal⸗ 
foftemd mit allem feinem Zubehör, bie natürliche Folge war 
— zur weientlihen Grundlage ihrer netten Eonftitutien. 

Diefe meue Staatseinrichtung legt, 1) durch die Verthei⸗ 
fang der vollziehenden und abminiftrirenden Gewalt unter 
den König, ein verantweortlihes Miniſterium, breiundachtzig 
Departements = und »zweihundertneunundvierzig Diſtricts⸗ 
directorin und vierundvierzigtaufend Municipalitaͤten, 2) 
buch die Aufhebung aller erblihen Vorzuͤge und Gerechtſame 
bed held, 3) durch das allen Activbuͤrgern zuftehende Net, 
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in den Assemblees primaires die Wähler (Electeurs) fowohl ber 
gefeßgebenden Repraͤſentanten der Nation, als ber Glieder 
der Departementd = und Diftrictsabmintfirationen, unb der 
Richter in allen Unter: und Obergerichten zu feyn, 4) durch 
die Einrichtung der fogenannten Nationalgarben, und 5) durch 
die Beginftigung ber demofratifhen Clubs, die fih in ben 
meiften Städten Frankreichs, nach dem Mobell des fogenannten 
Jakobinerclubs zu Paris, formirten, und in kurzem eine Menge 
Heiner politifher Körper vorftellten, die zulegt der National⸗ 
verfammlung feldft furchtbar wurden , und zur Fortdauer ber 
Anarchie, in welhe Frankreich durch die Auflöfung ber alten 
Sonftitution verfiel, nicht wenig beitrugen — ich fage, bie 
neue Eonftitution legte durch alle diefe Einrichtungen in bie 
Schale des Volks ein fo großes Uebergewicht über den König 
und den Adel, daß es das Anſehen haben mußte (unb ver 
muthlih auch bie Meinung und Abſicht einer anfehnlichen 
Partei in der Nationalverfammlung war), ale ob man Frankreich 
in eine förmliche Demokratie umwandeln, und ben leeren 
Namen König und ein ummelentliches -Gefpenft von Monar⸗ 
hie, bloß aus Schonung eines alten popularen Wahnd und 
aus andern politifhen Nädfihten, — nur der Form wegen 
und für den Augenbiid beibehalten wolle. 

Die Menſchen müßten nicht mehr feyn was fie von jeher 
geweſen find, wenn eine fo plößliche Umkehrung der Dinge 
nicht die Folge gehabt hätte, daß fich die Nation in Motten 
fpaltete, die unter den Namen der Ropaliſten, Ariſtokraten, 
Demokraten, Satobiner, Freunde ber Freiheit und der Con⸗ 
ftitution, u, f. w. das Reich in Verwirrung fepten, die Anar⸗ 
hie fortbauernd machten, die gefundeften Glieder der Natio⸗ 
nalverfammlung entweder aus berfelben vertrieben, ober ihre 
Stimme überfchrien und ihren mohlthätigen Einfluß hemm⸗ 


143 


ten, bie Nationalverfammlung fowohl an ruhiger Ausbildung 
und Vollendung der Sonititution, als an andern, zu Mieber- 
berftellung der bürgerlihen Ordnung und ber zerrütteten 
Staatsötonomie gleich nothwendigen Operationen hinderten, 
fie nicht felten zu ubereilten Maßnehmungen trieben, und 
durch die entgegenarbeitenden Bewegungen, Somplotte, heim⸗ 
lihen ober offenbaren Bemühungen ber aufs Aeußerſte gebrach⸗ 
ten Dppofitionspartei dad Moll in Convulſionen ſtuͤrzten, 
deren wilde Ausbruͤche mehr ald Einmal der ganzen Revoln- 
tion einen hoͤchſt unglädlichen Ausgang drohten. 

Die Volkspartei glaubte unter ſolchen Umftänden nicht 
einen Schritt nachgeben zu können, ohne alles bereitd Eroberte 
wieber aufs Spiel zu feben; und ihr Mißtrauen (die natuͤr⸗ 
Ihe Frucht einer von ihren Geguern durch unzählige Mittel 
beftändig unterhaltenen Aengftlichleit vor fihtbaren und un⸗ 
fihtbaren Gefahren) ftieg endblih auf einen ſo hohen Grab, 
daß fie ihren eignen Freunden nicht mehr trauten, und jede 
Aeußerung gemäßigtee Geſinnungen für Hochverrath gegen 
bie Nation anfahen. Die Hofpartei, ber Adel und bie hohe 
Geiſtlichkeit hingegen faben fih fo weit getrieben, daß fie 
nicht mehr für ihre alten Privilegien, Exemtionen und Präros 
gative, ſondern für ihre Eriftenz zu fireiten glaubten. Die 
Verzweiflung wirkte num eben dasfelbe bei ihnen, was fie 
ehemals bei dem dritten Stande gewirkt hatte: fo wie fie 
nichts mehr zu verlieren hatten, was im ihren Augen dee 
Lebens werth war, entſchloſſen fie fih, auch dad, wad man 
ihnen laffen wollte, aufs Spiel zu feßen, und entweder Alles 
wieder zu gewinnen, ober Alles zu verlieren. 

Unter fo mancherlei nachtheiligen Umſtaͤnden, mitten 
‚umter biefen Erfhütterungen und härtnädigen Kämpfen ent- 
gegenwirkender Kräfte, ſtieg, von ber Uebermacht bes gemel- 
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nen Volks beichäst und beguͤnſtigt, biefe neue Eonftitutien 
hervor, die von ihren fchmärmerifchen Freunden eben fo über: 
mäßig erhoben, als von ihren offenbar parteiifchen Feinden 
übermäßig verachtet, gefhmäht und verläftert wich. 

Ste verdient meines Erachtens weber dad eine noch das 
andere. Aber bevor ich Ihnen meine Meinung von berfelben 
fage, bürfte wohl die Beantwortung einer Frage nicht über: 
fiäffig feyn, bie jedem Unbefangenen zuerſt einfallen muß; 
naͤmlich: „iſt diefe Eonftitution auch wirklich (wie man be 
bauptet und behaupten muß, wenn fie für ein feſtſtehendes 
Reichsgrundgeſetz anerkannt werben fol) ber allgemeine Wille 
ber Franzoͤſiſchen Nation?” 

Daß die Emigranten und ihre noch zuruͤckgebliebenen 
Sreunde diefe Frage mit einem überlanuten Nein beantworten, 
verfteht ſich; und unftreitig hatten fie Cinfofern fie ein Theil 
der Nation find, und fo lange fie es find) ein Recht über 
jeben Nrtifel der Conftitution ihre freie Stimme zu geben. — 
Aber befanden fie fih auch wirklih und immer im Beſitz ber 
Ausübung dieſes Rechts, als die Gonftitution noch unter deu 
Händen ihrer Werkmeilter war? — Schwerlich wird jemanb, 
der mit ben Verhandlungen ber conftituirenden Nationalver- 
Tammlung genauer befannt ift, diefes leßtere ohne Cinfchrän- 
fung behaupten wollen. 

Man wendet ein: der Widerſpruch eines Haufens von 
Menſchen, ber fih zu dem größeren, ber Conſtitution anhan⸗ 
genden Theile der Nation kaum wie eins zu hundert verhält, 
koͤnne und dürfe nicht in Betrachtung kommen. 

Sie wiſſen, mein Freund, was Here Burke gegen diefe 
Behauptung aus allgemeinen Nechtögründen mit großer Schein- 
barfeit eingeivendet hat. Cine fcharfe Erörterung feines Rai- 
fonnements über diefen Punkt würde mich hier zu weit führen. 
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Heberhaupt aber leuchtet einem jeden ein, daß der allgemeine 
Gap, „bie Majorität des Volks könne, fo oft fie von großen 
und wefentlichen Beſchwerden dazu aufgefordert zu feyn glaubt, 
bie gegenwärtige Verfaflung eines Staats nach Gefallen um: 
kehren,“ mit dem Intereſſe der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſchlech⸗ 
terdings unvertraͤglich iſt, und, wenn er uͤberall unter das 
Molt verbreitet würde, unverſehens ganz Europa in die gräus 
lichſte Serrättung ſtuͤrzen könnte. 

Aber wenn nun doch in irgend einem befondern Falle 
nicht zu laͤugnen wäre, daß die zeitige Conftitution eines 
gewifien Staats nichts fange, daß fie nur bem Fleinften, 
maͤchtigſten und reichften Theile der Nation ginftig, für dem 
größten hingegen unterdruͤckend ſey; wenn ferner biefer größte 
Theil lange gebulbet hätte, mad von Menfchen, die fih etwas 
mehr ale Laft- und Sugvich zu fepn fühlen, nicht zu dulden 
iſt, und nun entichloffen wäre, es nicht länger zu dulden, 
einmuͤthig entſchloſſen wäre, fich, Eraft der Uebermacht feiner 
Köpfe und Arme, in Zreiheit zu ſetzen; wenn er auch damit 
wirflih zu Stande gelommen wäre, und es nun bloß darauf 
ankaͤme, das wieder erlangte Gut gegen alle Angriffe und 
Gefahren möglichft ſicher zu ftellen — wie dann ? 

Natürlicherweife würde und müßte in diefem Falle die 
große Mehrheit enticheiden; und die unbetraͤchtlich Heine Mi: 
worität müßte fich entweder der Sonftitution, die den Meiften 
aefiele, unterwerfen; oder, wenn fie das nicht wollte, müßte 
ihr erlaubt ſeyn, ſich felbit von bem SKtörper der Nation ab- 
jutrennen, auszuwandern und ein anderes Vaterland zu 
ſuchen. 

Und ausgewandert iſt auch wirklich, weltkuͤndiger Maßen, 
ein an ſich ſehr betraͤchtlicher, wiewohl gegen vierundzwanzig 
Mitlionen, die zurüdgeblieben find, der Zahl nach unerheb⸗ 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXI. 10 
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licher Theil der Nation. Aber bennoch, welch ein ungeheurer 
Berluft, wenn unter biefen dreißig oder vierzigtaufend Emi⸗ 
granten auch nur der fechste, nur der zehnte, ja nur der 
zwanzigfte Theil, wicht bloß Ariſtokraten dem Namen nach, 
fondern wirklih das, mas biefer Name befagt, bie beften, 
. bie aufgellärteften, rechtichaffenften, tugendhafteften, verbienft- 
volleſten Männer der Nation, wenn ed Miltiaden, Cimonen, 
Kenophonen, Phocionen und Epaminonbafle wären, denen ein 
beillofer Suftand ihres Waterlaudes nichts andres ald den 
Wanderftab übrig gelaffen hätte! Uber, zum Gluͤck für Trank 
zeich, find diefe Ausgewanderten dem größern Theile nah — — 
Doch, ich urtheile nicht gern nach Hörenfagen! Aber, wenn 
Sie von Augenzeugen, von Leuten bie fi auf das unmittel⸗ 
bare Zeugniß ihrer eigenen Stirmen und Ruͤcken berufen koͤn⸗ 
nen, hören wollen, wer dieſe Franzoͤſiſchen Optimaten find: 
fo erkundigen Sie fih nur zu Durlah, Speier, Worms, 
Mannheim, Koblenz, Trier u. f. w., und Sie werben fi 
nicht wenig wundern, warum bie Nattonalverfammlung, anftatt 
fie zur Wiederkunft zu noͤthigen, nicht ſchon längft ein allge⸗ 
meines Nationaldank⸗ und Freudenfeſt wegen ihrer freiwilligen 
Auswanderung angeordnet bat. 

„Ufo wäre denn doch — biefe Ausgewanderten, und 
diejenigen von ben Surtidgebliebenen, die ihnen in Gedanten 
und Wuͤnſchen nachfliegen, abgerechnet — die neue Sonftitution 
der allgemeine Wille des Franzöfifchen Volkes?“ 

Geſetzt auch dieß ſey vor dem leidigen Schiema, welches 
die buͤrgerliche Conftitution der Klerifei, und ber den Pries 
fteen deßwegen auferlegte von ben meiften aber verweigerte 
Eid veranlaßte, der Fall geweſen: fo ift doch unläugbar, daß 
feit diefem unfeligen Seitpunft, und noch in dem Augenblick, 
da ich dieſes fchreibe, die Majorität bes Volks in fehr vielen, 
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wo nicht den meiften Difteieten des Reihe, wenigſtens wit 
dieſem Theile der Conſtitution fehr übel zufrieden ift. 

Aber — auch die Artifel, wodurch der alte Roͤmiſch⸗ 
Batholifge Glaube des Franzoͤſiſchen Volles in die Enge kam, 
bei Seite geſetzt — haben wir große Urfache zu denten, baf 
ſich, außer den beiden Hauptparteien, eine beträchtliche Anzahl 
verfiändiger Männer von reifem Urtheil und abgekuͤhltem 
Blute in Frankreich finde, denen bie Gebrehen ber neuen 
Sonftitution noch viel ftärker ald irgend einem Ausländer auf 
fallen, und die gu der Diepropertion zwifhen ber Allgewalt 
des Bolls und der Ohnmacht des an allen Sliedern gefeflelten 
Pouvoir executif, — zu den vierundvierzigtaufend Municipa- 
litäten, zu der Verordnung, daß die Departements, Diftricte: 
und Municipalitätsbeanten alle zwei Jahre andern Platz 
machen muͤſſen, und zu manchen andern GSonftitutionögefegen, 
modurch die alte Ordnung der Dinge zum Schaden einer uns 
zaͤhligen Menge einzelner Glieder der Gefelfchaft auf einmal 
gewaltfamer Weile auf den Kopf geftellt worden ift, ihre 
Einwilligung nie gegeben hätten, wenn fie bei Errichtung ber 
Sonftitntion eine freie und fihere Stimme gehabt hätten. 

Und nun laflen Sie mid noch fragen, ob Sie fi ſelbſt 
mit innerer Ueberzeugung überreden können, Daß der König 
(der in einem monarchiſchen Staate zu Tingen, Die das 
Ganze fo weientlich betreffen, doch auch ein Wort zu reden 
haben follte) die Eonftitution, fo wie fie ihm vorgelegt worben 
ift, unbedingt angenommen hätte, wenn er mit völliger Frei- 
heit und Sicherheit, oder nur mit einiger Hoffnung, daß fein 
Widerfpruh in Betrachtung kommen mirde, feine Meinung 
darüber hätte fagen dürfen ? 

Es ift wahr, Ludwig XVI hat feierlih und öffentlich vor 
feiner Nation und dem ganzen Europa erklärt, daß er bie 
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Eonftitution freiwillig angenommen habe; und es wäre alfo 
unartig, wenn wir und an jenen Spaßmacer erinnern woll⸗ 
ten, der, indem er den Kopf aud dem Fenfter ftedte, um 
- einem anklopfenden Befucher zu fagen er fen nicht zu Haufe, 
es (zum Scherz; wenigſtens) ſehr uͤbel nahm, daß ihm jener 
nicht auf fein Wort glauben wolle. Der König hatte aller: 
Dinge die Wahl, entweder die Sonftitution anzunehmen oder 
die Krone abzulegen; und er wählte was für ihn (und in 
der That auch für die Nation) das Fleinere Uebel fchten. Wem 
die freie Wahl gelaffen würde, ob er in den Rhein fpringen 
oder fib am Ufer die Haut über bie Ohren ziehen lafien 
wollte, würde ohne Smweifel das erfte erwählen, weil es ihm 
doch eine Möglichkeit, durch Schwimmen davon zu kommen, 
übrig ließe: indeſſen ift Klar, daß er, wofern er ganz frei 
wäre, keines von beiden wählen würde, Much hat Ludwig XVI 
felbft, fowohl in dem Annehmungsact als in feinen öffent: 
lihen Erflärungen an feine Brüder und an die fämmtlichen 
Emigranten, — Erflärungen, welche (im Vorbeigehen gefagt) 
mit großer Weisheit und Schielichkeit abgefaßt find — ſich 
über Die Beweggründe feiner Annahme deutlich genug erklärt. 
Man hatte dem guten König aufs ftärkite verfichert, daB die 
MWiederherftellung der allgemeinen Ruhe und Ordnung in dem 
jerrütteten Frankreich bloß von feiner Annahme der Conſtitu⸗ 
tion abhange ; und er hatte in der That Urfache fich diefe 
Hoffnung davon zu machen, — wiewohl der Erfolg das Ge⸗ 
gentheil gezeigt hat. Wie fehlerhaft auch eine Eonftitution 
ſeyn mag, fo ift doch Die Regierung des Geſetzes immer beffer 
als eine Anarchie, worin Miltong Chaos König ift.- Ludwig XVI 
fonnte, für feine individuelle Perfon, mit feinem conſtitutions⸗ 
mäßigen Looſe zufrieden ſeyn; ein Roi faincant würde ee 
fogar dem mühfeligen gefahr: und forgenvollen Leben eines 
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Friedrichs II von Preußen unendlich vorziehen. Diejenigen 
Artikel der Eonftitution, die er (wenn es in feiner Macht 
geftanden hätte) vermuthlic abgeändert haben würde, betref- 
fen nicht fein perfönliches Beſſerſeyn, fondern das Befte der 
Nation, die fi (wie ber Augenſchein Ichrt), der Sonftitution 
ungeachtet, und (die Wahrheit zu fagen) zum Theil aus 
Schuld berfelben, fehr übel befindet, und allem Anfchein nach 
in kurzem noch übler befinden, und, wenn nicht irgend ein 
Deus ex machina dazwiſchen fommt, in alle Sräuel und 
. Jammer der abfcheulichen Zeiten ber Ligue zuruͤckſtuͤrzen 
wird. 

Wenn wir nun alle diefe Umftände zufammennehmen, 
fo ſcheint die Frage: „ob die neue Franzoͤſiſche Conſtitution 
in allen ihren Artiteln fir den allgemeinen Willen der Nation 
angeſehen werben könne ?“ aufs gelindefte zu reden, ſehr proble⸗ 
matiſch zu fepn. 

„Aber, fey ed auch damit wie ed wolle, wenn bie Con⸗ 
fitution nur an und im fich felbft gut, nur fo befchaffen iſt, 
daß fie ber allgemeine Wille zu feyn verdient, und wirklich 
der allgemeine Wille wäre, wofern alle einzelnen Beftandtheile 
der Nation den Ausſpruͤchen ber gefunden Vernunft Gehör 
geben könnten und wollten!” Dieß, mein Freund, ift der 
große Punkt, worauf alles ankommt, — und worüber ich 
Ihnen meine überlegteften Sebanten mitzutheilen verfprochen 


Ich gehe nicht ohne das gehörige Mißtrauen gegen mid 
felbft, und mit aller Ehrerbietung, die einem Werke gebührt, 
woren bie Auswahl der beften Köpfe einer Nation wie bie 
Franzoͤſiſche achtundzwanzig Monate lang gearbeitet hat, daran, 
mein Urtheil uͤber dieſes Werk zu fagen. Ich erfenne die 
feltnen Geiftesträfte und die glänzenden Talente, die während 
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dieſer Arbeit, auf welche die Augen des ganzen Europa gehef: 
tet waren, in der Nationalverfammiung ind Spiel gefebt 
worden find: und ich verabfcheue den bloßen Gedanken einer 
mit Borfaß oder aus Uebereilung und Eigenduͤnkel begangenen 
Ungerechtigkeit gegen verfchiebene verdienftvolle Männer, die 
an derfelben Antheil haben. Aber diefe Gefühle können nnd 
duͤrfen ung nicht hindern, von dem Werke ſelbſt eben fo freis 
müthig und unbefangen zu urtheilen, als ob ung weder von 
den Verfaſſern, noch von ben unfäglihen Schwierigkeiten 
welche fie zu bekämpfen Hatten, noch von der Gewalt der 
Einflüffe von welchen fie fih nicht immer frei erhalten konn 
ten, noch von allen den übrigen ungänftigen Umſtaͤnden (die, 
wenn es um Mechtfertigung oder Entfchuldigung der einzelnen 
Geſetzgeber zu thun wäre, in Betrachtung kaͤmen) nicht das 
Mindefte befannt wäre, 

Unftreitig ift es fchon ein großer Nachtheil, wenn der 
Entwurf einer Conſtitution, wodurch eine in den leuten Zügen 
Hegende Monarchie wieder nen geboren und der möglichfte 
Wohlſtand der Nachkommenſchaft auf einen ewig dauernden 
Grund geſetzt werden foll, einer Verfammlung von zwoͤlſhun⸗ 
dert fo ungleihartigen Gelchöpfen, als diejenigen, woraus 
die Assemblee constituante beftand, aufgetragen wird. Wahr? 
ſcheinlich würde ein anderes, vielleicht nicht fo koloſſaliſches, 
aber mit fich felbft beſſer uübereinftimmendes, ben Umftänden 
(wovon der Menih fi nie gänzlich Meifter machen ann) 
angemeff’neres, leichter und fihrer auszufuͤhrendes Wert heraus 
gelommen fepn, wenn es, anftatt zwölfhundert Männern, 
einem einzigen, aber einem Solon, oder einem Triumpirat, 
aber einem Triumvirat wie Montesanien, Turgot und Frank⸗ 
lin, hätte aufgetragen werden können. 

Doch, wozu Hppothefen und fromme Wuͤnſche? Frankreich 
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beſaß Leinen Solon noch Franklin, hatte keinen Montesquien 
noch Turgot mehr. Die Conſtitution iſt nun einmal gemacht, 
uud, fo wie fie iſt, moͤchte fie immer für eine Nation von 
drei oder vier Millionen Menſchen, die an Seele und Leib 
größtentheils noch unverdorben wären, noch auf einer nicht. 
fehe hoben Stufe der Eultur fländen, und, mit den Uebeln 
einer übermäßigen, unterbriidten Ungleichheit noch unbekannt, 
von Luxus, Ueppigkeit und Uebermuth eben fo weit als von 
Dörftigteit, Elend und SHavexei, von beiden aber ungleich 
weiter ale von ber erfien Eimfale des Hirten: und Pflanzer⸗ 
lebend entfernt wären — mit Einem Worte, die Eonftitution, 
wie fie vor und liegt, möchte vielleicht file ein Volk wie bie 
Englifhen Eolonien in Norbamerifa vor ihrer gegenwärtigen 
umabbängigteit, oder in etlihen Jahrhunderten, wenn bie 
Neuſeelaͤnder ober Neuholländer binnen diefer Seit noch um 
einige Stufen in ber Humanifirtung vorgeruͤckt ſeyn werden, 
für Neuholland und Neufeelanb ganz gut ſeyn. Aber für bie 
eidevant Franzoſen, für eine fo unendlich weit von der Ein⸗ 
falt unb Reinheit der Sitten, ohne welche fich Feine gluͤckliche 
Demokratie benten läßt, entfernte Nation kann ber plößliche 
Hebergang aus der Unterbrikung bes willtürlichften Deſpotis⸗ 
mund und der verhaßtefien Art von Ariftsfratie in eine de 
miotratifhe Verfaſſung, bie ihr den hoͤchſten Grab von politi- 
ſcher Freiheit einräumt, nicht anders als ein unnuatärlicher 
Zuſtand ſeyn. Montesquien — der fo oft in der Nationalver: 
femmlung citiet wurde, aber befien Geiſt fo felten in ihre 
erſchien — wuͤrde fi gewiß nie haben einfallen laſſen, einer 
über eine QDuabratflähe von mehr ald zehntanfend geogre- 
ꝓhiſchen Meilen ausgebreiteten Nation — und weich einer 
Nation! — einer fo rafıhen, fo eiteln, fo leicht aufbraufenden, 
fo ſchwaͤrmeriſchen, und Dabei fo leichtfertigen, fo willkuͤrlichen/ 
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fo unbändigen und fo verborbenen Nation, eine Verfaſſung zu 
geben, die ohne Einfalt bed Sinnes und Unfhuld der Sitten, 
ohne einen entfchtebnen Charakter von Mäßigung, Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Haͤuslichkeit fich nicht einmal unter einem Kleinen 
Volke erhalten kann; eine Verfaflung, bie fogar ber Kleinen 
Mepublif Athen, bloß weil der Charakter ihrer Einwohner 
dem Franzöfifhen Nationalcharatter ähnlih war, verderblich 
geweſen iſt. 

„Aber, werden Sie vielleicht einwenden, wenn auch allen⸗ 
falls die jetzt lebende Generation, dem groͤßten Theile nach, 
fuͤr eine ſolche Verfaſſung nicht gut genug waͤre: ſo wird 
doch die Conſtitution ſelbſt den Charakter des Volks unver⸗ 
merkt reinigen, veredeln und der Freiheit würbiger machen; 
fo wird fie wenigſtens der Nachwelt eine beffere Art von 
Menfchen bilden; und fo werden boch die Fänftigen Geuera⸗ 
tionen; eben fo für die Eonftitution gemacht wie diefe für fie, 
die unermeßlichen Vortheile der Freiheit zu genießen haben.’ 

Das gebe der Himmel! Ich fage von ganzem Herzen 
Amen! dazu. Aber, wofern wenigftend unfre Enkel biefe 
große phufifch = moralifche Revolution In ben Köpfen, in den 
Herzen und unter den Bwerchfellen der Zranzofen erleben 
follen, werden wohl mit ber Conftitution felbft noch große 
Veränderungen vorgeben müffen. Denn, entweder alles, was 
mich die ganze Geſchichte dev Menſchheit gelehrt bat, beträgt 
mich, oder die Sonftitution, von der wir reden, Tann, fo wie 
fie ift, nicht alt genug werden, um eine Art von Menfchen, 
wie die Demokratie fie nöthig Hat, in Frankreich zu zeugen; 
kann aus innerlichen Fehlern, aus Mangel an innerer Stärke, 
eben fo wenig Beitand haben, als fie wegen ihres Unverhälts 
niſſes ſowohl zu dem Charakter, den Gewohnheiten und Sit- 
ten, ja felbft zu dem bermaligen Grade der Cultur und Auf: 
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Ehrung des Sranzöflfihen Volkes, als zu Frankreichs innern 
und äußerlichen Umſtaͤnden, beftchen Tann. 

Es iſt nicht feit ehegeſtern, daß ich von ber Wahrheit 
des Homeriſchen Halbverſes 


Vielherrſcherei taugt nichts — 


innigſt uͤberzeugt bin, und der hoͤfliche Correſpondent des 
Moniteur, der es mir vor einigen Wochen zu einem ehren⸗ 
vollen Titel machte, Verfaſſer des Agathon zu ſeyn, hätte 
wiſſen koͤnnen, daß der Verfaſſer bes Agathon ſchon vor 
fuͤnfundzwanzig Jahren im erſten und zweiten Kapitel des 
achten Buches Schilderungen, wie es in demokratiſchen 
Staaten zugeht, aufgeftellt bat, die nicht wohl von ihm vers 
muthen laſſen, daß bie Umbildung der Sranzöfiihen Monarchie 
in eine Demokratie, wie noch feine gewefen ift, eine fehr 
— Begebenheit fuͤr die Nation in ſeinen Augen ſeyn 
koͤnne. 
Und doch, mein lieber Freund, wenn denn dieſe neue 
Demokratie am Ende auch nur eine aͤchte nnd. reine Demo⸗ 
Iratie wäre! So hätten wir doch wenigſtens den Troft, hoffen 
zu bürfen, daB fie, bei allen Gebrechen dieſer Staatsform, 
auch das Gute berielben haben werde. Aber unglädlicher- 
weife iſt die neue conftitutionsmäßige Verfaſſung Frankreichs 
weder Monarchie noch Demokratie, fondern als ein politiſches 
Weſen betrachtet, fo eine Art von Dingen, wie die Cen- 
tauren ber Griechiſchen Dichter, bie fih zwar recht gut 
dichten, träumen, malen und aus Stein bilden laffen, aber 
sur wicht lebendig erifticen können. 

Die Eonftitution hat zwar erklärt, daß die Franzoͤſiſche 
Regierungsform monarchifch fep; aber fie erklärt zugleich, daß 
die Gonperänetät einzig und unzertrennlich der Nation zuge: 


154 


hoͤre. Dee wahre Monarch iſt alfo das Weil, und es if 
ſchwer zu fagen, wad ber König in biefer demokratiſchen 
- Mmardie fepn fol. Sie haben ihm beinahe alles Anfehen 
und alle Macht genommen, ohne welde bie koͤnigliche Wuͤrde 
den Zweck, für den fie da iſt, nicht erfüllen kann; und fo 
wie die Sachen zwiſchen dem Volt und dem Könige ftehen, 
tft es moralifh unmöglich, daB jemals ein gegenfeitiges Ver⸗ 
trauen zwiſchen ihnen fkatt finde. 

Der Koͤnig fol die executive Maht Haben, und findet 
bet jedem Schritte Hinderniſſe, Fußangeln und Steine des 
Anftopes, die feine Operationen aufhalten, erſchweren, und 
nicht feiten unmöglich machen. Er hat bie Erecutivn, und 
es fehlt ihm nichts dazu als — die Macht. 

Die Eonftitution hat ihm, nach langen und hitdigen 
Debatten, in welchen Me Vernunft nur mit großer Mühe 
endlich Aber den bemokratifchen Fanatismus ben Sieg davon 
trug, das Veto ale ein nothwendiges Gegengewicht gegen bie 
demokratiſche Ariftofratie der Nationalverſammlung eingeräumt. 
ber auch dieſes laͤßt ihn der eiferfüchtige und argwoͤhntſche 
Geiſt der Demokratie, den bie Conſtitution dem für bem 
einzigen Souverän erklärten Volke in die Nafe geblafen bat, 
nicht ruhig ausüben. Gleich beim erftenmale, ba er dem 
nenlihen Decret gegen die Emigranten aus Gründen, bie 
eines weifen imd guten Könige würdig fcheinen, feine Sanction 
verfagte, durfte fih das Directorium des Departement de 
Loir et Cher unterftehen, in einer Adreſſe an die National 
verfammlung zu fagen: Legislateurs, votre decret sur les 
emigrans vous comble de gloire. Nous ne voulons pas de- 
clamer contre le veto du Roi, puisque la Constitution a donne 
à un seul homme le droit de paralyser la volonte de vingt 
cinq milltons. Le pouveir executif (der König alſo) vient 
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de se charger de la responsabllit la phis terrible, et il sera 
conupable des malheurs que son refus pourra entrainer. Und, 
merfen Sie wohl, in der Natimalverfammlung wurde biefe 
Mreſſe, welche dem Directorium den Ausdruck des lebhafteſten 
Mißfallens hätte zuziehen ſollen, applaudirt, und nur mit 
Mühe verhinderte der geſundere Theil der Volksrepraͤſentau⸗ 
ten, daß dieſe aufruͤhriſche Schrift wicht auf Befehl ber 
Rationalverfammlung gebrudt und in ihr Protokoll einge: 
. tragen wurde. Wenn ein Departemientöbirecterium mitten 
in der Netionaiverfammlung eine ſolche Sprache ertoͤnen 
laſſen darf, 18 ift die Königliche Majeſtaͤt ein leerer Name; 
ja die Eonftitutlon ſelbſt gilt (wie man bereits aus mehr als 
Ginem Belfpiel und fogar ans Decreten ber jepigen National⸗ 
serfammlung fehen Tan) nur fo viel, als die ſchwaͤrmeriſchen 
Independenten und ihr Anhang fie gelten lafſen wollen. 

Aber wie ſollte auch die Majeftät des Königs mehr als 
ein bloßes Spinengesifche ſeyn? Es gibt jetzt drei Majeſtaͤten 
in Frankreich: Me ſouveraͤne Maieftät des Volls, bie Quelle 
ber beiden andern, — die Majeſtaͤt der Nationalverſammlung, 
eine Qualification, womit ihr als Repräfentant des Volks 
in den Adreffen und fogar in den Declamationen ihrer eigenen 
Mitglieder häufig gefhmeichelt wird, — und die Titular⸗ 
majeſtaͤt des Königs, die, fo weſenlos fie auch iſt, ihm doch 
anfangs von ber gegenwärtigen Nationalverſammlung ftreitig 
gemacht, und nur, and Furcht dad dem Könige wieder hold 
gewordene Pariſervolk zu fehr vor bie Stirne zu ftoßen, 
wider Willen zugeftanden wurde. Aber damit ſich der gute 
König diefes Testen Reſts feiner ehemaligen Autorität ja nicht 
Überhebe, wirb er bei jeder Gelegenheit auf die härtefte und 
refpectlofefte Art erinnert, Daß er nur der erfie Beamte, nur 
eine Art Buͤrgermeiſter ober Maire de France fey, dem bie 
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Sranzöfifhe Demokratie den Namen König gelaſſen babe, 
- ungefähr wie die alten Römer, nah Austreibung der Tar⸗ 
quinier, einen Rex sacrificulus beibehielten. Erſt vor kurzem 
(am 29 November vorigen Jahres) fchrie einer der gewaltig- 
ſten Redner in der Nationalverfammlung fo laut er konnte 
und unter gewaltigem SHändeklatfchen der Tribunen: Disons 
au Roi, qu'il ne regne que pour le peuple, que le Peuple 
est son Souverain, et qu'il est sujet à la Loi. Das erfte und 
letzte Glied dieſer Periode find unläugbare und bochheilige 
Wahrheiten in jedem monarcifchen Staate: aber das mittlere 
ift eine harte Rede! Welches Volk (ih will nicht fagen welcher 
König) mag fie tragen? Ich kenne keine ärgere Sommiffion 
als feinen eigenen Souverän zu regieren; und, große Götter! 
was für einen Souverän? Einen Souverän, gegen ben ber 
große Bel zu Babel und felbft der ungeheure Gargantua 
Meifters Franz Rabelais nur ein Wiegenkind ift; einen 
Souveraͤn, ber fünfundzwanzig Millionen Mäuler sum Vers 
fhlingen, und funfsig Millionen Arme zum Greifen und 
Zufchlagen hat, von benen wenigftens ber fünfte Theil alle 
Augenblidte bereit ift, feine Souveränetät mit Faͤuſten und. 
Ferſen, Knuͤtteln, Klintentolben und Laternenhaten zu bes. 
baupten. 

| Ih frage: wenn dad Voll der Souveran iſt, weſſen 
Souverän ift ed? „Sein eigner.“ — Nun fo regiere es fih 
felbft! — „Unmoͤglich!“ — Das glaub’ ich auch, mein Freund. 
— Mer ein Volk zu regieren, dem alle Augenblide in bie 
Ohren gefchrien wird, daß es der Souverän feiner Megierer 
fey, ift noch viel unmöglicher. Gewiß wird ein Souverän, ber 
fi felbft nicht regieren Tann, fih auch nicht von andern 
segieren laflen, oder (wie ale Souveränd diefer Art) doch 
nur von folden, die ihm immer fchmeicheln, und alles thun 
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was er haben will, damit er fie hinwieder thun laſſe was 
fie wollen. 

Sagen Sie mir nicht: „Das Voll hat ja gefchworen, 
dem Geſetze und dem Könige getreu zu ſeyn.“ — Was kann 
man das millionenköpfige Thier in einem Augenblick von 
Schwärmerei nicht fhwören mahen? Es ift wahr, das Volt 
bat auch feine intervalla lucida, worin es recht gut einfieht, 
daß es ohne Geſetze und Obrigkeit feines Lebens und Eigen: 
thums nicht lange fiher wäre, daß es regiert werben, daß 
es gehorhen muß. Aber auch der tolllöpfigfte Defpot, auch 
ein Saligula und Nero und lagabalus, Hat heitere Augen: 
blide, worin er Far einfieht, daß er, um feiner Allgewalt 
lange und ficher zu genießen, nach Gefeßen regieren, d. i. 
feinen Willen der Vernunft unterwerfen, müßte. Aber dann 
müßte er feiner willkuͤrlichen Allgewalt entfagen; und weil er 
dazu Feine Luft hat, bleibt auch jene Ueberzeugung unfrucht- 
bar. Glauben Ste, daß ein Sonverän, der fuͤnfundzwanzig 
Milionen ſchwindlige Köpfe bat, feine Verbindlichkeit, Ge⸗ 
fegen die er fich felbft gegeben hat zu gehorchen, feltner ver: 
geffen werbe, als einer der nur Einen Tollkopf Hat? — Das 
Geſetz, ſagt die Eonftitution, iſt der allgemeine Wille, unb 
niemanb darf zum Gehorfam gegen Gefetze gezwungen werben, 
zu denen er feine Cinwilligung nicht gegeben hat. Nun tft 
aber jeder Weſtfranke ein Beſtandtheilchen dieſes Volle, das 
der Sonverän bes Königs ift, und hat entweder in dag 
Geſetz eingewilligt oder nicht. Im lebten Kall ift es fein 
Geſetz für ihn: bat er aber eingemillist, fo ift der Wille 
bed Menfchen wandelbar; was er geftern gewollt bat, Tann 
er heute (zumal bei veränderten Innern. oder äußern Um⸗ 
fländen) nicht mehr wollen. — „Das wäre Sophifterel,” 
werden Sie fagen. — D gewiß! Aber ſolche Sophiſtereien 
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macht die Leibenfchaft, der Eigennutz, die Unwiſſenheit, der 
@igendinfel, alle Stunden und Augenblide. 


„ber eben darum Hat ia die Conftitution eine Force 
publique angeordnet, und in bie Hände der Municipalitäten, 
Diftricts: und Departements-Directorien, und bes Königs, 
der an ihrer aller Spige fteht, gegeben, damit ein jeder 
Kheilbaber an der Volksmajeſtaͤt, der den Geſetzen nicht 
gehorchen will, dazu gezwungen werben koͤnne.“ 


Das ließe fih hören, wenn biefe Magiftratsperionen 
zwei ober breimalhunderttaufend Janitſcharen, ober (mas in 
Frankreich noch fiherer wäre) ein eben fo großes Heer von 
fhmarzen Berfchnittenen zu Dienſten hätten, bie keine Activ: 
bürger von Frankreich wären, und einen Begriff von ben 
Menſchheitsrechten hätten. Uber die Nationalgarben, bie 
Nationalgendarmerie und bie Nationallinientruppen find 
(größtentheild wenigſtens) Activbuͤrger, finb ſelbſt Partikeln 
des Souveraͤns, werfen einen Strahl der Urmajeſtaͤt aus, die 
das Volk, gleich der Sonne, aus allen feinen Punkten aus⸗ 
ſtrahlt, und gehorchen (nad dem Beiſpiel ihrer Obern, ber 
Municipalitaͤten und Diſtrictsdepartements) nur wann, wie 
und wem ſie wollen. — Der Koͤnig? O der hat vollends gar 
kein Mittel den Geſetzen Reſpect zu verſchaffen. Denn bis 
ſeine executive Gewalt (die, um Wirkung zu thun, wie ein 
elektriſcher Blitz ſollte wirken koͤnnen) durch bie unendlichen 
Umwege aller der groͤßern und kleinern Canaͤle, durch die 
ſie ſich vertheilen muß, und durch alle die Formalitaͤten, die 
ihr die Conſtitution in den Weg geſtellt hat, an Ort und 
Stelle gelangt iſt, kaͤme ſie faſt immer zu ſpaͤt, wenn ſie 
auch in ſich ſelbſt Anſehen genug haͤtte, ihrem Willen, die 
Gelege zur Vollziehung zu bringen (denn in dieſer Willens⸗ 


erHärung beftcht doch im Eirambe bie ganze executive Mack 
bed Königs), Kraft zu geben. 

Es vergeht beinahe keine Seflion der Nationalverſamm⸗ 
Ing, mo nicht Beifpiele und Klagen aus allen Gegenden 
des Reichs vorlämen, bie zu Belegen bed Gefagten dienen, 
und durch Thatſachen bemeilen, wie prekaͤr, ungewiß unb 
unzulduglich bie Autorität der Geſetze und ihrer Bollzieher 
über ein Bell von fünfunbzwanzig Millionen ift, dem bie 
Genftitution die Souveränetät eingeräumt bat; ein Bolt, 
weiches feine Mepräfentanten und Obrigkeiten ſelbſt erwäblt, 
und fie alle zwei und vier Jahre wieder ab: aber einfeen 
Saum. 
Glauben Sie niht, mein Beher, daß diefen Gebrechen 
dur deu Ruheſtand werde abgeholfen werben, ber fi hoffen 
laͤßt, ſobald bad ritterlihe Fener der emigrirten Abentenrer 
und hochherzigen Champions bes Deſpotismus und ber erb⸗ 
lichen Ariſtokratie gebämpft ſeyn wird. Das Lehel figt zu 
tief, denn es ift in ber Conſtitution ſelbſt gewurzelt. Ehe⸗ 
mald wer es eine deſpotiſche Ariſtokratie, welche Frankreich 
zu Grunde richtete: jeht iſt es eine übel organifirte Dems- 
Exstie, die, allen an fi noch fo vortreffliden Gefeben zu 
Trotz, dieſes Mei verhindern wird fich wieder aufzurichten. 
Die Eonftitution kann und darf nicht bleiben wie fie if, ober 
wie werden weder wir noch unfre Nachkommen in Frankreich 
dieſe golden Zeiten blühen fehen, bie uns die luxurianten 
Schoͤnredner eines vom Freipeitstaumel und von ihren ſchoͤnen 
Phraſen und Perioden bezauberten Volkes vor zwei Jahren, 
ald einen unmittelbaren Erfolg ber Mevolution, weiſſegten. 

Eine monarchiſche Demokratie, oder demokratiſche Mon⸗ 
archie, mie kuͤnſtlich ſe auch immer in der Theorie (und 
was wäre wohl die Gonftitution auhers?) ausgearbeitet ſeys 
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mas, ift in der politifchen Ordnung ber Dinge eine monftrofe 
Sufammenfegung. Was vermöge der Natur der Sache Daraus 
werben muß, iſt leicht vorberzufehen; infofern nicht Außer- 
lihe Urſachen und eine Wendung ber Umftände, bie kein 
Sterblicher vorausfehen Tann, entweder mit dem gänzlichen 
Ruin des Reihe bie ehemalige Verfaffung wieber herftellen, 
ober die Nation felbft in einer kuͤrzern als dreißigiährigen 
Friſt diejenigen Aenderungen mit ber Conſtitution vornimmt, 
ohne welche fie, meiner Ueberzengung nah, keinen Beſtand 
Haben Tann. 

Was uns fo oft irre führt, ift, daß wir fo gern eine 
Art von ibealifhen Menfhen, Meuſchen wie fie ſeyn ſollten, 
oder wie wir fie zu unferm Plane, zu unfern Abfihten nöthig 
haben, an den Platz ber wirkliden Menſchen feßen. Diele 
letztern werden immer (und wenn die Götter felbft herab 
fliegen, ihnen die vollfommenfte aller Sonftitntionen zu geben) 
and Xenophons zwei Seelen zufammengefest bleiben; immer 
wird in ihnen die felbftifhe Seele mit der uneigennügigen 
im Streit feyn. Immer werben Eultur, Energie des Geiſtes, 
große Talente, ihre meiften Befiger nicht zu beſſern Menfchen, 
fondern nur gefchidter machen, die Gemuͤther der ſchwaͤchern 
zu unteriochen, und deſto mehr Böfes zu thun. Immer 
wird die Gabe, die großen Machtwörter Vaterland, Freiheit, 
Öffentlihe Gluͤckſeligkeit, Religion, Tugend n. f. w. geltend - 
zu maden, bei vielen nur ein füßer Lodgefang fepn, um die 
armen ungewahrfamen Mögel, die fih dadurch anloden und 
bezaubern laſſen, in ihre Schlingen zu ziehen. Immer wird 
die unmittelbare Gelegenheit, Anſehen, Reichtum, Einfluß 
und Obermacht, als die golbnen Früchte des Baumes ber 
Erfenntniß, pfluͤcken zu Fönnen, auch edle Gemüther Idftern 
machen und dem geraden Wege ber Pflicht entführen. — 
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Kurz, immer wird jenes große und einzige Lebensprincip 
demokratiſcher Staaten, buͤrgerliche und bänslihe Tugend, 
unter jedem großen Volle (wie viel mehr unter einem Volke, 
Das durch eine plöglihe Nevolution aus einer gänzlichen po- 
litiſchen Nulität in den Beſitz der hoͤchſten Gewalt verfeßt 
worden ift) mehr auf den Lippen ſchweben, als in ben Her- 
sen fchlagen. 

Laſſen Sie uns alfo nicht erwarten, daß eine Nation, 
die, nah den Schilderungen und Geftändnifien ihrer eigenen 
Schriftſteller und Wortführer, unter einer glänzenden Außen⸗ 
fette einen fuͤrchterlichen Grab von phnfifher und fittliher 
Verderbniß verbirgt, durch bie Freiheit in Patrioten, durch 
eine demokratiſche Eonftitution in tugendhafte Menfchen 
werbe umgefchaffen werden. Das Boll wird auch ferner 
bintergangen und Defpotifirt werden wie ehemals, nur unter 
andern Formen und durch andere Mittel. Wer die größten 
demagogiſchen Zalente hat, wer bem Volt am beften ſchmei⸗ 
delt, überall das lautefte Wort führt, über bie verhaßte 
executive Gewalt, über die Minifter, über den Hof, über 
bie Ci-devants, am tüdhtigften loszieht, — überall in allen 
Municipalitaͤten und Diftricten werden Leute diefer Art das 
Vertrauen ded Dolls gewinnen, und durch feine Gunft zu 
den Stellen gelangen, die den größten Einfluß geben. Bald 
wird auch hier, wie allenthalben, der Reichthum fein alles 
überwiegendes Gewicht behaupten; Raͤnke und Cabalen wer- 
ben das befcheibene, Beſtechung und eigennüßige Ereigebigfeit 
bad arme Verdienſt auf die Seite brüden. Unvermerkt wird 
ſich, unter dem Schirm der Eonftitution, eine neue Ariſto⸗ 
kratie aus der monarchiſchen Demokratie erheben, die fo gut, 
wie bie ehemalige erbliche, im Grunde eine Kafiftofratie ſeyn, 
und dad arme, in feinen fanguinifhen Erwartungen übel 
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betrogene Volt bald genug dahin bringen wird, fein Alles, 
Die immer tänfchende Hoffnung befierex Zeiten, auf bie Spise 
einer neuen Revolution zu ſetzen. 

Ste fehen mich traurig an, lieber Freund? Sie koͤnnen 
ben Gedanken nicht ertragen, daß ih von der Franzoͤſiſchen 
Sonftitution nicht befier auguriren, der Nation niht mehr 
Gutes zutrauen fol? — Verzeihen Sie mir; oder vielmehr 
belehren Sie mich, wenn ich Unrecht habe! Ich verlange nichts 
Beſſeres als überzeugt zu merben, daß ih die Sache aus 
einem tänfchenden Geſichtspunkte fehe. Sie felbft können 
nicht eifriger waͤnſchen als ih, daß bie Franzoͤſiſche Revo⸗ 
Istion ben glüdlihen Yudgang gewinne, den ihr, von ihrem 
seiten Ausbruche an, alle Freunde ber Menſchheit gewünscht 
haben. Auch bin ich, ungeachtet meines wohlgegrünbeten 
Widerwillens gegen die Demokratie, ungeachtet meiner Unzu⸗ 
feiebenheit mit einigen mwefeutlichen Artifeln der Sonftitution, 
noch immer ungeneigt, an einem glädlichen Ausgang, zumal 
jetzt, da der Augenblick der entſcheibenden Kriſis fo nahe tft, 
gänzlich zu verzweifeln. 

led, duͤnkt mich, kommt barauf an, wie fich bie Nation 
in dem gegenwärtigen wichtigen Moment, der von neuem die 
Augen von ganz Buropa auf fie beftet, zeigen wird. Die 
Sreunde der Freiheit, die Verfechter der Rechte bes Wolke, 
find aufs Aeußerſte getrieben; es gilt um Leben oder Tod; 
noch nie ift die Gefahr von innen und von außen größer ge 
weien als jetzt. Die fogenannten Nriftofraten und der größere 
Theil der Klerifei, der mit ihnen einerlei Intereſſe bat, 
feinen unabtreiblich entfchloffen, ihr Leßted aufs Spiel zu 
fegen. Iſt der größte Theil des Volks chen fo entfchloffen, 
alles für bie Erhaltung der Freiheit und bürgerlichen Gleiche 
beit zu wagen, fo wird der Sieg bald entfchieben fepn. Cine 


Sand voll Oriehen, deren Wahlfyenh „frei leben ober 
ſterben⸗ war, überwältigte und vernichtete ehemals die ganze 
furchtbare Macht bed großen Königs: and mehr als vier 
Milionen Franzoſen, die den gleichen Wahlſpruch ſchon fe 
oft beſchworen haben, follten fich einer Sand voll Abenteurer 
wicht erwehren koͤnnen, bie im Grunde ihre letzte Hoffnung 
bloß auf ben veraͤchtlichen Begriff geſetzt haben, ben fie fig 
von bem Wankelmuth, dem Mberglauben und dem alten 
Sklavenſinn des Franzöfiihen Volt machen? Sobald diefes 
letztere verftändig und geſetzt genug ift, fich weder durch panifche 
Schrecken noch durch Cabalen oder Aufhetzungen conftitutioneller 
aber nicht⸗ couſtitutioneller Prieſter in Verwirrung feßen, und mit 
fich felbft uneinig oder gegen ben König und feine Miniſter ohne 
Grund mißtrauiſch machen zu laffen: fo hat der Kreuzzug der 
Fran zoͤſiſchen Ehevalerie, mit welchem wir ſchon fo lange in ben. 
öffentlichen Blättern beiuftiget werden, fo ziemlich die Miene 
eines Wbenteners in Don: Auirottifhen Geſchmack, und 
wird wahrſcheinlich mehr Stoff fiir bie komiſche Maſe des 
Hrn. von Piis, als Fir bie hereiſche Tuba eines neuen 
Ronfard oder Ehapelain an die Hand geben. 

Aber Hier ſteht meine Divinationsgabe ſtill. Nur die 
Erfahrung, nur bie That ſelbſt Tann und fagen, wie ein 
Volk, das fo leicht von einem Aeußerfien zum andern über: 
fpringt,; Die Probe beftehen wird, auf die es in kurzem ge: 
ftelit werden birfte. 

Ich denke, mein verehrungswüärdiger Freund, Sie ver- 
ftehen mich nun, wenn ich hinzufehe: daß alleg, was ich 
gegen bie Franzöfifhe Conftitution einzuwenden habe (fo er: 
beblich es mir fcheint), mich nicht verhindert, darin Ihrer 
Meinung zu ſeyn, daB die Weltfranfen fehr Mecht haben, 
wenn fie jept, ba bie Frage nicht von Beſſer- oder Schlechter⸗ 
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befinden, ſondern von Seyn oder Nichtfepn,, iſt, eine Sonfti- 
tution, die ihnen und ihren Nachkommen Freiheit und Gleich: 
heit ber Rechte verfpriht, als das Heiligfte und Beſte mas 
fie haben anfehen, fie gegen alle gemwaltfamen Angriffe mit 
noch taufendmal heißerm Eifer verfehten, als ihre barbari- 
ſchen Vorfahren ehemals für die heilige Oriflamme gefochten 
haben, und lieber fih und ihre Feinde zugleich unter ben 
Ruinen der Monarchie begraben, als ſich wieder in die ſchmaͤh⸗ 
lihen. Ketten des ariftofratifhen Deſpotismus fchmieben 
laſſen wollen. 

Sie haben nicht nur Recht, wenn fie fo geſinnt find, 
fondern fie verdienten von Sklaven felbft verachtet zu werben, 
wenn fie anders gefinnt feyn Eönnten. Die Gebrechen ber 
neuen Sonftitution kommen bierbei nicht in Betrachtung. 
Kein Volt hat jemals eine Verfaffung ohne fehr wefentliche 
Fehler gehabt: aber nicht die Verfaſſung, fondern die Ge: 
finnungen und der Charakter eines Volks entfcheiden feinen 
Werth und fein Schiefal. Hat und Herr Isnard wahr ge- 
ſagt, da er in jener fo mächtig applaudirten Rede (vom 
29 November) fagte — „Traiter tous les peuples en freres, 
ne faire aucune insulte, n’en souffrir aucune; ne tirer le 
glaive que pour la justice, ne le remeitre dans le fourreau 
qu’apres la victoire; enfin &tre toujours prei A combalire 
pour la liberte, toujours pr&t à mourir pour elle, et à dis- 
paraltre tout entier de dessous le globe plütot que de se 
Jaisser reenchainer , — voila le caracitre du peuple Frangais !« 
— iſt dieß wirklich der Charakter des Franzöfifchen Volkes, 
und wird er fih im Feuer der Prüfung fo bewähren: o gewiß, 
mein Freund, dann ift die Sache diefes Volks die Sache 
der ganzen Menfchheit; und die Macht müßte von einem 
fürchterlihen Irrgeiſte bethört fepn, die gegen eine fo ge 
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rechte, iharmlofe und großgefinnte Nation mit ihren Feinden 
gemeine Sache machen wollte, 

Wenige Monate werben und hierüber ins Klare ſetzen. 
Mär’ es am Ende auch nur ein SCheil der Nation, der diefen 
edein Charakter zu behaupten wüßte, melden Herr Isnard 
in feiner patriotifhen Aufwalung dem ganzen Volle zu⸗ 
fhreibt: fo fol biefer Theil unfre eifrigften Wünfche, und, 
was auch der Ausgang fern mag, unfre laute Bewunderung 
haben. Hat aber (was fi wohl ohne Hochverrath an der 
Majeſtaͤt des Weſtfraͤnkiſchen Volkes glauben ließe) Herr Fe- 
nard feinen Mitbiirgern nur fagen wollen, was fie ſeyn fol: 
ten; ober bat ihn feine eraltirte Einbildung zu einer über: 
triebenen Meinung von dem, was fie find, hingerifien: nun, 
fo wird unfer immer gemäßigtes und von ber Wahrheit allein 
geleitetes Urtheil den Grad von Achtung und Theilnehmung 
oder von Verachtung und Abſchen, der ihnen gebührt, nicht 
nah dem, was andre von ihnen fagen, fondern nach ihren 
Handlungen abmeflen. ' 

Wenn ich Freiheit und Gleichheit der. Rechte für das 
Beilige Palladium nicht nur ber Weſtfranken und aller Natis- 
nen, die fih bereits im Beſitze desfelben befinden, ſondern 
des ganzen Menſchengeſchlechts anfehe: fo halte ich mich fiher, 
weder von Ihnen noch irgend einem Vernuͤnftigen mißv 
fanden zu werden. j 

Ich verſtehe unter der Zreibeit, an welche alle Menſchen 
einen gerechten Anfpeuch zu machen haben, nicht eine Ver⸗ 
faſſung, die dem Volke die hoͤchſte Gewalt im Staate gibt, 
und es von feiner Weisheit und Tugend, und von der jewel- 
ligen Thermometerhoͤhe, worauf Glaube, Liebe und Hoffnung 
zu feinen befoldeten Repräfentanten und Dienern bei befas⸗ 
tem Volke ftehen, abhangen läßt, ob, wann und wieferw es 


den Seſetzen gehorchen will: fonbern ich verfiche darunter 
Befreiung von willkuͤrlicher Gewalt und Unterdruͤckung; gleiche 
Verbindlichkeit aller Glieder bed Staats ben Geſetzen ber 
Vernunft und Gerechtigkeit zu gehorchen; ungehinderten Ge- 
brauch unfrer Kräfte, ohne irgend eine Ginfchräntung als die 
der lebte Zweck der buͤrgerlichen Geſellſchaft nothwendig 
macht; Freiheit zu denken; Freiheit der Preſſe; Freiheit des 
Gewiſſens in allem was den Glauben an das hoͤchſte Weſen 
und die Verehrung desſelben betrifft; — kurz, eine Freiheit, 
ohne die der Menſch, als ein vernuͤnftiges Weſen, den Zweck 
ſeines Daſeyns nicht erfüllen kann, die er aber auch nur im 
fofern er wirflih ein vernünftiges Weſen tft recht gebrauchen 
Tann, und bie ihm alfo nicht nur durch die Grundverfaffung 
bes Staatd garantirt, fondern zu deren rechtem Gebrauch er 
auch durch feine Erziehung gebildet ſeyn muß. 

Eben fo verftebe ich unter Bleichheit der Nechte Feine 
abfolute Gleichheit, die allen Unterſchied zwiſchen Claſſen unb 
Ständen, Armen und Reihen, Optimaten und Idioten, ge 
bildeten und rohen Menfchen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
aufhebt: fonbern nur, daß alle Buͤrger des Staats ohne Aus— 
nahme vor dem Geſetze gleich feyen; daß Leine: privilegirte 
Kafte vorhanden fen, bie ſich einer den übrigen Ständen läftt- 
gen Ausnahme von den Würden des Staats, oder eined an- 
gebornen audfchließlihen Rechts an bie höhern Aemter und 
Würben besfelben auzumaßen habe; fondern daß Talente, 
vorzügliche Geſchicklichkeit und perfönlicher Werth einem jeden, 
ohne Rüdfiht auf Geburt, Geſchlechtsnamen und andere zu 
feige Umſtaͤnde, zu jeder Stelle, worin er dem Staat am 
mäglichften fepn kann, fo gut den Zugang Öffnen follen, ale 
ob er in geraber Linie von Nabukodonoſor oder Confucius 
abſtammte. 
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Ich glaube, ohne jemanden zu beleibigen, fagen zu koͤnnen, 
daß die Vernunft in dem heutigen Europa bereits fo viel 
Obermacht über alte Vorurtheile und Mißbräuche (die ver 
moderten Nefte barbarifcher Jahrhunderte) errungen bat, dag 
es über kurz oder lang bei jeder Nation in unferm Welttheile 
zu diefer Freiheit und Gleichheit kommen wird, und fommen 
maß. Auch glaube ich, daß auf der einen Seite die Plebejer 
in jedem Europäifhen Staate mit diefem Grabe von Freiheit 
und Gleichheit eben fo wohl zufrieden ſeyn können, als auf 
ber andern bie Billigfeit und Klugheit der Kafte der Patri⸗ 
eier, oder, Deutſch zu reden, ber Abkoͤmmlinge unfrer alten 
Freien und Ritter, zu loben ift, daß fie (nach dem Beifpiel 
des Engliihen Adels) in allen gemeinen Verhaͤltniſſen dee 
geſellſchaftlichen Lebens nicht bloß mit Plebeiern, bie ihrem 
dunkeln Namen durch Talente und perfönliche Verdienſte 
einigen Glauz zu verfhaffen gewußt haben, fondern überhaupt 
mit allen Perſonen von Erziehung und Lebensart, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Namen und Stammbaum, fich immer mehr auf glei⸗ 
Sen Fuß zu feßen befliſſen find. 

In Frankreich Tcheint weder die Partei der fogenannien 
Niriftofraten ben Plebejern fo viel Freiheit und Gleichheit 
eingeftehen, noch die unendlich zahlreichere Maiorität der letz⸗ 
tern fi mit fo gemäßigten Unfpeächen begnuͤgen zu wollen: 
oder vielmehr, die letztern find durch den unbiegfamen Stolz 
der erſtern gezwungen worden, "alles von denen zu fordern, 
die nichts einzuräumen entichloffen find. Anſtatt fih an ber 
Freiheit genügen zu laſſen, haben fie dem Volle, d. i. fi 
ſelbſt, die Majeſtaͤt zugeeignet; und die Gleichheit aller Fran⸗ 
zöffhen Stantöbärger ift feit der Revolution nach und nach 
fo weit getriebeh worden, daß der unbedeutendſte Jakobiner⸗ 
ciubse⸗Genoſſe dem Könige viel Ehre zu erweifen glaubt, wen 
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er den Hut vor ihm Iupft, und daß jebes wurftarmige, kupfer⸗ 
nafige Fiſchweib fich von fo gutem Adel duͤnkt ald eine Bour⸗ 
bonstochter — eine Art von Gleichheit, wobei das gefell- 
fhaftlihe Leben und die Vergnuͤgungen an öffentlichen Orten, 
befonders in den Schaufpielhäufern (mo bie pöbelbafteften 
Menſchen fih ihrer Menfchenrechte auf eine fehr auffallende 
Art zu bedienen geruhen), wenig unter biefem einft fo fein 
gefitteten Volke gewonnen bat. 

Sp lange die erfte Partei darauf befteht, ſich nicht eher 
zur Ruhe zu begeben, bis in Srankreich alles wieder auf den 
alten Fuß cd. i. wie es in den goldnen Seiten Ludwigs des 
Großen, bes Negenten Philipp von Orleans und bes vielges 
liebten funfzehnten Ludwigs war) gefest feyn werde, tft wenig 
Anfchein, daß die Volkspartei von ihren auf das andere Er: 
trem getriebenen, bereits in Befig genommenen, und durch 
die Sonftitution felbit befeftigten Anmaßungen auch nur einen 
Titel fahren laffen follte. ‚Gleichheit und Freiheit — fagte 
neulih der allgewaltige Vollsredner Jsnard — Gleichheit 
und Freiheit find den MWeftfranfen eben fo unentbehrlich ges 
worden als die Luft bie fie einathmen.” Auch zweifelt biefer 
neue Mirabeau nicht, von der Höhe feiner Rednerbuͤhne 
berab alle feine Mitbürger mit bem heiligen Zeuer des Pa⸗ 
triotismug dermaßen zu Durchglühen, daß es ihnen ein Leich- 
tes ſeyn werde, „mit der einen Hand ihr Gelb wegwerfenb, 
mit der andern das Schwert ziehend,, zu kaͤmpfen, zu fiegen, 
und das uͤbermuͤthige Gefchleht ber Ariftotraten zu zwingen, 
bie Qualen der Gleichheit auszuhalten.” 

Dieß dürfte denn doch wohl etwas mehr heiliges Feuer, 
Zeit, Affignate und Franzofenblut koſten, als fich Herr Isnarb 
in der Höhe feiner Begeifterung einbilbete. Kaͤme ed aber 
auch dazu, fo wuͤrde doch für die innere Ruhe Frankreichs 
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und bie Wieberherftellung feines Wohlftanbes wenig damit 
gewonnen fepn, wofern bie rohen Demagogen, die dermalen 
in der Nationalverfammliung fo laut fchreien und fo wenig 
Kluges zu Stande bringen, eben fo hartnädig bei den bemo- 
kratiſchen Srundfägen der Eonftitution beharren wollten, als 
das uͤbermuͤthige Geſchlecht bei feiner Anhänglichteit an bie 
alte Verfaffung, mit welcher feine Prärogative ftehen ober 
fallen. 


VIII. 


Das Verſprechen der Sicherheit, Freiheit und 
Gleichheit. 


Geſchrieben am 2 April 1792. 


Sicherheit — Freiheit — Gleichheit — drei große, viel 
umfaſſende Wörter! bald ausgefprochen, leicht zugefichert ! 
Aber wie unendlich viel gehört dazu, bis ed nur möglich ge- 
dacht werden kann, daß irgend ein Volk, gefhweige ein Volk 
wie bad Franzoͤſiſche, unter allen gegebenen Umftänden — 
nach einem gewaltfamen Umſturz des ganzen vorigen Spitems 
— mitten unter der braufenden Gährung, in welcher die um: 
aufhörlich gegen einander anprallenden Elemente diefed poli⸗ 
tifhen Chaos die neue Geftalt, wozu bie conftituirende Na⸗ 
tionalverfammlung nur das Modell machen konnte, oder, wo⸗ 
fern dieß nicht möglich ſeyn follte, irgend eine andere zu ge 
winnen ftreben, — ſich in wirklichen Beſitz der zugeficherten 
Gleichheit, Freiheit und Sicherheit befinde, die mit bürgers 
licher Ordnung fo fchwer zu vereinbaren find; und bie man 
alfo dieſe, jebt nur verfprochene, nur im Traum ober im 
Wahnſinn bed Freiheitsfiebers gefoftete Güter, wahre, blei⸗ 
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benbe, nach ihrem ganzen Umfange in Beſit genommene Gu— 
ter ber Nation nennen fans! 

Sicherheit ift nicht cher da, kann nicht cher da ſeyn, bie 
das Geſetz, weiches fie allen guten Bürgern zuſichert, mit 
einer unanfhaltbaren vollziehenden Macht umgeben ift, die in 
ihren Wirkungen durch nichts als dad Geſetz ſelbſt einge: 
ſchraͤnkt iſt. Sicherheit kann nur da ein wirkliches Gut het 
Sen, wo Fein böfer Menfch ficher ift. 

Freiheit, äußerliche, bürgerliche Freiheit — wird nur da⸗ 
Durch ein Gut, wenn fie der Immern fittlichen untergeordnet 
if, welche fi ohne Herrſchaft der Vernunft über Sinnlich⸗ 
feit und Leibenfchaften gar nicht denken läßt, und welche uns 
Zeine Conftitution, und wenn fie unmittelbar aus Jupiters 
Haupt hervorfpränge, zuſichern kann. Eben barum haben bie 
Menſchen — die mit allem ihrem Eigenduͤnkel und mit allem 
ihrem Abſcheu vor äuferlihem Zwang, ſich felbft ihre ſchwache 
Seite doch nicht ablaͤngnen konnten — von jeher gefühlt, daß 
fie, um ſich wohl befinden zu koͤnnen, nicht regieren, ſondern 
regiert werben muͤffen. Eben darum ift für jede Nation von 
jeher nicht diejenige Verfaffung für bie befte gehalten wor 
den, bie jebem einzelnen Menichen die möglichft größte Frei⸗ 
beit einräumt, fonbern diejenige, die einem jeden — bei ber 
möglichtten Freiheit, feine Kräfte und alles was er fonft ſein 
nennen fann, zu Deförderung feines eigenen Beiten, augu- 
wenden — fo viel möglich die Freiheit benimmt, zu feinem 
und anderer Schaden thätig zu ſeyn, und ihn, fo viel mög: 
lich, in die Nothwenbdigkeit feht, fein eigenes Beſtes wur durch 
ſolche Mittel zu förbern, wodurch zugleich dad allgemeine ‘ges 
fördert wirk. Die Frage ift bier nicht, ob eine ſolche Ber 
faſſung, in Dem hoͤchſten denkbaren Grade von Volllommen⸗ 
Seit, nuter Weſen, wie die Menſchen find, wirklich zu exhal- 
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ten fen: genug, daß jedermann zugeben muß, daß eine Ver⸗ 
faſſung, welcher jener Vollkommenheit (wodurch bie Freiheit 
zugleich fo wohlthätig und fo unfchädlich ale möglich gemacht 
wird) am nächften kaͤme, wuͤnſchenswuͤrdiger wäre, als eine 
andere, welche, vor lauter ängftlicher Sorge, den Unterfchieb 
zwifchen ber bürgerlichen greibeit einer ungeheuren Maſſe 
policirter Menſchen und der natürlichen Freiheit Kleiner Hor: 
den von Wilden, fo Hein als möglich zu machen, zu wenig 
Mädficht genommen hätte auf den Mißbrauch, ben ber finn- 
lihe und leidenfchaftlihe Menſch, zumal wenn er ein in 
Seffeln gran geworbener und nun auf einmal freigelaffener 
Sklave ift, bei jeder Gelegenheit, wo fein unverftänbiger 
Egoismus mit den Forderungen der Andern in Sufammen- 
ftoß kommt, von feiner Freiheit zu machen geneigt ift. 
Gleichheit in ihrem ganzen Umfange findet fich nicht ein- 
mal unter jenen rohen Hirten: und Jaͤgerhorden, die zum 
bürgerlichen Leben oder, was eben fo viel ift, zur wahrhaft 
menfchlihen Exiſtenz, noch nicht reif geworben find. Ein 
civiliſirtes Volt, unter welhem ein jeder, wo er binblidte, 
nur feinesgleichen fähe, muß entweder ein fehr Heiner po- 
pellus fepn, und auf immer ein, arm und unbedeutend blei- 
ben wollen (oder zu bleiben genöthigt ſeyn), oder dieſe aufs 
Aeußerſte getriebene Gleichheit würde fih, wenn man auf ihr 
beftehen wollte, vermöge der Natur ber Sache, in kurzer Zeit 
mit dem Untergang des Staats endigen. Wer, ber kein 
Sokrates, Diogenes oder Epiktetus ift, wird, unter einer 
Nation von 24 Millionen vollkommen gleicher Bürger feines: 
gleichen anders gehorchen wollen, ald wann, wie und fo lang’ 
es ihm beliebt? Oder wie geneigt werden die dreiundzwan⸗ 
zig Theile der Nation, die nichts haben, fich fühlen, an der 
Wohlhabenheit und den Meichthämern bes vierundzwanzig⸗ 
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sten, ber Alles hat, ihre Luft zu fehen, und fi wegen ber 
ungleichen Austheilung des Goldes und Silbers, und aller 
guten Dinge, die man für diefe Metalle haben kann, mit ber 
eiteln Hoffnung zu beruhigen, daß, nach zwei oder drei Gene: 
rationen, der Enkel des Millfonärs vielleicht ein Taglöhner, 
und ber Enfel des Taglöhners Minifter ober Marfchall von 
Frantreich fepn werde? 

Und die mweifen Männer, die ihre philofopbifchen Einſich⸗ 
ten duch die berichtigte Declaration der Rechte in fo ſchlim⸗ 
men Ruf geſetzt haben, follten wirklich fo ſchwindlicht geweſen 
feyn, nicht zu ſehen was fie thaten, da fie die neue Organi⸗ 
fation bes Staates auf eine allgemeine, unbeftimmte, ber 
willkuͤrlichen Ausdehnung und gefährlichiten Mißdentung aus⸗ 
gefeste Gleichheit gründeten ? Sie follten nicht gefeben haben, 
daß fie buch einen folhen Grundfab entweder des armen 
Boltes nur fpotteten, wenn fie, ihrer eigenen Declaration 
der Rechte und ihrem vergötterten Hans Jakob Rouſſeau zu 
Tros, die verhaßtefte aller lingleichheiten, die tngleichheit 
zwifchen Armen und Meichen, beftehen ließen: oder, wofern 
bie Gleichheit in ihrem ganzen Umfang geltend gemacht wer: 
ben follte, daß aledann ber Umſturz ber alten Verſaſſung fich 
endlich mit einem die Reihen zu Bettlern machenden Staats⸗ 
bauferott und mit einer neuen Austheilung ded Bodens von 
sarıy Frankreich endigen muͤßte? Denn che bis alle Ein: 
wohner besfelben in eben fo viele hommes & quaranle ecus 
verwandelt werben, kann man nicht fagen, daß die Eonftitu- 
tion fie in den vollen Befis der natürlichen Gleichheit gefegt 
babe unb daß jeder überall nur feinesgleichen erblide. — DO 
sewiß fahen die Demagogen bieß alles recht gut. Aber was 
fie noch deutlicher faben, war: daß fie zu Durchſetzung ihres 
sroßen Plans — die Monarchie (da fie noch nicht wohl auf 
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einen Stoß umpmmerfen war) ſtuͤckweiſe einzureißen, am auf 
ihren Trümmern ihr chimaͤriſches Ideal einer vollommenen 
Demokratie aufzufuͤhren, — die hoͤchſte Popularitaͤt noͤthig 
hatten, umd alſo bas Volk, deſſen ungleich größter Theil aus 
Lenten bie weder Gelb noch Gut, aber dafür befto ftruffiere 
Arme und derbere Fänfte haben, mit den audichweifendften 
Erwartungen anzufüllen, und in einem immerwährenben Tau⸗ 
mel von Leidenfchaften zu erhalten ſuchen mußten. 

Und was wäre denn alfo, genauer betrachtet, biefe Gleich⸗ 
beit, die — zu eben ber Zeit, da fie allen Unterfchieb der 
Stände aufhebt, unb den robeften Lumpenkerl berechtigt, jeden 
cidevant Duc et Pair (wie dort der Efel in der Zabel ben 
wilden Eher) Herr Bruder zu grüßen — bem kleinen Theil 
der Reihen, befondere ber Geldbeſitzer, eine unuͤberſehbare 
Uebermacht und Allgewalt über die Armen läßt, wiewshl 
dieſe letztern beinahe das ganze Volk ausmachen? Was für 
eine Gleichheit, bie den bemitbigenden Unterfchieb zwiſchen 
Activ⸗ und Paffiv⸗Buͤrgern zuläßt, und es von etliden Sous 
mehr oder weniger abhängen macht, ob ein Frankreicher 
(wenn er auch ein Hand Yakob Rouſſean wäre) an ber einzi⸗ 
gen gefehmäßigen Ausuͤdung ber Nationfouveränetät, an Br: 
wäblung feiner epräfentanten, Antheil haben fol ober nicht! 
Müpte dad Volk, dem man unaufhörlich in die Ohren ſchreit, 
das Volk, welches man gefliffentlih in Verachtung und Miß⸗ 
trauen gegen die eonftituirte vollziehbende Macht und in uber: 
muͤthiger Widerfehlicheit gegen ihre gefehmäßige Ausübung 
unterhält; das Volt, welhem man noch immer, auch nach: 
dem die Conſtitution aufs feierlichfte zum Grundgefer bee 
Reiche erflärt worden ift, die ungeheuerften Brutalitäten und 
Verbrechen ungeftraft hingehen läßt; das Dolf, welches man 
noch zu allem Ueberfluß aufmuntert, fich überall in und anßer 
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antkreich mit einer neuen Art von eannibaliſchen Waffen, 
mit den neuerfundenen Nationalſpießen zu bewaffuen, ‚Die 
(unch der Weiſſagung des eraltirten Scherd Bonneville) dem 
menfchlichen Geſchlecht feine primitive Stärke, feine primitive 
Freiheit nnd feine neanfängliche Gtädfeligfeit wieder verſchaffen 
follen — kurz das Volt, „deſſen Wide, nach wohlbefagtem Herrn 
Bonneville, mit dem Willen Gottes immer Eins fft, fo wie 
in der wahren Sprache der Natur Staͤrke und Recht eins 
und ebendasfelbe find — müßte es nicht feiner Sinne beraubt 
ſeyn, wenn ed, bei ſolchen Aufmunterungen und folden Mari- 
men zufolge, fich eher zur Ruhe begäbe, ale big es vermittelft 
feiner Spieße und der neuerfundenen Taktik, die und Ar. 
Benuerilie naͤchſtens mitzutheilen verfpricht,, der fogenannten 
Zyraunie (db. i. den Verfaflungen aller dato noch beftehenden 
Staaten) auf dem ganzen Erdboden ein Ende gemacht, und 
allenthalben dad Moll, oder, was nach befagtem Freiheits⸗ 
apoſtel eben fo viel Heißt, das menfchliche GSeſchlecht, in feine 
peimsitive Freiheit und Gleichheit, d. i. in ben feligen Staub 
ber Neufeeländer und aller übrigen ber Achten thiermenſch⸗ 
lichen Natur tuengeblichenen Pferdemerkler (2), Menfchenfreſſer 
uud Troglobyten yirhägefeht haben wird? 

Wie oroße Hoffnung vorhanden fen, dieſes Saturnifche 
Alter der Weſtfranben noch vor Abfluß diefes Jahrhunderts 
iu erleben , beweiſet beinahe alles, mas wir feit einigen Mo: 
naten von dieſer zerrätteten Nation zu hören und zu lefen 
bekommen. Die Orundfäge und Gefinnungen der Earra, 
Manuel, Eamille, Desmoulins, Marat, Briffot, Fauchet, 
Bazire, Bonnerville, und wie fie alle heißen, diefe neuen In⸗ 
bependenten, welche, nur in einer andern Form und in einer 
tosmopolitifh tönenden Sprade, die Maximen und Unter: 
nehmungen ber anabaptifchen und milennarifchen Schwaͤrmerei 
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des 16ten und 17ten Jahrhunderts zu erneuern befchäftigt 
find, griffen immer weiter um fih, haben (wie es fheint) 
bereits einen Theil ber Nation angefteckt, und werben um fo 
wahrfcheinliher nur zu bald den größten Theil ergriffen haben, 
da nicht zu laͤugnen ift, daß die Mevolution die Anzahl der 
Unglüdlichen, bie nichts als das nadte Leben- zu verlieren 
haben — eine Anzahl, die vorher ſchon fo groß in Frankreich 
war — auf eine ungeheure Art vermehrt bat. Schon feit 
geraumer Zeit tft der Anfchein, daß die fo oft befhworne 
Sonftitution die Anarchie endlich verbrängen werde, immer 
fhwächer geworden. Der Staat, deſſen gluͤckliche Mieber 
geburt ber Welt allzuvoreilig mit fo Inutem Jubel angekin- 
digt wurde, besorganifirt fi fchon in feinem embryonifhen 
Stande wieder mit folder Gefchmwindigkeit, daß einer von ben 
wenigen Achten und wahrhaft aufgellärten Patrioten, die noch 
zuweilen die Stimme der gefunden Bernunft und der Wahr: 
beit in der NRationalverfammlung hören lafien, Herr Vaublanc, 
am 20 Februar Fein Bedenken trug, feinen Herren Collegen, 
von der Rednerkanzel herab, zu fagen: ‚Frankreich bedarf 
einer Regierung, und wir werden fo lange keine haben, bis 
diejenigen, denen das Gefeb die verfchiedenen Zweige ber. 
hoͤchſten Gewalt anvertraut bat, refpectirt werden. Nun 
frage ih Sie, meine Herren, haben wir eine Negierung? 
Nein! Die adbminiftrirenden Körper find ohne Anfehen; bie 
Befehle, fo fie im Namen bes Geſetzes geben, werben ver: 
achtet; und wenn man dieſe Thatfachen dem Gefebgebenden 
anzeigt, läßt ex die Störer und Feinde des gemeinen Weſens 
nicht die Strenge der Gefeße fühlen u. ſ. w.“ 

Man bat den Firzlich entlaffenen Minifter Cahier de 
Gerville befchuldigt, er babe in dem ausführlichen und un: 
parteilfchen Berichte, den er der Nationalverfammlung am 
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48 Gebrnar über ben innerlihen Zuſtand Fraukreichs abſtat⸗ 
tete, zwar wicht vorfepli, aber vermöge feiner inbivibuellen 
duſtern und mielaucholifihen Sinnesart, zu fehr ind Schwarz- 
geibe gemalt, nud die Lage viel Mäglicher vorgeftellt als fie 
fen. Indeſſen beweifet fchon die fo eben angeführte Stelle 
ns einer zwei Tage nach dem Berichte bed Minifterd ge- 
haltenen Rede, daß Cahier nichts übertrieben hatte, und felbft 
Herr Guadet (einer von den eifrigften Jakobinern), wiewohl 
er die Urſache des Uebels nicht da, wo fie augenſcheinlich liegt, 
fondern bloß in ber vorſetzlichen Unthaͤtigkeit der vollziehenden 
Macht fehen wollte, mußte doch mit Wehmuth geftchen, daß 
Frankreich fih in einer beinahe gänzlichen Desorganifation 
befinde. 

Kein Bermünftiger wird hieraus die Folge ziehen, daß 
es alfo mit Frankreichs palitifher Eriftenz völlig aus fey; unb 
gewiß tar niemand weniger ald ich behaupten wollen, daß 
eine Ration, bie fo unermeßliche Lebenskraͤfte und Huͤlfs⸗ 
quellen im fich ſelbſt und in ihrem Boden bat, fich nicht wieder 
erholen, wieber beruhigen, eine beſſere Seftalt gewinnen, und 
endlich (wäre es auch erft unter ber dritten Generation) in 
einer, vielleicht der ehemaligen unendlih weit vorzuziehenden 
Berfaffung ihren neuen politifhen Lebenslauf beginnen koͤnne. 
Es wäre Unſinn das Gegentbeil behaupten zu wollen. Uber 
wit allem dem kann von niemand, der nicht mit offenen Augen 
verſetzlich nicht ſehen will was im Sonnenlichte vor ihm liegt, 
geläugnet werben: 

1) daß Frankreich, im Ganzen genommen, fih noch immer 
in dem umnentfchiedenen Zuftande der Nevolution und in 
der nämlichen anarchiſchen Zerrüttung befindet, von welcher 
Cahier der Nationalverſammlung ein eben fo trauriges 
als getrenied Gemaͤlde vorgelegt hat; 

Bieland, fämmti. Werke, XXXI. 
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2) baß Freiheit und Gleichheit, fo lange biefer Suftand, der 
alle oͤffentliche Ordnung und perfönliche Sicherheit aus: 
fchließt, fortbauert, keine Güter fir die Nation, fondern 
im Gegentheil ſchneidende Mefler und töbtliches Geſchoß 
in den Händen von Kindern und Mafenden find; und 

3) daß biefem heillofen Zuftande nur durch Ein Mittel ab: 
geholfen werden kann, welches aber, unglüdlicherweife, 
gerabe das ift, dem fich die big jegt noch uͤberwiegende 
Partei der Jakobiner mit aller Gewalt entgegenfträubt. 
„And worin beſtuͤnde diefes Mittel’ — Herr Vaublanc, 

der hierin Worthalter aller geſund denkenden Menſchen im 
Europa iſt, hat feit dem 20 Februar nicht aufgehört es ber 
Nationalverfammlung bei jeder Gelegenheit, wiewohl ver- 
gebens, in die Ohren zu rufen. Was für eine Regierungs⸗ 
form die Franzoͤſiſche Nation ober irgend eine andre in ber 
Melt fih auch geben mag, eine Regierung muß fie haben; 
und da fih das Volk nicht felbft regieren Tann, fo muß es 
zegiert werden; und um gut regiert zu werden, muß ed nach 
gerechten Geſetzen regiert werben, und wer fich diefen Geſetzen 
nicht unterwerfen, wer ihr Anfehen auch dann nicht einmal, 
wenn er fie unzähligemal befchworen bat, erfennen will, muß 
Dazu gezwungen werden dürfen. Aber felbft dieß ift noch 
nicht hinlänglih: der Widerfpänftige muß auch gezwungen 
werden können. Es muß alfo eine vollgiehende Macht da 
fepn, deren Wirkungen, fo lange und infofern fie in dem 
Schranten ber Gefege bleiben, unaufhaltbar feyn müfen. — 
„Frankreich muß eine vollzicehende Macht haben, fagte Herr 
Vaublanc in der Nationalverfammlung am 22 Februar: fie 
iſt diefer fo Teichtfinnigen Nation unentbehrlih; umentbehr- 
Ih dieſem Volke, bas die Primarverfammlungen und die 
Wahlen verabfäumt, um die Vorhallen von breiundbreißig 
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Schaufpielfälen zu überfhwemmen. Ohne Regierung findet 
fein Wohlftand, Feine Freiheit, keine Bezahlung der Abgaben 
ftatt. Das Bolt muß willen, daß ed zwar Souverän ift um 
das Gefeb zu machen, aber Unterthan um ed auszuüben.‘ 

Solte man glauben, daß ein SCheil der gefeßgebenben 
Verſammlung finnlos und unverfhämt genug feyn Eonnte, bei 
diefer legten Periode voll Unwillen aufsufahren, und eine fo 
unläugbare Wahrheit durch ungezogenes Murren und Lärmen 
erftiden zu wollen? — und daß ber Nebner nicht eher wieder 
ruhig fortfahren konnte, big er die im Verfammlungsfaale 
aufgeftellte Buͤſte J. J. Rouſſeau's zu Huͤlfe rief, und den 
Herren fagte: daß nicht er, fondern dieſer nämliche Rouſſeau 
— deſſen Srundfäge fie, mit aller blinden Verehrung feines 
Namens, fo wenig kennen, und fo fchlecht befolgen — ber 
Urheber der großen Wahrheit ſey, die das Volk wien fol. 

Nah manden andern, am rechten Ort gefagten Wehr: 
heiten, von welhen Herr Vaublanc bei diefer Gelegenheit 
fein Herz erleihterte, fuhr er fort: „ich fürchte nichts ale 
bie Anardie; ih werfe einen Blick auf die Eisgrube von 
Abignon, und fchaubre! Ich fürchte weder die Gegen: 
revolution noch den Krieg. Die Frankreicher müßten das 
verächtlichfte Volk auf dem Erdboden ſeyn, wenn fie nicht 
triumphirten. Was ich fürchte, iſt Die Auflöfung des Staatg, 
die Anarchie, die bereits ihr ſchreckliches Haupt emporhebt. 
— Das Heil von Frankreih iſt in euren Händen. Erflärt 
euch, daß ihr die conftituirten Mächte vefpectirt willen wollt, 
daß ihr jede Verlegung der Gonftitution mit der Außerften 
Schärfe rigen werdet, und daß ihr, um fie zur Vollziehung 
zu bringen, bie Minifter eben fo gewiß fchügen, als fie be: 
firafen werdet, wenn fie fich von ihr entfernen.” 

Diefe weile Rebe des Herrn Banblanc wurde zwar, 


180 


einiger entgegenbrummenden Schwindeltöpfe ungeachtet, mit 
maͤchtigem KHändellatfhen aufgenommen: aber fie ift bisher 
ohne merklihe Wirkung geblieben. Das Uebel Hat in ben 
fünf legten Wochen, hauptfächlich wegen der Beharrlichleit 
der Nationalverfammlung, die gröbften Ausfchweifungen und 
Verbrechen bes Poͤbels ungeftraft zu laffen, vielmehr ab: als 
zugenommen; und alle Derfuche der Freunde der Ordnung, 
ben turbulenten Teufel, von welchem die Demagogen und 
ihre SHelfershelfer befeffen find, zu beſchwoͤren, find vergeblich 
gewefen. Und vergeblich werben fie fepn und bleiben, fo Lange 
(um mich ber Worte eines andern Franzoͤſiſchen Patrioten 
zu bedienen, der es im ächten Sinne biefes fo gräulich gemiß⸗ 
brauchten Wortes zu ſeyn ſcheint) „die confritutionsmäßigen 
Autoritäten (die Direction, Municipalitäten und übrigen Mia: 
giftratsperfonen) zu der unfeligen Wahl gezwungen find, ent: 
weder Mitfhuldige oder Schlachtopfer dieſer (durch ganz 
Frankreich verbreiteten) Clubs zu werden, Die Feine andre 
Maifon kennen, ale ihren Millen, eine Gerechtigkeit, ale ihre 
Stärfe, teine Führer, als ihre unbändigen Leidenfchaften, und 
noch immer hartnädig darauf beharren, öffentlihe Ordnung 
für das fiherfte Unterdrüdungsmittel des Volks, und Ruhe 
für einen Sflavenzuftand anzuſehen.“ 

Sp lange diefe Clubs, von einem folchen Geifte befeelt, 
die Dberhand in Frankreich behalten, find bie Gefeße, die 
Conftitution, und die Sicherheit, Sreiheit und Gleichheit, 
welche fie dem Bauerd: und Handwerksmann zufihert, leere 
Worte ohne Sinn und Kraft; und man muß fih’s nicht 
wundern laffen, wenn man mit jedem Pofktage von neuen 
Vollsunruhen, neuen Gewaltthätigleiten gegen dad Eigen: 
thum und Lehen derjenigen, bie fi unter der Garantie des 
Geſetzes ficher glaubten, von Ungeftraftheit der gräulichiten 
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Morbthaten, von Städten, bie fi gegen Städte bewaffnen, 
von rechtſchaffnen Magiftrateperfonen, die, wie der brave 
Maire von Etamped, Simonean, weil fie lieber fterben, ale 
ihrer Pflicht untren werben wollen, ber Wuth eines canni⸗ 
balifchen Poͤbels Preis gegeben werben, furz, wenn man vom: 
immer neuen Ausbruͤchen bes Feuers, das von ber bereichen: 
den Partei fo eifrig angeſchuͤrt wird, zu lefen bekommt. Alles 
das find die natärlichen Folgen des unnatürlichen Zuſtandes, 
in welchen bad Wolf theild durch die Eonftitution ſelbſt, theils 
duch bie republicaniſche Partei, geftürzt worden ift, welche 
(was fonderbar genug fft) von dem Angenblid an, ba ber 
König auf die entfchiedenfie Art, vor ben Augen von ganz 
Europa, die Conſtitution annahm, umruhiger und gefihäftiger, 
als jemals wurde, den Staat in Verwirrung zu fehen, und 
feitdem fie fih der Majorität in ber nenen gefeßgebenben 
Verſammlung zu bemädhtigen gewußt bat, ſich fo beträgt, daß 
Ihr Verfahren ohne einen geheimen Plan, die Königliche Wuͤrde 
vblig abzuſchaffen, gar nicht zu erklaͤren iſt. 

Wahrſcheinlich moͤgen die Haͤupter und Verfechter dieſer 
Partei wohl alle Urſache haben, ſich ſelbſt nicht anders als 
unter den Truͤmmern des Throns ſicher zu glauben. Aber 
bie Nation ſcheint vor einem ſolchen Gedanken noch zuruͤck⸗ 
zuſchauern, und weder geneigt, noch genug vorbereitet zu ſeyn, 
einen ſo gewagten Schritt zu thun, der, wofern er nicht den 
Untergang des Reichs nach ſich ziehen ſoll, eine ganz neue 
Conſtitution und Ordnung bee Dinge nothwendig machen 


Die Demagogen haben daher in dieſen Tagen einen 
weniger gefaͤhrlichen, wlewohl langſamern Weg, zu ihrem 
legten Zwert zu gelangen, eingeſchlagen. Sie haben nicht ge: 
rubt, bis fie es endlich dahin brachten, bie Diener, die das 
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Vertrauen des Königs Hatten, zu entfernen, und Ludwig XVI 
mit lauter Miniftern zu umringen, bie für erklärte, eifrige 
und zuverläffige Jakobiner bekannt find. Der Erfolg mag 
ausfallen wie er will, immer muß er den Abfichten der Partei 
beförderlih fepn. Die neuen Minifter bleiben entweder ihren 
bisherigen Srundfägen und dem republicanifchen Club, weichem 
fie Gehorſam und engeftes Einverſtaͤndniß gefchworen haben, 
getreu oder nicht. Im erften Falle regiert der Jakobinerclub 
durch fie; die Conftitution gilt nur fo viel fie wollen, und 
gewinnt unter ihren Händen, welche Geftalt ihrer Herrſch⸗ 
und Habſucht die zuträglichfte iſt; und ber König ift eine 
bloße Somparfe, fein Wille ein bloßer Nachhall, feine Auto: 
rität nihts! Im andern Fell würde die herrfchende Partei 
bald Mittel finden, fich einen ungetreuen und widerfpänftigen 
Minifter wieder vom Halfe zu fchaffen, oder fie müßten nur 
inzwifchen, durch irgend eine neue SKataftrophe, aufgehört 
haben die herrſchende zu feyn. 

. Man kann alfo, feit diefem merfwürdigen Siege, den bie 
Jakobiner über den König und über die Achten Freunde der 
Eonftitution erhalten haben, mit Grund annehmen, daß Frank⸗ 
reich, für den Moment wenigſtens, eine wirkliche Demokratie 
ohne alles Gegengewicht ift. 

Es wird fih in kurzem zeigen, ob die Nation unter 
diefer Megierung beruhigt werben und gedeihen wird. ber 
bis wir biefen Erfolg — dieſen nie erhörten und allen bie- 
herigen Crfahrungen und Theorien widerfprehenden Erfolg 
einer nach Briffot’fchen und Bonneville’fhen Marimen geführten 
Negierung mit Augen fehen, unb bis bie Seit feine Dauer: 
baftigfeit beftätigt haben wird — wollen wir ben Antheil, den 
wir ald Nachbarn, als Europäer, und als Menſchen, an ben 
Sranzöfifhen Handeln und Ereigniffen nehmen, auf ein ge: 
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rechtes Mitleiden mit dem Elend eines getäufchten und irre 
geführten Volkes einſchraͤnken; und anftatt und durch die be⸗ 
träglichen Vorfpiegelungen feiner heuchlerifchen ober ſchwaͤr⸗ 
menden Zührer zu Ähnlichen Ausichweifungen verleiten zu 
Iaffen, vielmehr Beobachter bes ftillen Gange der Natur und 
der Vernunft mitten durch alle diefe Stürme blinder ober 
felbftfüchtiger Leibenfchaften abgeben, und, während une 
Sranfreich fo laut zuruft: 


Discite justitiam moniti et non temnere Divos! 


und aus den lehrreihen Erfahrungen, womit fie die Menſch⸗ 
beit auf ihre Koften bereichern, die Regeln und Sautelen ab: 
zieben, bie und, bei unferm eignen fortfchreitenden Streben 
nad Berbeflerung unferd Zuftandes, vor ben Klippen bewahren 
Fönnen, an welchen fie Schiffbruch gelitten haben. 


| IX. 
Die Sranzöfifche Republik. 


Geſchrieben im Geptember 179% 


So hat denn die republicanifche Partei in Frankreich end⸗ 
lich doch den Triumph erhalten, ber dieſe leuten. vier Jahre 
durch das unverrüdte Ziel aller ihrer Bemühungen war! So 
tft fie endlich reif geworden, die Krucht fo vieler Nahtwachen, 
fo vieler Kämpfe, fo vieles Blutes, fo vieler Verbrechen! 
Der nen zufammenberufene Nationalconvent hat fogleih in 
feiner erften Sitzung die Eöniglihe Würde auf immer ab- 
geſchafft; Ludwig XVI und feine Familie iſt in den Privat: 
ftand herabgeſtuͤrzt, und Frankreich — nennt fi eine Re⸗ 
publik. 

Dieß iſt fo einmüthig und mit folder Entfchloffenheit 
geſchehen, daß man wohl nicht zweifeln kann, alle Deputirten, 
die an dem Beſchluß Theil genommen haben, müflen gewiß 
geweſen fepn, es fep ber Wille des Franzöfifhen Volfes keinen 
König mehr zu haben. Die Franzoſen haben alfo auch die 
zweite Hauptrevolution, die fie binnen vier Jahren erlebten, 
damit angefangen, die gefeßmäßige Verfaffung umzumerfen, 
ehe fie noch wußten was für eine andere fie an ben Plag ber: 
felben feßen wollten. 
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Der Eonvent bat Frankreich zwar für eine Republik eu 
Hart, Allein, fuͤrs erſte, wird, um eine Republit gu feyn, 
noch etwas mehr erfordert, ald es ſeyn zu wollen; und dann 
ft auch das Wort Republif ein fehr unbeſtimmtes, viel⸗ 
finniges Wort. Auch Venedig und Genua, fo gut wie Sen 
Marino, nennen fich Republiken, und werden dafuͤr erfannt; 
fogar Polen gilt für eine Republik, felbit in diefem Augen⸗ 
blick, da bie Nation in zwei Parteien zerrifien ift, von welden 
bieienige, bie vermittelft einer neuen Eonftitution ben Segen 
der Freiheit über Polen verbreiten möchte, von derjenigen, 
die für die alte Ordnung oder Unordnung der Dinge fireitet, 
als die Mörderin der Polnifchen Freiheit ausgefchrieen, unb 
tm Ramen der Freiheit feldft unterdruͤckt wird. 

Frankreich iſt alle dadurch, daß es fich zur Republik er: 
Härt hat, noch nichts Beſtimmtes, noch Feine in politiſchem 
Sinne ſelbſtſtaͤnbige Geſellſchaft geworden. Denn dieſer rafche 
Schritt geſchah, ehe man noch uͤber die große Frage: 

„Was für eine Art Republik Frankreich ſeyn ſoll?“ 
und über bie noch größere: | 
„Ob und wiefern es moralifch möglich fey, daß Frankreich 
eine Republik ſeyn Bine?” 
ms Klare und uͤbereingekommen war. 

Ich will bier nicht unterfuchen, ob die Abſchaffung ber 
iniglichen Würde rechtmäßig, ober Hug, ober auch nur im 
Ben vorliegenden Umſtaͤnden bad einzige Mittel, wobucdh 
Frankreichs Verberben verbätet merben konnte, und alfo (in: 
fofern die Rettung bes Volle das höchfte Geſetz iſt) wirklich 
nothwendig war. Der Proceß zwiſchen Ludwig XVI usb fei- 
nem Bolke ift noch bei weiten nicht fo infteuirt, daß ein. un: 
befangener Sufchauer biefer. großen Begebenheit Grund gemug 
vor fich hätte, ein richtiges Urtheil in dieſer hoͤchſt verwmicelten 
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Sache feftzufegen. Wir haben bisher nur bie Aufläger des 
Könige mit ihren Beweiſen und Behelfen gehört, aber wenig 
oder nichts von bem, was Lubwig AVI- zu feiner Verthei⸗ 
digung zu fagen bat. Bei den Häuptern ber republicanifchen 
Partei, und buch fie bei dem großen Theile bes Volks, über 
defien Meinungen und Leidenfchaften fie fih eine fehr be: 
greiflihe Herrſchaft zu verfhaffen gewußt haben, ift eg frei⸗ 
lich eine ausgemachte und außer allen billigen Sweifel gefebte 
Sache, daß ber König treulos, eidbruͤchig und verrätheriich 
an der Natiou gehandelt habe. Uber jebem andern bleibt 
es noch immer (um bad Wenigfte zu fagen) fehr problematifch, 
ob ein redlicher Sachmalter Ludwigs in bem ganzen Verlauf 
der Nevolution, in der von ihm angenommenen Gonftitution 
felbft, und in dem conftitutionswidrigen Betragen, beffen fich 
die Nationalverfammlung, die Jakobinerbruͤderſchaft und das 
Volk Cbefonderd das Parififhe) feit diefer Epoche gegen den 
König ſchuldig gemacht, nicht fehr erhebliche Gründe finden 
Tönnte, das feinige zu rechtfertigen. Gewiß ift es wenigfteng, 
daß es ihm nicht an Stoff zu Gegenklagen fehlt; daß ihm 
die vepublicanifche Partei weber Zeit noch Macht gelafien hat, 
nad der Conftitution zu regieren; daB man ihm dad Ver: 
trauen des Volks — ohne welches er (wie die Herren wohl 
wußten) nicht lange König ſeyn konnte — auch da fhon zu 
rauben fuchte, da noch Fein binlängliher Grund zum Miß- 
trauen vorhanden war; daß man ihm aufs wenigfte eben fo 
viele Urſachen gab, mißtrauiſch gegen fein Wolf zu fepn, als 
fein Volt zum Argwohn gegen ihn hatte; kurz, daB er von 
der Nationalverfamminng und ben Demagogen faft bei den 
Haaren dazu gezogen wurbe, fih endlich unter feinen natuͤr⸗ 
lichen und erklärten Freunden nach Hülfe umzufehen. 

Doc, gefept auch Ludwig AVI habe feine Abfehung ver: 
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dient, und bie Nation ſey nicht nur berechtigt, fondern, in 
Betracht aller vorliegenden Umſtaͤnde, fogar genöthigt ge: 
weſen, durch Einführung einer neuen Staatsverfaſſung und 
Regierung fich felbit zu helfen: auf jeden Fall mußten die 
Demagogen, die nun fchon fo lange und eifrig daran gearbeitet 
haben dem Volk eine reine Demokratie in den Kopf zu ſetzen, 
überzeugt fepn, daB der Nation auf biefe Weiſe wirklich ge: 
bolfen fey. Denn ed wäre Unfinn, eine Eonftitution, die 
nur erit vor einem Jahre von der Majorität bes Volks mit 
Frohlocken und ZYubiliren angenommen wurde, bloß wegen 
einiger Unvolllommenheiten, oder um ber Vergehungen des 
Königs willen, wieder aufjubeben, wenn man nicht zum mes 
nigften ben Plan einer andern fertig liegen hätte, von welcher 
man fih gewiß halten könne, daß fie durch ihre unläugbare 
DBortrefflichleit den allgemeinen Beifall der Nation und der 
unparteitihen Welt davontragen müffe. 

Und diefen Unfinn haben die Demagogen gleihwohl wirk⸗ 
lich begangen; und ich weiß nicht wie ruͤhmlich oder troͤſtlich 
es fuͤr ſie ſeyn kann, daß es weder der erſte noch der groͤßte 
iſt, den ſie vor dem Richterſtuhle der Vernunft zu verantworten 


Wir wollen indeſſen die Nachſicht gegen dieſe mit ihrem 
Volke und dem ganzen menſchlichen Geſchlecht es ſo wohl 
meinenden Maͤnner ſo weit treiben als ſie nur immer gehen 
kann; wie wollen die Schulb eines Benehmens, das wir, 
menſchlicherweiſe zu reden, nicht andere als wiberfinnig heißen 
Tönnen, den Umftänden, dem Drang ber Seit, ber eifernen 
Nothwendigkeit, mit Einem Worte dem Schickſal (das fo 
viel tragen muß und tragen kann) auf den Ruͤcken wälzen. 
Das Franzöfifhe Volt wi num einmal aller Vortheile des 
bürgerlichen. Geſellſchaftsvertrags und einer geſetzmaͤßigen Re 


Kerung votlauf geniefen, che ihnen auch nur des Geringite 
von ben aiigemeinen Rechten bes Naturmenfchen an Freiheit 
md Gleichtheit aufzuopfern. Es weiß aber freilich nicht wie 
die Sache anzugreifen ift, und ſchickt alfo eine Anzahl Männer 
ma feiner Witte, in deren Weisheit und Meblihleit es ein 
befowbres‘ Vertrauen feßt, mit dem Auftrag ab, gemeinſchaft⸗ 
lich eine Verfaffung zu entwerfen, deren Reſultat jene hoͤchſt 
mögliche Freiheit und Gleichheit fey, die das Ziel feiner 
wunſche it, und wovon es fi das glüdfeligfte Schlaraffen- 
ieben verfpricht, 

M frage nicht, ob dieſe Männer einen folden Auftrag 
harten annehmen follen? ob irgend ein weiſer Mann ſich zu 
fo etwas anheifchig machen werde? Genug die Citoyens, die 
fih zum. Natienalconvent deputiren ließen, waren, was den 
Yuntt der Freigeit und Gleichheit betrifft, gerade fo melfe als 
ihr oberfter Herr und Meifter, das Volt felbit, das fie zu 
feinen Stellvertretern und Stinmmführern ernannte. Sie kamen 
Fafammen, um zu ſuchen mas nirgends zu finden if, um ins 
Wert zu richten was kein Gott möglich machen kaun — eine 
Republit, worin alle frei, alle gleich, alle gluͤclich find — eine 
mohlgeordnete, ruhige und blühende Republit, worin ein Volk 
von vierundzwanzig Millionen Menfchen zu gleicher Zeit ber 
Somverän ımb der Unterthan ift; worin es, als hoͤchſter Gefep- 
geber, Geſetze gibt, die es, ſobald es ihm gut duͤntt, wieder 
abſchaffen Tann — als höchfter Michter, fo oft ed ihm kurzem 
Proceß zu machen beliebt, das Geſetz am jedem wirklichen 
ober vermeinten Verbrecher eigenhändig vollzieht u. ſ. w. 
Und wenn nun diefe wadern Maͤnner vergebens gefucht haben 
werben, was nicht zu finden iſt, vergebens an einem Merk 
arbeiten werben, deſſen fih nur ein neuer Prometheus mit 
neuen, ausdruͤcklich aus einem ganz beſondern Thone dazu ges 
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bildeten Menſchen uuterfangen koͤnnte: follten wir wohl Ur⸗ 
fache haben, uns darüber zu wundern? 

Gleichwohl, wenn diefe Männer, da fie ſich nun einmal 
des Abenteners unterwunden hatten, es wenigſtens nur fe 
angriffen, daß die Hoffnung, ohne eine oder mehrere neue 
Revelutionen damit zu Stande zu lommen, einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit haͤtte; wenn ſie, durch das zweifache Beiſpiel ihrer Vor⸗ 
gaͤnger gewitziget, wenigſtens nur bie Abwege, in melde ſich 
jene fo oft verloren, nur die Klippen, gegen bie fie fo oft 
mit vollen Segeln anfuhren, zu vermeiden fuchten; fich ſelbſt, 
bevor fie die Hand an ein fo wichtiges Werk legten, vom un⸗ 
lautern Leidenſchaften gereiniget, allen Factionsgeiſt verbannt, 
alien Nebenabfihten entfagt hätten; wenn fie einträchtig und 
mit gegenfeitigem Sutrauen, mit Würde, Ruhe unb kalter 
lieberlesung, wie ben Depofitarien der Wohlfahrt eines ganzen 
Volks geziemt, zu Werke gingen: fo möchte noch immer etwas 
Gutes von ihren Bemühungen zu hoffen ſeyn; fo Könnt’ es 
ihnen doch vielleicht wie gewiſſen Alchymiſten gehen, die zwar 
nit den Stein der Weifen, den fie fuchten, aber doch irgend 
eine treffliche Arznei, eine neue Karbe, die Kunſt Porzellan 
zu machen, ober fonft etwas fanden, das fie zwar nicht fuch⸗ 
ten, das aber wenigftens ber Mühe werth war gefunden zu 
werben. Wenn fie, anftatt dad Ideal de In Democratie la 
plus democratique (wie der Deputirte Offelin fagte) in Franf- 
reich zu realiſiren, auch nur, nah fo vielen Verfuchen, end⸗ 
lich die Geſetze und Verfaſſung ausfindig machten, bie ber 
gegenwärtigen Beſchaffenheit ber Nation die angemeſſenſten 
wären: welcher billig Denkende könnte mehr von ihnen for: 
dern ? 

Die wenigen Tage, feit welhen ber neue Nationalcon⸗ 
vent in Activitaͤt ift, find freilich ein zu Kurzer Zeitraum, um 
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über das, was ſich von ihm erwarten läßt, ein fiheres Urtheil 
feftzufegen. Indeſſen bat ſich doch bereits in biefen wenigen 
Tagen in diefer großen Synode, wiewohl fie aus lauter eifri⸗ 
gen Republicanern befteht, fo viel Ungleichartiges in der Denk⸗ 
art, fo viel Discordanz, leidenfchaftlihe Hitze, Unlauterkeit, 
Cabale und Factionengeift hervorgethan, daß wir andern Welt: 
bürger, denen in dieſer ganzen Mevolutionsfache nicht das 
Intereſſe ber einen oder andern Partei oder Motte, ſondern 
das allgemeine Beſte ber Menſchheit am Herzen liegt, bis 
jest noch wenig Urfache finden, in bie Weisheit, Nechtichaf: 
fenheit und Harmonie ber neuen Nepräfentanten des Franzoͤ⸗ 
fiiden Volkes ein großes Vertrauen zu feßen. 

Ueberhanpt bat fih wohl noch keine fo eben erft in bie 
Geburt eingetretene Republik von Innen und außen in einer 
gefährlihern Prefle befunden; und es iſt fchwerlich abzuſehen, 
wie die Franzöfifhe zwiichen zwei fo entichloflen gegen ein- 
ander ftehenden Factionen als die Parififche und bie von ber 
Gironde, und unter ben Händen folder Accoucheurs wie Ro: 
bespierre, Danton, Marat, Collot d’Herbois und ihresglei- 
Ken, geſund und wohl geftaltet werde zur Welt kommen 
koͤnnen. 

Die groͤßte Schwierigkeit liegt indeſſen in der Natur der 
Sache ſelbſt. Frankreich, ehemals die maͤchtigſte Monarchie 
in Europa, eine Nation von wenigſtens vierundzwanzig Mil⸗ 
lionen Menfchen, die fih im Ruͤckſicht aller ihrer Vortheile 
ohne übertriebnen Stolz für bie erfte in der Welt halten 
Tonnte, ein Reich, bas aus einer Menge fehr ungleichartiger 
und ſehr verfhiebnes Intereſſe habender Theile in zwölf 
Sahrhunderten nach und nach zufammen gewachfen war, ohne 
jemals ein wohl organifirted Ganzes gewefen zu feyn, — ein 
folches Reich Toll auf einmal in eine einzige reine Demokratie 
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verwandelt werben, Gleichheit aller Burger foll bie Grund⸗ 
fefte derfelben ausmachen; und eine fo volllommene Gleich⸗ 
heit, daß auch fein Schatten von Ariftofratie geduldet, kein 
Keim einer Möglichkeit übrig gelaffen werden fol, daß jemals 
ein Bürger oder eine Claſſe von Bürgern den mindeften Vor: 
zug, bad mindefte Uebergewicht ber die andere erhalten 
koͤnne. Eine ſolche Demokratie bat die Welt noch nie ge: 
ſehen. 

Alle Republiken dieſer Art, die entweder noch vorhanden 
oder aus der Geſchichte bekaunt find, beſtehen ober beftanden 
entweder ans einzelnen Städten, unter denen die größte, mit 
Paris vergliben, nur für einen mittelmäßigen Ort gelten 
kann; oder aus ſehr Fleinen, in Gebirge eingefchloffenen, von 
jeher armen, von jeher freien, ober doch Fein Joch lange dul⸗ 
denden Böltchen von wenigen Tanfenden ftreitbarer Männer, 
bei denen alle Umftände fich vereinigten, um eine demokrati⸗ 
{he Regierungsform zur einzigen zu machen, die fih für fie 
ſchickte. Und felbft in den meiften diefer Heinen Demotratien 
fah man von jeher die Gewalt des Volks durch ariftofratifche 
Formen eingefchränft. Sogar die Negierungsform von Sparta 
war aus Monarchie und Demokratie gemifht; und dieſe in 
jeder Betrahtung unnatärlihe Republik glaubte fih nur 
durch ein Collegium von Auffehern erhalten zu können, denen 
fie eine beinahe unumfchräntte Gewalt anvertraute; wiewohl 
gerade dieſes Ephorat, wodurch fi) das Wolf gegen die Könige 
fiher zu ftellen fuchte, weil ed an einer Macht fehlte die 
Auffeher in Schranken zu halten, endlich den Untergang der 
Republik befchleuntgte. 

Aber auch für die Möglichkeit, daß ein großer Staat, der 
viele Jahrhunderte lang als Monarchie exiſtirt hatte, fi 
durch eine gewaltfame Umkehrung in eine reine Demokratie 
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verwanbein koͤnne, zeigt und die Geſchichte wicht ein einziges‘ 
Beifpiel. Denn bie fogenannten Königreiche der heroiſchen 
Beit, wie dad von Argos, Myrän, Sicyon, Megaraͤ, Athen, 
Tpeben u. f. w., aus denen ſich alle bie kleinen Republiken 
des alten Griechenlands nach und nach bildeten, wird bier 
wohl niemand gegen mich anführen wollen. Und felbft diefe 
gingen nicht von einem Extrem ind andre über. Es waren 
Peine Embryonen noch unentmwidelter bürgerlicher Geſellſchaf⸗ 
ten, aus Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie gemifcht, 
worin fih die Edeln und das Wolk ber Könige entiebigten, 
und Das gemeine Weſen fo lange zwifchen Ariftefratie und 
Demofratie herumtrieb, bis endlich die letztere das Ueberge⸗ 


wicht befam, und dadurch ben Werluft der Freiheit von innen 


und der Unabhängigkeit von außen befchleunigte. 

Indeſſen bat es bie Partei, bie fich feit dem 10ten Aus 
guft das Uebergewicht in Frankreich zu verfchaffen gewußt 
bat, anf ihre und der ganzen Nation Gefahr gewagt, ber 
Melt etwas zu zeigen, was fie noch nie gefeben hat, und 
möglich zu machen, was bisher fir unmöglich gehalten wor: 
den war. Es ift allerdings ſchwer und oft verwegen, eine 
Linie ziehen zu wollen, über welche ber Menſch in der Ver: 
vollkommnung feiner ſelbſt und ſeines Suftandes fih nicht 
erheben könne. Aber in dem vorliegenden Kal ift bie Mer: 
wegenbeit ganz auf Seiten ber Franzoͤſiſchen Demagogen. 
Denn, um fih mit ber Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolge 
fpeifen zu können, müßte der Nationalconvent und das ganze 
Volk über die Auflöfung des Probleme: wie kann Frankreich 
eine Demokratie werben? nicht nur eben fo einig fepn, ale 
man es über bie Frage: ob dad Königthum in Frankreich 
abgefchafft werden follte? geweſen ift: man müßte auch ein: 
mäthig auf die einzige Form verfallen, unter welcher Frank⸗ 
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reich als Mepubiit vielleicht beſtehen Tinnte. Aber gerade 
biefes Wie? dieſe Form wird die Klippe fen, woran fie 
ſcheitern werden. Denn fobald es darüber recht bentlic zur 
Sprache kommen wird, werben fih zwei Parteien zeigen, deren 
jede einen für fe fo wichtigen Entfcheidungsgrund für ihre 
Meinung hat, daß nicht zu hoffen iſt, Daß fie jemals — we— 
nigſtens fo lange Paris dad Schidfal, dem eg entgegen tau⸗ 
melt, nicht wirklich erfahren haben wird — fi über diefen 
Punkt (auf den doch alles ankommt) zu ſolchen Beſchluͤffen 
vereinigen ſollten, woburch die Quelle der Infurrectionen und 
Revolutionen verftopft wuͤrde, und die neue Republik Confiftenz 
gewinnen könnte. 

Ich glaube mich nicht fehr zu irren, indem ib mir die 
Sage fo vorfiele. Paris und die zunachſt um dasſelbe lie⸗ 
genden Departements, deren Intereſſe mit dem Pariſiſchen 
am genaueſten verknuͤpft iſt, wollen, daß Frankreich, auch als 
Republik, auch als Demokratie, ein einziger unzertheilter 
Staatskoͤrper bleibe; wollen, daß ale ehemaligen Provinzen 
und Abtheilungen, ober alle dreiundachtzig dermaligen Depar: 
. temente fo mit einander verbunden bleiben follen, wie bie 
Geber eines organiſirten Körpers mit dem Ganzen; derge⸗ 
fit, daß Feines außer demſelben für fich beftehe. Und warum 
welen fie dieß? — Schwerlich aus einem andern Grund, 
als weit fie wollen, daß Paris, die bieherige Hanptitabt bes 
Konigreicho, auch die Hauptſtadt der neuen Republik, ber 
Kopf, ber ale übrigen Glieder leitet, das Herz, dem bas 
Blut aus allen Adern zuſtroͤmt und von weihem es allen 
übrigen wieder zugetheilt wird, bleiben fol. 

Aber dieß kann unmoͤglich ber Wille der groͤßern Anzahl 
der Departements ſeyn. Sie haben vermuthlich eine zu gute 
Meinung von ihren eigenen Köpfen, um nicht völlig uͤberzeugt 

Mieland, ſaͤmmti. Werke, XXXI, 13 
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zu fepn, daß niemand beſſer als fie wiſſe mas ihnen gut if; 
und, weit entfernt, Paris fir das Haupt ober Herz von 
Frankreich zu erkennen, fcheinen fie vielmehr’fche geneigt, es 
für ein großes Trebsartiges Geſchwuͤr in bemfelben anzufchen, 
das alle guten Säfte des Körpers am fih zieht, und ben 
übrigen dadurch entkräfteten Gliedern nur verborbene zuruͤck 
gibt. Man würde fih ſehr betrügen, wenn man aus ben 
Lobſpruͤchen, welche einige Deputirte aus entfernten Departe: 
ments bei Gelegenheit den Verdienſten ber Stadt Paris um 
die Revolution ertheilen, und aus den brüderlichen Geſinnun⸗ 
gen, die fie ihre im Namen ihrer Mitbürger bezeugen, ben 
Schluß ziehen wollte, daß ed immer, daß es nur lange dabei 
bleiben werde. Die andern großen Städte des Reichs, befon- 
ders bie See: und Handelsftädte, werben unfehlber, fobald 
die Nation wieder Luft befommt, andere Salten aufziehen, 
und (wofern fie es nicht jet ſchon find) bei ruhigerm Nach⸗ 
denfen bald überzeugt werben, daß Franfreich Feine MNepublif 
auf dem Fuß fepn Fönne, wie ed die Herren Mobeöpierre, 
Danton, Santerre und die Gemeine von Paris haben wol⸗ 
len; daß ed entweder in bie Korm einer burch Grundgefege 
eingefchränften Monarchie zuruͤcktreten, ober fih zu einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl einzelner Republiken organifiren 
muͤſſe, deren jede für ſich befteht, während fie alle zufammen 
durch ein Trug; und Schutzbuͤndniß, und durch einen gemein: 
fhaftlihen Mittelpunkt der politifchen Einheit, zu einem ein⸗ 
zigen großen Sreiftaat, wie ehemals der Bund der Amphiktyos 
nen und der Ahdifche Bund in Griechenland, oder noch heut⸗ 
zutage die Helvetifche Cidgenoflenfhaft, die Republik der ver- 
einigten Niederlande, und bie der dreizehn Sreiftaaten in 
Nordamerika, verbunden find. 

Indeſſen hat die Stadt Paris nicht nur ale Frankreichs 
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allgemeine Hauptſtadt einen uralten Beſitzſtand, und, als der 
Brennpuntt der Revolution, unläugbare Verdienfte um bie 
Republik für ſich; ed hat nicht nur große Aufopferungen und 
tiefe Wunden vorzumwelfen, Die es fi für die gemeine Sache 


geſchlagen hat: es hat auch noch das Wermögen, alle diefe - 


Titel durch eine ungeheure Vollsmenge, und (was fein Ueber⸗ 
gewicht fehr enticheidend macht) durch die Männer vom 14ten 
Julius und Hten Detober, geltend zu machen. Paris fft ſchon 
für fih allein eine furchtbare Macht; und es wäre vielleicht 
politifcher, ihm den Vorrang und bag Anfehen, worauf es fo 
eiferfüchtig ift, lieber von freien Stüden einzugeftehen, als 
die Republik ſchon in ihren Wiege ber Gefahr eines Bürger: 
kriegs auszuſetzen. 

Allein die entferntern Departements werden mit gutem 
Grunde hiergegen einwenden: daß eben dieſes Uebergewicht 
der bisherigen Hauptſtadt der Monarchie mit den Grundbe⸗ 
griffen einer auf voͤllige Gleichheit gegruͤndeten Republik un⸗ 
vertraͤglich ſey. Die Aufhebung der Monarchie hebt auch die 
Hauptſtadt der Monarchie auf; denn ein demokratiſches Koͤ⸗ 
nigreich ohne Koͤnig iſt ein Unding; oder, wenn Paris kuͤnftig 
die Stelle bes Könige ausfüllen will, was hätte dag uͤbrige 
Frankreich durch bie neue Ordnung ber Dinge gewonnen ? In 
ber Demokratie foll und darf Paris nicht mehr Rechte, nicht 
mehr Gewicht und Einfluß haben als jede andere Stadt im 
Frankreich. Was fie fih mehr anmaßen wollte (unb man hat 
feit dem 10ten Auguft gefehen, wie weit fie zu gehen fähig 
iR), wäre Ufurpation; denn die Gleichheit der Rechte, die 
gleiche. Unabhängigkeit einer jeden Municipalität von allem 
andern, der gleiche Antheil an der Souveränetät, bie dem 
ganzen Staat, infofern er als Cine moralifhe Perfon betrach⸗ 
tet wird, beimohnt, ift ed ia eben, was das Weſen der Sram. 


zoͤſiſchen Demokratie ausmacht. Aber eben darum, weil Frank⸗ 
reich zu groß und aus zu verſchiedenen Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, um als ein einziger popularer Staat, ohne eine 
Das Ganze zuſammenhaltende große Macht, beftehen zu koͤnnen, 
eben darum muß es in mehrere kleinere Republilen zertheilt 
werden, deren jeder die Autonomie in ihrem eigenen Bezirk 
zulommt, deren jede ſich organificen und regieven kann wie 
fie es ihrem Intereſſe am zuträglichiten findet; wiewohl alle 
zufammen fich zu ihrer gemeinfhaftlihen Sicherheit, vermit- 
telft eines befonderd Geſellſchaftsvertrags, zu Einem großen 
Sreiftaat verbinden, und in allem, was ihr gemeinfchaftlicheg 
Intereſſe betrifft, fich an einer gemeinfchaftlihen Regierung, 
an welder jede befondere Republik in gleihem Maß Antheil 
bat, unterwerfen müflen. Eine folche Sonftitution fcheint bad 
einzige Mittel, Frankreich auf der einen Seite vor der gaͤnz⸗ 
lihen Auflöfung, auf der andern vor ber umerträglihen Ab- 
bängigkeit von einer anmaßlichen Hauptftadt zu bewahren, die 
vom erften Tage der Gleichheit an nicht mehr berechtigt war, 
fih die Hauptſtadt Frankreichs zu nennen. . 

Man begreift, daß die Pariſiſche Partei von ihrer Mei. 
nung nicht. abgehen kann, ohne fi zu einem ſehr ‚heroifchen 
Opfer zu entichließen, und fich gefallen zu laflen, baß Paris 
in ſehr kurzer Zeit zu jener goldnen Mittelmaͤßigkeit herab⸗ 
ſinke, deren ganzen Werth zu ſchaͤtzen die Pariſer wohl noch 
nicht Philoſophen genug ſind. Aber es iſt eben ſo begreiflich, 
daß der groͤßte Theil der uͤbrigen großen Staͤdte und Abthei⸗ 
lungen des Reichs noch viel weniger von ſeiner Meinung 
weichen kann, weil dadurch nicht nur das Jntereſſe vieler ein⸗ 
zelner Theile, ſondern in der That das allgemeine Beſte des 
Dangen , dem Eigennup eined einzigen Theils aufgenpfert 
würde. 
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Dieß gibt und, daͤucht mir, den Skläffel zu Marats 
Aufforberung an dad Parifer Doll, worin er mit duͤrren 
Worten fagt: „alles ſey verloren, wofern das Volk nit 
durch eine neue Infurrection fich ſelbſt zu Helfen eile.“ 

Dieb macht uns begreiflih, warum Danton und Mobed- 
pierre (did zwei maͤchtigſten Verfechter der Parifiſchen Partei) 
fo ſtark darauf drangen, daß Frankreich zu einem untheilbaren 
Ganzen und bie Einheit der Mepräfentation und Crecution 
zur Grundlage ber neuen Regierungsform erklaͤrt werben 
folle; und warum ber erftere fogar bie Todesſtrafe gegen einen 
jeben, der fi beigehen laſſen würde Frankreich zerſtuͤckeln zu 
wollen, auf der Stelle ausgefprochen haben wollte. Aber es 
erflärt und auch, warum der Nationalcowent, in welchem 
bie Partei der füblihen Departements bermalen noch ein, 
‚wiewohl ſchwankendes, Uebergewicht zu haben fcheint, fi dem 
Yroject einer Dictatur oder eines Triumvirats, und der DOT 
garchie, deren die Sommune von Paris fih anzumaßen anfing, 
mit fo großer Heftigfeit entgegenſetzte. 

Die von dem Nationalconvent einhellig ausgeſprochene 
Declaratien, daß bie Franzöfifche Mepublit une et indivisible 
ſey, wie unerträglich fie auch mit der Idee einer Zertheilung 
zu fepn ſcheint, läßt im Grunde den unter ber Wehe glim⸗ 
menden Streit unentfchiedben: denn auch die Republik der 
vereinigten Niederlande und der Nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten kann von fi fagen, daß fie durch ihre ewige Confoͤdera⸗ 
tion une et indivisible fey. Worte gelten wie Münze. Die 
wahre Einheit liegt nicht in der Form, ſondern in der Ueber⸗ 
geugung werin jeder der Bundesverwandten fteht, daß ſein 
eigenes Zutereffe ihm die unverbräcliche Beobachtang feiner 
Bundespflichten eben fo angelegen macht, als ihm feine (mit 
der Erhaltung «ler uͤbrigen verbundene) Selbfterhaltung I; 
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da hingegen, bei aller ſcheinbaren Einheit ber Form, die. Re⸗ 
pubiit durch Mißtrauen, Eiferſucht, Cabalen und Factionen 
unaufhoͤrlich Hin und hergeworfen und in Gefahr der Desor⸗ 
ganifation und Aufloͤſung gefeßt werden muß, wofern ein 
einzelnes Glied derſelben den Willen und die Mittel hat, die 
übrigen durch feinen Einfiuß zu beberfhen. 

Wiewohl nun die dermalige gefahrvolle Lage der neuen 
Kepublit dem Nationalconvent die Pflicht auferlegt, alles, 
was bie gute Harmonie der Departements und ihren Eifer 
für die gemeinfchaftlihe Sache ftören und ſchwaͤchen Tönnte, 
forgfältig zu vermeiden; und es alfo unumgänglich nothwen⸗ 
dig ſcheint, ihre innere Organifation, die Quelle unabfehbarer 
Mißhelligkeiten, fo lange, bis fie vor Außerlicher Beeinträchti- 
gung ficher ift, zu befeitigen, um fich inzwifchen lediglich und 
(fo zu fagen) mit vorfeglich zugefhlofnen Augen an bie 
becretirte Einheit und Untheilbarkeit zu halten: fo ift do 
leicht vorauszufehen, daß, fobald der Sturm glüdlich voruͤber 
fepn, und Ruhe von außen ihnen Muße und Kreibeit laflen 
wird ihre Mepublit auf eine dauerhafte Conftitution zu grün: 
den, das Project, die übrigen Abtheilungen bderfelben von 
Paris unabhängiger zu machen, unfehlbar wieder vorgenommen 
werben muß, 

Bei näherer Unterfuhung wird ſich alsdann vermuthlich 
finden; daß die Cintheilung des Ganzen in dreiundachtzig 
Haupttheile, wie beförberlich fie auch anfangs der Revolution 
war, in die Länge mit großen Unbequemlichkeiten verbunden 
wäre; daß fie nicht für einen bleibenden Zuftand taugt, und 
Daß auf jeden Kal, welche Form man auch dem Ganzen geben 
will, eine neue Gintheilung in größere Stüde, unter welchem 
Namen man fie zulaffen mag, ganz unvermeidlich iſt. Da 
wun, vermöge bed Grundſatzes ber möglichiten Gleichheit, 
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keinem berfelben dad Recht fich felbft zu organifiren, und ſich 
folhe Geſetze zu geben, bie feiner Lage, feinen Beduͤrfniſſen 
und Verhältniffen gegen die Nachbarn , kurz, feinem eigenen 
Intereſſe die angemeflenften find, ftreitig gemacht werben 
Tann: fo wirb boch zulegt, unter diefer oder jener Benennung, 
eine Anzahl unabhängiger Freiſtaaten heraustommen, melde, 
yon der beftändigen unrubigen Theilnehmung an den Ange- 
legenheiten aller übrigen befreit, infofern fie nur dem, was 
die gemeinfchaftliche Verbindung jedem auferlegt, genug thum 
übrigens bloß für fich felbft zu forgen haben, fi der Be: 
nutzung aller Vortheile, die aus der Eultur ihres Bodens 
und von den mannichfaltigen Zweigen ihres Kunftfleißes, ihrer 
@Gewerbe, des in: und ausländifchen Verkehrs u. f. w. zu 
ziehen find, ungehindert widmen, und auf biefe Art viel eher, 
leichter und gewiſſer, als auf irgend einem andern Wege, zu 
jenem durch alle Glieder des politifhen Körpers ſich verbrei- 
tenden Woplftand und Lebensgenuß zu gelangen hoffen können, 
der die natürliche Folge einer wohlgeorbneten Freiheit und 
Gleichheit unter der Regierung weifer Gefeße ift, und doc 
wohl unläugbar dad war, was die Franzofen durch bie Revo⸗ 
Intion gewinnen wollten. Wie lange fih auch die Stadt 
Paris und ihre Partei gegen diefe künftige neue Ordnung ber 
Dinge feben wird, fo wird es doch früher oder fpäter Dazu 
kommen müflen; wenn fie anders nicht Gefahr laufen wollen, 
unter unaufhörlichen innerlichen Erſchuͤtterungen aus einer 
Revolution in die andere zu fallen, und am Ende doch nur 
das Opfer herrichfüchtiger Demagogen , wilder Braufelöpfe, 
und — ihrer eigenen Thorheit zu werden. 

Wie entfernt bei diefer Lage ber Sachen bie beflern Seiten 
auch ſeyn mögen, womit bie Franzofen das Gefühl der gegen- 
wärtigen Uebel einzufchläfern, und fih unter einander bei 





sutem Muthe zu erhalten füchen: fo bringt ſich us doch noch 
eine andre Betradtung auf, welche die Erfühung jener ſan⸗ 
guiniſchen Hoffnungen wo nicht ganz unmoͤglich macht, doch 
wenigſtens von einer Bedingung abhaͤngig zeigt, welche unter 
allen Hinderniſſen, womit bie neuen Republicaner zu kaͤmpfen 
haben, das uniberfteiglichfte ſcheint. 

Es war ein goldnes Wort, was der Citopen Buzot im 
Convent hoͤren ließ: „es iſt nicht genug, daß man ſich Ne 
publicaner nenne, und monarchifche Köpfe behalte!’ — Aber 
auch republicanifhe Köpfe machen’d noch nicht aus: um Re⸗ 
publicaner zu fepn, oder, richtiger zu reden, um ed zu werden, 
und wentgftens fo lange bis und bie republicanifchen Formen 
zur andern Natur geworden find bleiben zu Fönnen, werben 
auch republicanifche Sitten erfordert. Ich habe biefe Saite 
mehrmals berührt; und auch ben Nepräfentanten ber Frau⸗ 
zöfffhen Nation bat ſich diefe fatale Wahrheit öfters wider 
Willen aufgedrungen. Aber niemand machte fie in biefer 
letzten Epoche fo oft und fo nahdridlih geltend, als ber 
Minifter Roland, defien Tugend und gerader Sinn ben Robes— 
pterren und Dantons fo befchwerlich und verbaßt if. Mau 
Tann fich über dieſes einzige Nothwendige eines Volkes, das 
aus dem Suftande der höchften Verdorbenheit, zu welchem 
es in einer vierzehnhundertjaͤhrigen Monarchie ſtufenweiſe berab- 
geſunken war, zur republicaniſchen Freiheit wiedergeboren oder 
vielmehr umgeſchaffen werden ſoll, nicht ſtaͤrker erklaͤren, als 
es dieſer (wie es ſcheint) ſelbſt rechtſchaffne alte Mann in 
feinen verſchiedenen Adreſſen an die Nation und ihre Me 
präfentanten, und neuerlich in derjenigen, womit er das exrfte 
Decret des Convents an alle Departements begleitet, gethan 
bat, weiche fih anfängt: la Convention Nationale est formee 
— elle vient de s’ouvrir. Frangais! ce moment doit eire 
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repoque de vötre regendration! eic. worin ex ihnen, wiewehl 
mit aller Schonung eines weilen and billigen Mannes, vice 
heilfame, aber bitter fehmedende Wahrheiten fagt. 


„Wir dürfen ung felbft nicht verhehlen (fagt biefer Mi- 
nistre-Citoyen) wie viel SGutes und auch bie glorreiche Ne 


gierung bed Geſetzes veripricht, wenn wir und ihrer wuͤrdig 


zeigen, fo viel fchmerzliche Wehtage kann fie und verurſachen, 
wenn wir und nicht entfehließen, unfre Sitten biefer neuen 
Regierungsart anzupaflen. Es ift num nicht mehr mit ſchoͤnen 
Reden und Marimen ausgerichtet; wir brauchen een Charakter, 
wir brauchen Tugenden. Der Gelft ber Toleranz, der Hu⸗ 
manität, ded allgemeinen Wohlwollend, muß nun nicht mehr 
bloß in den Schriften unſrer Phlloſophen atmen, muß fi 
bei und nicht mehr bloß durch Mauleren, oder durch jene vor- 
Abergehensen Handlungen eined Augenblicks äußern, welche 
geſchickter find die Eigenliebe beilen, der fich damit ſehen lͤt, 
zu kiheln, ald das gemeine Beſte zu förbern: dieſer Geiſt muß 
vorzugsweile ber Nationalgeift werben; er muß unaufhörlich 
in: der Wirkung der Regierung und in bem Betrngen ber 
Negierten fichtbar fen. Er Sängt unmittelbar an ber rich⸗ 
tigen Schaͤtzung der Würde unfrer Gattung, an. bem edeln 
Stolz bes freien Menſchen, welchen Herzhaftigkeit und Güte 
sor allen uͤbrigen auszeichnen und kenntlich machen ſollten.“ 
Roland wendet fih num an bie Departementsohrigleiten 
fonberheit. — „Ihr ſeyd im Begriff (fagt ex) die Republik 
ausrufen zu laſſen: ruft alfo einen allgemeinen Bruberfiun 
and; denn beibes iſt nur eine und eben dieſelbe Sache. — 
Kundiget in allen Municipalltaͤten das billige, aber auch ſtrenge 
eich des Gefehed an. Wir waren biöher gewohnt, bie 
Tugend zu bewundern weil fie ſchoͤn iſt: uun muͤſſen wir 
fe ausiben, weil fie und unentbekelich if. Da wir kuͤnftis 


auf einer böhern Stufe fiehen werben, fo find auch unfre 
Schuldigkeiten defto unnachlaͤßlicher. Die Gluͤckſeligkeit kann 
und nicht fehlen, wenn wir und verſtaͤndig befragen; aber 
wir muͤſſen fie jeht verdienen, oder wir werben fie nicht an⸗ 
ders als nach den härteften Prüfungen und Widerwärtigkeiten 
ſchmecken. Ih fage es noch einmal: es ift num Feine Möglich- 
Zeit mehr für und, zu einem dauernden Wohlftande zu ge⸗ 
langen, als wenn wir Tapferkeit, Gerechtigkeit und Guͤte bie 
gum Heroismus treiben. lm einen mindern Preis kann und 
die Republik nicht glüdlich machen.” 

Die Erfahrung wird die Wahrheit diefes Ausſpruchs nur 
gu fehr beftätigen. Denn, wenn ed Wahrheit ift, was fchon 
Montesquien feinen Landsleuten bewies, daß eine Vater⸗ 
landsliebe, die allen Egoismus verfchlingt, und der Fein Opfer 
für dad gemeine Befte ou groß iſt, eine Gerechtigkeit, die, 
nur weil fie unerbittlich'gegen ung ſelbſt iſt, und ſtreng gegen 
andere zu fepn erlaubt, eine Maͤßigung und Einfalt der 
Sitten, die ung gegen jeden Reiz der Verfuchung, in welcher 
Geſtalt fie ung lode, unempfindlich macht, Fur; nur eine all- 
gemeine Tugend — bie, fo wie fie Gelegenheit bazu bekommt, 
fi im jede befondere verwandelt — das Princip, die innere 
Lebenskraft und Seele der Achten Demokratie ſey; wenn ohne 
Tugend, ohne Maͤßigung, ohne Meinheit der Sitten Teine 
Demokratie meber zu Stande kommen noch fi erhalten kann: 
was für Hoffnungen Können wir und von der neuen Me 
ꝓublit der Gallofranken machen? 

Sch beſorge fehr, fie haben fi die Sache leichter vor: 
geftellt als fie ift. Sie haben in der Trunkenheit ihrer Freude, 
Das Joch ber Monarchie abgefchättelt zu haben, den diamant- 
nen Baum vergeflen, womit die Göttin der Freiheit und 
Gleichheit die Triebe und Leidenſchaften ihrer Unterthanen 


ſeſſelt; Gaben nit bedacht, daß nur die reinſte Liebe ber 
Zugend, ober bie Macht einer zur andern Natur geworbenen 
Gewohnheit den Defpotismus der Geſetze erträglich machen 
kann. Ihre Demagsgen haben dem armen Volk eine Souye: 
ränetät vorgefpiegelt, Die (es fen nun bei einzelnen Perfonen, 
ober bei großen Menfchenmaften, die zuſammen ein Ganzes 
aussumachen fi verbunden haben) nur der Vernunft zukommen 
Tann, welche das regierende Princip der moralifhen Welt ift; 
eine Souveränetät, bie zur unerträglichiten Uſurpation und 
Tprannei wird, fobald die Menge oder die phyſiſche Macht 
ihre Weberlegenbeit zu einem Titel macht, fie nah Willkuͤr 
auszuüben. Noch vor kurzem hat der bekannte Candibat ber 
Dietatur, Danton, ſich nicht gefchent, mitten unter ben Re⸗ 
präfentanten der Franzoͤſiſchen Nation biefe unfinnige Marime 
hören zu laffen: es gibt kein Geſetz, das vor dem fouveränen 
lien des Wolle eriftire; und anftatt daß ein allgemeiner 
Unwille den unbefonnenen oder unreblichen Demagogen zur 
Vernunft Hätte zuruͤckrufen follen, halte ihm einer von feinen 
getreuen Waffentraͤgern, Fabre Teeglantine, nach: je repete 
avec le citoyen Danton, que mulle loi est preexistante à la 
volonte du Peuple. Wahrlich, dieß find traurige Afpecten fuͤr 
die neue Republik! Ein Doll, dem diejenigen, in bie es 
fein ganzes Vertrauen feßt, den Kopf mit ſolchen monarchi⸗ 
fen Marimen verräden, bat noch eine fehlechte Anlage, den 
Forderungen bes ehrlichen Roland Genuͤge zu leiften! 

Wollen wir noch beftimmtere Anzeigen, was fir einen 
ungeheuern Sprung biefed Volt thun mußte, um von feinen 
bermaligen Angewohnbeiten auf einmal zum anbern Extrem, 
zur demofratifchen Tugend, überzugeben? — Hier ift ein 
anderer unverwerflicher Zeuge der Wahrheit! Noch erſt am 
2 October fagte Joſeph Delsunap Im Namen der Auſſichts⸗ 
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commiſſion zu ben Repruͤſentanten ber Nation: es ſey bike 
hoͤchſte Zeit, daB der Eonvent dem bisherigen Unweſen ein 
Ende mache. Eines von beiden (fagte der nen bekehrte Ja⸗ 
kobiner), entweder wir muͤſſen bier alle auf dem Plage bleiben, 
oder das Neth der Gelege muß wieder hergeſtellt werben, 
die Anarchie muß fterben, und das Revolutionsbeil darf nicht 
länger ein Werkzeug des Schvedeng, ber Morbluft und Rach⸗ 
fucht in den Händen ruchloſer Böfewichter feun! — Ohne 
Bweifel war ein Augenblid von Anarchie nöthig, um den Unter- 
sang unfrer Feinde zu vollenden: aber eben bad, was der 
fhönften Sache, die jemals war, ben Triumph verfihert, hann 
fie unwiederbringlih zu Grunde richten, wenn ed über die 
Graͤnze, die ihm die Nothwendigleit der Conjuncturen anwies, 
ausgedehnt wird; und es iſt — offenbar, daB eure Beſchluͤſſe 
vornehmlich dahin gehen muͤſſen, Ordnung und Subordination 
wieder berzuftellen, und Mittel zu finden, wie bie Autoritäten. 
wieder zu Kräften kommen können, und wie verhindert werden 
möge, daß nicht ein einziger Tropfen Menfhenbluts unter 
einem andern als dem Schwert des Gefeges fließe. Verſehlt 
ihr diefed wefentlihe Fundament des Gebäudes, welches ihr 
im Begriff ſeyd aufzuführen: fo wuͤrden alle eure Arbeiten 
wie eitle Träume dahinfhwinden; und es bliebe euch fir alle 
eure Nachtwachen nichts übrig, ald der Schmerz, wieder eine 
nene Natiomalrepräfentation berbeisurufen, der es auch nicht 
beffer gelingen würde das Volk zu retten und die Freiheit zu 
gründen. Denn was vermag bie Autorität gegen die Macht, 
wenn biefe in ben Händen von Menſchen ift, für welche eine 
zede Eonftitation immer den unverzeihlichen Zebler baten 
wird, daß fie eine öffentliche Autorktät anorbnet, und biefe 
Menſchen Geſetzen unterwirft 2” 

@8 iſt traurig, biefe ſchon fo lange gehörten Parkneſen 


neh am 2 Detober und am breisehmten Tage ber Republik 
im Rationalconvent erfchallen zu hören; und man kann ber 
neugebornen, aber leider! viel zu früh gebornen Demokratie 
wenig Sutes von ihnen anguriren. 

Troͤſtlich ift ed dagegen doch auf ber andern Seite, daß 
diefe Mebe des Herrn Joſeph Delaunay — wie fo viele anbere 
fhöne Neben und Commiſſionsberichte — tuͤchtig beflatfcht 
und vom Eonvent zum Drud befördert worden ift. 

Wir wollen alſo, da fie vielleicht endlich einmal durch⸗ 
fhlagen und irgend eine heilſame Krife bei dem Patienten 
bewirten mag, vor der. Hand noch nicht gänzlih — an ber 
Republik verzweiteln! 


Aachtrag. 


Im Januar 1795. 


Gluͤcklicherweiſe für uns legen die anmaßlichen Welt: 
befreier die Maske früh genug ab, um auch die Blinden mit 
Händen greifen zu Iaffen, weſſen wir und zu ihnen zu ver 
fehen haben. Das erfte, was Dumourier bei feinem Einfall 
in die Defterreichifhen Lande that, war, die Freiheit und 
Souveränetät der Slamänder auszurufen, und zu erklären, 
daß es gänzlich von ihnen abhänge, was für eine Sonflitution 
fie fi) geben wollen. Nun zeigten ſich, wie natuͤrlich, fehr 
bald zwei Hauptparteien: eine die für bie unbedingte An: 
nahme der Kranzöfifhen Sonftitution ift; eine andre nicht 
weniger zablreihe, die ihre alte Verfaſſung unter ihren che: 
maligen Burgundifhen Zürften wieder hergeftellt winfcht, 
und mit einer Demokratie im Neufranzöfifhen Geſchmack 
nichts zu thun Haben will, Wenn die Slamänder frei find, 
fo haben beide Parteien gleiches Recht, fi über ihre eigenen - 
Angelegenheiten gemeinſchaftlich zu beratbfchlagen, und es ift 
die unerträglichfte Tprannei, der andern Partei nicht bas 
nämlihe echt oͤffentliche Werfammlungen zu halten, ein: 
zugeftehen,, in deffen Beſitz fich bie Franzoͤſiſche Partei geſetzt 
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bat. Gleichwohl Hat Dumourier biefe lehtere zu Bruͤſſel fo 
ausfchließlih im feinen Schuß genommen, baß allen anders 
Sefinnten, bei Strafe als öffentlihe Ruheſtoͤrer behanbelt, 
und, mit ein paar Eſelsohren coiffirt, an den Schweif eines 
Pferdes gebunden und unter Trompetenſchall durch bie Stadt 
gefchleppt zu werben, verboten ift, fih ohne Erlaubniß ber 
einfeitig erwählten Brüffelee Demagogen zu verfammeln. 
Aehnliche Maßregeln foll der General Euftine auch zu Mainz 
genommen haben. Wie irgend ein Menſch, der fih nicht 
zum Sflaven geboren fählt, eine fo fchändliche Handlung, ein 
fo Höhnendes Spiel mit den Worten Freiheit und Gleichheit 
finden könne, ift mir eben fo unbegreiflih, ald mit welder 
Stirne die zur herrſchenden Partei gewordenen Jakobiner in 
Frankreich, die mit der graufamften Intoleranz gegen alle ihre 
anders bentenden Mitbürger gewütbhet haben, noch von Freiheit 
amd Menfchenrechten zu reden fich erfrechen duͤrfen. 


x 
detrachtungen 
uͤber die gegenwaͤrtige Lage des Vaterlandes. 


Geſchrieben im Januar 1793. 
Videant consules, ne quid res publica deirimenti capiat. 


DieEultur und Ausbildung der Menfchheit, die feit drei- 
hundert Jahren in dem größern Theile von Europa von einer 
Stufe zur andern emporgeftiegen ift, Bat endlich unvermerft 
eine beinahe gänzliche Umänderung der alten Vorſtellungs⸗ 
arten, Meinungen und Sefinnungen hervorgebracht; eine Art 
son allgemeiner intelectueller und moralifcher Revolution, 
deren natürliche Folgen mit Gewalt aufhalten zu wollen 
vergeblich, und um fo unpolitifcher wäre, da fie durch Gerech⸗ 
tigkeit und Klugheit fo geleitet werben Finnen, daß fie, ohne 
heftige Erfhätterungen zum größten Nußen bes menfchlichen 
Geſchlechts überhaupt und der einzelnen Staaten infonderheit 
ausfchlagen muͤſſen, wofern die rechte Zeit und die rechte Art 
einer fo weifen und nöthigen Operation nicht verfäumt wird. 
Unfern Mitbirgern, deren Feinem das Hell des Vaterlandes 
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doffentlich gleichgültig iſt, hierüber einige patriotiſche Betrach⸗ 
tungen zu eigenem Nachdenken mitzutheilen, iſt der Zweck 
dieſes Aufſatzes, womit wir ein Jahr aufpiciren, welches mit 


großen Ereigniffen traͤchtig iſt, und für ben Ruhm und die 
Wohlfahrt Germaniens entiheidend feyn kann. 
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Es kann ſchwerlich zu oft wiederholt werden — denn es 
tft eine Wahrheit, melde zu vernachläffigen oder welcher ſich 
entgegenzufegen gleich verderblih wäre — und es muß alfo 
fo lange mieberholt werben, bis es su Herzen genommen 
wird: „bie Menfchheit hat in Europa bie Jahre der Mindig- 
teit erreicht,” Sie laͤßt ſich nicht mehr mit Mährchen und 
Wiegenliedern einſchlaͤfern; fie refpectirt Feine angeerbten Vor⸗ 
urtheile mehr; fein Wort des Meifterd gilt mehr weil es 
Wort des Meifters ift; die Menfchen, fogar die von dem 
unterften Elafen, fehen zu klar in ihrem eigenen Intereſſe, 
und in dem was fie zu fordern berechtigt find, ale daß fie 
fich länger duch Formeln, die ehemals eine Art von Zauber: 
Eraft hatten, aber nun ale Worte ohne Sinn befunden worden 
find, abweifen und beruhigen laſſen ſollten. Sie können nicht 
mehr alled glauben was ihre Großväter glaubten, und wollen 
nicht mehr alles dulden was ihre Väter duldeten. Mißbraͤuche, 
Kraͤnkungen, Bebriikungen, die man ehemals zwar feufzend 
und murcend ertrug, aber doch ertrug, weil man maſchinen⸗ 
maͤßig glaubte es koͤnne nicht anders ſeyn, faͤngt man an un⸗ 
erträglich zu finden, weil man ſieht daß es anders fepn Fönne. 
Men fragt ſich feibft, warum man fie ertragen muͤſſe? und 
man findet, es fey Fein Grund zu einer folhen Nothwendig⸗ 

Wieland, ſammtl. Werte, XXI. 14 
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geit vorhanden, Man fieht ſich um, ob es wit: woͤclich fe 
fich davon zu befreien, und fängt au eine Moͤglichleit zu ahnen, 
daß man fich vielleicht ſelbſe helfen koͤme, wenn man ſich ie 
der Hoffnung getaͤuſcht finden foßte, vom denen Huͤlfe am ex⸗ 
halten, denen man nach immer fo viel guten Willen zutraut, 
daß fie gern helfen möchten wenn fie Könnten, die aber auch 
diefes Sutrauen nothwendig verfherzen müßten, wenn man 
fähe, daß fie nichts thum wollten um es zu verdienen, 


IE. 


In folgen Dispoßtionen — mehr ober weniger — befand 
ſich in unſerm Deutſchen Vaterland ein betraͤchtlicher Theil 
dee Nation, und vornehmlich derjenige, ber auf bie Meinungen 
und Leidenfchaften der Menge dem meilten Einfluß het, als 
die Franzoͤſiſche Revolution ausbrach, und eine Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnehmung erregte, bie vielleicht in keinem andern 
Lande yon Europa fo lebhaft, fo warm und fo allgemein ge 
wefen tft als in Deutichland. 

Berdienten unfere Könige und Fuͤrſten ben verhaßten 
Namen, ber ihnen von unwiſſenden und uͤbermuͤthigen Galli 
ſchen Freiheitsſchwaͤrmern mit eben fo viel Unbilligkeit ale 
Frechheit unaufhoͤrlich in die Ohren gekeilt wird: fo würden 
fie nicht geſaͤumt haben, beim erften Ausbruch der Revolution 
Ludwig XVI zu Hülfe zu eilen, und (was im erſten und 
zweiten Jahre, ja noch zu Anfang des dritten leicht geweſen 
wäre) wenigftens ber großen SKataftropge zuvorzukommen, 
welche die Monarchie in Frankreich vielleicht auf ewig zer⸗ 
truͤmmert, das Volk bingegen dur die Sauberwörter Frei⸗ 
heit und Gleichheit mit einem Gefühl unerſchoͤpflicher Kräfte, 
mit einem altrömifchen Muth und Stolz erfüllt hat, ber allen 
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Deinden Trotz birtet, unb ſelbſt den mächtigfien gelaͤhrlich zu 
werben droht. Tipransen find argwoͤhniſch und furchtſam; fie 
fahren bei jedem ungewoͤhnlichen Geraͤuſche auf, und zitteng 
für ihre eigene Sicherheit. Sch wieberhole es, hätten bie 
Könige, welche Lubwig XVI endlich zu Hülfe zogen, die tyran- 
niſchen Seflunungen, beren man fie beichulbiget: fe wuͤrden 
Ge ſich gleich anfangs vereinigt haben, bie Franzoͤſiſche Mer 
nelation is ihren erfien Ausbruͤchen zu erftiden. Aber gerade 
das Gegentheil erfolgte. Bon der Gerechtigkeit der Ber 
ſchwerden, welche die. Franzoͤſiſche Nation zu führen hatte, 
eben fo überzeugt, als im Bewußtſeyn, nichts als Gutes um 
ibre eigenen Angehoͤrigen verdient zu haben, ber Treue un) 
Suusigung biefer letztern verfihert, Kießen fie dem, mas im 
Junern Frankreichs zwifchen dem König und dem Volle vorgiug, 
feinen Lauf: und nicht cher ald nad einer langen Meihe vom 
heransfordbernben Beleibigungen, nicht eher als bie fie hohe 
Urſache zu Haben glaubten, für die Ruhe und dad Gluͤck ihrer 
eigenen Staaten (melde fie, vermöge einer Vorſtellungsart, 
die ihnen nur ein Thor übel nehmen Tann, mit der Erhal⸗ 
ang ber monarchiſchen Megierungsform und ihrer perfün- 
lichen Rechte umgertrenulich verkunden halten) bekuͤmmert gu 
ſeyn, fingen fie (da es in ber Chat zu ſpaͤt war) an, ernfl- 
Ihe Anſtalten gegen die republicanifche Partei in Frankreich 
sorzufchren, non welcher fie vermuthlich weit entfernt waren 
ſich vorzuftelen, daß fie (wie die Erfahrung gezeigt hat) bie 
große Majorität der ganzen Nation ausmache. 

Die durch die Revolution bewirkte neue Ordnung ober 
Unordnung der Dinge hatte alfo mehr als drei volle Jahre 
Zeit, Grund zu gewinnen; die bemofratifche Partei behauptete 
gegen alle nur erfinnlihen Bemühungen, Anſchlaͤge und Ver⸗ 
ſuche der Ropaliften und Ariſtokraten eine furchtbare Ueber⸗ 


legenheit, und der iD Auguſt entichled endlich alem Anfehen 
nach den Sieg ber erſten und. den Untergang ber andern auf 
Immer. 


IM. 


Mber in dieſen drei bis vier Jahren hatte auch die Wir⸗ 
kung, welche diefe in fo vielerlei Anfiht ungewöhnlich in⸗ 
tereffante Tragödie auf die Deutichen Sufchauer thun mußte, 
mehr als zu viel Zeit, defto tiefer in die Gemuͤther einzubrim= 
sen und fich defto fefter darin zu feßen, ie fchärfer die 
Mannichfaltigkeit der Immer abwechfelnden, oft ganz unerwar⸗ 
teten Auftritte die nie zu Athen kommende Aufmerkſamkeit 
auf die Entwidlung eines politifhen Knotens, der ſich täglich 
Härter zufammenzog, gefpannt hielt; und je mehr in einer 
fo langen Zeit dem dunkeln Gefühle, daß alles dieß uns felbit 
wäher angehe als man ſich's gern geftchen wollte, Raum ges 
geben wurde, bie Leidenſchaften, die Einbildungstraft, bie 
Wuͤnſche und VBeforgniffe der Sufchauer mit ind Spiel zu 
ziehen. 

Es wäre überfiäffig, die Urfachen, warum die Franzoͤſiſche 
Revolution auch auf unſere Deutſchen Mitbuͤrger ſo ſtark 
und allgemein wirkt, genauer entwickeln zu wollen: aber was 
ſie gewirkt oder veranlaßt hat etwas naͤher in Erwaͤgung zu 
ziehen, moͤchte hingegen deſto nothwendiger ſeyn, da (nach 
einem zwar ſehr bekannten, aber im menſchlichen Leben leider. 
zu wenig geachteten Naturgeſetze) jede Wirkung die Urſache 
einer andern iſt, und aus geringen, oder fuͤr geringer als 
fie find angeſehenen Urſachen öfters Wirkungen hervorkommen, 
die und nur darum in Verlegenheit fegen, weil fie ung uͤber⸗ 
raſchen, und bie und nicht überrafchen Fönnten, wenn wir auf 
fie vorbereitet geweſen wären, 
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IV. 


Eine der wichtigſten Folgen der außerordentlichen Ereig⸗ 
niſſe der letzten vier Jahre iſt unſtreitig dieſe: daß bei dieſer 
Gelegenheit eine Menge unwahrer, halb wahrer, uͤbertriebener 
und gefaͤhrlicher Saͤtze, die in vielen Koͤpfen gar ſeltſam 
durcheinander brauſen, aber auch viele Wahrheiten von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, viele wohlgegruͤndete Zweifel gegen 
manches, das man ſonſt fuͤr ausgemacht hielt, eine Menge 
Fragen und Antworten uͤber Gegenſtaͤnde, woran einem jeden 
gelegen iſt, eine Menge praktiſcher Saͤtze uͤber Geſetzgebung, 
Regierung, Menſchenrechte und Regentenpflichten, in allge⸗ 
meinen Umlauf gekommen und bis zu den untern Volks⸗ 
claſſen durchgedrungen find, welche ehemals nur als Geheim⸗ 
lehren das Eigenthum einer kleinen Zahl von Eingeweihten 
waren, und woruͤber ſogar dieſe ſelbſt ſich nur unter vier 
Augen ganz frei heraus zu laſſen pflegten. Wirkliche und 
eingebildete, Achte und falfche Aufklärung hat in diefer kurzen 
Beit fihtbarer zugenommen, als in den funfzig vorherge⸗ 
gangenen Fahren zuiammen. Sich einzubilden, daß die eine 
und die andere ohne fehr bedeutende Einfluͤſſe in unfern 
‚fittlihen und politifhen Zuſtand bleiben werbe, wäre Thor⸗ 
Beit! aber noch thörichter wär’ es, ſich einzubilden, daß man 
durch deſpotiſche Maßregeln Ihren Fortgang hemmen, ober 
Ihren unausbleiblichen Folgen zuvorfommen könne. Die Macht 
kuͤmmert fich zwar wenig, ob etwas, bag fie ihrem Intereſſe 
äuträglich glaubt, erlaubt ſey oder nicht: aber jeder gewalts 
fame Verfuh, den Kortfchritten des menfchlichen Geiſtes, 
sinter dem Vorwande des Mißbrauhs, ber von der Freiheit 
Ber Vernunft gemacht werde, inhalt zu thun, wuͤrde jetzt 
nicht nur moralifh, fondern ſelbſt phyfifh unmöglich ſeyn. 
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Das Neih der Täufhung iſt zu Ende, und die Vernunft 
allein kann nunmehr die Uebel Heilen, die der Mißbrauch der 
Vernunft verurfachen Tann, 

V. 

Die ungeheuer Beſchwerden des Franzoͤſiſchen Volkes 
gegen die Verwaltung und Anwendung der Staatseinkuͤnfte 
dieſes Reichs, gegen die Verſchwendungen und Erpreſſungen 
des Hofes, gegen bie tpranniſchen Lettres de cachet, gegen 
die ſchlechte Juſtizpflege, gegen einige Perfonen der koͤnig⸗ 
lihen Familie, gegen den Adel, die Klerifei und bie ganze 
Hierarchie der Staatöbiener und Beamten aller Art, — die 
Beichwerden über bie tief Eränfende Verachtung und Be— 
drüdung der arbeitfamften und müglichiten Slaffen in den 
Städten und auf dem Lande, über den unausftehlichen Ueber- 
muth der Großen, über die fihändliche Gleichguͤltigkeit der 
Megierung gegen bad Elend des Volle, und über die daher 
entftehende Unheilbarkeit fo großer Gebrechen und unleidlicher 
Mißbraͤuche, die das Volk endlich zur Verzweiflung treiber 
mußte — alle diefe Beichwerden, die man zur Mechtfertigung 
der Revolution fo oft und nachdruͤcklich geltend machen hörte, 
gaben ganz natärlich den Anlaß, daß man auch befto öfter 
an feine eigewen dachte, daß man äfter und freier als ſonſt 
davon fprach, und defto aufmerkfamer auf die Mittel wurde, 
ten unſre Nachbarn fih der ihrigen zu entledigen 

ten 


v1. 


An Dinger, welche vieles mit einander gemeein baen, 
faͤllt die Aehnlichkeit weit ſtaͤrker in die Augen als die Ver⸗ 
ſchiedenheit, und die Urtheile des großen Haufens beſtimmen 
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fh melſtens nach jener, ohne Diele In gehorize Beizachlung 
za ziehen. Da auch m Deutſchland ein großer Theil der 
Verfaffang auf die SGrundlage des alten Benbalipfterns und, 
® zu fagen, mit deu Cruͤmmern beöfelben erbaut iſt; da 
auch wir einen wit großen Vorrechten ausſchließlich begabte 
hohen und wiebern Adel, Biſchoͤfe und Webte bie zugleich 
Fuͤrſten und regterende Herren find, und eine Menge reicher 
Domcapitel Haben, an welche der alte vitterbiirtige Abel ſich 
eine Art von Geburtsrecht zugeeignet hat; ba die Ueberreſte 
der alten Lehensverfaffimg und die verichtedenen Gattungen 
von perfönlihen Knechtsdienſten und Realſervituten, womtt 
die Unterthanen auf dem Lande den Grundherren verhaftet 
Rund, hier und da ziemlich druͤckend anf den Schultern ber 
erſten liegen; da alfo auch bei und der Mangel an perſoͤn⸗ 
licher Freiheit und freiem Beſitz des Eigenthums und bie 
enorme Ungleichheit zwiſchen einem verhaͤltnißmaͤßig ziemlich 
Veinen Theile der Gtaatsbuͤrger und allen übrigen auffallend 
iſt: fo wer nichts natuͤrlicher als bie Wahrnehmung diefer 
Behnlihteiten und der Gedanke an die Möglichkeit, daß 
Ähnliche Urſachen -auch bei uns aͤhnliche Wirkungen hervor: 
bringen koͤnnten. Kein Wunder alfo, daß fich bei Gelegen- 
Beit der Franzoͤſiſchen Revolution auch die Deutſche Nation 
in Parteien theilte, die, wenn gleich, Dank ſey bem Hinsmel! 
bie Öffentliche Ruhe nicht duch fie unterbrochen worben tft, 
daran nicht weniger exiſtirten, und ihr Daſeyn burch aller- 
hand Aeußerungen fphrbar machten. 

Kaum erhielt in Fraukreich die Wolfspartei die Oberhand 
Über Vie fogenannten Ariſtokraten, fo zeigte ſich auch in 
Deutſchland eine Partei, bie viel zu wuͤnſchen, und eime 
andere, bie viel zu befürchten hatte, Weide nahmen (me 
Lbhaftern Antheil an derjenigen Franzoͤſiſchen Partei, mit 
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welcher fie einerlei Intereſſe zu haben glaubten. Jeber Vor⸗ 
theil, den die Ariſtokraten in Frankreich uͤber die Volkspartei 
oder die ſogenannten Demokraten, oder dieſe uͤber jene zu 
erhalten ſchienen, fachte die Leidenſchaft ſtaͤrker an, womit 
man ſich fuͤr die einen oder die andern intereſſirte; weil 
nichts leichter iſt als ſich an den Platz desjenigen zu ſetzen, 
mit welchem man ungefaͤhr einerlei zu fuͤrchten oder zu hoffen 
hat. Bei jedem Vortheile, den die Volkspartei erhielt, 
glaubten unfere Ariftofraten in ber Miene und dem Tone 
berjenigen, die entweder ihrer Meinungen oder ihrer Geburt 
wegen des Demokratismus verdächtig waren, die Spuren von 
ich weiß nicht welchen Anmaßungen und geheimen Aufchlägen 
zu ſehen. Dafir aber ſahen auch unſre erklärten Demokraten 
in dem Benehmen ber Gegenpartei (befonders neuerlich bei 
den günftigen Afpecten, die einen nahen und vollftändigen 
Sieg über die Sranzöfifhe Demokratie Hoffen ließen) einen 
anticipirten Triumph, der fie defto mehr erbitterte, da er 
den Voͤlkern, deren Rechte fie behaupteten, neue Feſſeln, 
und, durch bie Präcautionen, die man gegen Fünftige Ders 
ſuche nehmen würde, verdoppelte Bebrädungen anzudrohen 
ſchien. 

Beide Parteien ſahen die Gegenſtaͤnde mit leidenſchaft⸗ 
lichen Augen, und ſahen alſo falih. Wehe indeflen dem 
Moderirten, bie fi zwiſchen beiden gleich unparteiifch in der 
Mitte halten wollten, keinem Theil mehr Necht ober Unrecht 
als er wirklich hatte, ober ihnen zu haben fchien, gaben, und 
behaupteten, daß man weder Ariftofrat noch Demokrat, fon: 
dern ein Freund feines Materlandes und der Menfchheit und 
immer bereit ſeyn muüfle, in jedem Colliſionsfall fein Privat: 
interefie dem allgemeinen. Beiten aufzuopfern! Diefes letztere 
iſt in Acht ariftofratifchen Ohren immer eine propositio male 
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sonäns et haeresi" proxima ; ein Satz, ben man bei Gelegen⸗ 
beiten, wo Ernft aus der Sache werben Tönnte, gar nicht 
Hören laſſen fol. Ueberdieß ſchien auch bie Behauptung ber 
Mobderirten, „daß es Feine Sache der Könige gebe, die ber 
Sache des Volle entgegengefegt werden dürfe, ſondern daß 
beide Sachen im Grunde nur eine und eben dieſelbe Sache 
feyen,”’ bei beiden Parteien ein geheimes Mißtrauen gegen 
ihre Seſinnungen zu erregen, und fo gefchah es denn, ba 
fie es, eben darum weil fie von einer Partei waren, mit 
beiden dermaßen verbarben, daß es ihnen vermuthlich nicht 
beffer ergeben dürfte als ihren Brüdern in Frankreich, wos 
fern es (wider Hoffen). auch bei ung zu irgend einer gewalte 
famen Srifis kaͤme. 

Ich bitte nicht zu vergeflen, Daß ich hier nicht darüber 
urtheile, wie viel oder wenig jede diefer Parteien Recht oder 
Unrecht habe, fondern bloß von Thatfachen fpreche die niemand 

laͤugnen Tann. Wenn jene leidige Eintheilung in Ariftofraten 

und Demolraten auch fonft nichts gefchabet hätte, als daß 
fie au vielen Orten den Frieden und bie Harmonie des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens flörte, und vormals reine Verhaͤltniſſe 
duch allerlei unangenehme Mifflänge unterbrach, fo hätte 
Re ſchon Boͤſes genug geftiftet. Aber man fagt nicht zu 
viel, wenn man behauptet, daß ihre längere Dauer bie 
Ruhe der Staaten felbft endlich in Gefahr ſetzen, und dem 
einzigen Mittel, wodurch diefe Ruhe feit gegründet werden 
Tann, wnüberfteiglihe Hinderniſſe entgegen thuͤrmen würde. 


VI. 


Noch ein Umſtand, der auf den großen Haufen ſehr 
ſtarke Eindruͤke machen mußte, war, daß die Woltspartei in 
Frankreich bei allen Gelegenheiten den Sieg erhielt, und ihn 
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mothwendig erhalten mußte, weil fie ihn bloß dadurch erhielt, 
daß fie ihren Gegnern an phyſiſcher Stärke To entſcheidend 
überlegen war. Die Hofpartet verlieh ch ‚anfangs gu viel 
darauf, daß gewiſſe möralifche Urſachen noch eben To maͤchtig 
auf das Volk wirken würden, als fie ſeit Jahrhunderten ges 
wirkt hatten. Sie waren gewiß, daß der TiersEtat, der 
fon fo lange und fo tief unter ihnen gekrochen war, nud 
ben, wenn er es auch wagen wollte fein Augeſicht gu erheben, 
ein einziges Machtwort (wie fie glaubten) firadd wieder zu 
Boden werfen koͤnnte, nimmermehr fo viel Muth zuſammen 
bringen würde, wm gegen ein Tönigliches tel est notre plaisir, 
das ihm auseinander zu geben befahl, verſammelt yu bleiben. 
Aber die Vorftellungsart, von welcher ein ſolches Machtwort 
feine Kraft erhält, war nicht mehr da; und bie Deputirten 
des Tiers-etat, ſtark durch die Arme eined großen Volks, das 
fein angelegenſtes Intereſſe in ihre Haͤnde geſtellt hatte, 
wagten es, dem Hoͤfting, ber ihnen ben Befehl des Koͤnigs 
ankuͤndigte, zu fagen, fie würden es darauf ankommen laffen, 
v5 man fie mit Bajonnetten andeinander treiben wollte. 

Run fehte man feine Hoffnung auf bie Treue der Armee. 
Aber die Soldaten, und die Franzoͤſtſche Garde zuerſt, er⸗ 
innerten ſich auf einmal, daß ſie Buͤrger ſeyen, und anſtatt 
gegen das Volk zu agiren, ſtellten fie ſich auf die Seite 
desſelben. | 

Nachdem Biefe zwei fonft immer bewährten herotſchen 
Mittel nicht angefihlagen hatten, glaubte man wenigſtens 
noch anf ein drittes rechnen zu Können, das noch nie gefehlt 
hatte, auf die beifpiellofe Unhänglichkeit der Franzoͤſiſchen 
Nation an ihre Könige. Aber der fechste October, der 
zwanzigſte Junius, der zehnte Auguſt und der einundzwanzigſte 
September bewieten, wie ſchwach auch dieſer Rohrſtab war, 
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ben bloß die Meinung des Wells zu einem einft fo gewaltigen 
YHellee gemacht hatde. 

Das einzige Wort Freiheit, von einer ganzen Nation 
tief gefühlt, verwichtete, gleich dem Kraut Moly, womit 
Minerva beim Homer ben klugen Ulyſſes gegen die Zaubereien 
der Sirce bewaffnet, die einſt allmaͤchtige Wirkung aller 
Zanberwoͤrter, die ihre Kraft bieß vom Glauben an fie er⸗ 
halten. So wie biefe Meinung fih änderte, biefer Glaube 
nicht mehr war, was vermochte ein Einzefner — zumal einer, 
ber als bloßer Menſch unter Tanfenden kaum Einen fand, 
dem die Natur den Stempel eined Mannes nicht Fräftiger 
aufgedrädt Hätte — was vermocten feine Freunde, feine 
Mathgeber, feine Schmeichler, feine Knechte (wenn fie auch 
bei ihm ausgehalten hatten) gegen die phpfifche Ueberlegenheit 
fo vieler Millionen, die, aufs Aeußerſte getrieben, ploͤtlich 
and alle zugleich ihre wirkliche Macht zu fühlen, und mit 
der wirflihen Schwäche ihrer Feinde zu vergleichen anfinsen. 


vu. 


Nichts ift vielleicht auffalender cmiewehl für den Forfcher 
der menſchlichen Natur nichts begreifiicher),, als wie ſehr in 
Defem Punkte der politifche Glaube dem religiöfen gleicht. 

Ein großes, feiner uralten Cultur und Künfte wegen 
berühmtes Volt betete feit Jahrhunderten, mit einem Glauben 
der dis zur hoͤchſten Schwärmerei ging, bie Gottheit bes 
großen Serapis am, ohne ſich jemals einer fo verwegnen, fo 
gottisfen und tobeswirbigen Frage unterwunden zu babe, 
als diefes „It Serapis denn auch wirklich ein Gott? und 
auf welchen Gruͤnden beruht unfer Glaube, daß er es ſep?“ 

Eine nene Religivn, die gefchworne Feindin beriemigen, 
Ye Viper in nraltem Beſitz geweſen war bie Menſchheit zu 
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tänfchen, ftredite unter Theodoſius dem Erften einen eifernen 
Scepter über das ganze Reich der Caͤſarn aus. Ueberall 
wurden ale Ultäre der alten Götter umgeſtuͤrzt, überall 
ihre Tempel zerftört: nur der Tempel des großen Serapis 
zu Merandrien erhielt fich noch buch den Glauben, daß die 
mwohlthätigen Weberfhwenmungen des Nils, die reichen 
Ernten der großen Kornlammer von Konftantinopel, duch 
einen unwiderruflichen Schluß des Schikfald an die Dauer 
dieſes Tempels und feines Dienfted gebunden fepen. 

Endlih aber überwältigte doch der Eifer eines Biſchofs 
und ein Befehl des Kaiſers auch diefen lebten Reſt des alten 
Volföglaubend. Schon war ber Tempel des Serapis ausge: 
plündert und zerflört; aber noch immer wagte es niemand, 
eine frevlerifhe Hand an die Maijeftät des Gottes ſelbſt zu 
legen. Denn noch Immer wirkte der ehemalige allgemeine 
Slaube des Alexandrinifchen Volkes, daß, wofern dieß jemals 
geſchaͤhe, Himmel und Erde im gleihen Augenblick zufammen- 
ſtuͤrzen und in bie alte Nacht bed Chaos zurüdfinfen würden. 
Endlich erfühnte fich ein von heiligem Eifer beraufchter Soldat, 
mit einer gewaltigen Streitart in der Kauft, die an ben 
Toloffiihen Abgott angelegte Leiter hinauf zu freigen. Das 
heidnifhe Volt ftand in troftlofer Verzweiflung von ferne, 
und der große Haufe ber EChriftianer felbit erwartete in 
aͤngſtlicher Ungewißheit den Ausgang des Kampfes. Der 
Soldat führte einen Fräftig ausgeholten Streih auf einen 
Baden des Gottes; der Baden fiel zu Boden, und Feine 
Donner ließen fih Hören, Himmel und Erbe blieben unbewegt 
in ihrer vorigen Ruhe. Der fiegreihe Kriegsmann wieder: 
holte feine Steeihe, der ungeheure Goͤtze wurde zu Boden 
geworfen und in Stiden zerhackt. Der Erfolg bes erften 
Hiebes hatte Glaubige und Sweifler auf einmal belehrt; und 


eben biefee Serapis, vor wenig Minnten noch ein Gott vom 
erſten Rang in ben Augen vieler Tauſende, aber nun bands 
greiflich überwiefen daß er nur ein elender Goͤtze, ber fi 
ſelbſt nicht Helfen könnte, war, wurde nun unter Schmähungen 
und Verwuͤnſchungen buch die Straßen von Alexandrien ge 
ſchleppt, und im Amphitheater, unter dem Jubel und Hände 
Hatfhen eben des Poͤbels der noch kuͤrzlich vor feiner Allmacht 
gezittert hatte, zu Aſche verbrannt. 

Der Fall des unglädlichen Ludwigs des Sechzehnten iſt 
au friſch in jedermanns Erinnerung, ald daB es nöthig wäre, 
bie Parallele auszuführen. Die Aehnlichkeit iſt fuͤrchterlich 
und lehrreich. Auch in Sraufreih wurde ber erfte Streich 
nach ber königlichen Autorität, die fo lange ber Abgott ber 
Nation gewelen war, nur mit Zittern geführt: aber ber Er⸗ 
folg bes erften zog alle übrigen nach ſich. 

Nur fo kluge Staatsmänner, wie dort bie Raͤthe ded 
jungen und unweifen Nachfolgers eines weifen Vaters, koͤnnen 
fih einbilden, daß ein ſolches Beifpiel, mit ſolchem Erfolg 
getönt, der Welt umfonft gegeben werben koͤnne. Sehen 
wir nicht, welche Gährung ber Gemäther es bereits unter 
biefen Britten veranlaßt, die noch vor Kurzem fo ſtolz auf 
ihre Verfaffung waren, und in Vergleihung mit andern fo 
viel Recht Hatten es zu ſeyn? Gefchieht das am grünen Holz, 
was wird am bürren werden? 

Ich will diefe Betrachtungen nicht weiter fortfegen, um 
mich nicht zu lange anf dem Wege zu verweilen, ber mid 
zu dem, mas ber eigentliche Zweck dieſes Aufſatzes ift, führen 
fol. Sie erfhöpfen den Gegenftand noch lange nicht: aber 
fie find Hinlänglih, die Merftändigen zu weiterm Nachdenken 
zu veranlaffen, und zu. beweifen, was ich beweifen wollte — 
nämlich, daß die Frauzoͤſiſche Nevolution, als bloßes Schau⸗ 





niel betrachtet, fo wie wir fie mit alten heen Tuſtritten ver 
umfern Augen entſtehen und fortſchreiten ſahen, auf ein mit 
ſolchen Dispoſitionen zur Anſteckung zuſchauendes Publicum 
nothwendig ſehr lebendige uud tiefe Cindruͤcke habe machen 
muͤſſen; bie ed denn auch. (wie niemand laͤngnen kann) wirklich 
gemacht hat. 

IX. 


Befaͤnde ſich Deutſchland in eben denſelben Umſtaͤnden, 
worin ſich Frankreich vor vier Jahren befand; hätten mir nicht 
eine Verfaffung, deren wohlthätige Wirkungen bie nach 
heiligen noch Immer überwiegen; befänden wir und nicht 
bereits im wirklichen Beſitz eines großen Theils ber Freiheit, 
bie unfre weltlihen Nachbarn erſt erobern mußten; genöflen 
wir nicht größtentheilt milder, geſetzmaͤßiger und auf das 
Wohl des Unterthanen aufmerffamer Regierungen; hätten 
wir nicht mehrere Hülfsmittel gegen Bedruͤckungen als bie 
ehemaligen Frauzoſen; wären unfre Abgaben fo unerſchwing⸗ 
lich, unſre Finanzen in fo verzweifeltem Suftande, unfre 
Ariſtokraten fo unerträglich uͤbermuͤthig, fo gegen alle Gefetze 
privilegirt,, wie in dem ehemaligen Frankreich: — fo tft kein 
Sweifel, daß big Beifpiele, die und feit einigen Jahren im 
Diefem Lande gegeben wurden, gang anders auf uns gewirkt 
hätten; fo wuͤrden, anftatt daß es bloß bei Dispoſitionen zur 
Sinftedung biieb, die Symptome bed Kiebers felbft ausge⸗ 
brochen, und das Deutſche Volt and einem bioken theil⸗ 
nehmenden Bufchauer ſchon lange handelnde Merfon ger 
worden fepn. 

Die innere Ruhe, bie wie — mit wenigen, unbebeuteits 
ben und ſogar miglich gewordenen Ausnahmen — iu beim 
ganzen Deutſchen Vaterlande bisher genoſſen haben, beweiſet 


ſchen ſehr viel fir bis gute Seite unfeer Eoufkitutien, unb 
für den Reſpect, welchen ſewohl Regenten als Unterthanen 

gegen bie Geſetze tragen, Sie zeuget aber auch zugleich von 
dem Dem gefepten Charalter uub gefunden Menſchenverſtande ber 
Nation, auf melde nicht bloß Ber Anblick der Triumphe der 
Freiheit unb Gleichheit, fonbern auch das unermefliche Elend 
ber Anarchie, ber Unſicherheit des Vermögens und Lebend, 
Der Factionenwuth, ber Bender u. f. w., mit der ganzen 
ungceheuern Menge von Verbrechen und Unmenfchlichleitem, 
zu welchen die Revolutien in Frankreich den Anlaß gegeben 
and womit jene Triumphe viel zu theuer erkauft wurden, 
den gehörigen Eindruck gemacht. hat. 


x. 


Indeſſen, wie überhaupt Eiufeitigteit in praltifchen Ur⸗ 
theilen eine Quelle ungäpliger Irrnugen iſt, wuͤrde man ſehr 
Unrecht haben, wenn man ſich Durch die vorſtehenden Be 
trachtungen gar zu ficher machen ließe, oder durch andere 
einihläfernde Vorſtellungen über die wahre Lage der Sachen, 
and über dad, was unter gewiſſen Umſtaͤnden möglich oder 
unmöglich, zu beforgen oder nicht zu beforgen, au thun oder 
zu laſſen ift, fih felbft taͤnſchen wollte. Gegen alles, was 
in dem vorſtehenden Abſchnitte Tröftliches und Beruhigendes 
angeführt worden, wiewohl es — unter vielerlei Einſchraͤw 
tungen und mit vielen Ausnahmen — wahr iſt,“ laͤßt ſich, 
Punkt für Punkt, ſehr viel eben fo Wahres eiumenden. 

Man muß aljo, wenn mau fib in Sachen von ſolcher 
Wichtigkeit nicht muthwillig felbft betrügen will, immer wieber 
auf dad zuruͤckkommen, was ohne @infchränkung und Aus⸗ 
nahme wahr, was auf alle Fälle das Sicherfte und Beſte iſt. 
Wer kann Tag und Stunde berechnen, wann ein baufaͤlliges, 


nr 


morfhes, immer mehr aus dem Gleichgewichte Tommenbes 
Gebäude zufammenftärzen wird? Wer kann die Minute mit 
Gewißheit vorberfagen, wann ein leckes Fahrzeug, das immer 
mehr Waller zieht ald man auspumpen kann, endlich zu 
Grunde finten muß? Aber darauf Tann man fiher rechnen, 
daß jenes, wofern man nicht je eher je lieber eine gründliche 
Meparatur mit ihm vornimmt, den Einwohnern unfehlbar 
Überm Kopfe einfallen, und dieſes, wenn es nicht glüdlichers 
weiſe noch in Zeiten in eine bequeme Bucht vor Anker ge- 
bracht und mit einem neuen Kiel verichen werben Tann, 
unfehlbar unterfinfen werde. 

Diejenigen, bie fich bei dem gegenwärtigen Zuftande der 
Sachen wohl genug befinden, um billiger Weife nichts andres 
als mit Horaz fagen zu Tönnen, bene est, nil amplius oro, — 
diefe Gluͤcklichen ſind gewohnt, den Nothftand und das Elend 
ber unterften und bei weitem zahlreichſten Claſſen nur als 
Matten von ſchwarzen Schatten, gleihfam im SHintergrunde 
des Gemäldes worin fie felbft die Hauptfigur find, zu feben, 
and koͤnnen alfo nur fchwach davon afficirt werben. Die 
Zaufende, die bei einer Verbefierung des Zuftandes von Mil: 
lionen ihrer Nebenmenfhen und Mitbürger eher etwas auf: 
zuopfern ald zu gewinnen haben Könnten, find immer mit 
bem gegenwärtigen Suftande des Ganzen zufrieden, und paf- 
firen daher für gute Bürger. Die meiſten von ihnen machen 
fogar dem warmen Freunde ber Menſchheit und bes Bater- 
landes (mwenigftend hinter feinem Rüden) eine Art von Ver⸗ 
brechen daraus, wenn er nicht immer in ihr egoiſtiſches bene est 
mit einfimmt, und die große Meisheitömarime jenes Hans⸗ 
wurſts bei dem Englifhen Dichter Prior, 


Friß Heine Mettwurſt, Stlav, und Halt dein Maut! 
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nicht eben ſo weislich beobachtet als ſie. Aber, indeſſen daß 
wir (wie man von Dem gejagten Strauß erzählt) den Kopf 
ind Gras fteden, und, um keine Gefahr fürchten zu miffen, 
eine fehen wollen, geben bie Sachen darum nicht weniger 
ihren Bang fort. Das Uebel, das wir nicht gewahr werben, 
oder worüber wir und täufchen, nimmt inzwifchen überhand; 
und wir, wenn endlich — nad einer Stille, bie und zur Un: 
zeit fiber machte — der Sturm ausbricht, wir ſtehen über- 
xafcht und angebonnert dba; als ob das was nun begeguet 
nit duch unzählige Fäden mit dem Vorhergegangenen ver- 
webt wäre; als ob der gegenwärtige Augenblid etwas andres 
wäre, als ber Punkt der Zeitigung, zu welchem dad Vergan⸗ 
gene, zwar allmählich, aber doch für aufmerkffame Mugen nicht 
unmerklich heran reifte. 


xl. 


Es if eine alte, aus der Erfahrung gezogene und immer 
durch fie von neuem beftätigte Bemerkung, baß der gewöhn- 
liche Gang der Dinge buch jene Art von unvermutheten ˖ 
Erfolgen, die man in Ermanglung einer deutlichen Erklärung 
ben unbelannten Göttern Gluͤck unb Ungluͤck zuzuſchreiben 
gewohnt ift, zuweilen bergeftalt gehemmt oder befchleuniget 
wird, daß in jenem Falle hundert Jahre erfordert werden 
Einnen, um etwas zumwege zu bringen, wozu in biefem ein - 
einziges hinreicht. 

Unfre Zeit, die dazu beftimmt ſcheint, die außerordent- 
lichſten Ereigniffe der vergangenen Sahrtaufende in einer 
ſchnellen Zolge auf einander zu erneuern, bat und auch bier: 
von eine auffallende Probe gezeigt, da wir im legten Viertel 
bed abgewichenen Jahres binnen wenig Wochen Dinge ge: 
fchehen ſahen, von welchen Furz zuvor außerden Frankreichs 

Wieland, fänmtl. Werke. XXXI. 
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die weifen Meifter ber Staatslunſt fi ben Erfolg fo wenig 
träumen ließen, daß ſie ihn (wie es fcheint; nicht einmal 
für moͤglich hielten. Ludwig XVI, der ben zehnten Auguft — 
beinahe in dem Augenblicke, da fi) Ariftofraten und Monar: 
chiften vereinigen wollten feine Feinde auszurotten — fuspens 
Dirt worden war, murbe wenige Tage darauf in den Thurm 
im Temple eingefchloffen, und die Partei der Mobderirten 
oder Monarciften, die fih noch kaum mit La Zayette und 
Rochefoucauld an ihrer Spige für die überwiegende hielt, ver- 
fhwand fo plößlich vom Tranzöfifhen Horizont, baß ihre 
Stelle nicht mehr gefunden wird. Am 2iften September 
wurde bie königliche Würde von einem nenerwählten und be: 
vollmächtigten Nationalconvent einhellig abgeſchafft, unb 
Stanfreih fir eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete 
Republik erklärt; und biefer Schritt, der fchlechterdinge eines 
von beiden, entweder ein Ausbruch bes entfchiedenften Wahn: 
finnd, oder bie hoͤchſte Kraftäußerung der ganzen in Einen 
Punkt concentrirten Nationalftärke feyn mußte, war bie in: 
directe Antwort auf ein Manifett — von welchem fi bie 
mädtigen Beſchuͤzer Ludwigs XVI bie gluͤcklichſten Erfolge 
verſprachen, da fie an der Spike eines großen und ſiegge⸗ 
wohnten Heeres bereit ftanden, ben Befehlen und Drohungen 
besfelben einen unmwiderftehlich geglaubten Nachdruck zu geben. 

Wer hätte nicht, je nachdem er gefinnt war, erwarten 
oder befürchten follen, daß jener 21ſte September unter fol- 
hen Umftänden der Todestag der Franzoͤſiſchen Kreibeit fen? 
Daß der Fall des Throns den Kal aller andern conftituirten 
Autoritäten nad) fi ziehen, und, da die Republik nur noch 
ein bloßer Name zu fepn fehlen, die Nation In eine Anarchie 
zuruͤckſtuͤrzen wuͤrde, wovon alled, was man bisher mit diefenz 
Namen belegt hatte, nur als ein Feines Vorſpiel anzufcehen 


wire? Mer hätte nicht von einer ſolchen neuen Revolution, 
die in ben Augen.ber meiſten bloß der letzte Verſuch einer 
jur Verzweiflung gebrachten Motte wear, einen fürchterlichen 
Bürgertrieg, eine gänzliche Muflöfung des Staats, und die 
gewiſſe Erfüllung ber fcheinbarften Hoffnungen, womit bie 
Göttin der Taͤuſchung jemals den Sterblihen geſchmeichelt 
dat, erwarten follen? — Sogar der arme König Lubwig, 
obgleich (wie König Theodor von Corfica) feit dem 1üten 
Auguft senza soldi e senza regno, hatte einen fo ſtarken Zug. 
aus dem Zauberbecher biefer GSbttin getban, war des Erfolgs 
der nächften vierzehn Tage fo gewiß, daß er den Bemühungen. 
des Pariſer Volls, feinen Thurm mit einem breiten tiefen 
Graben zu umgeben, wit mitleidigem Lächeln zufab. 

Und von allem biefem, was mit fo großer Wahrfchein- 
lichkeit zu erwarten war, erfolgte gerade dad Widerfpiel! Die 
Nation fand auf einmal wie ein einzelner Mann auf, um 
für ihre nenerwählten Söttinnen, Freiheit und Gleichheit, 
zum Sieg oder in den Tod zu gehen. Der Nationalconvent, 
troß der Nobespierre’fchen Zaction, die ihn fchon In den erften 
Tagen entweder zu unteriochen ober zu erftiden drohte, zeigte 
zur Erhaltung des Vaterlandes und der Republik, die noch 
nit geboren war, einen Muth, eine Standhaftigkeit, die ihn 
zu der Höhe bes Altrömifhen Senats zu erheben ſchien. 
Die Burger von Thionville und Lille gaben dem ganzen. 
Frankreich das Beifpiel eines fo ſchwaͤrmeriſchen und zugleich 
ſo kaltbluͤtigen Heroismug, daß fogar die feigften und trägften 
aller Menfchen, gefchweige ein Volt wie das Franzoͤſiſche, 
davon ergriffen und mit dem feurigften Wetteifer beflügelt 
worden wären. Die neuen, vorher wenig befannten Feld⸗ 
herren zeigten Talente, die man nicht erwartet hatte, mit 
einer Eintracht und einem Eifer fr die gemeine Sache ver⸗ 


bunden, die um fo gewifler einen guten Erfolg verſprachen, 
da die Elemente felbft fich für die Franken zu erflären ſchie⸗ 
nen. In wenig Wochen war Longwy und Verdun wieber in 
ihren Händen, hatten die verbundenen Heere bie Graͤnzen 
Frankreichs wieder verlaflen, ftanden Die Heere ber neuen 
Republik auf fremdem Boben, hatte fih Euftine der Mage- 
zine su Speyer bemäctigt und die Reſidenz des erften Kur- 
fürften zum Mittelpunft feiner Operationen in Deutfchland 
gemacht, Montesguion Savoyen, Anfelme Nizza eingenom- 
men, und Dumourier bei Mens einen Sieg erfochten, ber 
den Namen der Sranzofen in ganz Europa wieder zu Ehren 
feßte, und ſowohl durch die Größe der Schwierigfeiten, die 
zu überwinden waren, ald duch die Wichtigkeit ber unmittel- 
baren und entferntern Kolgen, die ihn begleiteten, von ber 
Geſchichte den berühmteften, deren Andenken fie verewigt, an 
die Seite gefeßt werben wird. 


XII. 


Solch ein Gluͤckswechſel, ſolche Beweiſe einer feit Jahr: 
hunderten beiſpielloſen Nationalenergie, ſolche Blitze eines 
republicaniſchen Geiſtes und einer republicaniſchen Tugend, 
die man einem ſo frivolen, ſo tief verderbten Volke nicht zu⸗ 
getraut hatte, mit ſolchen Erfolgen gekroͤnt, warfen einen 
Glanz von ſich, der durch die reißende Schnelligkeit, womit 
die Begebenheiten ſich uͤber einander herwaͤlzten, noch blen⸗ 
dender werden mußte. 

Der kaͤltere Menſchenforſcher laͤßt ſich indeſſen durch alle 
dieſe Großthaten der neuen Gallofranken ſo wenig als durch 
die großen Grundſaͤtze und Geſinnungen, die ihre Redner mit 
einer fo ſirenenmaͤßigen Beredſamkeit geltend zu machen wif: 
fen, verblenden; er kann fich dieſe Aufwallungen einer allge⸗ 


meinen Greiheitöfhwärmerei bei fo einem Wolle wie das 
Franzoͤſiſche in einem entfcheidenden Momente fehr gut er: 
Hären: «ber er vergißt nicht darüber, daß es eben dieſes 
Volt iſt, bad vom Anfange ber Revolution bis zum 6ten 
Detober des verwichenen Jahres fi einer fo ungeheuren 
Menge von brutalen, barbariichen und diaboliſchen Atrocitaͤten 
ſchulbig gemacht Hat, daß keine Zeit die Schande, bie fie bem 
Franzöfifchen Namen zugezogen haben, jemals auslöfchen 
Tann. Ein Nationaldharatter, ber fih eben fo ſtark durch 
Grauſamkeit, Blutburft, Laltblätige Rachgier und Morbiuft, 
als duch Ehrgefuͤhl, Stolz, Eitelkeit, Großherzigkeit und 
Verachtung des Lebend auszeichnet, verwandelt fi nicht in 
fo kurzer Zeit, daß ed gerecht und vernünftig wäre, die mit 
einem ſolchen Charakter geftempelte Nation wegen einiger, 
ja ſogar wegen einer langen Reihe glängender Handlungen, 
hochachtungswuͤrdig zu finden, ober ihr ein Verdienſt aus 
Scheintugenden zu machen, bie ihr eben fo natürlich ale ihre 
Laſter find, und mit bdiefen aus Einer gemeinfchaftlichen 
Quelle fließen. Weberbieß bürgt ung bie glüdliche Wenbung, 
die ihre Sache von außen genommen bat, keineswegs fir 
ihre Glüdfeligkeit von innen: im Gegentbeil ift nichts wahr: 
ſcheinlicher, als daß der Daͤmon der Zwietracht, ben fogar 
die unmittelbarfte Gefahr des Vaterlaudes nicht beſchwoͤren 
tonnte, ſobald fie wieder Ruhe bekommen, deſto wüthenber 
ausbrechen, und, indem er fie aus einer Infurrection und 
Revolution in die andere wirft, das Beifpiel der unendlichen 
Uebel, welche fie uber fich felbft Haufen, zum wirkfamften Ge⸗ 
gengift gegen die ſophiſtiſche Freiheits⸗ und Gleichheitstheorie, 
womit fie und gu beranfchen fuchen, machen werde. 


XII. 


Aber ſo kaltbluͤtig urtheilt freilich die große Menge nicht, 
vder vielmehr ſie urtheilt gar nicht, ſondern uͤberlaͤßt ſich den 
Eindruͤcken, bie alles Ungewoͤhnliche und ang Wunderbare 
Graͤnzende auf ihre Sinne macht. Von jeher und vermoͤge 
der Natur der Sache war eine bis zum Heroismus getriebene 
Tapferkeit, mit einem gewiſſen Anſtrich von Großmuth und 
Humanitaͤt verbunden, das was bie Herzen der Menſchen 
am fehneliften überwältigt, was am gewiſſeſten Bewunderung 
und Liebe einfloͤßt. Auch beweist ed große Klugheit an den 
Seldherren der Sranzöfifhen Kriegsheere, daß fie ihre Unter⸗ 
gebenen dahin zu bringen gewußt haben, eine fo gute Zucht 
in den benachbarten Gegenden, wo fie gegenwärtig den Mei: 
free fpielen, zu beobachten, und fich (wenigſtens in Deutſch⸗ 
land) durch ein über alle Erwartung gutes Betragen bie 
Achtung und Suneigung der Wölter, denen fie ihr neues 
Evangeltum predigen, zu erwerben. Man fragte fi feldft 
erftaunt, ob das bie Sannibalen, bie Unmenfcen, die apoka⸗ 
Ipptiihen Veſtien ſeyn follten, denen feit vier Jahren fo 
Ichr eckliche Unthaten nachgeſagt wurden? und man fand fi 
genöthigt zu glauben, daß alles, was man von den Gräweln 
der famöfen ſchwarzen Tage, und von fo vielen wuͤthenden 
Auftritten, womit das ſouveraͤne Volk feine Manier Yaftlz 
und gute Yolizei zu haudhaben beinahe täglich in irgend einem 
von den zweihundertneunundvierzig Diſtricten bethätigte, ge: 
hört und gelefen Habe, wo nicht gänzlich yon ben Ariſtokraten 
und ihren Partelgängern erdichtet, doc unfehlbar Abermäßig 
vergrößert werben ſeyn muͤſſe. ur wenige abmen bie Zi, 
die hinter dieſer angenommenen gefälligen Außenfeite im 
Hinterhalte liegt; nur wenige fehen, daß bie Säupter ber 
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nwenen Republik zu Hug find, um bie Vortheile eines ſolchen 
Betragens nicht genau berechnet zu haben. Denn natuͤrlicher 
Weiſe wird dad Freiheits- und Gleichheits-Evangelium, das 
an ſich ſelbſt ſchon den Muͤhſeligen und Beladenen fo ſuͤß 
toͤnt, ſich deſto mehr Eingang verſchaffen, wenn die Apoſtel 
desſelben ihm auch durch ihr perſoͤnliches Betragen die Herzen 
zu gewinnen fuchen. 

Nach der eigenen täglich wiederholten Derfiherung ber 
fogenaunten Neufranken ober Meftfranten, ift die Befreiung 
aller Möller des Erdbodens, bie Ausrottung der Tprannen, 
und wo möglih die Organiſirung bed ganzen menſchlichen 
Geſchlechts zu einer einzigen verbrüberten Demokratie, ber 
eigentlihe Zwei der Waffen diefer neuen Mepublif. Beſon⸗ 
ders geht die menfchenfreunbliche Abficht des Buͤrgers Cuſtine 
bei feinem Heerzuge nach Deutfchland nicht fowohl auf bie 
Zuͤchtigung derjenigen Deutihen Fuͤrſten und Ariſtokraten, 
Die ſich duch ihre Verwendungen für bie koͤnigliche und ari- 
ſtokratiſche Partei als Feinde ber Republik bewiefen haben 
@enn dieß fol nur als eine Nebenſache im Worbeigehen ab: 
gethan werden), ald vielmehr darauf: die Einwohner aller 
Gegenben, welche fie einnehmen oder durch welche fie ziehen, 
zu ihrer Lehre von der unveräußerlihen Souveränetät bee 
Wells und von der Unzechtmäßigleit der monarchiſchen Regie: 
zung zu beiehren, unbelimmert, was (wofern es ihnen gli: 
den könnte) bie Zolgen bavon feyn müßten, wenn unire 
Städte, Flecken und Dörfer, nach dem Beiſpiele ber Wells 
franien, wit bem Umflurze der gegenwärtigen Orbnung dem 
Anfang machten, ehe fie noch wuͤßten was fir eine andere 
fie an die Stelle derſelben ſetzen wollten, ober, falls fie ſich 
(um kurz aus ber Sache zu kommen) nach dem Mufter ber 
Neufräutifhen Conſtitution orgenifiren wollten, ob fie bei 


der demokratifchen Anarchie, bie daraus entipringen mußte, 
beffer fahren wuͤrden als bei ber Subordination, deren fie 
gewohnt find, 


XIV. 


gern ſey ed von mir, den Cinfihten des aufgeflärten 
Theils der Deutfchen Nation, und felbft dem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtande der roheften Volksclaſſen, ſo wenig zuzutrauen, 
daß ich mir einbilden follte, ein fo Iuftiger Plan wie diefer 
— ein Plan, der fo offenbar aus der größten Unwiſſenheit 
unfrer Innern Verfaſſung entipringt, und auf theild ganz 
grundloſe theils chief gefehene und fälfchlich generalifirte 
Dorausfepungen berechnet ift — würde in Deutfchland fo 
leicht durchzuſetzen ſeyn, ale fich der Bürger Nöberer und 
andere weife Männer feines Schlages einzubilben fcheinen. 

Allein auf der andern Seite würbe man doch wohl — 
auch im Bewußtſeyn der beften Sache und mit bem unbe- 
Iadenften Gewiſſen — die Sicherheit zu weit treiben, wenn 
man, bei allen den allgemeinern Gründen zur Vorfiht, auf 
welche mich bisher ber Gang meiner Betrachtungen geführt 
bat (und melde ba unb dort noch mit vielen befonbern zu 
vermehren ſeyn dürften), die natärlichen Folgen des fort: 
dauernden Daſeyns von funfzig: ober fechzigtaufend bewaffne⸗ 
ten Freiheits⸗ und Sleichheitspredigern auf Deutihem Orunb 
und Boden in Ruͤckſicht auf die Ruhe des Ganzen für unbe: 
beutender anſehen wollte als fie wirklich find. 

Mir daucht, es Eönne nichts auffallender ſeyn, als daß 
ed eine Art von neuer politiſcher Religion it, was ung. vom 
den Euftine, Dumourier, Anfelme u. f. w. an der Spipe 
ihrer Heere geprebigt wird. 

Die Stifter und Verfechter diefer neuen Neligion erken⸗ 


nen Feine anderen Gottheiten als Freiheit und Gleichheit: 
und wiewohl fie ihren Glauben nicht eben wie Muhammed 
und Dmar mit Feuer und Schwert ausbreiten, fondern im 
Gegentheil (gleich den ehemaligen Verkuͤndigern bes Reichs 
Gottes) die Völker mit gar füßen und freundlichen Worten 
zum Meich der Freiheit einladen; fo haben fie doch bie große 
Marine, keinen andern Glauben neben fich zu dulden, wit 
Muhammed und den Theoboflern gemein. Wer nicht mit 
ihnen tft, ift wider fie. Wer ihren Begriff von Freiheit und 
Gleichheit nicht fiir den einzisen wahren erfennt, tft ein 
Feind des menſchlichen Geſchlechts, ober ein verächtlicher 
Knecht, der, von ben engbräftigen Vorurtheilen der alten 
politifchen Abgoͤtterei zufammengebrüdt, feine Kniee vor 
felbftgemachten Goͤtzen beugt, unb freiwillig Feſſeln trägt, bie 
er, ſobald er nur wollte, wie verfengte Zwirnfaͤden von ſich 
ſchuͤtteln könnte. 

In einer folden Sprache kündigen biefe neuen Republi⸗ 
caner allen Königen und Zürften ber Erde den Krieg an, ins 
dem fie zu gleicher Seit allen Voͤlkern Friebe und Verbruͤde⸗ 
rung anbieten. Sie finb ausgezogen, alle Thronen, bie fie 
in ihrem Wege finden, umzuftärzen, und fich (mie fie ſagen) 
das umenbliche Verbienft um das menſchliche Geſchlecht zu 
machen, es von feinen Unterdruͤckern zu befreien. Denn außer 
ber nenen Frauzoͤſiſchen Demokratie gibt ed, ihrer Vorſtel⸗ 
lungsart nach, nichts als Tyrannen und Sklaven, 

„Man muß (fagte der Deputirte St. Juſt am 130en 

im Nationalconvent), mau muß dem ehemaligen 
Könige den Proceß machen, nicht weil ex übel regierte, ſon⸗ 
bern weil er König war. Denn nichte in ber Welt kann 
biefe Urſurpation rechtfertigen. In welche Täufchungen das 
Klnigthum ſich einhuͤlen, hinter welche vorgebliche Werträge 
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es (ich verfisden mag, es ift und bleibt ein ewiges Verhre⸗ 
hen, gegen welches ein jeder Menfch das Necht bat ſich zu 
erheben und zu bewaffnen; es ift ein Zrevel, ben fogar bie 
Blindheit eined ganzen Volks nicht rechtfertigen kann. in 
folches Volf begeht duch das Beifpiel, dad es andern gibt, 
felbft ein Verbrehen gegen bie Natur. Alle Menſchen em⸗ 
pfangen unmittelbar von ihre den geheimen Auftrag, alles 
was Herrſchaft heißt überall zu vertilgen. Ein Monarch kann 
nicht unfchuldig regieren; bie Narrheit, das für möglich zu 
halten, ift zu handgreiflich. Jeder König ift ein Nebel und 
Ufurpator u. f. w. 

Diefe und taufend ähnliche finnlofe Marimen, bie ber 
indepenbentifhe Fanatismus im Jakobinerclub zu Paris und 
fogar im Nationalconvent täglich erfchallen läßt, werben nun 
and in Deutichland mit allem Eifer, ber die Apoſtel einer 
neuen Meligion charakterifirt, ausgebreitet, und — zwar nicht 
übern, aber gewiß an vielen Drten — von einer ſchwaͤrme⸗ 
riſchen, nach neuen Dingen bürftenden Jugend aus den culti⸗ 
sirtern Claſſen mit defto heißerer Begier verfehlungen, ie 
größere Reize ber Gebante für fie Hat, durch eine neue Orb: 
sung der Dinge ihrer Selbfttätigkeit ein unermeßliches Feld 
eröffnet zu ſeben. Selbft unter denen, bie ſehr auſehnliche 
Vorrechte dadurch zu verlieren hätten wenn Deutſchland in 
eine Demokratie nach dem Fränftfhen Muſter umgeſchmolzen 
würde, fehlt es nicht an Ehrgeizigen, bie durch die Hoffnung, 
im Reiche ‚ber Freiheit und Gleichheit irgend eine glänzende 
Rolle zu fpielen, getrieben werden, zu Beförderung desſelben 
fo viel möglich gefhäftig zu fepn. 
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XV. 


au laͤßt es aber nicht bei bloßer Ausbreitung bes 
autimonarchiſchen und independentiſchen Jalobinerglaubens 
bewenden, deſſen Theorie man auf fo wenige mtb fo maſſwe 
GSeundſaͤtze gebracht Hat, daß ber groͤbſte Tageloͤhner ſcharf⸗ 
finnig genug iſt fie in wenig Minuten zu faſſen: man beeiſert 
ſich auch dem Wolle praftifche Anweiſnngen zu geben, wie ed 
bei wirklicher Anwendung berfelben zu Werte gehen muͤſſe. 
„Es braucht weiter nichts (fagt man), als daß das Wolf, 
nachdem es fi von feiner unveräußerlihen Sonuweräuetät 
und von ber Strafwuͤrdigkeit eines jeden, ber ſich (gegen das 
hochheilige Geſetz ber Gleichheit) unterficht, mächtiger, vor- 
nehmer und reicher zu ſeyn als andere, gehörig uͤberzengt 
Hat, den Anfang bamit mache, feiner bisherigen Obrigkeit den 
Gchorfam aufzukuͤndigen; ſodann fi in Munieipalitäten, 
Diſtricte und Departements organifire: hierauf in Primar- 
verfammiungen aus jeder Muntcipalität einige Wähler, wab 
in Wahlverfomminngen eine Anzahl Deputiste zu einem be: 
vollmaͤchtigten Nationalcenvent ernenne, welcher vor allen 
Dingen ein proviforifhed Collegium von Miniftern zn Hand⸗ 
habung ber vollziehenben Macht zu beftellen, und ſodann ben 
Entwerf einer auf vollkommene Zreiheit und Gleichheit ge: 
suhnbeten Staatererfkaffung und Geſetzgebung ausznarbeiten, 
unb den befagten. Primarverſammlungen, ald dem Soweraͤn, 
zur Betätigung vorzulegen bat — fo iſt die Demokratie ſer⸗ 
tig; ber Strick ift entzwei, wir find frei, und niemand. befin: 
bet fi (vor ber Hand wenigfiens) übel dabei als — bie ſich 
orher wohl befanden.” 

Indeſſen, de die große Menge Voͤlferſchaften, weiche der⸗ 
malen unter bem Namen der unmittribaren Staͤnde bed 


Deutſchen Reihe durch Altere und neuere Verträge und 
Grundgefepe zu einem Ganzen, das in feiner Art einzig iſt, 
zuſammengeſetzt find, fich nicht To leicht und geichwind, als 
Die Ungeduld ber allgemeinen Weltbefreier natuͤrlicherweiſe 
wünfchen muß, in biefe neue Unordnung der Dinge fügen 
möchte: fo muß man „ber Deutfhen Thorbeit und Träghergig- 
Beit’’ durch dad weltberähmte, in Frankreich fo probat ge⸗ 
fundene Engliſche tniverfalmittel ber patriotiſchen Clubs, 
. Journale, Pamphlets und Anfchlagezettel zu Hülfe kommen. 
Die oͤffentlichen Blätter melden und, daß zu Mainz (als 
dem Mittelpunkt aller Anftalten zu der heroiſchen Operation, 
De mit dem Deutfchen Staatölörper vorgenommen werben 
ſoll) mit beiden Inftituten bereits der Anfang gemacht fey; 
und wenn der Sage zu glauben wäre, fo könnte der Sig des 
erften Erzbiſchoſs und Kurfürften Germaniene fi bei dem 
Nationalconvent zu Paris des Verdienſtes ruͤhmen, bie Mut⸗ 
ter des erffen Deutichen Jakobinerclubs zu ſeyn, an welden 
fh ohne Zweifel, buch den Eifer ber zu diefem Ende in 
alle Welt ausgehenden Diener ded Worte, in kurzem viele 
wärdige Töchter anfchließen werben. 


XVI. 


Ich zweifle nicht, daß ein Butler (wenn wir einen unter 
uns haͤtten) in allem dieſem den Stoff zu einem Deutſchen 
Hudribas finden koͤnnte, der unire leſeluſtige Melt beſſer 
unterhalten wuͤrde als ernſthafte Betrachtungen. Aber ich 
gefieh®, daß mir die Sache nicht komiſch genug vorkommt, 
um mid bei ihrer luftigen Seite aufzuhalten. Alles wohl 
erwogen glaube ih zwar noch Feine Urfache zu fehen, warum 
wir gerade den nahen Ausbruch des jüngften Tages befuͤrch⸗ 
ten foßten, den umlängft ich weiß nicht weicher wohlmeinende 


Pfarrer (um fih bei Zeiten außer aller Verantwortung su 
fegen) der werthen Ehriftenheit aus den Zeichen biefer Seit 
angekuͤndiget hat: aber mich daͤucht doch, wir befinden uns 
in einer von den Lagen, worin chemals der Senat zu Rom 
die Sonfuln zu erinnern pflegte, „dahin zu feben, daß das 
gemeine Weſen nicht zu Schaben komme.’ 


XVII. 


Die dermalige Deutſche Reichsverfaſſung iſt, ungeachtet 
ihrer unlaͤugbaren Maͤngel und Gebrechen, fuͤr die innere 
Nuhe und den Wohlſtand der Nation im Ganzen unendlich 
zuträglicher, und ihrem Charakter und der Stufe von Eultur, 
worauf fie fteht, angemeflener als die Franzoͤſiſche Demokratie; 
angemeflener und zuträglicher ald und diefe letztere auch als⸗ 
dann ſeyn wuͤrde, wenn irgend ein Zauberer Merlin ed auf 
ſich nähme, uns durch einen Schlag mit feinem Sauberftabe, 
fo ſchnell als der König von England einen wadern Londner 
Cit zum Ritter fchlägt, zu einer einzigen ungertrennlichen 
Demokratie zu fchlagen; vorausgeſetzt, daß biefer politifche 
Merlin und alle nicht auch zugleich entweder in lauter Sokra⸗ 
tefie und Epiftete oder in lauter Swiftifhe Hupnhuhme ver: 
wandeln koͤnnte. Denn freilih, im einen und im andern 
diefer beiden Faͤlle geftehe ich gern, daß eine völlige Freiheit 
und Gleichheit jeder monarchiſchen, ariftofratifhen oder ge: 
mifhten Verfaſſung vorzuziehen wäre. 

Das Zuträglichfte filr jedes Volk (wie ich ſchon mehrmals 
mit dem weifen Solon behauptet habe) ift, nicht das Ideal 
ber volllommenften Gefeßgebung, fondern gerade bie zu haben 
oder zu befommen, bie ed dermalen am beften ertragen Tann. 
Welche Zurien müßten und zu der Maferei treiben, unfern 
Zuftand (wiewohl er mancher Verbefferungen bebürftig If) 


durch ein Mittel beffer machen zu wollen, das ihn unfehlbar 
ſehr verſchlimmern wuͤrbe, das der gerade Weg wäre, use 
ermeßliche, unabiehbare Uebel über und und unfer Vaterlanb 
zu häufen? Warum follten wir fo theuer und mit einem fo 
ungeheuern NRifico erkaufen wollen, mad wir wahrfcheinlich ohne 
Empörung, ohne Dedorganifation, ohne Verbrechen, ohne Auf 
opferung der gegenwärtigen Generation, von dem bloßen Zort: 
fhritt der Aufklärung und Moralität unter und weit fichrer 
hoffen dürfen? Wenigſtens ift gewiß, Daß wir, ehe man und 
rathen Tann gerade zum befperateften Mittel zu greifen, 
vorher alle anbern vergeblich verſucht haben müßten; welches, 
meines Wiſſens, noch bei weitem nicht unfer Fall tft. 

Die Upoftel der neuen Religion haben (wie es fcheint) 
von unferm wirflihen Suftande nur fehr bürftige und ver 
worrene Kenntniſſe, und täufchen fich Dagegen mit fehr über: 
triebenen Einbildungen von dem, was fie unfre Sklaverei 
nennen. Indeſſen braucht ed doch nur die gemeinite Kennt: 
niß der Deutſchen Reichs- und Kreisverfaffung und ber welt: 
Iundigen Reichsgrundgeſetze, beſonders des Osnabruͤckiſchen 
Friedensinſtruments und der jedesmaligen kaiſetlichen Wahl⸗ 
capitulation, um zu wiſſen: daß das Deutſche Reich aus einer 
großen Anzahl unmittelbarer Stände beſteht, deren jeder, in 
feinem Innern von jedem andern unabhängig, die Reichs⸗ 
gefeße, oder Kaiſer und Neich, nur infofern biefen bie Hand: 
habung und Vollziehung jener Geſetze obliegt, über fi hat; 
und daß von feinem felbft erwählten Oberhaupt an, bie zu 
Schultheiß, Meifter, Nath und Gemeine ber Reichsſtadt Zeil 
am Hammersbach, Fein Regent in Deutfchland ift, beffen größere 
oder kleinere Machtgewalt nicht durch Geſetze, Herkommen, 
und auf viele andere Weiſe, von allen Seiten eingeſchraͤnkt 
waͤre; und gegen welchen, wofern er ſich irgend eine wider⸗ 
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geſehliche Handlung gegen dad Etgenthum, bie Ehre, oder bie 
perfönliche Freiheit des geringften feiner Unterthanen erlaubt, 
die Reichsverfaſſung dem Beleidigten nicht Schut und Re: 
mebur feiner Beichwerben verfhaffte. 

Mie man ulfo verwegen genug fepn tönne, eine Nation 
von achtundzwanzig Millionen Menfchen, bie unter einer fol- 
hen Verfaffung lebt, Sklaven, und ihre nicht nach Willkuͤr 
fondern nach Geſetzen regierenden und durch Geſetz und Her: 
kommen eingefchränkten Zürften Defpoten zu ſchimpfen, tft 
nur durch die lächerliche Gitelfeit und die Unwiffenheit be 
greiflich,, womit diefe Menſchen — bie noch vor wenig Jahr: 
zehnten auf ihre eigene ſchmaͤhliche Sklaverei eben fo hoffärtig 
waren als fie ed jest auf ihren zuͤgelloſen Libertinismus find 
— fo viele ihrer glänzenden Eigenfchaften verungieren. Schwer: 
lich findet fih in und außer Deutfchland, unter allen die 
ſich mit der dermaligen phyſiſchen, politiſchen, fittlichen, li⸗ 
terarifhen und oͤkonomiſchen Verfaſſung unfrer großen und 
in ihrer Art einzigen Staatengruppe etwas befannt gemacht 
haben, ein unbefangner und billiger Kosmopolit, ber den Ver: 
faffer der Annalen ber Staatöfräfte von Europa eines über: 
triebenen Nationalftolzes befchuldigen follte, wenn er nad 
ſummariſcher Weberfiht feiner ganzen Darftellung ausruft: 
„Wo ift das Europäifche Neich, das, alle phufifchen Verſchieden⸗ 
heiten gehörig gegen einander ausgeglichen, im Ganzen, bei 
gleiher Größe, an Vollsmenge, an Anbauung bed Bodens 
und Benußung aller Gefchente der Natur, an Anzahl nicht 
fowohl großer und reicher, ald an Menge mittelmäßiger, aber 
wohl policirter, betriebfamer und nad Verhältniß ihrer Lage 
und Mittel wohlbabender Städte, dem Deutfchen Reiche den 
Vorzug ftreitig machen koͤnnte?“ — Ich feße hinzu: wo ift 
ein Belt in Europa, das fi einer nähern Anlage zu immer 
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zunehmender Verbeſſerung feines Suftandes, eines größern 
Flors der Wiffenfchaften, mehrerer, oder vielmehr fo vieler 
und fo gut eingerichteter öffentlicher Erziehungsanſtalten, 
Schulen und Univerfitäten, einer groͤßern Denk: und Preß⸗ 
freiheit, und, was eine natürliche Folge von dieſem allem ift, 
einer hellern und ausgebreitetern Aufklärung zu rühmen hätte, 
ald die Deutfhen im. Ganzen genommen? — und das alles 
ungeachtet wir der Vortheile einer anerlannten Hauptftadt 
von Deutfchland (gern) ermangeln! 

Und die Nation, von welcher alles die wahr iſt, follte . 
aus Sklaven beftehen und von Defpoten und Tprannen be- 
bericht fen! Welche finnlofe Vermengung der Begriffe und 
der Worte! 


XVIII. 


Doch — wie unwiſſend auch die Neufraͤnkiſchen Republi⸗ 
caner in allem, was die innere Verfaſſung und den wahren 
Zuſtand des Deutſchen Reichs betrifft, ſeyn moͤgen — ſo ſehr 
ſind ſie es wahrlich nicht, daß ſie uns im Ernſt fuͤr Sklaven 
halten ſollten; und gewiß iſt es auch nichts weniger als ein 
uͤberwallender Strudel von Menſchenliebe, was ſie antreibt 
ſich ſo viele Muͤhe zu geben, den Buͤrgerſtand und die untern 
Volksclaſſen in Deutſchland, fo viel an ihnen iſt, zu desorga⸗ 
nifiren, mit ihren fophiftificten Begriffen von umveräußerlicher 
Voltsfouveränetät, Freiheit und Gleichheit anzufteden, und 
zur Empörung gegen ihre rechtmäßigen Landesregenten und 
Obrigleiten aufzureizgen. 

Man müßte ftodblind ſeyn wollen, wenn man nicht fähe, 
was die wahren Beweggründe der fonderbaren Nolle find, 
die fie feit einigen Wochen in einem Theil unfrer Rheinländer 
fpielen. Es ift nicht nur, nachdem fie num einmal Krieg mit 
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Oeſterreich und Preußen haben, ihr Intereſſe, denſelben von 
ihren Grängen weg und in Zeindesland zu ziehen: der Krieg 
felbft war fchon lange, was fie wünfhten, ift noch immer, 
was fie zur Crreihung ihrer Abfihten nöthig haben, ift ge⸗ 
wiſſermaßen das Einzige, was ihre Republik retten kann; und 
aller Wahrfcheinlichkeit nach erfüllt die hohe Reichsverſamm⸗ 
Jung zu Regensburg einen ihrer angelegenften Wünfche, indem 
fie ihnen durch die befchlofiene lebhafte Theilnahme an diefem 
Kriege den erwuͤnſchten Vorwand gibt, ſich ihrer fo oft vor 
ganz Europa wiederholten friedfertigen und menichenfreunb: 
lichen Berfprehungen quitt zu halten, und von dem Tage 
an, ba reichsftändifhe Heere gegen fie agiren werben, das 
ganze Deutſche Reich als einen erklärten Feind behandeln zu 
koͤnnen. 

Sehr wahrſcheinlich ſieht der Nationalconvent durch die 
innerliche Zwietracht, welche die neue Republik alle Augen⸗ 
blicke wieder aufzuloͤſen droht, ſich in demſelben Falle, wie 
der Roͤmiſche Senat in den Altern Zeiten der Republik. Nur 
eine anhaltende Verwicklung der Nation in die Gefahren und 
Erfolge auswärtiger Kriegsoperationen kann ihnen fo viel 
Zeit und innere Sicherheit verfchaffen, als fie zu Gewinnung 
einer feiteren Sonfiftenz ihres noch fo lockern politifchen Ver⸗ 
eins noͤthig haben. Weberbieß ift es augenfcheinlich doppeltes 
JIntereſſe für fie, die Monarchen, von deren Staaten bie 
werdende Franzoͤſiſche Nepublif umgeben ift, durch Abtren- 
nung ihrer zunaͤchſt angränzenden Provinzen zu fchwächen, 
und, indem fie die abtrünnigen Länder zu Republifen organi- 
firen belfen, ſich feldft fo viele neue Bundesgenoffen als nur 
immer möglich zu erwerben, bie ihrer Freundſchaft nicht ent- 
behren und ihre eigene Exiſtenz nur dadurch erhalten Fönnen, 
Daß fie gemeine Sache mit ihnen machen. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 16 
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XIX. 


Ich müßte mich ſehr irren, oder dieß iſt auch ihr Plan 
in Abfiht der Deutſchen Länder, in welchen fie ihre beliebten 
Freiheitöbäume zu pflanzen angefangen haben. Wie fie bisher 
alles was fie vorhatten immer einige Tage oder Wochen zu⸗ 
vor der ganzen Welt kund zu thun pflegten, fo machen fie 
auch jebt Fein Geheimniß Daraus, daß es eine ihrer Ideen 
ſey, dad Land der Freiheit und Gleichheit bis an ben Rhein 
auszudehnen, welhen (wie Bürger Mercier im October ber 
Chronique du Mois fehr zierlich bewiefen hat) die Natur felbft 
zur oͤſtlichen Graͤnze zwiſchen Frankreich und Deutſchland be: 
ſtimmt haben ſoll. Wie chimaͤriſch auch ein ſolches Vorhaben 
uns ſcheinen mag, eine ſo exaltirte Einbildungskraft wie die 
ihrige koͤnnte wohl unmoͤglichere Dinge ausfuͤhrbar finden. 
Aber auf alle Faͤlle wird dazu erfordert, daß man ſich die be⸗ 
kannte Dispoſition des Volks in dieſen Laͤndern zu Nutze 
mache, um es theils gutwillig zu Annehmung der Neufraͤn⸗ 
kiſchen Organiſation zu bereden, theils durch die gewagten 
Schritte, wozu man es verleitet, es in eine ſolche Lage zu 
ſetzen, daß ihm zu ſeiner Rettung kein anderes Mittel uͤbrig 
bleibe, als eben dieſe Art von verzweifelter Selbſthuͤlfe, wel⸗ 
cher die Franzoͤſiſche Nation ihre Befreiung von einer un⸗ 
ertraͤglich gewordenen monarchiſch-ariſtokratiſchen Regierung 
zu danken hat. 

Der Franzoͤſiſche Nationalconvent und die militaͤriſchen 
Vollzieher ſeiner Decrete rechnen bei allem dieſem nicht nur 
auf den Umſtand, daß es in Deutſchland ſo wenig (und in 
der That noch weniger) als in irgend einem andern großen 
Staate an mancherlei mehr oder minder gegruͤndeten Be⸗ 
ſchwerden des Volks fehlen koͤnne, bie man denn noch durch 
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die übertriebenften Schilderungen vergrößert; fie rechnen (ale 
Leute, welche die befte Gelegenheit gehabt haben, bas im 
engern DBerftande fogenannte Volk, den roheften und aͤrmſten 
Theil desfelben, vollfommen kennen zu lernen) auch auf feine 
Leidenfchaften, auf feinen Haß gegen die fogenannten Ariſto⸗ 
kraten, anf ben Hang zur Independenz, zum Muͤßiggang and 
zu thierifchen Befriedigungen, der dem gemeinen Maun fo 
gut angeboren ift als den Vornehmen, und überhaupt auf 
den tolfühnen Muth, womit bieimigen, die bei Staats⸗ 
umkehrungen nichts zu verlieren haben, bereit find, fich zu 
allem gebrauchen zu laſſen, was ihnen eine Verbeflerung ihres 
Suftandes verfpriät. Und folten fie — bie ihrer Schwaͤr⸗ 
merei ungeadjtet ſehr ſcharf anf alle Umftände deſſen, was 
außer ihnen vorgeht, Acht haben — nicht auch auf die moͤg⸗ 
lihen, beinahe mit Gewißheit vorauszufehenden Solgen eines 
fortbauernden unb mit zufammengefesten Kräften geführten 
Krieges, deſſen Schauplap in Deutfchland läge, gerechnet 
haben? Sollten fie nicht einen Theil ihrer Hoffnungen auf 
die Erwartung gründen, was nach einem alle Vorräthe vol⸗ 
lends aufsehrenden Feldzuge, bei der Diepofitien, bie ein be= 
traͤchtlicher Theil ber Deutſchen fchon jet verräth, die natuͤr⸗ 
liche Wirkung eines folhen Jahres wie das 1771fte war, in 
einem großen Theile des Reichs fepn müßte? 


XX. 


es iſt ſchwer, nad allen dieſen groͤßtentheils aus noto⸗ 
riſchen Thatſachen reſultirenden Betrachtungen, ſich eines 
traurigen Gefuͤhls uͤber das Loos der menſchlichen Dinge zu 
erwehren. 

Iſt es der unwiderſtehliche Strom des Schickſals und 


244 


der Zeiten, ber ung überwältigt, unb unvermeidlich in den 
Schlund einer unbekannten furchtbaren Zukunft fortſchleudert? 


— — Di ne hunc ardorem mentibus addunt, 
Euryale? An sua cuique Deus fit dira cupido ? 


Barum mußte Deutichland fo ganz wider fein eigenes Ju: 
terefie in die fatalen Folgen der Franzoͤſiſchen Revolution 
verwidelt werden? Hätte feine Ruhe nicht erhalten, hätten 
alle die Gefahren, bie nun über ihm ſchweben, nicht vermie- 
den werben können, wenn bad weile und eben fo ſtaatskluge 
als menfchenfreunbliche und landesvaͤterliche Betragen, welches 
einer unſrer preiswärbdigften Fürften vom Anfang der Fran⸗ 
zöfifchen Nevolution an beobachtete, auch von andern, die fi 
In einer ähnlichen Lage gegen Frankreich befanden, zum Bor: 
"bilde genommen worben wäre? 

Doch vielleiht wendet Germaniens guter Genius durch 
irgend einen günftigen Erfolg noch in Seiten das Unheil ei⸗ 
nes, felbft im gluͤcklichſten Zalle, verberblichen Krieges von 
und ab. Vielleicht ift es aber auch ber Wille einer hoͤhern 
Macht, daß wir zum allgemeinen Beſten des Ganzen durch 
ein Feuer geben, welches die Schladen unfrer Verfaſſung ver: 
zehre, und die Erfüllung bed vorhin angeführten patriotifchen 
Horoſtops befchleunige. 

Auf alle Fälle wird ein jeder, ber Augen zu fehen bat 
und dem fein Vaterland nicht ganz gleichgültig ift, mit mir 
einftimmen: daß fich letzteres feit den abfcheulichen Seiten 
Ferdinands II in keiner Rage befunden habe, worin es feinen 
Sürften lauter zugerufen hätte, ale dermalen:; Videant Prin- 
eipes, ne quid res publica detrimenti capiat! 


tn 


xL 
Weber Dentfhen Yatristismus. 
Betrahtungen, Fragen und 3weifel. 


GSefhriedten im Mal 1795. 


Man Tann über eine Sache nur infoweit denten, als 
man deutliche Begriffe von ihr hat: wo biefe aufhören, fängt 
die Unwiſſenheit an; bie Tugend bes Unwiſſenden aber if 
Eragen und Befcheid annehmen. Nun gebricht ed zwar einem 
Frager felten an einem fertigen Antworter: allein dafür gefchieht 
es auch öfters, daß bie erhaltene Antwort ben Fragenden nicht bes 
friebigt; es ſey nun, daß ber Fehler an ihm oder an dem Ant: 
worter oder an der Natur und Schwierigkeit ber Sache liege. In 
biefem Fall entftehen in dem Verſtande bes Unwiſſenden Zwei⸗ 
fel, wele zu neuen ragen Anlaß geben, und dem, ber bad 
Amt zu antworten über fih genommen bat, zumellen ſehr 
beihwerlih fallen. Indeſſen, da biefe Zweifel nicht noth⸗ 
wendig einen böfen Willen zur Quelle haben, fondern gar 
wohl bloße Aeußerungen des natürlichen Bebärfniffes eines 
noch unbefriedigten Verſtandes feyn können, und ba Fein 
Naturgeſetz vorhanden tft, kraft defien alle Vorftelungen oder 
Gründe, weiche einen Menfchen zn überzeugen hinlaͤnglich 
ſind, auch einen andern uͤberzeugen muͤſſen; ſo ſcheinen die 
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Antworter nicht immer untabelig zu ſeyn, wenn fie über bie 
Zweifel der Frager ungehalten werben: und, wiewohl nicht 
zu läugnen ift, daß es fir jene bequemer wäre, wenn der 
Verſtand der letztern fih auf die erfte befte Antwort gleich 
zum 3iel legte, und es daher auch ganz natürlich ift, daß fie 
es lieber mit Leuten, die ihnen auf ihr Wort und ehrliches 
Geſicht glauben, als mit folhen, deren Sweifel nur der Ueber⸗ 
zeugung weichen, zu thun haben; fo fcheint dieß Dennoch Feine 
hinlänglihe Urfahe zu feyn, das Zweifeln überhaupt unter 
die Sünden zu ftellen, welhe man dem lieben Gott in der 
öffentlichen Beichte zu befennen und abzubitten pflegt, und 
es dadurch zu einer verhaßten, dad Gewiſſen beunrubigenden, 
ja wohl gar Argerlihen und der Ketzerei nahe kommenden 
Sache zu machen. 

Mad mich auf diefe Betrachtung gebracht hat, will ich 
ohne längere Umſchweife aufrichtig befennen. Ich Habe feit 
einigen Jahren fo viel Schönes von Deutfchem Patriotismus 
und Deutfhen Patrioten ruͤhmen gehört, und die Anzahl der 
wackern Leute, bie fih fir diefe Mobetugend erklären und 
nuͤtzlichen Gebrauch von ihr machen, nimmt von Tag zu Tage 
ſo fehr uͤberhand, daß ih — wäre es auch nur um nicht zu⸗ 
lest allein zu bleiben — wohl wuͤnſchen möchte, auch ein 
Deuticher Patriot zu werden. Un gutem Willen mangelt es 
mir ganz und gar nicht: nur habe ich es bisher noch nicht fo 
weit bringen Tönnen, mir von dem, was man einen Deutichen 
Patrioten nennt, und von den Pflichten desfelben, und wie 
diefe Pflichten mit einigem Erfolg in Ausübung zu bringen 
und mit denjenigen zu vereinigen fepn möchten, bie ich (viel⸗ 
Leiht aus einem Vorurtheil der Erziehung) auch den übrigen 
Böltern — ſchuldig zu ſeyn vermeine — einen beutlichen und 
rechtgläubigen Begriff zu machen. 
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Ya meiner Kindheit wurbe mir zwar viel von allerlei 
Michten vorgefagt; aber von der Pflicht, ein Deuticher Pa- 
triot zu ſeyn, war damals fo wenig bie Rede, daß ich mich 
nicht entfinnen kann, bad Wort Deutih (Deutſchheit war 
noch ein völlig ımbelanntes Wort) jemals ehrenhalber nennen 
gehört zu haben. 

Run ift zwar an dem, daß ed mir bei zunehmendem 
Alter und Verfiande an Gelegenheit nicht fehlte, das Deutfche 
Reich, zu welchem (wie ich endlih zu merken anfing) auch 
meine werthe Vaterftadt gerechnet wird, nach feiner Alteften, 
fpdtern,, neuen und neueften Verfaſſung, und die Deutiche 
Nation, nach allem was fi zu ihrem Vortheil und Nachtheil 
fagen läßt, etwas näher kennen zu lernen: allein ich muß 
gefteben, daß mir alle diefe Kenutnifle über dad, was unter 
Deutfchem Patriotismus eigentlich zu verftehen fen, wenig 
Licht gegeben haben. 

Inſonderheit will und kann ich nicht läugnen, baß die 
Berftellungsart, die ich über Vaterland und Vaterlandsliebe, 
und über ben fchönen Tod fürs Vaterland, oder das be: 
ruͤhmte 


Dulce et decorum est pro Patria mori! 
Suͤß und ruhmwerth iſt's fterben für Vaterland! 


aus dem Leſen der alten Griechen und Roͤmer unvermerkt 
einſog, nicht ſehr geſchickt war, mich auf ben Gedanken zu 
bringen, daß dieſe Altgriechiſchen Tugenden oder Gefuͤhle ſo 
leicht auf Deutſchen Grund und Boden verpflanzt werden 
koͤnnten, oder, falls man es ja verſuchen wollte, ſonderliche 
Fruͤchte tragen wuͤrden. 

Um mic, hierüber etwas beftimmter erklaͤren zu können, 
muß ich um Erlaubniß bitten, etwas weit ausholen zu dürfen. 
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Als der große Perfifhe König Kerses mit einer unzaͤhl⸗ 
baren Heeresmacht in dad Innere von Griechenland einbrang, 
beftand der vornehmfte Theil desfelben aus einer Menge 
freier Städte, die an Größe und Macht (alles Moralifche abge: 
rechnet) wenig mehr waren, ald was unfere Deutfchen Reichs⸗ 
ftädte in ihrer glädlichften Epoche (wo patriotiſcher Geiſt 
auch in ihnen athmete, und Verfaſſung ſowohl als Zeitum- 
ftände fie noch vor vruͤckenden Nachbarn ſchuͤtzten) geweſen 
find; bie aber freilich, theils Durch ihre Innere Einrichtung, 
vornehmlich aber durch den Geiſt und die Naturgaben ihrer 
Einwohner, Vorzüge hatten, welche einen beträchtlichen Unter: 
ſchied machten. 

Diefe Heinen Freiftsaten befanden fi mächtig wohl bei 
ihrer Unabhängigkeit; und der Gedanke, fi dem Könige von 
Derfien zum Eigenthum, oder, mas damals für einerlei galt, 
zu Sflaven zu ergeben, war etwas, bag ihnen eben fo wenig 
einfallen Eonnte, als fi zum Spaß bie Nafen abzufchneiden. 
Da war alfo nichts andres zu thun, als für ihre Freiheit 
and für ihr Eigenthum, für ihre angeerbten Tempel und 
Hausgoͤtter, für ihren Hof und Herd, ihre Weiber, Kinder 
und grauen Eltern, Eurz, für alles, was einem edeln, freien, 
im Genuffe feiner angebornen Nechte, feines väterlihen Erb⸗ 
gutes und feiner häuslichen Freuden glädlihen Manne das 
Liebſte ift, fi bis auf ben legten Tropfen Bluts zu wehren. 
Und diefe Entſchliefung der Griechen — eine fehr fimple 
Wirkung einer fehr begreiflichen Vaterlandsliebe — war an 
ihnen um fo natürlicher, meil fie größtentheild von Geburt, 
Stand und Erziehung Athleten und Kriegsmänner waren, 
bie von Kindesbeinen an keine andere Arbeit, ja felbit Teine 
anderen Spiele ald kriegeriſche, gekannt hatten, und weil über: 
bieß in der Damaligen Welt noch eine Art fi zu dewaffnen 
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und Krieg zu führen Ablich war, wo perfönlicher Muth, Ta: 
pferkeit, Behendigkeit und Geſchicklichkeit ihrem Beſitzer noch 
eine Art von Gewähr für fein Leben leifteten. 

Indeſſen mußte doc jede Griechifhe Stadt oder Voͤller⸗ 
ſchaft beim erften Anblick einfehen, daß fie für fich allein, 
gegen einen Feind, der durch feine ungeheure Menge fürchter- 
lich war, nichts vermögen würde, Nur vereiniget konnten 
eben diefe Griechen, welche Xerxes einfeln vernichtet hätte, 
vernänftigerweife hoffen, ihm einen fiegreihen Wibderſtand 
zu thun. 

Ste vereinigten fih alſo; und in biefem Augenblicke 
ſchwieg jede Privatieidenfchaft, jede Erinnerung alter Veleidi⸗ 
gungen ober frifcher Beſchwerden, alle Eiferfucht, alles Miß⸗ 
trauen, vor dem Gefühl der gemeinen Noth: Cine Seele 
flammte auf einmal in ber ganzen Hellas auf. Athener und 
Spartaner, Eubder und Korinther, Thebaner und Plateer, 
fühlten jest bloß daß fie Hellenen waren, und kaͤmpften als 
Brüder um die Crhaltung und Greiheit des gemeinfamen 
Baterlandes. 

Dieb ift, wie jebermann weiß, Geſchichte, und ſchien mir 
immer, feitdem ich das Verhaͤltniß zwifchen Urfache und Wirkung 
einzufehen fähig war, ſehr natürlich und begreiflih. Aehnliche 
Urſachen und Umftände haben zu allen Zeiten und unter allen 
Himmelsftrihen — wie 3. B. bei den Helvetiern und Bata⸗ 
vorn im funfgehnten und fechzehnten Jahrhundert — ähnliche 
Wirkungen von Patriotismus hervorgebracht. 

Kaum aber war die gemeine Gefahr abgetrieben, kaum 
genoſſen die Griechen der eriten Früchte ihrer Siege: fo ſank 
jeder einzelne Freiſtaat gleichfam wieder in fich ſelbſt zuruͤck. 
Der Semeingeiſt, der fo große Wunder gethan hatte, hörte 
auf zu wehen; bie Hellenen wurben wieder Athener, Sparta: 


ner, Korinther, Eubder, Thebaner u. ſ. w. Jeder dachte wie 
der bloß auf fein Eigenes. Athen und Lacedaͤmon kaͤmpften 
wieder um die Ehre und die Vortheile deſſen, was fie mit 
einem milden Worte die Hegemonie (dad Directorium) von 
Griechenland nannten, und was in ber That nicht viel gelin- 
der als eine drüdende Dberherrfchaft Über die Bundesgenoſſen 
war. Die minder mächtigen Städte fchleffen fih bald an 
diefe, bald an jene an, je nachdem fie dabei am wenisften zu 
verlieren oder am meiften zu gewinnen bofften. Kurz, der 
Privat: Patriotismus verfehlang den allgemeinen eben fo, wie 
endlich der Privat :Cigennub auch den Privat = Patriotismug 
verſchlang. 

Bei allem dem aber erhielt ſich doch unter den Griechen 
oder Hellenen uͤberhaupt noch lange ein gewiſſer gemeiner 
vaterlaͤndiſcher Geiſt. Und wie haͤtte es anders ſeyn koͤnnen? 
Ein gemeinſamer Urſprung, gemeinſchaftlicher Ruhm, gemein⸗ 
ſchaftliche Freiheit, gemeinſchaftliche Goͤtter und Feſte, das 
Gericht der Amphiktponen, die Tempel zu Delphi, zu Olym⸗ 
pin, zu Eleuſis, und fo viele andere, die allen Griechen gleich 
heilig waren, die großen periodifchen Nationalverfammiungen 
bei den vieriäßrigen feierlichen Kampffpielen — deren vor: 
nehmſter Zweck und Nutzen war, die allenthalben ber vers 
fammelten Griechen ihrer gegenfeitigen Unverwandtichaft zu 
erinnern, und Wohlwollen und gutes Vernehmen ſowohl unter 
den einzelnen Bürgern als unter den Städten und Gemein: 
beiten felbft zu unterhalten — und vornehmlich bie große 
und fchöne Stadt Athen, die durch ihe hohes Alterthum, 
durch die gefeligen und menfchenfreundlihen Sitten ihrer 
Bürger, durch bie Verdienfte, die fie ſich von jeher um bie 
übrigen Griechen erworben, durch die Hochachtung und Be: 
lohnungen die fie allen Künften und Talenten, bie Sreiftatt 


die fie deu Ungluͤcklichen, und die Bergmügungen und Anmehm⸗ 
lichkeiten bes Lebens bie fie ben Gluͤcklichen anbot , das Herz, 
der Mittelpunkt, umd (nach dem Ausbrude des Iſokrates) 
der gemteinfame immerwaͤhrende Verfammlungsert aller Grie: 
hen war, — alles bieß mußte nothiwendig feine Wirkung 
tbun; und ed wäre, ungeachtet ihrer Spaltung in fo viele 
größere und Eleinere Staaten, und wiewohl dad Privatinterefie 
unaufbörlich an dem gemeinfchaftlihen Bande nagte, eben fo 
umbegreiflich , wie dieſes aus fo vielen und ſtarken Faͤden ge: 
webte Band weniger ausgehalten hätte, als es unbegreiflich 
md ein wahres moraliſches und politifhes Wunder wäre, 
wenn ein febr großer, aber aus Außerft ungleichartigen und 
ſchwach zufammenhangenden Theilen beitehender Staatslörper, 
ohne jene mächtigen innern Kräfte und verbindenden Urſachen, 
von Einem vaterländifchen Gemeingeifte befeelt, zufammenge- 
Halten und geleitet werden follte. 

Ob nun diefer letztere Fall nicht gerade der unfrige fep? 
ift die erfte Frage, die ich allen ehrlichen Deutichen, bie ſich 
ſeibſt nicht mit leeren Morten täufhen wollen, fondern benen 

ed um Wahrheit zu thun ift, and Herz legen möchte. 

Ich meined Orts geftehe, daß ſich mir ſtarke Zweifel 
entgegenſtellen, wenn ich dieſe Frage mit Nein beantworten 
wil. Nicht nur mangelt es und, daͤncht mich, beinahe an 
allem, was die Nation mit einem folchen patriotifchen Ge: 
meingeift befeelen könnte; fondern es finden fich auch in uufrer 
Berfafftung und Lage ſtark entgegenwirtende Urfachen, welche 
das Daſeyn eines folchen Geiſtes beinahe unmöglich zu machen, 
oder, falls er auch verborgener und unbegreiflicerweife in 
unferm Mittel vorhanden wäre, wenigſtens feiner Einwirkung 
zu wiberfichen, und feinen Einfluß auf erwas unendlich Kleines 
herabzuſetzen ſcheinen. 


Wenn es bei Betrachtung einer To erufthaften Sache 
erlaubt ſeyn muß, bie reine Wahrheit frei herauszuſagen; 
wenn es fogar Pflicht ift, einer Nation nicht mit Tugenden zu 
ſchmeicheln, die fie weder befigt noch befigen kann: was follte 
uns hindern, frei zu geftehen, daß, wofern ſich ja noch bier 
und da etwas der Altgriechifchen Vaterlandsliche Aehnliches in 
den einzelnen Staaten, woraus der große Germanifche Körper 
befteht, regen follte, nicht nur die Wirkung biefer lebendigen 
Kraft fehr gering, fondern auch bloß auf ben beſondern, groͤ⸗ 
Bern oder Heinern Staat, als deffen unmittelbared Mitglieb 
der angebliche Patriot ſich betrachtet, eingeſchraͤnkt if. Es 
gibt vieleiht — oder vielmehr, es gibt ohne Sweifel, Mär: 
kiſche, Saͤchſiſche, Baperiſche, Wirtembersifche, Hamburgifche, 
Nuͤrnbergiſche, Frankfurtiſche Patrioten u. f.w. Aber Deutſche 
Patrioten, die das ganze Deutſche Reich als ihr Vaterland 
lieben, uͤber alles lieben, bereit ſind, nicht etwa bloß ſeiner 
Erhaltung und Beſchuͤtzung gegen einen gemeinſchaftlichen 
Feind, ſondern auch, wenn die Gefahr voruͤber iſt, ſeinem 
Wohlſtand, der Heilung ſeiner Gebrechen, der Befoͤrderung 
ſeiner Aufnahme, ſeines innerlichen Flors, ſeines aͤußerlichen 
Anſehens, betraͤchtliche Opfer darzubringen: wo ſind ſie? Wer 
zeigt, wer nennt fie und? Was haben fie bereits gewirkt? 
und was kann man noch von ihnen erwarten? 

Ich ſprach von beträchtlichen Opfern; ſollte dieß etwa zu 
viel verlangt ſeyn? O gewiß wäre es eine Lächerliche Forderung 
an Egoiften und Mackhiavelliften, an kleine, eigennüßige und 
gemeine Menfchen! Aber bier iſt ja die Rede von Patrioten. 

Man pflegt wohl zu fagen : Worte gelten wie Geld; — 
und es ſchwimmt freilich unter der Garantie des öffentlichen 
Zutrauend manches unächte Stuͤck im Strom bes allgemeinen 
Umlaufs mit fort, Aber, fo angelegen es der politifchen Ge: 


ſellſchaft ift zuverläffige Muͤnze zu Haben: fo angelegen, und 
wahrlich ungleich angelegener, ift ed den Menfchen, als ver: 
sünftigen Weſen (deren Wohl oder Weh von ihrer Dentart 
und Handblungsweife abhängt), weder falfıhe, noch blindlinge 
nachgefprochne, noch hin = und herſchwankende Begriffe von 
ihren wichtigften Angelegenheiten zu haben, ſondern mit den 
Worten, womit fie biefe Begriffe bezeichnen, einen feiten, zu: 
verläffigen und richtig gefaßten Sinn zu verbinden. 


Wir wollen und alfo mit unferm vermeintlichen Patrio⸗ 
tismus nit zu viel ſchmeicheln. Vielleicht iſt er bei den 
meiften, die eine gewiſſe Erziehung genoffen haben, nur dag 
Aggregat aller der Eindriide, welche die Marimen und Bei: 
fpiele von Vaterlandsliebe, die fie in ihrer Jugend in ben 
alten Schriftftelleen Iafen, auf ihre damals noch weichen und 
unbefangenen Gemuͤther machten. Dielleicht ift es mit diefer 
Tugend, wie mit ber unbegränzten Wohlthaͤtigkeit und Groß⸗ 
muth, von welcher gewöhnlich niemand mit größerer Wärme 
fpricht, ald Leute, die keinen Heller in der Tafche haben. 


Wie an allen alten Weidfprüchen, fo ift auch an biefem, 
„jeder Ort, wo ung wohl ift, ift unfer Vaterland” (patria 
est ubi bene est) viel Wahres: und es begreift fih daraus, 
warum wirklich no im einzelnen Deutfchen Staaten fo etiwag, 
Dad man, wo nicht Liebe zum Daterlande, doch wenigftend 
Anhänglichkeit an basfelbe nennen Tann, unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden und für den Augenblick auch ungefähr etwas jener 
fhönen Leidenfhaft Aehnliches zu wirken vermögend iſt. 


Ich ertiäre mie zum Meifpiel hieraus (wiewohl hieraus 
nicht allein) bie patriotifchen Regungen, welche fich, mehr ober 
weniger, bei einigen MWölterfchaften Germaniens gegen bie 
Franzoͤſiſchen Horden, die ben fhönften Theil unfrer Rhein⸗ 
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gegenben uͤberſchwemmt hatten, von dem Augenblick an zu 
äußern anfingen, da unfer Volt durch die Derrete ber derma⸗ 
ligen Nationalverfammlung vom 15 md 21 December vori⸗ 
gen Jahres, und durch die auf felbige gegründeten Handlungen 
der Franzoͤſiſchen Heer = unb Hordenfuͤhrer, augenicheinlich 
überzeugt zu werden anfing, baß es biefen Desorganifirern 
aller bürgerlichen Orbnung wahrlich nicht um Verbeſſerung 
unfers Zuſtandes, fondern bloß darum zu thun fep, das Feuer 
des Aufruhrs und der Zwietracht, das ſchon vier Jahre in 
ihren eigenen Eingeweiden gewuͤthet, mit ihren allem Men⸗ 
fheuverftande Hohn fprechenden fanscnlottifhen Marimen auch 
unter und zu verbreiten, und, indem fie auch unferm Volke 
die Köpfe verrüdten, es zu Meinungen und Handlungen zu 
verführen, beren natürlichfte Folgen allgemeines grängenlofes 
Elend und Verderben ſeyn wuͤrde. 

Aber ſelbſt bier wollen wir und nicht täufchen. Weit 
weniger uuferm Patriotismus, ald dem unbegreiflihen Un⸗ 
finne ber Galliſchen Schwärmer und Factionsmaͤnner; weniger 
der Anhänglichfeit unferd Volks an das allgemeine Vaterland, 
als dem innigen Abfheu, den die ſchaͤndliche Ermordung König 
Ludwigs XVI, und die gewaltſam verfuchte Einführung ihrer 
Wwahnfinnigen, den Namen der Demokratie befchimpfenden 
Sansenlotterie in Brabant und einigen Theilen von Deutfch: 
land, in den Gemüthern bes Dentfchen Volks erregte; weni⸗ 
‚ger einer bei den meiften nicht möglichen Weberzeugung von 
der Vortrefflichkeit unferer allgemeinen Verfaffung, als einer 
vieleicht unnöthigen Furcht, auch dad Gute, deſſen Genuß fie 
uns bisher gewährt hat, zw verlieren, und die Fackel ber Zer⸗ 
ftörung von jenen Wuͤthenden auch in unferm befondern Va⸗ 
terlande fchwingen zu ſehen, ift es vielleicht zuzuſchreiben, 
daß fich feit dem Ende des vorigen Jahres, und beſonders 


ſeit dem 21 Jamtar des laufenden, eine fo «gemein fmirbare 
Aeußerung einer veränderten Vorſtellungsart über bie Fran: 
zöfifhe Revolutionsſache gezeigt, und bie siweidentige Gleich⸗ 
gültigkeit ober bie ſchwankende Geſfinunng eines nicht unbe⸗ 
teächtlichen Theils unfrer Deutichen verdrängt hat. Auch ift 
fhwerlich zu Idugnen, daß die Theilnahme an dem Unter⸗ 
nehmen der großen Fürften, melde ben feindlich überfallnen 
Reichsſtaͤnden zu Hälfe gezogen find, fih dem reißenben Fort: 
ſchritte ber Desorganifirer entgegengeftelit haben, umb im 
Besriff find das Deutihe Vaterland won biefer Peſt gaͤnzlich 
zu befreien, noch lange nicht fo lebhaft, der Eifer für bie 
gemeine Sache noch lange nicht fo wirkſam und thätig ift, als 
er fepn müßte, wenn bie Meinnng berienigen, die an bem 
Daſeyn eines auf Nationalgeift gegruͤndeten Deutſchen Patrio⸗ 
tismus zweifeln, durch das, was jetzt unter unſern Augen 
vorgeht, ſollte entkraͤftet werden Tonnen. Weder die Wirkun⸗ 
gen noch die wahrſcheinlichen Quellen dieſer Theilnahme, die⸗ 
ſes Eifers, find fo beſchaffen, daß wir Urſache hätten ung viel 
Darauf zu gute zu thun. 

Sollte ich etwa durch biefe Behauptung ben fanatiichen 
Freiheits⸗ und Gleichheitsſchwaͤrmern in Paris, welche bie 
Griftenz des Nationalpatriotismus außer Ihrer im Fieber ge⸗ 
träumten Demokratie für etwas Unmoͤgliches erflären, gewon⸗ 
nene Sache geben? — O gewiß nicht! Niemand kann ftärker 
als ich überzeugt fepn, Daß das, was ben Patriotismus her⸗ 
vorbringt ober ausfchließt, nicht das ift, mad man die Form 
der Negierung nennt, infofern fie monarchiſch oder republica⸗ 
nifch, ariſtokratiſch ober demokratiſch, gemiſcht oder einfach if. 
Niemand kann uͤberzeugter fepn, daß Patriotismus bie natür- 
liche Frucht einer auf die Gerechtigkeit der Geſetze und bie 
Zuverlaͤſſigkeit ihrer Vollziehung gegründeten Zufriedenheit des 





Bells mit feinem Suftande if, unter welcher Regierungsform 
es auch fey. Nicht eine chimärifhe, nur unter Wilden, ja 
unter diefen kaum mögliche Gleichheit, welche allen Unter: 
ſchied der Stände oder alle Vorzüge eines Standes vor dem 
andern aufhebt, fondern die Gleichheit aller Glieder bes 
Staats vor dem Geſetz; nicht die Größe, fondern bie Sicher: 
beit des Eigenthums; nicht das einem jeden Bürger durch 
eine demokratiſche Conſtitution zugetbeilte Necht unmittelbar 
an ber höchften Gewalt im Staate Antbeil zu haben, fondern 
die Gewißheit eines jeden Bürgers, daß er von ber hoͤchſten 
Gewalt kein Unsecht zu erleiden bat; nicht das, was bie 
fhwindligen Franzofen politifche Freiheit nennen, fonbern bie 
Freiheit von Unterbrädung, von ungerechter Einſchraͤnkung 
bes Gebrauchs feiner Kräfte und Talente, bie Befreiung von 
allen unkiugen, auf den gegenwärtigen Suftand nicht mehr 
paflenden, und eben darum ungerechten Gefegen, Gebraͤuchen 
und alten Einrichtungen — find die erfien und nothwendig- 
ften Bedingungen, unter welchen es möglich ift, daß ein Volt 
ſich gluͤcklich genug fühle, um das Land in welchem, unb bie 
Regierung unter welcher, es bdiefe Vortheile genießt, mit 
Anhänglichkeit zu lieben, und, wenn es die Noth erfordert, 
alles für ein folches Vaterland zu thun, zu leiden und auf: 
zuopfern. 

Unläugbar befinden ſich viele Städte und Länder im 
Deutſchen Reiche, mehr ober weniger, in wirklichem Genuſſe 
einiger der vorbefagten Vortheile. Geſetzt aber (was ic 
meber läugnen noch behaupten kann, aber gern glaube und 
herzlich wuͤnſche), gefeßt, alle einzelnen Reichslaͤnder, welche 
zufammen den großen Sermanifchen Nationalkörper ausmachen, 
befänden fi in einem fo erwünfcten Suftande, und man 
könnte alfo ihren Bewohnern mit genugfamem Grunde einen 
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wahren lebendigen und thätigen Patriotismus für das Land 
worin fie wohnen, und für die Regierung unter welcher fie 
unmittelbar fteben, zutrauen: wäre man denn wohl deßwegen 
auch begründet, anzunehmen, daß fie alle, oder daß auch nur 
der größte Theil von ihnen ben Zuſammenhang bed Wohl: 
fkandes ihres befondern Vaterlandes mit ber Erhaltung der 
aflgemeinen Verfaflung Germantens, oder mit der Erhaltung 
irgend eines von ihnen weit entfernten und in Teinen befon- 
dern Bezichungen mit ihnen ftehenden Theils des Deutichen 
Reihe, fo deutlich einfehen und fo lebendig fühlen werde, 
um wirklich von einem eben fo lebhaften Patriotismug fir 
das Ganze befeelt zu fepn ? 


Ich zweifle fehr, daß jemand dieß von den mittelbaren 
Bürgern oder Unterthanen des Deutfhen Reihe werde be: 
haupten wollen, oder daß man es mit Billigkeit von ihnen 
erwarten könnte. 


Aber Tollte man es nicht defto gewiffer und mit dem 
größten Rechte von allen denen erwarten, welchen ald unmit- 
telbaren Ständen des Deutfhen Reihe an der Erhaltung 
feiner Grundverfaflung alles gelegen feyn muß, da fie derfel- 
ben ihre wichtigften Vorzüge und Mortheile, da fie ihr alle 
ihre Befigungen und Rechte zu danken haben ? 


Der ftärkfte Antrieb zum waͤrmſten und thätigften Pa⸗ 
rriotismus tft unftreitig diefer, wenn wir ung in einer folden 
Lage befinden, daß wir nur salva re publica salvi ſeyn können. 
Dieß war ber Fall der Griechen als fie von Darius und 
Kerred angegriffen wurden : dieß ift der Fall, worin fich gegen- 
mwärtig wo nicht alle, doch unftreitig °%,., der Deutfchen Reiche: 
ftände befinden. Beider Lage ift in diefer Ren cht glei: 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXT. 
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ſollte man fih nicht bilig wundern, wenn. gleiche Urfachen 
nicht auch hier gleiche Wirkungen hervorbringen follten ? 
Her indeflen die Dumpfheit und Befangenheit kennt, 
womit die Menfhen gewöhnlih in ihren wichtigften Angele⸗ 
genheiten zu Werke gehen, ber wirb fih gleichwohl (zumal 
wenn er einen Bli auf dad, was in Ähnlichen Fällen ehe⸗ 
mals gefchehen iſt, wirft) nicht wundern laffen, wenn bie ein- 
feitige und kurzſichtige Sophbifterei des Privateigennußes auch 
dießmal eben denfelben verberblihen Einfluß auf die Maß⸗ 
regeln und Handlungen der mächtigern Glieder unferd großen 
Voͤlkervereins haben follte, der im fechzehnten Jahrhundert 
den Schmaltaldifchen Bund zerftörte, und im fiebzehnten nach 
einem langwierigen verwüftenden Kriege, defien Narben und 
nie verwachfen werden, eine Umgeftaltung unfrer alten Ber: 
faffung zuwege brachte, von deren fchädlichen Folgen das lang⸗ 
fame Erfterben jenes Achten Patriotismus, der ung allein 
retten koͤnnte, unftreitig die fhädlichfte ift. Wie viel Gutes 
man dem gemeinfamen Vaterlande in feiner gegenwärtigen 
gefährlichen Lage zu verfprehen habe, wird man ſich fchwerlich 
verbergen können, wenn man bedenkt, wie wenig auf ber 
einen Seite den Mächtigern an der Erhaltung der Schwächern 
gelegen tft, und wie abfchredend und entnervend auf der 
andern Seite für die Schwaͤchern der Gedante it, daß, fo 
wie die Sachen ftehen, bie äußerfte Anſtrengung ihrer Kräfte 
felbft wahrfheinlih dem Ganzen wenig helfen, fie felbit aber 
unfehlbar zu Grunde richten würde. Möge der Erfolg dieſe 
untröftlihen Ahnungen beſchaͤmen, und irgend eine zu unferm 
Beſten thätige Macht zur Stärkung unfers Glaubens uns zu 
einem Beifpiele machen, daß in den menfchlichen Angelegen: 
heiten der unmwahrfcheinlihfte Ausgang zuweilen gerade der 
jenige ift, ben die Vorſicht herbeiführt, um die ſelbſtſuͤchtigen 
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Plane ber Sterblihen zu vereiteln, und uns zu Ichren, daß 
die Guten und die Böfen, die Klugen und die Unflugen, bie 
Gewaltigen und die Schwachen, mit allem ihrem Dichten und 
Streben am Ende doch nur blinde Werkzeuge find, die dem 
unaufhaltbaren großen Zweck einer höhern Weisheit auch wider 
ihren Millen befördern müflen ! 


xIm. 
Heber Krieg und Frieden. 


Geſchrieben im Brachmonat 1794. 


Ajo te, Aeacida, Romanos vincere posse. 


Wie getbeilt auch in diefem Tritifchen Zeitpunfte, worin 
alles eine große Kataftrophe des bisherigen Zuftandes von 
Europa zu befchleunigen fcheint, die Meinungen über taufend 
mehr oder minder wichtige Kragen fepn mögen, welche das 
allgemeine Interefle zu Aufgaben für alle nachdentenden Men⸗ 
fhen macht: fo fieht und hört man doch allenthalben die 
große Mehrheit der verftändigften, erfahrenften unb unbe⸗ 
fangenften Perſonen aller Stände und Claſſen, fobald unter 
vier Augen von ben gegenwärtigen Seitläuften geſprochen 
wird, in diefem Einen Punkte zufammen treffen und mie 
ans Einem Munde geftehen: „daß fie nicht begreifen, wann 
das Ende und weldes der Erfolg des allgemein verabfcheuten 
Krieges fepn könne, der feit mehr ale zwei Jahren die maͤch⸗ 
tigften Europäifhen Nationen ergriffen hat, und, wie man 
mit Grunde beforgen muß (falls nicht eine höhere Macht 
einen baldigen, iebt noch unerrathbaren Ausgang herbeiführt), 
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das ganze Europa in einen allgemeinen Brand fegen wird.“ 
Ih an meinem Theil geftehe, daß ich überzeugt bin, ber 
Delphiſche Damon felbft, wenn fein Tempel noch flände und 
fein Orakel noch befragt würde, wüßte den Sragenden keine 
fügere Antwort zu geben, als jeme zweidentige, bie er dem 
Könige Pyrrhus ertheilt haben ſoll, da biefer den Ausgang 
feines berühmten Feldzuges gegen bie Römer von ihm er- 
forfchen wollte, und die ih zum Motto bes gegenwärtigen 
Aufſatzes gemacht babe. 

Nie ift ein Krieg an ſich felbft abichenlicher und in feinen 
Folgen fhredliher geweſen; nie hat ein Krieg ein allgemeineres 
Intereſſe gehabt; nie ift ein Krieg fo fehr Sache eines jeden, 
fo ſehr allgemeine Sache der Menfchheit geweſen, ald der 
gegenwärtige. Sterin ftimmen beide Hauptparteien überein, 
gebe glaubt, oder gibt vor zu glauben und ſucht die Zweifeln⸗ 
den zu überreden, daß fie für bie Sache der Menſchheit 
fechte, daß das Heil ber Welt, die Mettung der Voͤlker aus 
einem über ihren Häuptern hangenden unabiehbaren Elend, 
ihr lepter Zweck ſey, und die Feucht ihres Triumphes ſeyn 
werde. Jede fcheint daher entichloffen, zu flegen oder zu 
fterben, die Oberhand zu erhalten oder zu Grunde zu geben. 
Jede verabfheut den Krieg, Tobald fie den ungeheuern 
Schaden, den fie durch ihn erleidet, überrechnet, und fi 
innerlich genoͤthigt fühlt, einen widrigen Ausgang als eine 
wenigſtens nicht fchlechterdings unmoͤgliche Sache zu betrach⸗ 
ten; und keine will doch etwas vom Trieben hören, weil fie 
glaubt, daß er nur unter Bedingungen zu erhalten fey, 
welche fie noch mehr verabfchent, und vor deren Folgen fie 
ich Ärger fürdtet als vor dem unglädlichiten Ausgange bes 
Krieges. Diefer ift wenigftend ungewiß, und bie Möglichkeit 
zuießt zu fliegen bleibt, fo lange ber Krieg dauert: aber einem 


262 


Frieden, der dad gewiſſe Verderben der einen Partei zur 
Solge hätte, einzugehen, wäre ein Rath, der nur von Wahn: 
finnigen gegeben, und nur von Wahnfinnigen befolgt werben 
koͤnnte. 

Wenn dieß, wie es allerdings einem jeden Unbefangenen 
ſo ſcheinen muß, wirklich die Vorſtellungsart beider Haupt⸗ 
parteien iſt, fo waͤre wohl feine vergeblichere und undank⸗ 
barere Bemuͤhung, als Worte des Friedens zu Menſchen zu 
reden, die den Krieg als die einzig moͤgliche Bedingung ihrer 
Selbſterhaltung anſehen. Aber man vergeſſe nicht, daß zwei 
Parteien, deren jede in der andern einen unverſoͤhnlichen 
Feind, der ſein Daſeyn allein durch ihren Untergang ver⸗ 
laͤngern kann, zu erblicken glaubt, in einer Gemuͤthsfaſſung 
ſtehen, wo die Stimme ber unbefangenen Vernunft, im 
Zumulte der Leidenfchaften und im Gebdräng einer raftlofen, 
äberfpannten und von allen Seiten beſtuͤrmten Thaͤtigkeit, 
sicht immer deutlich genug gehört werden kann, um von 
den täufchenden Cingebungen felbftfüchtiger Triebe immer 
unterfchieden zu werben, oder wo ihr Einfluß nicht mächtig 
genug ift, um dem Ungeftüm jener immer aufgereisten und 
täglich anwachfenden Leibenfchaften die Wage zu halten. 

Bei allem dem ift gleichwohl nichts leichter zu errathen, 
als der Beſcheid, den bie allgemeine Menfchenvernunft den 
kaͤmpfenden Parteien ertheilen würde, mofern irgendwo ein 
Oralel derfelben vorhanden wäre, bei welchem man fich eben 
fo gut, wie die Voͤlker der alten Welt bei dem Deiphifchen 
Apollo, Raths erholen koͤnnte. Nur unvermeiblihe Noth⸗ 
wendigfeit kann einen Krieg erlaubt machen, der fo vielen 
Bunderttaufend Menfhen Sicherheit, Wohlftend, Habe und 
But, Leib und Leben Foftet: und dieſe Nothwendigkeit ift nur 
in dem einzigen Kalle denkbar, wenn ein billiger Vergleich 


unmöglich ift; wenn eine ber ftreitenden Parteien ben Frieden 
ihrer Schaͤtzung nah fo theuer erfaufen müßte, baß der 
Krieg mit allen feinen Folgen, und der Tod felbft, in ihren 
Augen ben Bedingungen vorzuzichen wäre, unter welchen ihr 
die andere den Frieden zugeftehen wollte. 

Die Sache ift von fo großer Wichtigkeit, daß es einem 
jeden nicht nur erlaubt, fondern wirflihe Pflicht ift, fie 
von allen Seiten in Erwägung zu ziehen, um zu feben, 
ob dieß letztere benn wirklich der Fall fey, worin die beiden 
Parteien fi befinden, welche dermalen um ihre @riftenz zu 
kaͤmpfen vermeinen, und den Krieg deßwegen mit einer An 
firengung von Kräften und mit einer Aufopferung von 
Menihen, wovon bie Geſchichte Taum ein Beiſpiel aufzu: 
weiſen bat, führen, und bis zu einem entfcheibenden Siege, 
oder bis zu beiberfeitiger gänzlicher Erfchöpfung fortzufegen 
entſchloſſen fcheinen. 

Unfehlbar müßte jede diefer Parteien geneigt ſeyn es 
nicht aufs Aeußerſte antommen zu lafien, wenn fi die 
Möglichkeit eines Friedens denken ließe, ber dem Riſico des 
Aeußerſten, welches beibe oder doch unfehlbar eine berfelben 
(und welches Orakel kann fagen welche?) bei Kortfegung bed 
Krieges wagt, unlaͤugbar vorzuzichen wäre. Sollte fih eine 
ſolche Möglichkeit nicht denken laſſen? 

Der Krieg an ſich, oder, was eben ſo viel iſt, ein ewiger 
Krieg aller gegen alle, kann nie der Zweck policirter Voͤlker 
fepn. Friede iſt immer die letzte Abſicht des Krieges, und 
dieſe Abſicht darf und muß alſo auch bei dem gegenwaͤrtigen 
auf beiden Theilen vorausgeſetzt werden. 

Die Franzoſen — welche hier nicht etwa aus beſonderer 
Vorliebe oder Ehren halber, fondern bloß als teierrima belli 
causa zuerft genannt werden — find unftreitig von ber republi> 
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canifchen Faction (von welcher fie fich fett Abichaffung ber 
Koͤnigswuͤrde mit einer merkwürdigen Geduld tyrannificen 
laſſen) gemiffermaßen in ben Krieg betrogen worden, und 
fehen fich als den unfchuldig leidenden Theil au, der in feinen 
wefentlichften Rechten gekraͤnkt ift, und gegen unrechtmäßige 
Gewalt für feine politifhe Eriftenz, und für dad was ihm 
noch lieber als das Leben ift, für Nationalehre und Unab⸗ 
hängigfeit zu flreiten gezwungen ift. Ich fage, fie find ge: 
wiffermaßen von ihren Demagogen in diefen Krieg betrogen 
worden, und ich weiß recht gut, inwiefern und in welchem 
Sinne dieß Wahrheit ift. Uber laffen wir ung weder dur 
unfre eigene angewohnte Vorftellungsart, noch durch bie 
Boripiegelungen eines folhen um und um in alte Vorurtheile 
eingemwindelten und überdieß noch gedungenen Bel-esprit, wie 
Peltier ift, irre machen! Nennen wir immer (wenn ed und 
fo vorfommt) die dermalige Stimmung bes größten Theils 
des Sranzöfiihen Volkes Bethörung, Wahnfinn oder Bes 
zauberung: nur fhmeicheln wir uns nicht mit der falſchen 
Hoffnung, daß diefer demofratifhe Wahnfinn fo bald und fo 
leicht vorübergehen werde, ald und bie Peltier unb ihres 
gleichen weiß machen wollen. Blutige Erfahrungen foßten 
uns, auf Unkoften fo vieler Mpriaden unglidlicher Opfer der 
bartnädigen Entfchloffenheit und Eorpbantifhen Wuth, womit 
die Franzofen für ihre eingebildete Republik fechten, endlich 
einmal überzeugen, daß Gewalt wenig ober nichts gegen 
diefen Fanatismus der Freiheit und Gleichheit vermag, von 
welchem die große Mehrheit des Franzöfifchen Volks nun 
einmal beſeſſen ift. 

Tiefe Mehrheit noch länger läugnen zu wollen, fich von 
den rebfeligen und witzigen Worthaltern bes nnterbrüdten 
und unmwiederbringlic verlornen Cheils ber Francogalliſchen 


Nation bereden zu laffen, daß nur die ſogenaunte Canaille, 
nur ber Auswurf des vermorfenften Poͤbels wirklich für bie 
Republik fey, und daß der größere Theil des Volkes nichts 
fehnlicher als bie Wiederkehr der alten Ordnung, die Wieder: 
herſtellung der Monarchie wilnfche, hieße die Augen vorfenlich 
sor dem verfchließen wollen, was bie Blöbfichtigften fehen 
und die Blinden mit Händen greifen. 


Die Rede ift bier nicht, ob der Vollsaufftand vom 1Aten 
Sulins 1789 rehtmäßig war oder nicht? ob die Sonftitution 
von 91 etwas ober nichts taugte? ob der Fafobinerorden bie 
Welt regieren oder bedorganifiren will? ob die neun Glieder 
bes Heilsausſchuſſes zu Paris, mit Mobespierren an ber 
Spitze, Bruta oder Brutuffe find? 


Auch Davon ift die Rede nicht, ob die Franzoͤſiſche De⸗ 
motratie eine politifche Chimaͤre ift? ob die Nation fich bei 
einer ſolchen Verfaſſung wohl befinden würbe? und wie lange 
fie wohl dauern koͤnnte? Die Rede ift bloß bavon: was bie 
Majoritaͤt diefed Volks aller Wahrſcheinlichkeit nach will, und 
ob ihr dad, was fie verlangt , billigerweife zugeſtanden werden 
Fönne? — Wenn ed und fagt: „Ganz Europa fah der Revo⸗ 
Istion, wozu wir und durch bie Gefinnungen und das Be⸗ 
tragen unfrer Ariſtokraten geswungen fahen, ruhig zu: feine 
auswärtige Macht hielt fi berechtigt, zwiſchen uns und 
unfern König, feinen Abel, feine Klerifei, feine Parlantente 
u. f. w. zu treten, und und zu fragen, was macht ihr? ges 
fehweige, und mit Heereskraft zu Beibehaltung unfrer alten 
Verfaſſung zu möthigen. Alle Heßen ſich unfre nee Eonfti- 
sution ausdruͤclich ober ſtillſchweigend gefallen, und erkannten 
dadurch an, daß wir, als eine unabhängige Nation, berechtigt 
waren, nach Aufloͤſung unfeer alten Regferungsform, ums 


diejenige zu geben, bie wir und für bie zuträglichite hielten. 
Hatten wir diefed Recht im Jahre 89, 90 und 91: fo hatten 
wir ed auch im Jahre 92, da es und gut bünfte, eine Con⸗ 
ftitution, deren Unhaltbarfeit die ganze Welt anerkennt, 
wieder einzureißen, und auf eine Grundlage, bie nicht feſt 
genug war den Armftuhl eines Sonfaloniere von Lucca, ge⸗ 
ſchweige den Thron eines Königs zu tragen, ein fo leichtes 
und Iuftiges Ding, als eine Demokratie von fünfundzwanzig 
Milionen Menſchen ift, aufzuführen. Wie leicht und wie 
Inftig fie immer fey, genug, fie gefällt und, wir wollen es 
mit ihr verfüchen; und wenn fie ung nicht zuſchlaͤgt, fo ift 
es unfere Sache. Womit hätten wir feit 1792 unfere Unab: 
hängigfeit verfcherzt? Geſetzt au, wir hätten und (wie man 
anßer Frankreich fagt, und wie vielleiht unfre Nachkommen 
tn hundert Jahren felbft geftehen werben) durch die Ermor: 
dung Ludwigs bes Sechzehnten einen unauslöfhlihen Schand⸗ 
fle@ zugezogen; gefeßt, wir hätten, feitdem wir im Revo: 
lutionszuſtand find, unendlihe Verbrechen gegen uns felbft 
und gegen einen Theil unfrer ehemaligen Mitbürger be⸗ 
gangen: welche Macht auf Erben ift unfer Richter? Unb 
welche Macht auf Erben, wenn fie nicht felbft unmittelbar 
. von und beleidigt wird, ift berechtigt, ung wegen ber Ver⸗ 
breden, die innerhalb unfrer eignen Gränzen begangen wer: 
den, zur Strafe zu ziehen?“ — Wenn, fage ih, bad Fran: 
zoͤſiſche Volt alles dieß fagt, fo iſt nicht wohl abzufehen, was 
dagegen mit Beſtand eingewendet werden könnte. Auch ift 
weltbekannt, daß Leine jener Thatſachen bie wirkliche Urfache 
des Kriege gewefen ift. Die Franzoſen felbft haben den gegen 
fie vereinigten Mächten, ja, in der Trunkenheit ihres tollen 
Freiheit: und Gleichheitseifers, allen Staaten der Welt 
einen Krieg angelündigt, der nur mit dem gänzlichen lm: 
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ſturz aller jest beftehenden Verfaſſungen aufhören follte. — 
Aber diefe Fieberbige ift nun vorbei; die wahren Urheber 
jener voreiligen Kriegserklaͤrungen find entweder unter der 
Guillotine gefallen, ober, wie Dumourier, auf immer aus 
Frankreich verbannt. Der hoͤchſte Wunſch der Franzofen ift 
nun, die Einheit, Untheilbarfeit und Unabhängigkeit ihrer 
Republik zu erhalten. Würde ihnen diefe zugeftanden, fo 
fiele auf ihrer Seite die Haupturfahe des Krieged weg. 
Denn (was auch die Mallet bu Yan und Peltier fagen mögen) 
das Vorgeben, die FTranzofen würben nicht eher ruhen, bie 
fie ganz Europa in eben den beillofen Revolutionszuſtand ge- 
fegt hätten, deſſen Gräuel allein mehr als hinlänglich find, 
jedem andern Volle bie Luft zur Empörung auf immer ver- 
gehen zu machen: ich fage, jened Vorgeben ift in jedem 
andern Falle ungereimt, als in einem einzigen, ber nicht 
von ihrer Willkuͤr abhängt; nämlih, wenn fie zu einem Zu- 
flande von Werzweiflung gebracht wuͤrden, worin man zn 
feiner Selbfterhaltung fogar das Unmöglihe zu verfuchen 
gezwungen if. Denn unmöglich wird jene Zerrüttung und 
Vernichtung aller bürgerliben Ordnung, womit man und 
noh immer fchreden will, feyn unb bleiben, fo lange bie 
Völter mit ihrer bisherigen Verfaſſung zufrieden find, und 
zufrieden zu fepn Urfache behalten werben. Dieß ift bisher 
in Deutfchland und in den meiften übrigen Staaten Europend 
der Fall geweien, und wird es überall bleiben, wo eine ge- 
rechte, milde, für das allgemeine Beſte thätige Regierung 
bie Ergebenheit des Volkes gegen den Regenten und bag 
Zutrauen bed Megenten zu feinem Wolke immer lebendig 
erhält. 

Aber, böre ich fagen, gefebt auch die Faction, welde 
dermalen bie Franzoͤſiſche Nation vorftellt, oder fie vielmehr 


mit dem bintigen Sceptes. eines heiipiellofen Deſpotismus 
tprannifirt, wuͤrde fich unter der obigen Bedingung zum 
Frieden geneigt finden laſſen: wie viele Umſtaͤnde und Mid. 
fihten find nicht, bie ed dem andern Theile moraliih und 
politifh unmöglich machen, mit einer Bande von: Aufrüßrern, 
Raͤubern, Koͤnigsmoͤrdern, Atheifken und erflärten Feinden 
aller bärgerlihen Ordnung, oder wenigftens jeder andern 
ald der bemofratifchen Regierungsferm, ſich in Tractaten 
einzulaſſen? 

Gleichwohl, wie groß auch das Gewicht dieſer Vetrach⸗ 
tung ſeyn mag, muß doch endlich einmal, uͤber lang oder 
kurz, wieder Friede werden. Soll es alſo lediglich auf den 
ungewiften Erfolg ankommen, ob entweder eine Reihe von 
Siegen den einen Theil der Willkür des andern ſchlechter⸗ 
dinge unterwerfe, oder (was doch wentgftens Feine abfolute 
Unmöglichkeit if) eine gänzlihe Erſchoͤpfung (audrer beforg- 
lichen Folgen eines neuen auch nur fiebenjährigen Krieges 
nicht zu gedenken) die Kämpfer endlich noͤthige von einander 
abzulafien, und fih Dann zu ben Bedingungen, die man jetzt 
fo ſehr verabfchent, dennoch verftehen zu muͤſſen? Soll auch 
Mer, wo bad Leben von Hunderttaufenden, das Wohl oder 
Weh von Millionen, vielleicht das Heil von ganz Europa auf - 
ber Spige fteht, wicht die ruhige Vernunft, fondern bee 
@rfolg, der nicht in unfrer Gewalt ift und deſſen Zufälle 
feine menſchliche Kiugheit berechnen Tann, den Ausſchlag 
geben? — Sollte wohl irgend eine andere Betrachtung bad 
Gewicht diefer einzigen überwiegen Einnen? — „Der Kran: 
zoͤſiſche Nationalconvent (fagt man) ift ein Bande won Koͤnigs⸗ 
moͤrdern.“ Leider ift er das! Aber beftand dad lange Parla: 
ment in England nicht auch aus Koͤnigsmoͤrdern? und wurde 
bie dusch eben fo abſcheuliche Mittel eben fo tumultuarifch 


errichtere Eugliſche Republik darum weniger von ben Mächten 
Europens anerkannt? 

„Wie? tagt Peltier, der Minifter George des Dritten 
folte verurtheilt werden, mit Robespierre zu unterhandeln?“ 
— Y antworte: war ber Protector Eromwell, der von 
den mächtigften Fürften feiner Zeit als das rechtmaͤßige 
Oberhaupt der Englifhen Republik behandelt wurde, befien 
Freundſchaft man fuchte, deſſen Zorn man firdtete, etwa 
ein beflerer Mann als Mobespierre? — „Robespierre und 
feine Geſellen find Böfewichter.” Nur zu wahr! Aber fobald 
fie von ber Nation besellmächtigt werden in ihrem Namen 
zu handeln, Hören fie auf, in politifhem Sinne zu fepn 
was fie au fich ſelbſt find, und find nun was fie vorftellen. 

„Aber (tagt man) iſt es nicht unerträglih, daß fo un: 
geheure Verbrechen, als die Jakobiniſche Faction anf fich ge⸗ 
laden, und das abfcheulihe Beifpiel, das fie dem übrigen 
Wöltern gegeben bat, ungeftraft bleiben ſollten?“ — Nicht 
unerteägliher, ale daß fo viele andere eben fo große Ver⸗ 
brechen, die zu allen Zeiten gegen bie Menfchheit, gegen die 
heiligſten Geſetze der Natur und der Vernunft, begangen 
wurden, ungerochen geblieben find, wenn man andere Ver: 
brechen, die fi felbft durch ihre natuͤrlichen Folgen beftrafen, 
ungerochen nennen Tann. Uber fchon ift ein großer Theil 
ber Mörder des guten Könige Ludwigs des Sechzehnten von 
ihren eigenen Mitſchuldigen abgefhlachtet worden: und die 
übrigen werben, auch ohne unfer Zuthun, ihrem verbienten 
Schiefale nicht entgehen. Indeſſen vergeffe man nicht, daß 
ein ſehr großer Theil des Volles fich dieſes ſchaͤndlichen 
Koͤnigsmordes und fo vieler anbrer Gräuel mitfchulbig ge: 
macht bat! Sollte auch das Volk, das feine Thorheit und 
VBerblendung ſchon fo hart gebäßt bat, dieſer Verbrechen 
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wegen noch befonders beftraft werden? Iſt der unfelige Zu⸗ 
ftand, in melden wir dieſe Nation feit fünf Jahren von 
einer Stufe zur andern. herunter finten fahen, nicht mehr 
als hinlänglich, das böfe Beiſpiel, bad fie andern gegeben 
bat, gänzlich zu entfräften? Und wenn alle Franzoſen von 
der Erde vertilgt würden, wuͤrde dadurch irgend etwag, dad 
gefchehen ift, ungefhehen werben? Und worauf mollten wir 
das angeblihe Recht begründen, große Uebel dadurch zu 
rähen, dab wir fie mit noch größern haufen? 

„Aber die Ialobiner, fagt man, haben fich verfchmoren, 
nicht eher zu ruhen, "bis fie die ganze Welt desorganiſirt 
haben; fie haben fich als unverföhnliche Feinde jeder andern 
Negierungsform, außer der einzigen, bie ohne gänzlihe Zers 
ftörung aller jet beftehenden bürgerlichen Verfaflungen nicht 
ausführbar ift, erklärt: fie find alfo ald wahre Feinde dee 
menſchlichen Geſchlechts zu betrachten, und folglich auch als 
folhe zu behandeln.” — Ih antworte: die Wahnfinnigen, 
denen dieſe Beſchuldigungen mit Grund gemacht werben 
fonnten, find größtentheild nicht mehr: und wenn aud die 
dermaligen Häupter der ſich fo nennenden Franzoͤſiſchen Me: 
publik, in einer Lage, worin fie fih von allen Seiten be: 
drängt, gehetzt und beängftiget fehen, gelegentlich noch die 
alte Sprache führen; fo ift Doch weder erweislich noch glaub: 
ih, daB der finnlofe Plan, die Welt aus ihren Angeln zu 
heben, noch immer der ihrige feyn ſollte. Sie wollen eine 
Republik aus Franfreih mahen. Dieß war ihr wahrer Plan 
von Anfang an, Alles was fie gethan haben, diefe lange 
fürdterliche Neihe von Verbrechen, womit fie belaftet find, 
wurden bloß um dieſes Endzwecks willen begangen: und fie 
follten ihre eigene Seele mit dem Bewußtſeyn fo vieler 
Uebelthaten beladen, follten fo viel Sammer uber ihr Volk 
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und Vaterland gebracht haben, um auf halbem Wege ftehen 
gu bleiben ? follten nicht das Aeußerſte anwenden? fich nicht, 
wie bisher, jedes Mittel, zu ihrem Ziel zu gelangen, er: 
Iauben? Sollten nicht lieber fich felbfk unter den Ruinen von 
ganz Frankreich (aber ſchwerlich eher als bis fie ganz Europa 
mit in ihr Verderben hinein gezogen) begraben, ald einem 
Erfolg entfagen, der ihnen allein ihre eigene Eriftenz ver 
fihern Tann? Wer kann dad von ihnen erwarten? 

Die Anerfennung ber Unabhängigkeit des Franzoͤſiſchen 
Volks — oder (was basfelbe iſt) der Sranzöfifhen Republik, 
infofern die Maiorität des Volks fich keiner andern als diefer 
Regierungsform unterwerfen will — fcheint alfo, möglicher: 
weife, der einzige Weg zu ſeyn, zum Frieden zu gelangen, 
wofern es nicht auf bie gänzliche Ausrottung des Franzöfiichen 
Namens abgefehen if, die, nach den bisherigen Erfolgen zu 
urtheilen, fo leicht wohl nicht feyn dürfte, als mande emi⸗ 
grirte Brauſekoͤpfe ſich's vorſtellen. J 

„Aber, ſagt Peltier, die Franzoͤſiſche Mepublik fann feine 
Alliierten haben; keine Macht kann fie anerkennen.” Neun, 
wenn das ift, fo iſt freilich auch wahr, was er ſogleich hin- 
zufeßt: la guerre perpetuelle est son partage; car il en est 
des corps politiques comme des individus; la ou l’amitie est 
iinpossible, la haine devient un devoir. Alſo, ein ewiger 
Krieg wäre alles, was die Bewohner Europend von denen, 
die wie Monsieur Peltier denten, zu hoffen hätten! Diefer 
eivige Krieg war's, was Monsieur Mallet du Pan vor einiger 
Zeit zum letzten Zweck ber Jakobiner machte, und weßwegen 
er alle Mächte der Welt gegen fie aufforderte. Nun follen 
e3, nah Herrn Peltierd Rath, diefe letztern felbit ſeyn, die 
der Franzoͤſiſchen Mepublif "einen ewigen Krieg ankündigen 
follen; denn ein ewiger Krieg, d. i, ein Zuftand einer nad 


und nach allgemein werbenden Zerruͤttung, Erichöpfung und 
Stockung aller Lebendkräfte der politifchen Körper Curopens 
— if, feiner finnreihen und ftaatsklugen Meinung nach, das 
einzige Mittel, „wodurch“ die Sowveräns ihre Perfonen und 
Praͤrogative erhalten, und ihre Völker (zu dexen Beſtem fie 
doch wohl im Beſitz diefer Prärogative find?) die Vortheile 
ihrer Regierung genießen lafien können! 

Doch wozu halte ich mich mit diefem Unfinn eines Man- 
nes auf, ber in der Fieberhige einer durch Leidenfchaft eral- 
tirten Einbildung raffonnirt, und nicht Befonnenheit genng 
hat, zu merfen daß er felbft nicht weiß was er fagt? Fahren 
wir lieber fort, die Einwendungen zu bören, die von kalte 
biätigern Perfonen gegen die moralifhe Möglichkeit des Frie 
bens, um welchen wir alle bitten, vorgebracht werben. 

„Die Franzöfifhe Republik, fagt man, kann nicht be 
ſtehen, denn fie iſt eine Chimäre; fie kann alfo auch nicht 
anerkannt werden.” — Schon zu einer Zeit, da die neue Sons 
ftitution von 1791 in ganz Europa eine Menge Bewunderer 
fand, behauptete ber Verfaſſer des gegenwärtigen Aufſatzes, 
daß fie wegen des ungeheuern Webergewichte, das fie dem 
Volke über den conftitutionellen Schattenfönig gebe, von kei⸗ 
ner Dauer fepn könne; ober, mit andern Worten, daß eine 
demofratifhe Monarchie eine Chimäre fey. Mber ob diefe 
Benennung auch einer reinen Demokratie zufomme, ift eine 
andere Frage, die wohl fchwerlich von jemand, der bloß inner: 
halb der Theorie ftehen bleibt, beiahet werben kann. Indeſſen, 
fobald die Anwendung auf Frankreich, auf feine Lage, Größe, 
Merhältniffe, auf dad Temperament und ben Nationalcharal: 
ter feiner Cinwohner, auf ihre alten Gewohnheiten, die Ver: 
dorbenheit ihrer Sitten, die Unbeftändigkeit ihrer Sinnesart 
u. f. mw. gemacht wurde, fchien die plöpliche Verwandlung ber 


Sranzöfiihen Monarchie in eine reine Demokratie auch ihm 
ein Hirngefpenft eraltirter Köpfe zu ſeyn. Dieß iſt aber glei: 
wohl nur eine Meinung, bie auf bloßen (miewohl fehr über: 
wiegenden) Wahrfcheinlichkeiten berupt. Die Erfahrung allein 
kann und zeigen, ob Frankreich auf Bedingungen, die unter 
den gegenwärtigen umſtaͤuden moͤglich ſind, eine Republik 
werben, und wie lange‘ es als Republik beſtehen kann. Uebri⸗ 
gens ift dieß ihre Sache; und man kann ſich Darauf verlaflen, 
daß fie ſich fchon felbft zu helfen willen werden, wenn man 
fie nur ihre eignen Angelegenheiten felbft beforgen läßt. 

Die größte Schwierigfeit, und vieleicht bie einzige, bie 
alle übrigen aufmwiegt, liegt alfo wohl in der Entfchädigung, 
an welche die verbundnen Mächte, wegen biefes fo Toftbaren, 
biutigen und verheerenden Krieged Anfpruch machen, zu wel- 
chem fie burch die Franzoͤſiſchen Kriegserklaͤrungen (von fo 
vielen vorgehenden Beleidigungen aller Art nichts zu edenken) 
herausgefordert wurden. Dieß ift ein Punkt, den man wohl 
ſchwerlich auf die Entfheidung des allgemeinen Vernunft: 
rechts ankommen laflen dürfte. Wen das Gluͤck der Waffen 
sünftig genug iſt, um durch @roberungen auf Koſten des 
Feindes bie Macht des letztern beträchtlich ſchwaͤchen, feine 
eigene hingegen anfehnlich vermehren zu koͤnnen, dem wird 
- die Frage: ob und wiefern er dazu berechtigt ſey? wenig 
Scrupel machen. Elſaß, Lothringen und bie drei Bisthuͤmer 
find befanntermaßen abgeriffene Stüde des Deutfhen Reichs, 
beren gelegentlihe Miebereroberung dem iedesmaligen Reiche: 
oberhaupt in der Wahlcapitulation fogar zur Pflicht gemacht 
wird. GSeſetzt alfo, der gegenwärtig mit fo gutem Erfolg 
angefangene Feldzug würde dieſe Provinzen den Kriegsheeren 
ber verbundnen Mächte unterwerfen: follte wohl, wofern fie 
fih zu dem Ruhme der Waffen auch noch den hoͤhern Ruhm einer 
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weiten Mäßigung im Gluͤck erwerben wollten, das Franzoͤſtſche 


Volk bethört genug ſeyn, die Anerkennung feiner Freiheit und 
des Rechts fich eine felbftbeliebige Verfaffung zu geben, nicht 
mit einer Aufopferung erfaufen zu wollen, wodurch bie demo⸗ 
kratiſche Republik, deren Begründung Ihm fo fehr am Herzen 
liegt, eher gewinnen ald verlieren würde? Denn unldugbear 
ift Frankreich, nach dem Umfang, den ed unter der abgefihafften 
monarchiſchen Verfaſſung hatte, viel zu groß für eine Demo⸗ 
Tratie, und es würde, auch nach Wiedergabe aller von ben 
Köntgen Ludwig XIII und XIV gemachten Croberungen, noch 
immer groß und mächtig genug fepn, um ald Republik feine 


. Nnabhängigfeit und einen hohen Nang unter den Curopäifchen 


Mächten zu behaupten. 

Auf alle Fälle ift zu hoffen, daB ein Friede auf Bedin⸗ 
gungen, zu welchen eine geſunde Politik ſelbſt beiden Theilen 
die Anleitung gibt, das Ziel fen, welchem man fih um fo 
mehr zu nähern fuchen wird, je mehr die Wahrſcheinlichkeit 
zunimmt, fih durch kluge Mäßtgung ſolche Bedingungen ver: 
fhaffen zu Finnen. Denn einen Zeind, der dur feinen 
Muth und Stolz, durch feine ungeheure Anzahl, und feine 
kaum erfchöpflihen innerlichen Huͤlfsquellen, auch wenn er 
gefchlagen ift, immer furchtbar bleibt — einen Feind, ber 
das Leben fo wenig achtet, daß er eine heutige Niederlage als 
eine Verpflichtung morgen zu fliegen anfieht, einen folchen 
Feind zur aͤußerſten Verzweiflung zu treiben, kann in keinem 
Falle der Rath der Klugheit fenn! 





SAuE. 
Meber Eonfitutionen. 


Geſchrieben im November 1798, 
1. 


Der Menſch kann das, was er vermoͤge ſeiner Natur 
ſeyn und werden fol, nur im Stande buͤrgerlicher Geſellſchaſt 
werden. ine bürgerlihe Gefehfchaft aber, wenn fie auch 
obne eine gefehmäßige Regierung unter gewiſſen Umſtaͤnden 
beftehen Könnte, kann doch ohne fie nicht zu dem Grade von 
Eultur und Wohlftande gelangen, wozu fich der Menfch, ver: 
möge feiner Natur, emporzuarbeiten beftimmt if. Es muß 
alfo unter jedem Volke, das in bürgerlicher Geſellſchaft bereite 
eine gewiſſe Stufe von Eultur erftiegen hat, nothwendig eine 
gefegmäßige Regierung ſeyn. 


II. 


Das erſte, womit eine erſt zuſammentretende oder wer⸗ 
dende buͤrgerliche Geſellſchaft ſich als ſolche beſchaͤftigen muß, 
iſt, über die Geſetze ihrer Grundverfaſſung, oder über die 
Eonſtitution einig zu werden, welche die Rechte und Obliegen⸗ 
heiten aller Slieder der Gefellſchaft gehoͤrig beſtimmt, md 
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die Fragen entſcheidet, von wem und in welcher Form die 
Geſellſchaft nach den Geſetzen regiert ſeyn will. 


II. 


Vermoͤge der Natur der Sache iſt jedes Glied einer 
werdenden buͤrgerlichen Geſellſchaft allen andern darin gleich, 
daß es Menſch, d. i. ein vernuͤnftiges, ſich ſelbſt durch den 
Gebrauch ſeiner Vernunft beſtimmendes Weſen, folglich eine 
freie Perſon iſt, die nie, unter keinerlei Vorwand, die Sache 
eines andern Menſchen werden, oder von einem andern, 
wider feinen freien Willen, als bloßes Mittel oder Werkzeng 
zu feinem Privatnugen gebraucht werden kann. Nehmt einem 
Menfhen die Vernunft, fo ſinkt er in die Elaffe des Viehes 
herab, deſſen fih die Menfchen als lebendiger Mafchinen zu 
ihrem Nutzen bedienen, und das nur diefer Benutzzung wegen 
von ihnen gefüttert wird. Erhoͤhet hingegen (wenn ed moͤg⸗ 
lich wäre) ein Pferd zu der vernünftigen Natur ber Swift’ 
hen Huphnhuhms, fo würde es eben fo unnatürlich und 
ungerecht fepn, ein ſolches Sefhöpf vor den Pflug oder Wagen 
zu fpannen, ald es ungerecht und unnatuͤrlich ift, einen Men- 
fen’ zum Sflaven zu machen, ober Menfchen, deren Freiheit 
man felbft anerkennt, ald SHaven zu behandeln. 


IV. 


Es kann alfo Fein Menfch in irgend eine bürgerlihe Ge: 
ſellſchaft zu treten, ober in berfelben wiber feinen Willen zu 
bleiben, mit Gewalt gezwungen werben; und alle einzelnen 
Glieder, die fih zu Errichtung einer ſolchen Geſellſchaft ver- 
einigen, haben bei ber Frage, von wen, in welder Form 
and nach welchen Gefegen fie regiert werben wollen, gleiches 
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Stimmrecht, und Tönnen nicht gezwungen werben, anders 
Geſetzen zu gehorchen, als folden, von welchen fie uͤberzengt 
find, daß fie nothwendige Bedingungen zu Erhaltung des all- 
gemeinen Zweds ber Gefellfihaft find, d. i. welche ihre eigene 
Vernunft ihnen zu Geſetzen macht — oder (was eben das⸗ 
ſelbe ift) zu welchen fie ihre freie Einwilligung gegeben haben. 


V. 


Der letzte Zweck, zu deſſen Erreichung eine Regierung in 
jeder buͤrgerlichen Geſellſchaft angeordnet werden muß — iſt 
nicht ſowohl der moͤglichſte Wohlſtand des Ganzen als die 
allgemeine Sicherheit, d. i. die Privatſicherheit eines jeden 
einzelnen Gliedes der Geſellſchaft, vor allen Arten von Kraͤn⸗ 
kungen feines Menſchen⸗ und Buͤrgerrechts; eine Sicherheit, 
welche die Grundlage aller menſchlichen Glüdfeligleit, und 
zwar nicht der einzige, aber doch der erſte Endzwer der bürger- 
lihen Geſellſchaft ift, 

VI. 


Es iſt alſo eine weſentliche Bedingung des Vertrags, der 
einer jeden ſich erſt bildenden buͤrgerlichen Geſellſchaft zum 
Grunde liegt, daß die von allen Gliedern genehmigte Con⸗ 
ſtitution, folglich auch die Form der Regierung, die ein weſent⸗ 
licher Theil derſelben iſt, unveraͤndert beibehalten werde; es 
waͤre dann, daß ſie unter veraͤnderten Umſtaͤnden zu Erreichung 
des letzten Zwecks ber Geſellſchaft untauglich wuͤrde; oder daß 
der allgemeine Wunſch irgend eine wichtige Verbeſſerung der⸗ 
ſelben verlangte. 


VI. 


In beiden Faͤllen muß das Mittel, wodurch man den 
Gebrechen der Verfaſſuug abhelfen will, fo beſchaffen ſeyn, daß 


das erfte Grunbgefeg ber Oxfelifchaft, die Öffentliche und Pri⸗ 
Yatficherbeit der Perſonen unb des Cigentbums, oder das 
Geſetz, welches alle gewaltthätigen Handlungen verbietet, nicht 
dadurch verlegt werde. Es gibt aber (fo viel ich erkennen 
kann) nur Ein ſolches Mittel, nämlich, wenn die Geſellſchaft 
einhellig, mit ruhiger Entichloffenheit, ohne Tumult und Ge⸗ 
walttbätigfeit erflärt, „„baß fie, vom Gefühl der Nothwendig⸗ 
keit der vorzunchmenden Verbefferung durchdrungen, feſt ent- 


ſchloſſen ſey, mit allen ihren Kräften zu Bewirkung derfelben 


thätig zu ſeyn;“ ein Recht, das ihr, ohne Verletzung der 
wefentlihen Menſchheitsrechte, nicht ftreitig gemacht werden 
Tann, und welches fie auch im jedem Falle, da ihr von dem 
Regenten etwas erweislich Ungerechtes und Gemeinfchädliches 
zugemuthet werden wollte, auszuüben befugt ift. In dieſem 
Salle muß zwar allerdings eine fehr überwiegende Maisrität 
ald allgemeiner Wille betrachtet werden; jeboch gibt dieß bee 
Majoritaͤt Fein Recht, die Minorität wegen ihres Widerfpruche 
feindfelig zu behandeln; und nur wenn biefe letztere gefeh- 
widrige Mittel ihren Willen durchzuſetzen anwendet, und 
daburch dem gefelichaftlihen Vertrag an ihrem Theil thätlich 
ensfat, kann und muß fie aus ber Geſellſchaft ausgeftoßen 
werden. 


VMI. 


Eine Geſellſchaft, die ſich ſelbſt zu einem buͤrgerlichen 
Staate organiſirt (eine Unternehmung, welche natuͤrlicherweiſe 
vorausſetzt, daß die Zahl ihrer Mitglieder ſehr anſehnlich oder 
ſonſt guͤnſtig genug ſituirt ſey, um ſich von andern Staaten 
unabhaͤngig erhalten zu koͤnnen), beſitzt, da ſie die Macht hat, 
ſich ſelbſt Geſetze zu geben und eine ihr beliebige Regierung 
oder Staatsverwaltung anzuordnen, inſofern, unſtreitig alle 
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und jede Vefugniſſe, Die gewoͤhnlich unter dem Worte Sou⸗ 
veraͤnetaͤt begriffen werden. Und warum dieß anders, als 
weil jeder einzelne Menſch, ſo lange er ſich keinen buͤrgerlichen 
Geſetzen unterworfen hat, Sounerän über ſich ſelbſt, d. i. ein 
freies und unabhängiges vernunftiges Weſen iſt; und die 
ganze Geſellſchaft alſo, als Eine moraliſche Perſon betrachtet, 
juſt ſo viel Rechte hat, als alle einzelnen Glieder derſelben 
zuſammengenommen? Denn das Recht, nicht die phyſiſche 
Macht, iſt die wahre Quelle der Souveraͤnetaͤt, wiewohl Macht 
noͤthig iſt, um das Recht gegen gewaltſame An⸗ und Ein- 
griffe behaupten zu koͤnnen. 


IX. 


Allein eine fo zahlreiche Geſellſchaft, als ein‘ ganzes Volk 
iſt, kann von dieſer ihrer urſpruͤnglichen Souveraͤnetaͤt nur 
Einmal, und ſo zu ſagen nur auf einen einzigen Moment, 
Gebrauch machen, naͤmlich um die Grundgeſetze (durch welche 
fie theils ihre Rechte ſicher ſtellt, theils Ihrer eigenen Willkuͤr 
Schranken ſetzt) und die Form der Regierung feſtzuſetzen, 
welcher fie unter gewiſſen Bedingungen ihre Sonveränetät 
Aberträgt, und welcher, von dem Augenblick ihrer Einſetzung 
an, alle Glieder derfelben Gehorſam und Treue fchuldig find. 


X. 


Wie vorfihtig die Geſellſchaft, um ihre angelegenften 
Rechte ficher zu ftellen, hierbei zu verfahren habe, davon kann, 
wenn ih mich nicht zu weit von ber Hauptfache entfernen 
wid, eben fo wenig die Nede feyn, als davon, bei welder 
unter den verfhiebenen möglichen Negierungsformen das Volk 
für den wirklichen Genuß feiner Rechte am mwenigften zu be 
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forgen habe. Genug, die durch den allgemeinen Willen einmal 
feftgefegte Negierungsform mag demokratiſch oder ariftofratifch, 
oder monarchifch oder gemifcht, oder gar befpotifch (2) fen: 
in allen diefen Faͤllen fordert das erite Grundgeſetz ber buͤrger⸗ 
lichen Gefellfchaft (die allgemeine Sicherheit der-Perfonen und 
des Eigenthums), daß die einmal beliebte Form der Negterung 
von allen Sliedern ber Gefellihaft garantiert, folglich durch 
die Öffentlihe Macht befhüäst, und jeder gewaltfame Verfuch, 
welchen einzelne Glieder oder Particulargefellfchaften machen 
wollten, um biefelbe abzuändern, oder der geſetzmaͤßigen Mes 
gierung (unter welhem Vorwand es fey) den Gehorſam zu 
entziehen, für ein Verbrechen gegen den Staat erklärt werde, 
Dieß muß, vermöge der Natur der Sache, ein Grundgeſetz 
in jedem Staate ſeyn; denn ohne dasſelbe wäre die Ruhe und 
Sicherheit des Ganzen fowohl als einzelner Glieder in bes 
fländiger Gefahr; ber Staat wuͤrde unaufpörlih zwifchen 
Factionen hin= und hergeworfen, und bad Reich bed Geſetzes 
Fönnte nie zu Stande kommen. 


xl. 


Die Rede war bisher von einer bürgerlichen Gefell- 
fhaft, die durch einen fürmlihen Vertrag von einer hierzu 
binlänglihen Anzahl freier unabhängiger Menſchen erft er 
richtet wird. Aber von jeher haben nur wenige Staaten ihren 
Urfprung und ihre Einrichtung einem ſolchen Xertrag zu 
danfen gehabt. Die meiften find, kraft des fälfchlich ſoge⸗ 
nannten Rechts der Eroberung, auf das berücdtigte jus di- 
vinum des Stärfern (alias Fauftrecht, Knuͤttelrecht, Schwert: 
oder Nationalpitenrecht) gegründet worden. Da aber bie 
bloße Gewalt kein Recht geben Tann, fo wird wohl in unfern 
Tagen — da e8 glüdlicherweife dahin gediehen ift, daß keine 


nei 
Art von Sanction Unſinn länger zur Wahrheit ſtempeln kann 
— niemand mehr ſich erdreiſten wollen, eine Regierung, die 
keinen beſſern Grund ihrer Rechtmäßigkeit aufzuweiſen haͤtte 
als das beſagte jus divinum — des Blitzes, der Orkane, Waſſer⸗ 
fluthen, Erderſchuͤtterungen n. ſ. w. — für rechtmäßig gu 
erklaͤren. 


XI. 


Eine Maffe von Menfchen alfo, zu deren unumſchraͤnktem 
Herrn ein gefrönter oder ungekrönter Räuber (mit einem 
höflihern Worte Eroberer genannt) ſich mit Gewalt auf: 
geworfen hat, und mit denen er nun nach Willfär als mit 
feinem Eigenthum verfährt — eine ſolche Menſchenmaſſe iſt 
keine bürgerliche Geſellſchaft, ein folder Räuber, fo lange er 
fih feinen beſſern Titel erwirbt als das Recht bes Stärken 
ihm geben Tann, iſt kein vechtmäßiger Regent; er tft ein 
Tyrann, von deſſen Joche ſich durch jedes zweckmaͤßige Mittel 
zu befreien recht iſt. 


x. 


Es laſſen fih aber verfchiedene Wege denken, wie aus 
einer, in ihrem Urſprung unrechtmäßigen, Alleinherrſcherei, 
eine rechtmäßige Regierung werben kann. 

1. Ein Volk kann bisher von einer willkuͤrlich, unweis⸗ 
lich und tyranniſch regierenden Obrigkeit gedruͤckt worden fepn, 
und fih dem Eroberer, zu welhem es mehr Vertrauen bat, 
willig unterwerfen. 

2. Wenn bieß auch anfangs nicht ber Fall war, fo kaun 
entweder ber Eroberer felbft ſich in ber Folge durch eine ge 
rechte, gefegmäßige und wohlthätige Megierung die allgemeine 
Liebe und mit ihr bie willige Unterwerfung des Volls er⸗ 


werben; ober 3, biefe Verwandlung einer usferänglichen bloß 
auf Eroberung gegründeten Herrſchaft im eins gefehmäßige 
Regierungsform kann unter feinen Nachfolgern, auf einmal 
oder ftufenwelfe, zu Stande kommen. 


XIV. 


Man müßte der Geſchichte, den unläugbarften Urkunden 
und dem Augenfchein widerfprehen, wenn man läuguen wollte, 
daß diefe Umbildung oder Verwandlung, auf eine ben Be: 
‚ fügniffen und rechtmäßigen Wünfchen der Völker mehr oder 
weniger günftige Art und Weiſe, mit allen ehemals von nor⸗ 
difhen und öftliden Barbaren eroberten und unterjochten 
Voͤlkern in Europa wirklich vorgegangen ift. Vielleicht wäre 
‚bie Wahrheit richtiger ausgedrüdt, wenn ich fagte: fie habe 
früher oder fpäter angefangen, fey noch immer im Fortfchreiten, 
und dem Punkt von Vollkommenheit, der das Ziel einer jeden 
bürgerliben Gefellfchaft ſeyn fol, mehr oder weniger nahe. 
Genug, es regiert in diefem Augenblide in ganz Europa kein 
einziger Kürft, von welchem man mit Wahrheit fagen koͤnnte, 
daß er feine Macht nicht durch die Sonftitution des Staates 
babe, daß er bloß willkürlich und nicht nach pofitiven Gefeßen 
tegiere, und daß er nicht (wäre es anch nicht Immer aus den 
lauterften Beweggründen) fein eigenes Intereſſe mit dem 
Wohl feiner Unterthanen verbunden glaube. 


XV. 


Anden ich dieſes, ohne Furcht einer feinen Schmeichelei 
mit Grund beſchuldigt zu werden, behaupte, bin ich weit ent⸗ 
fernt, zugleich mit behaupten zu wollen, daß auch nur ein 
einziger Staat in Europa exiſtire, deſſen Conſtitution, Geſetz⸗ 


sebung, Juſtizverfaffung und Polizei, Stantsötonemie, mili⸗ 
tärifche Einrichtung, Religions- und Erziehungsweſen u. f. w. 
nicht mehr oder weniger wichtige Verbeflerungen nöthig hätte; 
oder, daß nicht hier und da (wiewohl meiftene ohne Schuik 
ber Diegenten) bie Gefege zuweilen durch willtärliche Aus⸗ 
nahmen durchloͤchert, oder fonft umgangen würden; ober daß 
es nicht Faͤlle gäbe, wo die Art uud Weile, wie bad Beſte 
der Unterthanen dem vermeinten Smterefie des Megenten 
faberbinist wirb, vor einem Nichtertriumvirat wie Aeakns, 

Minds und Rhadamanthus wicht zu vertheidigen feyn möchte. 


XVI. 


Allein alle dieſe Maͤngel und Gebrechen, wovon (ſo viel 
ich weiß) alle großen und kleinen Staaten von Europa, die 
zepublicanifhen fowohl, als die monardifhen, mehr ober 
weniger gebrädt werben, wenn fie auch weit größer wären 
als fie wirklich find, können feinen rechtmäßigen Grund ab: 
geben, durch ſchwaͤrmeriſche Neben und Schriften, durch un⸗ 
gebuͤhrliche Ausdehnung ber Nechte des Volls, durch uͤber⸗ 
triebene Declamationen . gegen die natürlichen Mängel ber 
monarchiſchen Regierungsform (bie durch große Vortheile aufs 
gewogen werden) oder gegen bie Zürften (deren größter Feh⸗ 
lex iſt, daB fie Menfchen find wie‘ wie andern) oder. duch 
Beimtiche und öffentliche Meligionggefellfchaften (unter was 
für mildernden Namen man fie auch der Öffentlichen Ahndung 
entziehen wit), die Wölfer zum Aufftand und zu Mevolutiss 
nen aufzureisen, deren Lenkung, wenn fie einmal ausgebrochen 
find, niemand mehr in feiner Macht hat, und bie (mie das 
Beifpiel Frankreichs gar zu augenfcheinlich gelehrt hat) fo 
unendlich viel Unheil, Verbrechen und Elend nach fi ziehen, 
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daß nur ein Bott vorherfagen koͤnute, ob alled Gute, fo man 
ſich mit Wahrheit von ber abgezielten Staatsveränderung 
veriprehen kann, die ungehenre Summe ber Uebel, womit 
man ed durch ein fo gefährliches Mittel zu erkaufen hofft, 
jemald überwiegen werde. — Diefed Mittel würde ſchon 
Darum, weil es fo gefährlich ift, nie zu ratben fepn: aber es 
tft nicht bloß gefährlich, es ift auch unrechtmäßig, da ed ges 
radezu gegen das erfte Grundgeſetz aller bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft anftößt. Es läßt fih, wie gefagt, nur eim einziger 
Fall ald Ausnahme von diefem Geſetz denken — der uns 
gluͤckliche Fall namlih, wo die Majorität der Nation ihre 
heiligften Rechte (Güter ohne welche das Leben felbft Fein 
But iſt) gegen eine zu ihrem Verderben verfhworne und be⸗ 
waffnete Minorität mit Gewalt zu vertheidigen genoͤthigt ift. 
Dieß war der Fall der Franzoͤſiſchen Mevolution vom 14 Jul. 
17389 — eine Revolution, die damals faft von ganz Europa 
beinahe einhellig gebilligt wurde, und nach ber damaligen 
Stimmung ded Franzoͤſiſchen Volks ein ſehr großes Gut 
mit verbältnigmäßig unbedentenden Opfern erworben haben 
würde, wenn nicht auf der einen Seite die fogenannten Ari⸗ 
fiofraten, auf ber andern einige herrfchfüchtige Demagogen 
durch einen gemeinverberblihen Kampf die Sachen von einer 
Extremität zur andern getrieben hätten. 

Man wird mir vieleicht einwerfen: ein Wolf hätte alfo, 
meiner Theorie zufolge, kein erlaubtes Mittel, fih einer uns - 
gerechten und unterbrüädenden Regierung zu entlebigen, und 
müßte aller Hoffnung feinen gerechteften Beichwerden abge⸗ 
bolfen zu fehen, auf ewig entſagen; indem es in keinen 
Staat jemals an einer Anzahl Menfhen von Gewicht und 
Einfluß fehlen werde, deren Privatintereſſe es ift, alle Ver⸗ 
fuche und Bemühungen zu jenem gemeinnuͤtzigen Swede zu 
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vereiteln und, im dieſer Nädficht, fogar ben guten Willen ber 
beften Fürften unkräftig zu machen. 

Dieſe Cinwendung fände alsdann ftatt, wenn nicht (ver- 
möge der in ben vorftehenden Paragraphen entwidelten Theo: 
tie) dad Recht, feine Beſchwerden und überhaupt alle Forde⸗ 
ungen, bie bad Volk kraft der Natur des gefellfchaftlichen 
Vertrags zu machen bat, dem Regenten vorzutragen, ober 
Das, was man jeht in Frankreich drait de petition nennt, 
nicht unter bie wefentlihen und unverlierbaren Nechte bed 
Volks gehörte, deren gehörige Ausuͤbung demfelben (eben 
darum, weil fie in dem Weſen ber bürgerlichen Geſellſchaft 
gegründet, und eine von den Bebingungen fft, unter welchen 
ein Volt fih einer Regierung unterwirft) ohne Verletzung des 
erſten Srundgefeßed nicht verwehrt werden Tann. 

Natuͤrlicher Weife ſetze ich hiebei eine Stufe von Eultur 
voraus, anf welcher bie Achten Begriffe von Menfchen: und 
Buͤrgerrechten, vom gefellfchaftlihen Vertrag, von ben Weſen 
einer vehtmäßigen Regierung und dem Umfang ihrer Pflich⸗ 
ten fowohl, als ben Gränzen ihrer Rechte, ind Klare geſetzt 
und berichtigt find, unb fo wenig als Geheimniſſe behandelt 
werben, daß fle vielmehr für ein Cigenthum aller Menichen, 
infofeen fie vernünftige Weſen find, anerkannt werben, wels 
ches ihnen ranben zu wollen eine fchreiende Verletzung der 
Menfchheitsrechte wäre, und einer Regierung, bie fih deſſen 
ſchuldig machte, alled Vertrauen des Volks entziehen würde. - 
Steht: eine Nation einmal auf diefer Stufe der Eultur, fo 
bedarf es keiner Täufhungen noch Charlatanerien mehr, um 
ber Regierung bie noͤthige Autorität zu verfchaffen. Die 
Wahrheit darf frei und laut gefagt werben; denn fie ift den 
Megenten eben fo günftig ale dem Unterthauen; beider Theile 
wechfelfeitige echte und Pflichten ftehen gleich fer, ruhen 


oleih ficher auf ber ewig unmwandelbaren Grundwahrheit, 
„daß die Menfchen bloß zur Sicherftelung ihrer Rechte in 
bürgerliche Gefellfchaft getreten find; daß alſo alle Regierung 
«fie fen nım mehrern Perfonen oder einer eimigen aufgetra⸗ 
gen) bioß zum Beſten des Wolke conſtituirt ift, Telglich ach 
die Unverlegbarteit der Regenten und ihrer Nechte auf keinem 
unbern Grund beruht als bie Unverlebbarkeit der Nechte bes 
Bots, db. i. aller übrigen Theilnehmer bes gefelifchaftlichen 
Vertrags.“ 

Sobald dieſe Wahrheiten einmal für das, was fie ſiud 
und ewig bleiben werden, anerkannt find (und bieß, Zunft 
mich, iſt dad Gluͤck der Beitepoche worin wir leben), ſo ff 
nicht fo leicht mehr zu befürchten, Daß eine Regierung un- 
weife genug fepn werde, ſich der Remedur gerechter Beſchwer⸗ 
den, der Abftellung notorifcher ober erwieſener Mißbraͤuche 
und Kränkungen der weſentlichſten Voltsrechte, entziehen zu 
wollen, ſobald diefe Remedur ald allgemeiner Wunſch und 
Wille, in dem orbnungsmäßigen Wege der Petition, mit bem 
freimüthigen und feften Ton, zu welchem jeder Bürger bes 
Staatd berechtigt iſt, und zugleich mit dem Autrauen unb 
der Chrerbietung, die der gefeßmäßigen Obrigteit gebährt, 
zu Tage gelegt wird. Und wenn dann in einer foldhen Epoche 
noch das Beifpiel einer. benachbarten großen Nation hinzu⸗ 
kommt, welche auf einmal die Bande aller Arten von Auto: 
rirät abfehättelt, jeder feit Jahrhunderten in ihrer Mitte 
eonftituirten Macht den Gehorſam aufhindigt, das ganze 
bisherige Stadtögebäude ummirft, fich felbft alle Arten von 
wilhirlihen Handlungen eines tyrannifhen Deſpotismus ere 
laubt, und ihren einft beinahe vergötterten Monarchen, nad 
einer langen Reihe ber fchmählichiten Mißhandblungen, end: 
lich als einen Miffethäter zum Tode zu verurtheilen im Bes 
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griff ift, wenn, fage ich, ein ſolches Beiſpiel noch hinzukommt; 
wenn, zu eben dieſer Zeit, bie beften Köpfe der befagten 
Nation alle Kräfte ber Berebfamteit unb des Enthuſiasmus 
aufbieten, um eine fchwärmerifhhe Sreiheits: und Gleichheits⸗ 
Theorie überall auszubreiten; an der Spiße ihrer in benach⸗ 
barte Staaten eindringenden Heere fi zu Apofteln ber neuen 
Lehre anfsumerfen, und Feine Verführungstünfte fparen, um 
diefem politifhen Evangelium der Demokratie, vornehmlich 
unter den niedern Woltschäffen,, Profeloten zu verfchaffen : in 
einem ſolchen Momente wirb gewiß jeder wahre Volksfreund, 
jeder biedere Deutfhe mit mir übereinftimmen, daß es für 
Die Ruhe und das Gluͤck der -Staaten und befonders unfers 
eigenen Vaterlandes unenblichemal gefährlicher fey, das An- 
ſehen der Megierung zu untergraben, und dem Vollke, welches 
ben Gefeßen und der Obrigkeit unterthan fepn fol, mit un- 
zeitigen und überfpannten DVorftellungen von feiner urfpräng- 
lihen Souveränetät den Kopf warm 39 machen, ald wenn 
man, auf der andern Seite, bie Saiten zu hoch fpannen, 
und dem Volle, anftatt es mit feinen Rechten bekannt zu 
machen, bloß feine lichten 'einfchärfen, und ihm keine ande: 
ren politifhen Iugenden, als Gehorſam, Gebuld in Leiden 
und Aufopferung feiner felbft, uͤbrig laffen und zugeſtehen 
wollte. 


.— nn — 


XIV, 
Worte zur rechten Beit 
an die 
solitifchen und moralifchen Gewalthaber. 


Dum vitant stulti vitia in contraria currunt. 


Weber bie 
Nobespierre'ſche Eonftitution 
von 1793, und uͤber Eonftitutionen überhaupt. 


Fragmente aus Briefen. 


Wem foll ich die Menſchen dleſes Gefchlechts vergleichen? Ele 
find gleich den Kindern, die auf dem Markte figen und rufen 
gegen einander: wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht ge; 
tanzt; wir haben euch geklagt, und Ihr Habt nicht geweint. 

Auch VII, B. 31, 3%. 
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I. 


Wenn Sie, mein Freund, dad Schleswig'ſche Journal, 
wiewohl ed unter unfern lefenswürbigften einen der erften 
Pläge behauptet, zufälliger Weife noch nicht kennen follten, 





fo rathe ich Ihnen, ſich das fünfte Stuͤck des laufenden Jahr⸗ 
sanges zum Durchleſen zu verfhaffen; und ich zweifle nicht, 
es werde hinlänglich fepn, Ihnen Luft zu machen, einen flei- 
figen Lefer diefes Journals abzugeben, wenn Sie auch gleich, 
fo wenig als ih, alles darin gut heißen, oder alle Auffäge 
von gleihem Werthe finden follten, weldes von Zeitfehriften 
diefer Art nie zu erwarten ift. 

Sie werden gleich zu Anfang des befagten Stuͤcks, unter 
der Rubrik: ‚‚Recapitulation einiger neu gemachten Cht: 
deckungen im Reiche der Wahrheit am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts,“ einen Fleinen Auffag finden, der an Gewicht 
des Inhalts eine Menge großer aufwiegt, und unfern Volke: 
und Zeitgenoffen, von den größten bie zu den Fleinften, eine 
Arznei darreiht, deren heilfame Bitterfeit durch die beige: 
mifhte Smiftifhe Ironie zwar eher verftärkt als verfüßt 
wird, aber ben Patienten, fofern man fie une zum Einneh⸗ 
men bringen könnte «denn bier liegt freilich die Schwierig⸗ 
Beit!), unfehlbar wieder zur verlornen Gefundheit ihres Ur: 
theild uber die wichtigen Gegenftände, melde dermalen die 
allgemeine Aufmerkfamkeit firiren, verhelfen müßte. Denn 
man braucht in ber That weiter nichts, als nur nicht gänz- 
lich allen Menfchenverftianb verloren zu haben, um von ber 
Evidenz der Wahrheit, wenn fie ung mit folder Stärke in 
die Augen bligt, überwältigt zu werben. 

Wer es reblich mit ben Menſchen meint, darf nicht müde 
werben, fie vor der unfeligen Leichtigkeit zu warnen, womit 
fie (und gerade in den wichtigften Angelegenheiten am lei: 
teften) von einem Aeußerſten zum andern überzufpringen ge: 
wohnt find. 

Bor vier Jahren und drüber wurden die Wahrheiten, 
bie jeder bürgerlihen Geſellſchaft (unabhängig von der Zorm 

Wieland, ſaͤmmti Werke. XXXI. 19 
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ihrer Regierung) zum Grunde liegen, auf einmal allgemein 
anerfannt. Wer fih damals unterfangen hätte, fich öffentlich 
gegen biefe Grundwahrheiten auflehnen zu wollen, würde 
nicht nur von der Menge ald ein DVerräther ber gemeinen 
Sache des Menfchengefchlehtes mit Verwuͤnſchungen über: 
f&üttet, fondern von den Großen felbft als ein fchamlofer 
Schmeichler mit Verachtung zurüdgeftoßen worden fepn. 


Wie kommt es nun, daß eben biefelben Gegenftände ben 
meiften jest in einem fo ganz andern Licht erfcheinen? Haben 
iene Grundwahrheiten etwa im Jahre 1793 aufgehört Grund: 
wahrbeiten zu ſeyn? Sollte bie Anmaßung einer willkürlich 
über alle Gefeße fih erhebenden und ben unläugbarften Men: 
fhenrechten Trotz bietenden Gewalt an einem Einzigen oder 
an etlichen Wenigen rechtmäßig werden, weil fie an einem 
Sonventifel von etlichen Hunderten abfchenlich ift? Oder iſt 
der Mißbrauch des Vertrauend einer ganzen Nation, bie ihre 
Rechte, ihr Süd, ihr Wohl oder Web in unfre Hände 
ſtellt, au Einem zu entfhuldigen, und nur an Vielen 
ftrafbar? 

Frankreich belehrt uns noch immer durch den fchredlichen 
Anblick der Zerrüttung und des unbefchreiblichen Elends, 
welchen ein plößlicher gewaltfamer Umſturz der ganzen Innern 
Verfaffung eines großen Staats nach fich zieht, daß es un⸗ 
endlichemal befler ift, lieber alle unferm gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande anklebenden Gebrechen zu dulden und mit einer erträg- 
lichen Exiſtenz zufrieden zu ſeyn, als über dem Schnappen 
nach dem Schatten einer Gluͤckſeligkeit, die wir wahrfchein- 
ih nie erreihen werden, auch bad Gute was wir wirklich 
befißen zu verlieren. Jedermann, oder doch gewiß neunund⸗ 
neunzig unter hundert find dermalen fo geſinnt; und ich bes 
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greife nicht, aus welchen Grund und zu welchem Ende man 
mehr von ung verlaugen könnte, ' 

Aber warum follten wir nun über diefe billige ud ges 
mäßigte Denkart noch hinaus gehen wollen? Warum, weil 
wir ale Empörung gegen die eingeführte bürgerliche Ordnung 
und die gefegmäßige Obrigkeit, alle Verſuche ben Gebrechen 
die ung druͤcken durch eigenmächtige geſetzwidrige Mittel ab⸗ 
zubelfen, verabfheuen — follten wir und darum zu unbe- 
graͤnztem, blindem, leibendem Gehorfam verbunden halten? 

Wehe den unklugen Nathgebern der Großen, die fi 
nicht ſcheuen, von biefer unfeligen Dispofition des Erben: 
volles, „immer ded Guten bald zu viel bald zu wenig zu 
thbun,” einen Gebrauch zu machen, ber feinem verftändigen 
Manne, deſſen Abfichten rein und rechtfchaffen find, jemals 
zu Sinne kommen fann! 

Wozu dieſe feit Furzem fo auffallend Aberhandnehmende 
und bereits nicht mehr geheim gehaltene Verfhwdrung gegen 
die Freiheit der Vernunft und des Gewiſſens? dieſe immer 
zunehmende Geringfhäßung der Wiffenfchaften, der Gelehr⸗ 
ten, ber Schriftiteler? Wozu diefe Anftalten, die Freiheit 
der Preſſe, die einzige möglihe Schutzwehre gegen die wieder 
einbrechende Barbarei, mit Fefleln zu belegen, bie ihre gänz: 
lihe Vernichtung bewirken wirden? Womit Fönnten foldhe 
Maßregeln unter ruhigen, bie Gefeße refpectirenden, ihren 
Fürften mit Treue, ja ſogar mit leidenfchaftlicher, nicht im⸗ 
mer verbienter, Anhänglichleit ergebenen Voͤlkern gerschtfer: 
tigt werben? Kann ber unverftändige und unbefcheidene 
Gebrauch, ber von diefem ober jenem, meiſtens unbedeuten⸗ 
den, Erdenſohne von dieſer Freiheit etwa gemacht worden ift, 
auch nur für einen erträglihen Vorwand gelten? Könnte 
der Mann, ber ſolche Maßregeln aurathen Tann, einen augen- 
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ſcheinlichern Beweis ber tiefften Unwiſſenheit in menfchlichen 
Dingen, der entichiedenften Unfähigkeit die Sache auch nur 
aus dem Geſichtspunkte bes politifhen Intereſſe richtig zu 
beurtheilen, ablegen ? 


Man kann ed nicht oft genug wiederholen : unbefchränfte 
Aufklärung über alle göttlichen und menfchlichen Dinge hat der 
buͤrgerlichen Gefelfhaft niemals wahren Schaden gethan, 
und ift felbft in Zeitläuften wie die unfrigen fo wenig gefähr: _ 
lich, daß fie vielmehr das einzige unfehlbare Mittel ift, wo⸗ 
durch die bermalen noch beftehenden Staaten befeftiget, und 
ohne gewaltfame Erfchätterungen und Ummälzungen von ben 
Gebrechen, womit fie noch behaftet find, nach und nach befreit 
werden koͤnnen. 


Europa befindet ſich bereits auf einem Grade von Eultur, 
der jede Marime, die nur in ben finfterften Sahrhunderten 
feattfinden konnte, zweckwidrig macht — falld man wirklich 
Das Beſte ded Staats dadurch befördern wollte. Sollte aber 
die Abfiht folher Marimen fepn, das Privatintereffe ber 
Gewalthaber von bem allgemeinen Iuterefle der Voͤlker tren- 
nen, oder dem leßtern gar entgegenfegen zu wollen: fo braucht 
man weder ein großer noch Feiner Prophet zu ſeyn, um 
‚ vorausfagen zu Tönnen, daß die Folgen einer folchen Politik 
über lang oder kurz endlih auf die Köpfe ber Rathgeber 
ſchwer zurüdfallen würden. 


Die Sache läßt fi durch wenige Säge von entſcheiden⸗ 
der Evidenz ausmachen. Aufgeklaͤrte, ober, welches einerlei 
it, über ihre Verhältnifle, Rechte, Pflichten und ihr wahres 
Intereſſe richtig dentende Menfchen find, eben darum weil 
fie aufgeflärt find, leicht gu regieren, wofern ber Regent und 
feine Gehuͤlfen fo viel Achtung fir die menfchlihe Natur und 
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fo viel Einficht im ihren eigenen Vortheil haben, wie bie 
Angufte, Trajane und Marc-Uurele regieren zu wollen. 

Aber aufgellärte Menfchen laſſen fich nicht wie unver: 
nünftige Thiere behandeln. Blinden Gehorfam, unbedingte 
Unterwerfung unter eine willkuͤrlich gebrauchte und über ihre 
rechtmäßigen Gränzen audgebehnte Gewalt, Tann man eben 
fo wenig von ihnen erwarten, ald man fie zu fordern befugt 
ift. Auch bedarf ein Trajan oder Marc:Aurel, der nad ben 
ewigen Geſetzen ber Vernunft, d. i. ber allgemeinen Gerech⸗ 
tigkeit, vegtert, Teiner fultanifhen Swangsmittel, um ſich 
Gehorfam zu verfhaffen. Denn fo ganz von allem Menfchen- 
verftande verlaſſen ift ein Volk, daß es nicht wenigſtens 
fühlen (mo nicht deutlich einfehen) ſollte, ob es gefehmäfig 
oder willkuͤrlich, wohl oder übel regiert wird. Wozu alfo bie 
Fortſchritte der Vernunft und die Verbreitung der edelften 
und zur moralifhen Beftimmung bed Menſchen unentbehr- 
lichſten Kenntniffe, d. 1. die Ausbildung der Menfchen zur 
wahren Humanität, hemmen zu wollen, wenn man fich Feiner 
andern als veiner Abfichten bewußt ift? 


ll. 


Wenn ih an Inigen Schriftſtellern unſrer Zeit ben 
Mangel an Befcheidenheit und Klugheit beflage, fo wuͤrden 
Sie mich fehr unrecht verfiehen, lieber K. wenn Sie glaub: 
ten, ich verlange, daß Männer, die fih zu Seugen und Evan- 
geliften der Wahrheit berufen fühlen, finmme Hunde fepn, 
und aud niedriger Feigherzigkeit die Sache der Menfchheit 
berratben follten. Ich bin hiervon fo weit entfernt, daß ich 
felbft von demjenigen, der den Wuth hätte für eine fo gute 
Sache im Notbfal zum Märtyrer zu werden, weiter nichte 
fagen wuͤrde, ale, ex babe feine Schuldigkeit gethau. 
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Aber darans folgt nicht, denke ich, daß man verpflichtet 
oder befugt fen, ohne Noth, ohne Mäßigung, ohne Unter: 
ſchied der Zeiten und Umftände, ober auch felbft ohne Wahr⸗ 
fheinlichteit eines guten Erfolge, aus bloßer (felten reiner) 
Schwärmerei für dad was man für bie gute Sache hält, fi 
und andern, die man oft ohne ihre Schuld in feine Sache 
verwidelt, böfe Händel zuzuziehen. Unverftänbige Märtprer 
haben einer jeden Sache zu allen Zeiten mehr geſchadet ale 
genügt; wär’ ed auch nur allein aus diefem Grunde, daß ee 
in den Augen der meiften zweifelhaft war, ob fie ald Zeugen 
ber Wahrheit fchuldlos litten, ober als Merbrecher gegen bie 
öffentlihe Ordmung und Ruhe mit Recht gefteaft wuͤrden. 
Sreimüthigfeit kann ſehr wohl mit Beicheibenheit beflchen: 
man kann frei und unbefangen, ja fogar mit Kuͤhnheit und 
Energie von den Sachen fprehen, ohne darum bie Perfonen 
anzutaften, und es gibt fchwerlich irgend eine gemeinnüßige 
Wahrheit (es verfteht ſich daß die Rede bier nicht von That⸗ 
fahen ift), die man nicht, mit der gehörigen Art, auf ben 
Dächern predigen dürfte; oder, wenn es ja Ausnahmen gibt, 
fo finden fie nur an folhen Orten und in ſolchen Zeiten 
fett, wo man durch Behauptung folher Wahrheiten bloß 
ſich ſelbſt ſchaden würbe, ohne irgend etwas Gemeinmigliches 
Gutes zu ftiften. Es kommt fehr viel darauf au, wo, wann 
und von wem etwas gefagt wird. 

Mad meinen Sie, zum Beifpiel, wie ed in dem gegen: 
wärtigen Augenblide aufgenommen würbe, wenn ich, ober 
Sie, oder irgend einer von ben Scriftftellern die feit ber 
Franzoͤſiſchen Mevolution über die vorgehenden Welthaͤndel 
oder darauf fich beziehende theoretifche Lehrfäpe, Meinungen 
und Probleme gefhrieben haben, unſern Zeitgenoffen ein 
Eompliment, wie das folgende, machen wollte : 
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„Wenn ic meine Augen auf biefe Erbiugel, oder vielmehr 
dieſes Erdkuͤgelchen werfe, Tann ich nicht umbin zu benfen, 
unfer Here Gott habe ed irgend einem bösartigen Weſen 
gänzlich Preis gegeben. Ic habe hoch Feine Stadt geichen, 
bie niht am Muin der benachbarten Stabt Freude haben 
würde, Teine Familie, bie nicht irgend eine andere Familie 
zu Grunde zu richten winfchte. Weberall Kuchen die Schwa⸗ 
den den Großen, in eben dem Augenblide da fie vor ihnen 
riechen, alles Unheil an den Hals; und überall behandeln die 
Mächtigen bie Schwähern wie Schafe, deren Wolle und 
Fleiſch man verkauft. Cine Milion in Regimenter vertheilte 
Mörder, die von einem Ende Curopens zum andern laufen, 
rauben und morden mit Dieciplin, um ihr Brod zu verdienen, 
weil fie fein ehrliheres Handwerk haben u. ſ. w.“ 

Sie werden mir geftehben, daß dieß fehr grobe Pillen 
find: und doch war es ein allgemein gelefener, bewunbderter, 
beinahe von allen Großen in Europa, und felbfi von dem 
erſten der Könige unferer und vielleicht aller Zeiten, geſchmei⸗ 
chelter und vergätterter Schriftfteller, mit Einem Worte, Vol⸗ 
faire war es, der den Fürften, ben Ariſtokraten, den Kriege 
beiden und Kriegsknechten, und (damit fich keine beſondere 
Elaffe über Parteilichkeit beklagen könne) bem ganzen menfch- 
lichen Geflecht in Corpore ſolche Pillen zu verfchluden gab. 
Seine Schriften wimmeln bavon, und ich hätte ohne Mühe 
zwanzig noch derbere Stellen finden Tönnen, wenn ich nicht bie 
erfte befte, die mir aufftieß, für binlänglic, gehalten hätte 
meinen Satz zu beftätigen. 

In einer Zeit, wie die gegenwärtige, iſt man ed weit 
weniger feiner eigenen Erhaltung ober Ruhe, als der guten 
Sache, d. i. dem allgemeinen Beſten ſelbſt, ſchuldig, vorſichtig 
in feinen Behauptungen und Urtheilen zu ſeyn, und fi vor 


Lebertreibungen und Extremen aller Art um fo forgfältiger 
zu hüten, je ſchwerer es tft, nicht von ber Flut ber Zeit und 
den Strömen des Parteigeiftes, der beinahe alle Köpfe (wie⸗ 
wohl in fehr verfhiedenem Sinne) eraltirt hat, mit fortgerif- 
fen zu werben. 

Zwar geftehe ich Ihnen gern zu, daß ed noch fchwerer 
für einen menfchlihen Menſchen ift, über gewilfe Dinge, bie 
man nicht zu nennen braucht, weil jedermann fie fih von 
felbft nennt, nicht warm zu werden. Aber was könnte es 
"helfen, wenn man von dem, deſſen das Herz voll ift, auch 
immer den Mund überfließen laffen wollte? Man räfonnirt 
nicht mit einem Erdbeben, einem Orkan, einer daher ftürzen- 
den Waflerflut, und die Bernunft felbft weicht der Gewalt, 
wenn fie ihr feine ftärkere entgegenzufeßen bat. Freilich kommt 
ed Menfhen, die fo weit gefommen find fi ihres Unter: 
ſchieds von den vierfüßigen Erbbewohnern deutlich bewußt zu 
fepn, ſchwer an, fich die Antwort auf eine vernünftige Frage 
mit einer Herculedteule ober Jakobinerpike geben zu laſſen: 
aber, wofern dieß nun einmal der Fall wäre, was hätte ber 
Bernünftige zu thun, als zu fchweigen ? 

Glauben Sie mir indeflen, lieber K. daß bie Schwächern 
(wie Voltaire's Martin in der vorhin angeführten Stelle bie 
niedrigern Volksclaſſen nennt) und ihre unbeftellten allzu 
bienftfertigen Wortführer meiſtens Unrecht haben, wenn fie 
den Großen fat immer böfen Willen gegen die Schwachen, 
entfchtedbene Abneigung gegen Wahrheit und Gerechtigkeit, 
erflärten Haß gegen alle Einfhräntung ihrer Willkuͤrlichkeit 
und gänzlihe Gleichgültigkeit in Abfiht der Moralität ober 
wenigftend der wirklichen Zweckmaͤßigkeit dev Mittel, woburd 
fie ihre Abfichten zu erreihen fuhen, als Eigenfchaften zu- 
Threiben, die man eben fo gewiß bei ihnen vorausfehen Tönne, 
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als Dummheit, Liſt, Gefraͤßigkeit und Blutdurſt bei gewiſſen 
Arten von Thieren. 

Mofern die Großen in einzelnen Fällen irgend einen von 
jenen Vorwürfen wirklich verdienen (welches freilich von jeher 
oft genug der Fall war), fo gefchieht es nicht weil fie Große, 
fondern weil fie Menſchen find: und (das fehr Heine Haͤuf⸗ 
hen ber Weiſen und Guten im eigentlihen Werftande ausge⸗ 
nommen , deren es aber verhältnißmäßig unter den Großen 
immer fo viele gegeben hat ald unter den uͤbrigen Menfchen: 
claſſen) wo ift unter Millionen aus biefen leßtern auch nur 
Einer, der fi ohne Wideripruch feines Gewiſſens unterfichen . 
dürfte zu fagen, daß er — ich will nicht fagen, an dem Plage 
jener Großen, fondern gerade an dem, wo er fteht, wie nie 
drig er auch feyn mag — nicht alle Einfchräntungen feiner 
Willkuͤr, feined Privatvortheils und jeder feiner Lieblings: 
eigenfchaften haſſe, und (fo weit es ihm in feiner Lage nur 
möglich ober erlaubt ſeyn Fan) nicht jedes Mittel, das ihm 
die Befrtedigung feiner eigennüßigen Wuͤnſche zu verfihern 
ſcheint, willlommen heiße, ohne fih um die innere Moralität 
zu befümmern ? — Und wenn dieß (wie Sie mir ſchwerlich 
werben laͤugnen wollen) bei weiten von ben meiften Menfchen 
im Privatſtande gilt, denen gleichwohl durch ihre Kleinheit, 
Shwähe und taufenbfahe Abhängigkeit von den Höhern und 
von ihresgleihen, und vornehmlich durch bie Furcht vor der 
eben Juſtiz, in deren Gewebe doch faft immer nur die Klei⸗ 
nen bangen bleiben, fo enge Schranfen geſetzt, und fo viele 
MReizungen, Gelegenheiterr und Huͤlfsmittel zum Suͤndigen 
benommen find: wie übel fieht ed ung an, mit einer fo uns 
beſcheibenen und unbilligen Strenge, als feit geraumer Zeit 
Mode wird, Verbammungsurtheile Aber jene Großen ber 
Erde auszufprehen, deren größter Fehler am Ende doch nur 


darin befteht, daß fie nicht beffer find ald ein jeder andere 
an ihrem Plage wäre! Sie, die fi von allem was ſich ihnen 
näbern darf, ja von allen, bie auch nur von ferne mit dem 
unausfpreblihen Shide fie anzugaffen befeligt werden, fo 
unmäßig geſchmeichelt, bejauchzt, beräuchert und vergdttert 
ſehen, müßten wirklich mehr als Sterblihe fepn, wenn fie 
nicht zulebt, von ber ungeheuern Gewalt, womit ihre Meufch- 
lichkeit beſtuͤrmt wird, überwältigt, ſich wirklich mehr ald 
Menſchen zu ſeyn duͤnken, ober wenigſtens boch alle die un- 
zähligen heuchlerifchen oder. ſchwaͤrmeriſchen Demonftrationen 
einer gränzenlofen Liebe und Anhänglichleit, die man ihnen 
bei jeder Gelegenheit freiwillig aufbringt, wirklich zu verdienen 
glauben follten. 

Ich müßte mich fehr an Ihnen irren, lieber K., oder Sie 
werden, eben fo ſehr als ich, die heftigen und bittern Aus⸗ 
fälle mißbilligen, die sum Beilpiel in der Viſion, welche einem 
fehr modernen und feine Mobdernität ger zu wenig verbergen: 
den Doctor Luther im finften Städ bes Schleswigiſchen Jour⸗ 
nals zugefchrieben wird, auf die Perfonen unb Öffentlichen 
Handlungen einiger Monacchen unferer Zeit gethan werben 
find, und (nie ich mit Recht beſorge) das viele Gute, das 
in eben biefem Wuflage vorkommt, und bie gemeinnützige 
Tendenz; bed Ganzen unwirkſam machen werben. 

Denn auf wen ſollen ſolche leibeufchaftliche Declamationen 
wirken? Geſetzt auch, die Vorwürfe, womit die beiagten Mon: 
arhen im Tone der Marats, Dautons, Robespierren und 
ihresgleichen überfchüttet werben, ſeyen wicht übertrieben und 
auf eine einfeitige Worftellungsart gegründet; gefebt fie feyen 
verdient: fo tft es gewiß der Tom nicht, worin fie vorgebracht 
werben. Und wofern die Abficht einer fo heftigen und ſchmaͤh⸗ 
lichen öffentlichen Zuͤchtigung auf Beſſerung ber Gezuͤchtigten 


ging: wie Ionnte ber Verfaſſer erwarten, daß eine Art zu 
tadeln, die kein Privatmann in der Welt leiden wuͤrde, auf 
Könige eine gute Wirkung thun folite ? 

Wenn es verbienftlih ift den Großen auch bittre Wahr: 
heiten zu fagen, mofern fie nur heilfam find, fo iſt ed doch 
weder verbienitlich noch vernünftig, fie ihnen mit Bitterkeit, 
auf eine grobe und beleidigende Art zu fagen. Iſt es aber 
mit biefer ganzen politifhen Viſſfon, wie man wohl glauben 
muß, tur auf dad lefende Yublicam abgefehben: was könnte 
unb müßte wohl, falls diefe mit Galle und Sarladmen ange 
fühlten Declametionen ihre natürliche und volle Wirkung 
thaͤten, in einem Beitpunfte, da bie Gemuͤther ohnehin im 
Gaͤhrung und faft alle Köpfe allenthalben weit über den Punkt 
ihrer gewöhnlichen Höhe und Wärme eraltiet find, bei den 
Unterthanen jener Monarchen die Folge davon fen? Gewiß 
wänfcht der Verfaſſer ber Viſion — wie heiß auch fein Ex: 
thußasnus für die allgemeine DBerbeflerung ber bärgerlichen 
Geſellſchaft und der Menſchheit überhaupt kochen mag — To 
wenig als wir andern, benen fie wahrlich auch nicht gleichgültig 
it, daß die Deutſchen oder bie übrigen Curopaͤlſchen Staaten 
bem Beifpiel der Kranzofen nacfelgen. Wer wollte alfo zu 
den Dispofttionen, welche vielleicht ba ober dort ſchon dazu 
vorhanden find, nur ein Koͤrnchen zunbbaren Stoffes hinzu 
thun, ober fo ohne alle Neth in die glimmenben FZunten blafen 
wollen ? 

Ich Höre zwar öfters zur Rechtfertigung ſolcher — ohne 
Zweifel wohlgemeinter — Ergießungen einer patriotiſchen oder 
ꝓhilanthropiſchen Galle fagen: da die Wahrheit, gelaffen und 
ohne ale Anwendung ober Richtung auf gewiſſe Perfonen ober 
Handlungen vorgetragen, fo gar nichts helfen wolle, fo feyen ' 
ihre Prieſter doch wohl genoͤthigt, zumal wenn bie gemeine 
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Sache gar zu fehr periklitire, ben prophetifchen Strafton 
anzuftimmen, und bie Könige unferer Seit, eben barum weil 
fie am Ende doch nur ſchwache, dem Irrthum und der Sünde 
unterworfene Menfchen fepen wie wir andern auch, nicht ſcho⸗ 
nender zu behandeln, als weiland bie Propheten Jeſaias, Je⸗ 
remis, Ezechiel u. f. w. die Könige von Juda und Sfrael, 
Yegypten und Afiyrien. 

Aber, wenn wir bie befagten Prieſter und Hierophanten 
der Wahrheit auch über den Punkt ihres Berufs unangefoch- 
ten laffen; wenn wir ihnen fogar zugeben (was wir, alles 
genau erwogen, nicht einmal nöthig haben), daß es Fälle 
gebe, wo ein ruhiger, ober verfchleierter, oder wenigſtens nicht 
‚ gerabezu beleidigender Vortrag ſolcher Wahrheiten, wovon bie 

Rede ik, nichts verfange: fo bleibt doch, duͤnkt mich, alles, 
was ich von der Zweckwidrigkeit bes von mir getabelten Ge⸗ 
brauche ber prophetiichen Iuchtruthe gefagt habe, in feiner 
sollen Kraft. Nicht nur läßt ſich ganz und gar nicht erwarten, 
daß bie Gezuͤchtigten bie Operation gebuldig aushalten, und, 
als zu ihrem Beſten gemeint, wohl gar gutherzig und dankbar 
aufnehmen follten ; fonbern es ift im Gegentheil fehr wahr: 
Theinlih, daB das Gegentheil erfolgen und fie vielmehr das 
durch gereist werden Tönnten, von foldhen refpectwidrigen 
Nedereien — die fie vielleicht eine Zeit lang, wie ber Swif⸗ 
tifhe Menfchberg Quimbus-Fleſtrum die Pfeilchen ber Lilli⸗ 
puter, nicht gefpürt ober nicht geachtet — enblih Notiz zu 
nehmen, und fi durch eine einzige fchättelnde Bewegung 
ihrer Machtgewalt auf immer Ruhe davor zu verichaffen. 
Und gefeat auch, was vermuthlich hier ber Fall ift, der oder 
diejenigen, die dazu ben naͤchſten Anlaß gegeben, hätten fir 
ihre eigene Perfon nichts zu befürchten : fo ift deſto wahr: 
fheinlicher, daß bie gemeine gute Sache um fo ſtaͤrker leiden 
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diirfte. Denn da es unter denen, bie um bie Großen find, 
nicht an Leuten fehlt, denen zu ihren Abfichten und Planen 
daran gelegen ift, der Aufklärung und dem ficherften Befoͤr⸗ 
derungsmittel derfelben — der freien Mittbeilung aller Ge⸗ 
danken, Meinungen, Thatfachen, Bemerkungen, Unterfuchun: 
gen, Vorfchläge, n. f. w., wodurch der Suftand der meufchlichen 
Geſellſchaft gebefiext werden koͤnnte — die engeften Grängen 
zu fegen: fo kann man fiher erwarten, daß fie einen fo fchein- 
baren Vorwand nicht unbenugt laffen werben. - 

Wenden Sie mir nicht ein: „es ſey ſchon zu weit ge 
kommen, als daß ein fo tprannifches Verfahren nicht zweck⸗ 
widrig ſeyn follte ; es wuͤrde gerade die entgegengefeßte Wir: 
kung thun, und die Gefahren, wovor man fich fürdte, be: 
ſchleunigen,“ n. f. mw. 

Alles die, lieber K., find ſehr zweifelhafte Behauptungen, 
gegen welche fi zu viel einwenben läßt, als baß ihre Be: 
trachtung bei den Hanbhabern ber gefeßgebenden und vollzie: 
henden Gewalt von einigem Gewicht fepn könnte. Maßregeln, 
deren unmittelbare Uebereinſtimmung mit unferm Zwede ſtark 
in die Augen fällt, werben (wie bie Erfahrung von jeher 
gelehrt Hat) um entfernter Nachtheile und Gefahren willen 
nicht leicht verworfen; und überdieß müflen wir auch bei allen 
folden Dingen dad Minimum sapientiae, wodurch bie Welt 
zegiert wird, in Anfchlag bringen. 

Auf jeden Kali bleibt, wie Sie fehen, meine Behauptung, 
„daß der unbefcheibene Gebraud bes prophetiſchen Elenchus 
gegen bie Großen wenig oder nichts nuͤtzen, hingegen immer 
hoͤchſt mahrfcheinlih der guten Sache Telbit ſchaden muͤſſe,“ 
feft und unerſchuͤttert. Denn gerade das, was in den Augen 
gewiſſer enthufiaftiicher ober vielleicht gar felbftfürhtiger Sach⸗ 
walter ber Menfchheit eine vielmehr wuͤnſchenswuͤrdige als 


beforgliche Wirkung bed Sturme und Drangs, momit fie zu 
Werke gehen, zu fepn fcheint, ift in den Augen aller, die mit 
rubigem Geift über die menfchlichen Dinge urtheilen und ein 
ungewiſſes kuͤnftiges Gut nicht mit unendlichen gegenwärtigen 
Uebeln erkaufen möchten, gerade das Argfte mad gefchehen 
Könnte, und alfo das, wogegen alle wohldentenden Menfchen 
mit gefammten Kräften zu arbeiten verbunden find. 


’ III. 
Den 8 Auguft 179. 

Sie fragen mih um meine Meinung über die neue 
Eonftitution, von welcher die fogenannten Jakobiner in Paris, 
feitdem fie Mittel gefunden den Nationalconvent am 2 Junius 
diefes Jahres zu unteriochen, binnen wenig Tagen entbunden 
wurden, und die bereits von dem größten Theile der Muni⸗ 
cipalitäten in Frankreich, ohne weitere Unterfuchung, auf Treu 
und Glauben angenommen worden fepn fol. 


er fchreibluftig genug wäre und feine Seit ſchlechter⸗ 
dings nicht befier anzuwenden wüßte ald — leeres Stroh zu 
dreſchen, könnte fehe leicht über, fir oder gegen diefe neue 
Eonftitution einen diden Folianten fchreiben. Aber fürchten 
Sie nichts dergleichen von mir. Was ich darüber zu fagen 
habe, wird (weil Sie ed doch willen wollen) fehr bald erpedirt 
ſeyn. Denn eben darum, weil ich de lana caprına nicht gern 
viele Worte mache, betrachte ich diefes Jakobiniſche Machwerk 
nit — wie ed auf dem Papiere ba fteht, ſondern ftelle mir 
vor, was wahrfcheinlicherweife in der wirklichen Ausführung 
daraus werden koͤnne, und das nach dieſem Grundriß aufzu⸗ 
führende Staatsgebäude, wofern ed auch zu Stande fommen 
foßte, werde fhwerlic fo lange dauern, dab es fih der Mühe 
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verlohnen koͤnnte, eine genaue Prüfung feiner Veſtandtheile 
und ihrer Zufammenfeßung anzuitellen. 

Wenn die Sranzofen die Leute wären, denen eine folde 
Sonftitution dienen koͤnnte, fo wären fie auch die Lente dazu, 
fih eben fo gut ohne irgend eine Sonftitution zu bebelfen, 
Denn das geftehe ich gern, daß vierundzwanzig Millionen 
Epiktete ich unter einer ſolchen Staatsverfaſſung, in einem 
Lande wie Frankreich, ganz erträglich befinden würden. Da 
aber dieſe Eonftitution für eben dieſe Franzoſen gemacht if, 
die wir Teit 1789 gut genug kennen gelernt haben, um genau 
zu willen was man ihnen zutrauen Darf oder nicht: fo ift es 
mir mit allem fosmopolitifchen guten Willen unmöglich, fie 
für etwas andres anzuſehen, ald (wofern ich mich ber Worte 
bes Herren Pitt bedienen darf, weil fie meine mit deu ſeini⸗ 
gen hierin völlig einftimmigen Gedanken am Türzeften und 
vollftändigften ansbräden) für einen unfeligen Verſuch, „ein 
Gewmiſch von Tyraunei und Anarchie zu organiſiren,“ d. i. 
den verblendeten und verwilderten Sansculotten, aus welchen 
bie große Maijorität des Franzoͤſiſchen Volks befteht, weiß zu 
machen, fie hätten eine gefeßmäßige Verfaffung, weil die be: 
fagte Eonftitntion ihnen- gegen die willtärliche Megierung bes 
Jakobinercklubs in Paris und feiner burh ganz Frankreich 
verbreiteten Siliale, welcher fie kraft berfelben noch ferner 
unterworfen bleiben, das herrliche Remedtum der Anarchie, 
Inſurrection und gewaltfamen Selbfthälfe immer offen läßt. 
Es gehören Franzoſen dazu, um fidh fo etwas weiß machen 

zu lafien : aber fie mußten auch keine Franzofen feyn, wenn 
fie nicht, wenige Wochen oder Monate, nachdem fie um die 
nen gefchniste Palladium, wie bie Ifraeliten um Aarous golb- 
nes Kalb, jubilirend herumgetanzt haben werden, aus ihrem 
Taumel wieder erwachen, und auf den eriten Bid, den fie 
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and hellen Augen auf das feigenhölgerne Goͤtzenbild werfen, 
einfehen folten daß man fie betrogen habe. 

„Uber (werden Sie mir einwenden) dieſer Betrug ift 
im Grunde doch nur anfcheinend,, indem er fich bloß darauf 
gründet, daß die dermaligen Franzoſen für eine demokratiſche 
Berfaffung noch nicht gut genug find. Ich nehme Sie bei 
Shrem eignen Worte: wenn ed nur daran liegt, Daß die Neu: 
franfen nicht weife und tugendhaft genug für eine ſolche Ver: 
faſſung find, fo ift noch nicht alle Hoffnung verloren. Denn 
was bie jebt Lebenden nicht find, können wenigfteng ihre Nach⸗ 
Tommen werden; und eben bewegen ift ja bermalen die Ins- 
truction publique, die Umbildung der Franzoͤſiſchen Nation zu 
zepublicanifchen Sefinnungen und Sitten, ein Hauptgeſchaͤfte 
der Sefeßgeber, bie von ber Nothwendigkeit einer ſolchen Me: 
tamorphofe fd. fehr überzeugt find als es irgend jemand ſeyn 
kann,“ u. f. w. 

Gut, lieber Freund! Nur bedenken Sie, erftend, daß die 
Satobinifhe Nationalverfammlung mit dem Project, wie diefe 
fo nothwendige neue Nationalerziehung eingerichtet werden 
fol, noch bei weitem nicht fertig ift; zweitens, baß wenn ee 
auch fertig wäre, noch bie Frage ift, wie viel ed tauge; drit⸗ 
ten, daß wenn ed auch ganz unverbeflerlich wäre, noch immer 
eine große Kluft zwifchen dem Project und der bedingten phyfifch- 
moralifhen Möglichkeit feiner Ausführung übrig bliebe; vier: 
tens, daß wenn auch biefe Kluft ausgefüllt werden könnte, 
doch immer wenigftend der vierte Theil des bevorftehenden 
neunzehnten Jahrhunderts darauf gehen muß, big bie neuen 
Franzoſen, benen biefe Sonftitution anpaflen und wohl befommen 
fol, gezeugt, geboren, groß gezogen, gebildet und fertig ge: 
macht ſeyn können; — und daß alfo, finftens, Zehn gegen 
Eins zu wetten, ift, daß unfre eben fo flatterbaften als in- 


duſtrio ſen Gallofranken bis dahin wenigfund no ein ober 
zwei Duzend neue Conſtitutionen gemacht haben, und dieje⸗ 
wige, über welche fie in biefem Augenblick ein fo frohlockendes 
@etabel erheben, eben fo rein vergefien haben werben, als fie 
die unendlichen Eidſchwuͤre vergeſfen haben, meburh fie fi 
in den Jahren 1790 und 91 fo oft und fo feierlich verpflich 
weten, der erſten Eonftitution und Ludwig XVI getreu zu 
bleiben. 

Sie, licher ***, ſcheinen mir zwar aus ber allgemeinen 
Bereitwilligfeit und Freude, womit biefe auf Freigeit unb 
Gleichheit gebaute Yalobinifhe Eonftitution bereits von deu 
wmeiften Difiricten und Municipalitäten angenommen worben 
ik, eine günfligere Vermuthung für die Dauer berfelben zu 
ziehen. Aber follte Ihr gutherziger Wunſch, eine fchon fo 
oft betrogne, ſchon fo Iauge und fo Abel von Freunden und 
Feinden gemißhandelte Nation endlich einmal (auf welde 
Weife ed auch fey) wieder beruhigt und nach ihrer eignen 
WBorftellungsart glädlih zu fehen, Ihrem Kopfe nicht einen 
Heinen Streich gefpielt Haben? 

Die Jakobiner — die überhaupt während der ganzem 
Mevolution Die einzigen wasen, die immer conſequent gehan- 
delt, ihren ganzen Plan auf richtige Begriffe von bem, was 
das Volk allenthalben, und beſonders was es in Frankreich 
iſt, gzegruͤndet, und diefen Plan nie aus ben Augen verloren 
haben — die Jakobiner, fage ich, rechneten freilich fehr richtig, 
ba fie ihrem fo eilfertig zur Welt gebrachten Rinde bie beite 
Aufnahme verfpranen. Sie wußten, wie unbeſchreiblich die 
Sehnuſucht der Nation nach einer Verfaſſung ift, bie ben im⸗ 
mer unerträglicher werdenben Uebeln ber biöherigen Anarchie 
ein Enbe mache. Sie wußten recht gut, daß eine jede Con⸗ 
fritution — gleichviel was file eine — wenn fie nur bie 

Wieland, fämmti Werke, XXxXI, 20 


Worte Freiheit und Gleichheit mit recht großen Buchſtaben 
an der Stirne führe, ihrer Abfiht genug thun, die Unter: 
nehmungen der Girondiften und Ropaliften vereiteln, und 
(menigitend wieder eine Zeit lang) bie willkuͤrliche Vormund⸗ 
ſchaft über einen vierundzwanzig Millionen : Föpfigen Souverän 
in ihren Händen erhalten werde. Sie eilten alfo über Hals 
über Kopf, dieſes eben fo einzige als zuverläffige Mittel, wor 
durch fie zugleich ſich felbft retten und ihre Feinde vernichten 
Ionnten, fertig zu machen; und binnen wenigen Tagen war 
es fertig, approbirt, becretirt, gedrudt und in ganz Frankreich 
zur Sanction des Wolle, ihres Souveraͤns und Herrn-Gottes, 
verbreitet. Weberall wurde diefe neue Conſtitution von Jako⸗ 
binern und Sansculotten mit Entzüden aufgenommen, ja in 
vielen Municipalitäten bevor man noch wußte was ihr Inhalt 
war. Warum bad, als eben barum, weil fie diefe Aufnahme 
— nicht ihrer innern Güte und Vortrefflickeit zu danken 
hatte : fondern weil dad Ding, was man dem Volke brachte, 
eine Sonftitution hieß, d. i. weil das Volk, feines elenden 
Zuftandes herzlich müde, mit dem Worte Gonftitution bie 
Vorftellung von wiederfehrender Ordnung, Ruhe und Sicher: 
heit und (mas die Sanschlotten und Bettler, als die derma⸗ 
lige Majorität der Nation, befonders betrifft) die lachenden 
Bilder aller der Vortheile, womit die Wörter Freiheit 
und Gleichheit ihrer Einbildung fchmeicheln, zu verbinden 
gewohnt ift. 

Was Wunder alfo, dab die Nationalverfammlung von 
allen Orten und Enden nichts ald Dankfagungen für die un⸗ 
ausſprechliche Wohlthat, momit fie das Franzoͤſiſche Volk be: 
feliget habe, empfängt? Wie ſollte es anders fern? Die: 
jenigen, die im Stande wären das Werk mit Kenntniß ber 
Sachen zu prüfen und zu beuctheilen, machen eine unendlich 
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Heine Minorität aus, und willen nur zu wohl, wie es ihnen 
ergeben wurde, wenn fie fih dem reißenden Volksſtrom ent: 
gegenftemmen wollten. In allen Municipalitäten gibt es 
Jakobiner, die über bie Gemüther der Sansenlotten herrichen, 
und im Namen ber Nepublif auch über ihre Fäufte disponiren 
Tonnen. Sechzehn Millionen Sansculotten (denn fo ſtark kann 
man fie, Weiber und Kinder mit eingefhloffen, aufs wenigfte 
fiber rechnen) geben den Jalobinern ein furchtbares Weber: 
gewicht. Vergebens werden Briffot und Barbarour, Roland 
und Yethion, Suadet und Genfonne, mit allem ihrem Anhang, 
fih einer ſolchen Uebermacht entgegenthärmen. Ihr Schidfal 
ift leicht vorandzufehen. Da fie von ber herrſchenden Partei 
mit den La Fapette und Rochefaucould, mit ben Barnave 
und Daublanc und Dumas (die doch um fo viel beflee waren 
als fie) in Eine Rubrik geworfen werden, fo werden fie auch 
gleihen Ausgang mit jenen haben. Es iſt Natur der Sache. 
Was fie ausrichten wollen, müßten fie durch Sansculotten 
ausrichten: aber auf biefe kann niemand, ber feinen Arm 
gegen bie Jakobiner aufhebt, auch nur einen Tag ficher rech⸗ 
nen; und es iſt Daher unbegreiflih, wie Selie Wimpfen, ber 
ſich neuerlih zum Champion ber Anti: Fakobiner zu Caen 
aufgeworfen bat, hoffen konnte, daß es ihm befier ergehen 
werbe, ald dem einft angebeteten La Fayette, oder dem auf 
fih felbft und feine Linientruppen fo zuverſichtlich trotzenden 
Dumouriez ? 

Neue Erfahrungen werben bald genug beftätigen, was 
ältere uns ſchon gelehrt haben folten. Ich wieberhole es: 
es ift fo, weil es nicht anders fepn Fann. Jakobiner und 
Sansculotten find Sorrelata, deren Feines bes andern entbehren 
Kann: ohne diefe würden jene nicht willkuͤrlich tyrannifiren, 
diefe ohne jene nicht das fouperäne Volk ſeyn. Es läßt ſich 


bein frirkened Band deuten als das Band, das die viermal⸗ 
bunberttaufenb Jakobiner in Frankreich mit den ſechzehn Mil⸗ 
lionen Sanöchletten weresiget; und ich bin fo gewiß als man 
es von einer zufälligen künftigen Sache ſeyn baun, daß beide 
nur unter den Ruinen ihres Vaterlandes aufhoͤren werden zu 
fepn was fie find. 


Ich Halte alfo Cum mich kurz zu fafien) die neue Con⸗ 
ftitution zwar für ein übereiltes unhaltbares Werk, welches 
früher oder fpäter entweder von feinen Baumeiſtern wieder 
eingeriffen werben, oder in fich felbft aufammenfallen wird, 
aber defto dauerhafter fcheint mir die auf fouveräne Sans: 
culotterie gegründete Tprannie der Jakobiner zu ſeyn; und 
ich bin weit entfernt den Gerüchten zu glauben, die ung, feit 
dem Tode des wahnfinnigen und ausfäßigen Volksfreundes 
Marat, die nahe Zerftörung jenes verruchten Ordens ankuͤn⸗ 
digen; wiewohl ich folhe eben fo herzlich wuͤnſche, als ich 
üderhaupt allen Defpotismus (mo, wie und unter welchem 
Namen oder rehtlihen Behelf er über die vernunftfähigen 
Bewohner des Erdbodend tpranniffren mag) zu Grabe fingen 
helfen möchte, 


Fragen Sie mic aber nicht, mas aus allem dieſem end- 
lich werden koͤnne oder muͤſſe? Denn die Antwort gebt über 
meine Fähigkeit. Was mir indeſſen fehr wahrſcheinlich vor⸗ 
kommt, ift: daß, wofern fih in irgend einem unbebaunten 
Windel Frankreichs irgemb ein verborgener Dſchengis befände, 
der in aller Stille einen jungen Zifan aufsdge und bildete, 
dieſer nme Tifau, wenn er emdlich zur rechten Zeit hervor⸗ 
tehte, alle Herzen (fo viele die Revolution noch übrig gelaſſen 
hätte) erobern, über Jakobinismus und Sansculotterie trium⸗ 
phiren, und der Stifter einer neuen, beſſern und wieker einige 


Zeit dauernden Orbnung der Dinge iu Frankreich (vielleicht, 
durch fein Beiſpiel, in gang Europa) werben wuͤrde. 

„Wie vieled (fagt Euripides) richten die Götter aus, 
das wir nicht gehofft Hatten! Was unſers Beduͤnkens ge: 
ſchehen ſollte, erfolgt nicht, und für das, was und unglaublich 
fhien, findet Gott einen Weg.’ — Möchte fich doch Diefer 
fromme Glaube auch durch den Ausgang ber gegenwärtigen 
Welthaͤndel beftätigen! 


IV. 


Ich bitte Sie, lieber ***, fprehen Sie mir nichts 
mehr von neuen Conftitutionen! Cine alte Eonftitution, fie 
möchte fo fchleht ſeyn als fie wollte, wenn die Menfchen, 
denen fie gegeben worden oder bie fie fich felbft gegeben hätten, 
nur vernünftig und redlich genug wären jeder feine Pflicht zu 
thun, würde immer gut genug, und eben darum, weil fie alt 
wäre, nur deſto beffer feyn. Glauben Sie mir, in der Mer: 
derbniß und DVerfehrtheit der Menfchen ftedt die Quelle des 
Uebels, die durch keine Sonftitution verftopft werden wird 
noch werden kann, wenn gleich alle Sonftitutionenmacher, von 
Hermes Trismesiftus und Minos I an big auf die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſetzgeber, welche für die verunglüdte Sonftitution 
von 1791 mit ihrem Kopfe bezahlen mußten, aus ihren Graͤ⸗ 
bern hervorgingen, und mit vereinigten Kräften die voll 
kommenſte aller Conſtitutionen, Die Durch Menfhenwis er: 
dacht werden mag, herauskluͤgeln würden. Sie würbe doch 
immer weder mehr noch weniger als eine Utopiſche Republik 
feyn, fo lange bad große Arkanum, „die Majorität der Men: 
ſchen verminftig und vechtihaffen zu machen,“ unerfunben 
bleiben win. 

Sagen Sie mir nicht; eben darum, weil bie Menſchen 
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das nicht find, bedürfen fie einer Conſtitution, d. i. einer 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzten politiſchen Mafchinerie, deren 
Springfedern, Raͤder und Gewichte fie, ohne daß die meiſten 
wiflen wie es zugeht, nöthigen ihre Pflichten zu erfüllen, und, 
gern oder ungern, dad Beſte ded Ganzen zu befördern, indem 
fie bloß für ihr Privatinterefie zu arbeiten glauben. 


Das tft bald gefagt, mein Freund. — Aber bat nicht die 
Erfahrung von mehr als viertaufend Jahren auf dem ganzen 
Erbboben gezeigt, daß es mit allen diefen politifchen Ma: 
fhinen nichts ale Stuͤck- und Flickwerk ift? daß Feine ihrem 
Endzwecke ein Genuͤge thut? daß man noch Feine gefehen hat, 
die nicht früher oder fpäter in Unordnung gerathen, bald zu 
fhnell, bald zn langfam gegangen und zulegt ganz ing Stoden 
gekommen wäre? Und wahrlih es braucht Feines fehr tief: 
finnigen Nachdenkens, um den Grund, warum es immer fo ſeyn 
mußte, herauszubringen. Denn dad ganze Geheimniß liegt 
darin: daß der Menſch felbft Feine Mafchine ift. Gin freies 
Mefen kann feiner Natur nah burh Fein Mafchinenwerf, 
wie fein und Fünftlih es auch ausgedaht fep, zum Zweck 
feines Daſeyns gebracht werden; weil es ewig unmöglich 
bleiben wird, diefen Zweck jemald durch andere Mittel ale 
durch den richtigen Gebrauch feiner Vernunft und feines freien 
Willens zu erhalten. 


Sie fehen wohl ohne mein Erinnern ein, daß ih damit 
nicht habe behaupten wollen, die Menſchen, fo wie fie find, 
würden eben fo gut thun umter gar einer bürgerlichen Re⸗ 
sierung zu leben. Diefe Abfurbität folgt keineswegs aus 
meiner obigen Behauptung. Alles was daraus folgt ift bloß: 
daß eine auf freiwillig angenommenen Grundfägen ruhende 
Regierungsform bei weitem nicht binlänglich ift einen Staat 
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glacklich zu mahen; und daß es alfo ein großer Irrthum iſt, 
fih einzubilden, man hätte Alles oder auch nur das Wichtigfte 
gethan, wenn man einem Volke, das fich bei feiner dermaligen 
Staatsverfaffung übel befindet, eine andere, beffere, oder viel- 
mehr beffer fcheinenbe, geben könnte. Der hierbei vorwaltende 
Irrthum ift zweifach: denn man irrt fid, wenn man bie ber: 
malige Verfaflung für die Urfache Halt, warum fih das Wolf 
übel befindet; und man irrt fih nicht weniger, wenn man 
glaubt, es bebürfe nur einer andern feinen Wünfchen ange: 
wmefleneren, um fich künftig wohl zu befinden. 

Nehmen wir den Sal an: eine Nation gerathe (wie zum 
Beiſpiel die Sranzöfifhe in unfern Tagen) unter einer un 
eingefchräntten monarchiſchen Verfaſſung ftufenweife in fo 
elende Umftände, daß fie ſich nicht anders ald durch ein ver: 
zweifeltes Mittel retten zu Tönnen glaube. Vermoͤge einer 
dem robern Theile der Menfchen fehr natürlichen Art zu 
fließen, kann fie leicht auf den Gedanken gerathen: da wir 
uns unter einem uneingefchränkten Könige fo übel befunden 
haben, fo wird und durch eine Verfaſſung, bie ſich fo weit 
ale möglih von der monarchiſchen entfernt, deſto gewiſſer 
und vollftändiger geholfen werden. Geſetzt nun, fie gäbe fich 
in diefer Hoffnung eine demokratiſche Sonftitution, was ges 
wänne fie dadurch? Beim erften Anbli freilich fehr viel, 
denn fie fähe fih nun auf einmal von allen Arten monar- 
chiſcher und ariftofratifher Bedrüdung befreit. Aber ehe fie 
noch Zeit gehabt hätte die Früchte einzuernten, würde fie 
durch eine tranrige Erfahrung belehrt werben, daß fie bei der 
Meränderung nichts gewonnen habe, was fie nicht mit dem 
Verluſt eines Vortheild bezahlen muͤſſe, deſſen Werth fie num 
erft durch die Entbehrung gehörig fhägen lernen würde; und 
daß (alles aufs billigfte berechnet) die Gebrechen und Uebel 
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einer popnlaren Regierung in einem fehr großen Staate bas 
Aergſte, was ein Volk in unfern Tagen von einem unweifen 
ober nach cyklopiſchen Grundfänen regierenden Alleinherrſcher 
zu leiden haben Tann, fo auffallenb überwiegen, daß nur 
herrſch⸗ und ranbfüchtige Demagogen auf ber einen Seite, 
und der robefte, bürftigfte, fittenlofefte, tur; in jeder Ber 
trachtung fchlechtefte Theil der unterften Volksclaſſen auf bee 
andern, die Fortdauer einer folchen Verfaffung wuͤnſchen koͤnnen, 
worin der beffere Theil der Bürger feines Eigenthums, feiner 
Freiheit und feines Lebens nur fo lange ald ed jenen Dema⸗ 
gogen und diefen Sansculotten gefällt, d. i. keinen Augenblick, 
fiber tft. 

Wenn man nicht bie ftärkften Gründe hätte, die meiſten 
Urheber der Revolution vom 10 Auguft 1792 für Böfewichter 
zu halten, fo würde ich fagen: es war lächerlich und kindiſch, 
bie Monarchie für die Urſache alles Uebels in Frankreich zu 
erklären. Sie war es nicht mehr als ed die Demokratie ders 
malen ift; denn eine Monarchie, In welcher ber Staat blühenb- 
und das Volt gluͤcklich iſt, iſt wenigſtens eben fo denkbar, 
als eine Demokratie, die diefe Bedingung erfüllt; oder, mit 
andern Worten, wenn Monarchie und Demofratie dag wirk⸗ 
lich find was fie fern follen, fo kann ein Volk, infofen es 
zur Gluͤckſeligkeit geeigenfchaftet tft, unter beiden Verfaſſungen 
gluͤcklich ſeyn. Aber biefe Bedingung ift der Punkt, worauf 
es ankommt. Nicht bie Monarchie, fondern die Lafter und 
die tiefe fittlihe Werborbenheit aller Stände und Claſſen 
waren das, was Frankreich von Stufe zu Stufe fo weit her⸗ 
unterbrachte, daß der Hof felbft fih zulegt gezwungen ſah, 
Die Nation zur Mettung des Staats auffordern: und eben 
dieſe Lafter, eben biefe tiefe moraliihe Verborbenheit, weldie 
fie in die neue Staatöverfaffung mitbringt, macht die Hoff: 
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mung, buch Die Dimmiratie gluͤcklich zu werden, zur laͤcher⸗ 
lichſten aller Chimaͤren. Denn um dieß durch die Demokrutie 
zu werden, muͤßte die Franzoͤſiſche Nation nicht dloß mora⸗ 
fh deffer, fie müßte gänzlich umgeſchaffen werden, Dieſer 
unbeſchreibliche Leichtfinn, diefe unbänbige Hitze, dieſe Un⸗ 
beſtandigkeit, Hoffart und Eitelkeit, mit Einem Worte, dieſer 
in den belanuten Horaziſchen Berfen fo treffend gezeichnete 
Zuͤnglingocharakter, der die Franzoͤſiſche Nation vor allen 
wabern auszeichnet, iſt mit der Demokratie ganz unvertraͤglich. 
Eine gute monarchiſche Regierung Tann ihn zur Neth im 
Schranten halten, in fogar durch eine weife Leitung zum Vor⸗ 
theil bes Staats beunpen. Aber wie follte ein Volk mit 
einem folhen braufenden Juͤnglingscharakter jemals ſich felbft 
— ſein eigener Geſetzgeber und Unterthan zugleich ſeyn 
nnen? 

Da e8 alfo nit auf die Eonftitution, nicht auf monar- 
chiſche oder populare Megierungsform, fondern auf die De: 
ſchaffenheit des Kopfes nnd Herzens, auf die Denlart, Ge: 
finnungen und Sitten der Einwohner eined Staats ankommt, 
wenn Häusliche Siudfeligkeit in den einzelnen Familien, und 
wahrer dauerhafter Wohlftand des Ganzen, wovon jene bie 
@lemente find, auch nur als möglich follen gedacht werben 
koͤnnen: fo laſſen Ste und doch enblich einmal aufhören, dem 
was man die Conſtitution eined Staats nennt eine fo große 
Wichtigkeit beizutegen, und, je nachdem bie Franzoͤſiſchen 
Volfsrebnet, denen man feit einigen Jahren. fo gefällig zu: 
hört, und die Köpfe mehr oder weniger erhitzt haben, fo viel 
Dinge zu fagen und zu fehreiben, die — wofern fie nicht bloß 
in den Wind hineingefprochen ſeyn follen — kaum eine andere 
Tendenz; Gaben koͤnnen, «is unfere guten Deutfchen mit ihrer 
gezenwaͤrtigen Verfaffumg unzufrieden gu mmuihen, und bie 
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eitle Hoffnung in ihnen zu erweden, baß fie unter einer aus 
dern gluͤcklicher ſeyn würden. 

Man kann es nicht oft genug wiederholen, oder vielmehr, 
es ift eine Wahrheit, die man fo lange predigen und ben 
Menſchen auf alle nur erfinnliche Weile anfchaulich zu machen 
und einguprägen fuchen muß, bis fie endlih Wirkung thut: 
„die Menihen können nur dadurch glädlicher werben, wenn 
fie vernünftiger und moralifher werben.” Mit biefer Be 
dingung werden fie fi unter jeder Staatsverfaflung und 
Regierungsform, die nicht ganz fo barbarifh ale die Japa⸗ 
nifche ift, beffer befinden, als ohne fie unter der vollkommen 
fien, die irgend ein Plato oder Ariftoteled anszudenken ver: 
möchte. Und, was das MWichtigfte iſt, diefe Bedingung ber 
Gluͤckſeligkeit iſt in unſerer Macht; dahingegen der Erfolg 
einer gewaltſamen Revolution nicht in unſrer Macht ſteht, 
wie gut und rein auch anfangs die Abſichten derjenigen ge⸗ 
weſen ſeyn moͤchten, die ſich durch die ſchwaͤrmeriſche Hoffnung 
der herrlichen Folgen einer neuen Ordnung der Dinge zum 
Umſturz der alten verleiten ließen. 

Ich ſagte oben, „eine alte Conſtitution ſey eben darum, 
weil ſie alt iſt, deſto beſſer,“ — als eine neue naͤmlich, die 
anf den Truͤmmern der alten errichtet wuͤrde; und indem ich 
ed hinſchrieb, fühlte ich, daß Sie über eine fo paradoxe Be⸗ 
bauptung ftusen würden. — Sie trauen mir hoffentlich zu, 
Daß ich weder diefen Satz, noch den allgemeinern, worauf er 
ſich gründet, ohne alle Einfchränfung und genauere Beitimmung 
angenommen willen wolle: bafıır aber wird Ihnen auch, was 
daran wahr ift, und inwiefern es wahr ift, bei näherer Er: 
wägung leicht in die Augen fallen. 

Ueberhaupt denke ich, würde eine politifhe Verfaſſung 
nie alt geworben fepn, würde es gar nicht haben werben 
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Tonnen, wenn fie dem Temperament und Charakter, ber Lage 
und den Umftänden bes Volkes, bei welchem fie alt wurde, 
nicht befondere nnd mehr als irgend eine andere angemeflen 
geweien wäre. Und dann ift es eine durch die ganze Ge 
ſchichte der Menfchheit beftätigte Erfahrungswahrbeit, daß bie 
Menſchen fih, fo wie nach und nach an jedes Klima und an 
jede Art fi zu nähren und zu Eleiden, eben fo auch an jede 
Art von bürgerlicher Verfaflung und Regierungsform gewöhnen, 
in jeder bald das, was fie Vortheilhaftes für fie hat, zu bes 
nutzen willen, das Nachtheilige hingegen, und ſowohl die von 
ihr ungertrennlihen als die aus zufälligen Mißbräuchen ent: 
fpringenden Uebel durch die Gewohnheit erträglich, ja zum 
Theil ganz unmerklich finden. — 

„Defto Ihlimmer! — (höre ih Sie mit Unwillen aus⸗ 
rufen) Eben dieß ift dad Stärkfte, was gegen die Verfaffungen, 
denen Sie, wie es fcheint, dad Wort reden wollen, gefagt 
werden kann.’ 

Nicht fo voreilig, lieber Freund! Ihre Einwendung 
önnte mid nur dann treffen, wenn ich aus ben beiden fo 
eben angeführten Erfahrungsfägen die Folge ziehen wollte, „daß 
bie Gebrechen und Mißbräuche einer Staatsverfaffung, die ſchon 
lange gedauert hat, und eben deßwegen mancher Ausbeſſerung be⸗ 
nöthigt ſeyn muß, eben fo heilig ſeyn müßten ald die Grundgeſetze 
diefer Verfaffung ſelbſt.“ Natuͤrlicherweiſe werbe ih mich 
einer fo widerfinnigen Behauptung nie fhuldig machen: fie 
folgt aber auch keineswegs aus den Sägen, worauf ich meine 
Meinung, daß eine alte Sonftitution (nicht zu vergeflen, unter 
der beigefügten ausdruͤcklichen Bedingung) befler als eine 
neue ſey, gegrändet habe. Unlaͤugbar war jede alte Ber: 
faflung uriprünglich der Lage des Volle, dad fi ihr unter 
warf, angemeſſen; und je mehr fie dieß war, befto leichter 
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gewoͤhnte ſich das Volk an fie. Beides gibt Aberwiegende 
Strände gegen jeden Verſuch, fie gewaltfamermeile mit einer 
neuen gu vertauſchen, ald weiche nicht nut ae, bie mit ber 
alten aufrieden waren, gegen fich haben, fondern auch bem 
Charakter, den Sitten, ber Borftelungsart, und einer Menge 
zur anbern Natur gewordenen Gewohnheiten des Vollkes 
überhaupt um fo weniger angemeſſen fenn wird, je weiter fie 
fih von der alten entfernt. 

Aber, gibt es denn Feine andern Mittel und Wege, ben 
Mängeln, Sebrehen und Mißbraͤuchen einer alten Verfaſſung 
abzuhelfen, als einen gemwaltfamen Umſturz? — Allerdings ift 
ed Natur der Sache, daß auch die befte Eonftitution, deren 
ein Volk unter gegebenen Umftänden fähig war, mit der Länge 
ber Zeit und unter veränderten Umftänden der Ausbeflerung 
bendthigt feyn muß. Aber eine Verfaſſung müßte auch gar 
nichts taugen, wenn fie nicht ſchon in fich felbft Kräfte und 
Mittel hätte, ihrer Verderbniß zu wibderftehen und fih felbft 
auszubeſſern; und ein Volk, unter welchem nicht fo viel Ver: 
nunft und Nechtfchaffenheit fit ald dazu gehört, den Gebrechen 
der Staatsverwaltung oder der Verfaſſung felbft, duch ges 
Iindere und zwedmäßigere Mittel als Aufſtand, Empoͤrung 
umd Umſturz der gegenwärtigen Ordnung, zu Hülfe zu kommen, 
ein ſolches Volk iſt noch gar nicht fähig ſich eine beffere Ver: 
faffung zu geben. Denn eben dadurch, daß es durch phyſiſche 
Gewalt erzwingen will, mas die Vernunft allein durch bie 
fanfte, langfam wirkende, aber endlich unwiberftehlihe Macht 
der Weberzengung zu Stande bringen kann und wird, beweist 
ed, wie tief es noch unter derjenigen Stufe von Aufklärung 
md Humanität ftehe, auf welcher ein Wolf ſtehen muß, um 
über fein wahres Intereffe richtig zu urtheilen, und f ch ſelbſt 
gruͤndlich helfen zu koͤmen. 
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Sie fehen, lieber ***, wohin ich ziele. Es iſt ber einige 
Befrsin aller meiner politiſchen Träume und das Reſultat 
alles befien, was mich Die große Negenten= und Voͤlkerſchule, 
die Franzäfifge Staatszerruͤttung, feit fuͤnf Fahren gelehrt 
bat. Kurz, wir befinden und wieder auf dem wänlichen 
Punkte, von dem ih ausging. Sol ed jemals beſſer um die 
Menſchheit fichen, fo muß die Reform nicht bei Megierungp: 
formen und Eonftitutionen, fondern bei Dem eingelyen Men⸗ 
ſchen anfangen. So wie diefe in allen Ständen und Glafien 
sernänftig genug ſeyn werben ihr wahres Interefle zu kennen, 
fo werden fie auch befier, und fo wie fie beifer find, werben 
fie auch glüdliher feyn. Denn die reihfte Quelle alles 
menfchlichen Elends ift nicht anßer und, fondern Kegt in dem 
Mangel eines richtigen Begriffd von unfrer Natur nad Be⸗ 
flimmung, in der falfhen Schähung bee Werths der aͤußern 
Dinge, in beim Uebergewichte des thieriſchen Theils über den 
sernünftigen, in ber Verdorbenheit der Sitten, in der täglich 
zunehmenden Meichlichleit, Trägheit, Ueppigfeit, Abftumpfung 
des moraliſchen Gefühle und in der Egoifterei, die ſich von 
ben höheren Slaffen immer mehr und mehr auf die niedrigern 
ergießen. Wer kein tiefes Gefühl won feinen Pflichten bat, 
bann keinen richtigen Begriff von feinen echten haben. Wer 
faͤhig if zu thun was bie Würde der menfhlihen Natur 
ſchaͤndet, Der ift auch fähig zu Leiden was Fein Menſch leiden 
fol, und verdient es zu leiden. Denn der Slam feiner 
eigenen 2eibeufhaften hat einen gegründeten Unfpruh an 
eine Freiheit zu machen, bie ex wur zu feinem eigenen und 
anderer Menſchen DVerberben anwenden wuͤrde. 

Iſt alles dieß unläugbar, fo freuen Sie fih mit mir, 
mein Freund, daß die unnachläßlichen Bedingungen der be: 
fondern und allgemeinen Glüdfeligfeit fo ganz in unfrer 
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Gewalt find. Denn moraliſch gut zu ſeyn, hängt lediglich 
davon ab, daB man es efnftlich ſeyn wolle; und wag erfordert 
wird, um fih von ben fhäblichften Irrthuͤmern zu befreien 
und zur Erkenntniß der nöthigften und heilfamften Wahr- 
beiten zu gelangen, tft in unfern Tagen immer leichter zu 
erhalten, da die Mittel dazu immer allgemeiner verbreitet 
werden. Wie langfam auch vermittelit diefer Kortfchritte der 
Vernunft die Verbefferung und Veredlung der Menſchen zu 
Stande kommen mag, genug fie ift im Werke, und nur ein 
ertlärter Feind alles Guten, oder ein Thor der nicht weiß 
was er thut, kann fih ihrem unaufhaltbaren Gange abfichtlich 
in den Weg ftellen wollen. 

Ich Tenne, wenn bie Rede von ber ungeheuern Menge 
yon Webeln ift, die dad Menfhengefchleht druͤcken, und in 
welher ein Anhänger der Epifurifhen und Diderotifchen 
Philoſophie ein unauflösliches Argument gegen das Dafeyn 
Gottes zu finden glaubt, Feine beffere Antwort als biefe: 
Il y a des maux horribles, mes amis; eh bien, n’en augmen- 
tons pas le nombre! Laffen Sie und diefen Zuruf auch auf 
. die Webel anwenden, bie den politifhen Schwärmern unfrer 
Zeit zum Vorwand eines Antimonarchismus dienen, ber (wie 
wir fehen) binnen vier Fahren größeres Elend auf Frankreich 
zufammengehäuft bat, als alle feine Könige von Clovis bie 
auf Ludwig den Sechzehnten birmen dreizehn Jahrhunderten. 
Der Ungerechtigkeiten, der Thorheiten, ber Mißbraͤuche aller 
Art find nur allzu viele unter: der Sonne; nun denn, mein 
Freuud, fo wollen wir wenigftend ung hüten ihre Anzahl zu 
vermehren! 


Aachträge. 





V. 
Januar 47953 


I werde (fo lange meine mit fehzig Jahren nicht 
mehr zunehmenden Kräfte noch reihen) nur mit dem Dafeyn 
aufhören, meinen feit mehr als fünfunddreißig Jahren öffent: 
lich dargelegten Grundfägen und Gefinnungen getreu,*) ale 
Schriftſteller zu Beförderung alles beffen mitzuwirken, mas 
Ih für das allgemeine Beſte der Menfchheit halte; und eben 
darum werde ich, fo lange es nöthig ſeyn wird, allen un- 
aͤchten, verworrnen und ſchwindlichten Begriffen von Freiheit 
und Gleichheit, allen auf Anarchie, Aufruhr, gemwaltfamen 
Umſturz der bürgerlichen Ordnung, und Nealifirung ber 
neuen politifhen Meligion der Meftfräntifchen Demagogen, 
abzwedenden, oder auch (vielleicht wider die Abficht wohl⸗ 





*) Bon beiden enthält fchon der Agathon alled, was einen jeben unde; 
fangenen Refer verfändigen Tann, wie Ich fiber die zeitherigen großen 
Weltbegebenpeiten denten muß, fo lange Ich nicht In einen andern 
Menfchen verwandelt werde. 
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meinender fogenannter Demokraten) dazu führenden Marimen, 
Naifonnements, Declamationen und Affociationen, aus allen 
Kräften entgegen arbeiten; nicht zweifelnd, daß ich hierin 
jeden Achten deutſchen Patrioten, Volksfreund und Welt: 
bürger auf meiner Seite babe und behalten werde. 

Auch ich fehe fo gut ald ein anderer, daß meber in 
Deutfhland noch in dem übrigen Europa alles fo ift, und fo 
geht, wie es ſeyn und wie es geben follte; und ich bin fehr 
überzeugt, daB den Uebeln, worüber man zu Flagen Urfache 
hat, nur durch eine gründliche Reformation der Gefeßgebung 
und der dermaligen Conftitutionen geholfen werden könne: aber 
ich behaupte, daß dieß nicht durch die neue Theorie der 
Franzoͤſiſchen Demagogen, nicht duch Infurrectionen und 
Umſtuͤrzung der beftehenden Ordnung der Dinge, gefchehen 
Tonne, noch verfucht werden ſolle. Wag- in Frankreich ge 
[heben ift, kann und fol ung nicht zum Mufter, fonbern 
Fürften zur Warnung dienen. Cin ſchrecklicher Crempel bat, 
vieleicht ſeit die Welt fteht, die göttlihe Nemefis au den 
Unterdruͤckern ber Menfchheit nie ftatuirt, ale an dem Könige, 
bem Hofe, der Slerifei, dem Abel und deu Parlamentern 
bes ehemaligen Fraukreichs: aber um einen fo hohen Preis 
hat aud noch Fein Volt auf der Welt eine Freiheit erkauft, 
die ed (and Mangel richtiger Begriffe und moralifger Grund: 
ſaͤtze) ſo wenig recht zu gebrauchen weiß, da fie vielmehr 
eine unverſiegbare Quelle unermeßlicher Nebel für dasſelbe 
geworden iſt, und es ſo lange bleiben wird, bis das Gefuͤhl 
ſeines dermaligen Elends ihm eben ſo unertraͤglich werden 
wird, als ihm im Jahr 1739 fein damaliges war. 

Ferner slambe ih, daß es auch einem Privatmann fehr 
erlaubt ſey — zwar nicht in dem Zone, den ſich bie Unver⸗ 
ſchaͤmtheit erlaubt, uͤber die Monarchen abzuſprechen — aber 
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doch feine Meinung von den Maßregeln, die ihm bei fehr 
wichtigen, bad Wohl oder Web ganzer Nationen und Gene: 
rationen betreffenden WVorfallenheiten die gemeinnügigften 
feinen, mit gehöriger VBefcheidenheit öffentlih zu fagen — 
fo lange diejenigen, denen die Verwaltung der hoͤchſten Macht 
anvertraut tft, noch Feine entfchiedene Partei ergriffen haben. 
Die Regenten oder ihre Rathgeber könnten auf biefe Art 
zuweilen erfahren, was über Dinge, woran Allen gelegen ift, 
und deren unweiſe Behandlung meiftens die unfchuldigen 
Voͤlker büßen müflen, die Wünfhe des Volld und die Ge- 
danken verftändiger Männer find, deren Auge Fein Privat: 
intereffie zum Schalt macht, und die gerade defwegen, weil 
fie nicht perfönlih in die Begebenheiten verflochten find, 
deſto unbefangener und richtiger fehen, was zu thun oder zu 
Iaffen ift. Wie umendlich felten es auch ſeyn mag, Daß ſolche 
unverlangte Aviſe den Großen cdie zuweilen etwas leichter 
und verwegner, als recht ift, mit den Schägen des Staates 
und mit den Köpfen ihrer Unterthanen fpielen) in die Hände 
falle, oder einiger Aufmerkfamkeit von ihnen gewürdigt werde: 
fo ift es doch nicht unmöglih, daß unter taufend fruchtlofen 
Berfuhen, ihnen auf diefem Wege beizufommen, vielleicht 
einmal einer gelinge, und etwas Böfes verhiäte, was fonft 
gefhehen, oder etwad Gutes veranlafle, das fonft unter- 
blieben wäre. Aber wenn man nun einmal über den Rubikon 
gegangen, und der fatale Wurf gefchehen ift: alsdann kann 
es nicht nur zu nichts helfen, fondern würde meiftens fchäd- 
lich fen, wenn Privatleute fih anmaßen wollten, Maßregeln 
öffentlich zu controlicen, von deren glüdlihem Erfolge nun, 
da fie einmal genommen worden find, öfters das Scidfal 
von Millionen Menfhen abhängen kann. So feinen (um 
ein ſehr nahe liegendes Beiſpiel zu geben) noch vor weniger 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 21 


als einem Jahre die verftändigften Männer, bie bei ben der⸗ 
maligen politifhen Haupt: und Staatdactionen bloße Zu⸗ 
ſchauer abgeben, ziemlich allgemein überzeugt gewefen zu feun, 
daß die benachbarten fowohl als die entfernten Monarchen, 
und befonders bie Amphiftyonen der großen Germanifchen 
Staatenrepnblit, feine Fligern Maßregeln nehmen könnten, ale 
den Sranzöfiihen Mevolutionen, von denen feit vier Jahren 
immer eine die andere verfchlingt, um in kurzem wieber 
von einer andern verfchlungen zu werden, ruhig ihren Lauf 
zu laſſen, und ohne Noth nicht einen Deut, noch ein einziges 
Haar von einem Deutfchen Kopfe zu den Unkoſten der Erperis 
mente berzugeben, welche die politifchen Aerzte in Frankreich 
an ihrem todkranken Staatskoͤrper zeither gemacht haben, 
und — fo lange jeder empirifhe Saalbader fih, wie bisher, 
in die Eur mifchen, und was ein gefchidter Practicus etwa 
gut gemacht bat, wieder verderben darf — wahrſcheinlich fo 
lange zu machen fortfahren werden, bis ihnen der Patient 
unter ben Händen ftirbt. Indeſſen fehlte es nicht an Veran: 
lofungen und Gründen, welche bie entgegengefehte Maß: 
nehmung anzurathen und zulegt fogar nothwendig zu machen 
fhienen; und, wenn man (dee menfhlihen Zreiheit unbe: 
fhadet) fagen kann, daß die Menfchen ihrem Schiefal nicht 
entgehen Fönnen, fo fcheint es in ber That dießmal — wer 
kann fagen, ob von unferm ſchwarzen oder weißen Dämon? 
— fo verhängt gewefen zu ſeyn, daß Deutichland wider 
feinen Willen in biefes gefahrvolle Epiel verwidelt werden 
mußte, das fih entweder bald zu unfern Gunften wenden 
muß, oder nicht zu berechnendes Ungluͤck und Elend über 
unfer gemeinfamed Vaterland bringen fann. Uber, was auch 
der Ausgang fen mag, wehe und, wenn nicht von dem 
Augenblick an, da wir dad DBaterland in Gefahr fehen, alle 
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diefe unfeligen Factionsnamen von Ariftofraten und Deme 
festen, mit allen den graſſen Begriffen und Hirngefpenftern, 
womit Schwärmerei, Egoismus und Begierde nach neuen 
Dingen fo viele Köpfe angefüllt hat, auf einmal verſchwinden, 
und alle Deutfchen fih in dem allgemeinen Willen vereinigen, 
lieber alles zu wagen und aufzuopfern, als zuzugeben, daß 
dad Deutiche Reich, unter dem ſpottenden Vorwand einer 
täufhenden Befreiung, in die Graͤnel der abſcheulichſten 
Anarchie geftürzt werde, die für ung alle und unfere Nach: 
kommen noch verderblicher ſeyn würde, als fie felbft für die 
Frankreicher ift. 

Welcher Deutihe, in deſſen Bruft nur ein Funke von 
Nationalgefuͤhl glimmt, Tann den Gebanten ertragen, daß 
ein auswärtiged Volk ſich anmaße, uns einen alle unfere 
haͤuslichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe zerſtoͤrenden politi- 
ſchen Wahnglauben mit den Waffen in der Hand aufzubringen, 
und zu eben der Zeit, da fie nichts als Menſchenrechte, 
Freiheit, Gleichheit, Weltbärgerfchaft und allgemeine Ver: 
brüderung im Munde führen, und die abſcheuliche Wahl 
vorzulegen, ob wir entweder zu Derräthern an den Geſetzen 
unferd Vaterlands, an unfern rechtmäßigen Negenten, und 
an ung felbft und unfern Kindern werben, oder und wie die 
verworfenften Stlaven behandeln laffen wollen? 

Wenn eine foldhe Lage nicht als die ftärkfte Aufforderung 
an alle Deutſchen Fuͤrſten, Regenten und Staatsbürger, von 
den erfien bis zu den unterften Claſſen angefehen wird, einen 
neuen Bund zu befchwören, der alle, durch Zeit und Um: 
ftände nach und nach erfchlafften Bande unferd großen Staaten⸗ 
vereind wieder feft zufammenziehe; einen Bund, der, indem 
er die Pflichten der Voͤller auf ihre Rechte, und bie Rechte 
ber Megenten auf ihre Pflichten gründet, biefen lentern, mit 
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dem Herzen, dem Vertrauen und der Treue ihrer Unter: 
gebenen, auch die väterlichen Gefinnungen, die Kürforge und 
Chätigkeit wahrer Lanbesväter wiebergebe, und tn allen 
Deutfhen bad heilige Feuer der Vaterlandsliebe entzunde, 
welches einen jeden in feinem Stande und Beruf in wett. 
eifernde Bewegung feße, nach feinen Kräften und Verhaͤlt⸗ 
niffen zur Ruhe, zum Ruhm und zum immer fleigenden 
Wohlſtand unferer Nation mitzuwirken, die es in fo vielerlei 
NRüdfihten in ihrer Gewalt hat, fobald fie nur ihre eigenen 
Vorzüge erkennt, die erfte und glädlichfte ded Erdbodens zu 
fepn — wenn, fage ich, unfere dermalige Lage bei einem fo 
dringend hierzu auffordernden Zufammenfluß von Umftänden 
nicht diefe Gefühle, diefe Sefinnungen und diefe NRefultate 
bervorbringt ; dann müßte man freilich befennen, daß es 
ſchlimm mit und ftehe! und dann bleibt ja wohl dem redlichen 
Patrioten nichts weiter übrig als fich einzuhuͤllen, dad Water: 
land — feinem Verbängniß zu überlaffen, und was künftig 
zu rathen oder zu thun ſeyn möchte, von ben Winken einer 
böhern Hand, d. i. von der Richtung zu erwarten, bie der 
Sturm und Drang phpfifher und moralifher Urfachen den 
öffentlihen Angelegenheiten geben würde. Aber in diefem 
gegenwärtigen Augenblide, wo nur Patriotismus, Eintracht, 
Gehorſam gegen die Gefebe und Anhaͤnglichkeit an unfere 
Sonftitution das gemeinfhaftlihe Vaterland retten koͤnnen, 
jest tft demokratifche und ariftofratifhe Parteigängerei (aufs 
gelindefte zu reden) Wahnſinn; denn in einem ſolchen Zeit: 
punkt muß die Pflicht, gegen die Desorganifirer und Empoͤ⸗ 
rungsprediger gemeine Sache zu machen, alle andern Rüd: 
fihten verfhlingen. Dieß fage ich im Angeficht der ganzen 
Nation, nicht weil ich nicht anders benfen oder reden darf, 
fondern weil ih überzeugt bin, daß ein jeder, ber es mit 


bem Baterlande wohl meint und fein wahres Intereſſe Tennt, 
ein jeder, der nicht entweder von fanatifchen Freiheitd: und 
Gleichheits⸗Sophismen bethört, oder von befpotifhen Vor⸗ 
urtheilen und Geſinnungen dumm geworden ift, ſchwerlich 
anders denken kann. 


vi. 
$ulius 1792 


Meine Meinung ift keineswegs, daß dem felbftbentenden 
Theil der Gelehrten, oder den Schriftitelern, welche fih anf 
die eine oder andre Art berufen fühlen, dur Schriften zum 
Beten der bürgerlihen Geſell ſchaft wirkfam zu fepn, unrecht: 
mäßige oder allguenge Schranten gefept werben follen; ich 
wünfche und rathe einem jeden nur fo viel Mäßigung, Klug: 
heit und Unparteilihleit, ale um der guten Sache felbit 
willen noͤthig if. — Und was ift biefe gute Sache? Wahrlich 
Teine andere, ald — daß alle Menfchen, in allen Ständen 
und Claffen, immer vernünftiger und beffer benfen unb 
handeln lernen. — Dieß kann, wenn ich nicht ſehr Irre, von 
den Schriftftelleen nur duch eine ruhige und unvermerft 
zunehmende Verbreitung des Lichte, das die Köpfe aufhellt 
unb die Herzen mit warmer, aber aus Cinfiht und Weber: 
zengung entfpringender Liche des allgemein Wahren unb 
Guten erfüllt, bewirkt werden. Dan muthe den Schickſals⸗ 
göttinnen nicht, wie dort der Mantuanifhe Dichter, zu, 
ſchneller an dem Gewebe der golbenen Zeit zu fpinnen! Man 
Güte fih, durch voreilige und übertriebene Mittel befchleuni- 
sen zu wollen, was nach bem natürlichen Gange ber menſch⸗ 
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lihen Dinge, fobalb die Zeit erfüht feyn wird, nicht aus: 
bleiben Fann. 

Es gibt nur Eine unbezweifelt vechtmäßige und wohl: 
thätige Art von Infurrection, und biefe ift derienige allge 
meine Aufftand gegen fhädlihe Irrthuͤmer, Vorurtbeile und 
Mippräuhe, den die Vernunft in den Köpfen einer durch 
alle Stände und Claſſen aufgeklärten, und dadurch zur rich: 
tigen Erfenntniß ihrer Pflihten, Rechte und Vortheile ge: 
Tommenen Nation hervorbringt; und diefer Aufftand, fobald 
er fih durch einen deutlih und männlih ausgefprochenen 
allgemeinen Willen zu Tage legt, wird unfehlbar weder 
Laternenpfaͤhle noch Nationalpifen nöthig haben, um zu feinem 
gemeinnügigen Zwecke zu gelangen. Ganz gewiß treffe ich 
hierin mit meinem würdigen Sreunde E. völlig zufammen; 
und möchten wir fo gluͤcklich ſeyn, durch unfre fortgefegten 
Bemühungen auf jenem ruhigen und fihern Wege etwas zur 
Beförderung biefer wuͤnſchenswuͤrdigen Revolution beizutragen, 
follte fie auch erſt mit dem Jahr 2000 ober 2400 zur Wirk⸗ 
lichfeit kommen können! 


Gefpräde 
über einige 


neueſte Weltbegebenheiten. 


Gehalten im Jahee 1782. 


Erfies Gefpräd. 


Walder. Aus dem Munde des einzigen Proteftanten, 
der heute au umirer Tafel faß, Hätte ich mir eine fo eifrige 
Verteidigung bed Moͤnchsweſens und der Hierarchie nicht 
vermuthet 


Dietyeim. Eifrige fagen Sie?! — Das wäre mehr ald 
meine Meinung war. Uber beinahe beforge ich felbft, der 
Muthwille, womit diefe inngen Neulinge auf alled was ihren 
Boreltern heilig war, losſtuͤrmten, koͤnnte mid wärmer ge- 
it baben, als ich unter beicheibnern Gegnern geblichen 

ee. 

Wainer. Dafür haben Sie auch mit alter Ihrer Bereb- 
ſamteit fchwerli mehr gewonnen, ale daß jeder Ihrer Zu: 
börer mit ber Ueberzeugung weggegangen ift, Sie könnten 
dine ſchlimme Sache gut vertheibigen. 

Dietpeim. Was dad Bewinnen betrifft, fo glauben 
Ste wohl, daß ih mir von biefer Seite wenig verſprochen 
habe. Die Mine Haben nun einmal ben fatalen Zeitpunkt 
erlebt, wo felbft die Berebfamteit eines Baſilius, Chryſoſtomus 
un Dernarbus — wenn biefe Heiligen auch in Perfon wieber 
Shmen unb ihre Bertheibigung übernehmen wollten — zu 


’ 


Schanden darüber würde, Uber wir find jegt unter vier 
Augen, und niemand wehrt ung, einander unfre wahren Ge: 
banken ohne Zurädhaltung mitzutheilen. Halten Sie die 
Sache, deren ih mi annahm — weil fih fonft niemand 
ihrer annehmen wollte — wirklich für fo ſchlimm, daß fie Feine 
gute Seite hätte? 

MWalder Melde Frage! Wo iſt ein Ding in der Welt, 
das keine gute Seite hätte? 

Diethelm. Ih will mich genauer ausdräden. Ih bin 
überzeugt, daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen — 

Walder (roniſch), ein vernünftiges, dem erften aller goͤtt⸗ 
lichen Geſetze — dem Geſetze der Natur, gemäßes und den 
wefentlichften Endzweden ber bürgerlichen Gefellfchaft fehr 
beförderliches Inſtitut geweſen? Nicht wahr? 

Diethelm (gelaſſen. Nun, das möcht?’ ich eben nicht gu 
behaupten haben! Aber. dieß werden Sie mir doch zugeben: 
daß eine Zeit war, wo das Moͤnchsweſen ber Kirche und dem 
Staste viele wichtige und weientlihe Dienfte geleiftet bat? 

Walder. Ich hätte große Luft Ihnen dieß — nicht zu⸗ 
zugeben; und ich würde nicht verlegen ſeyn zu zeigen, wie 
Kirhe und Staat Mittel gefunden Haben könnten, ſich diefe 
wichtigen und wefentlihen Dienfte durch andre Leute auf eine 
wohlfeilere und unfchädlichere Art leiften zu laflen, als durch 
die Mönche. Uber dieß würde und zu weit führen, und am 
Ende doch zur Entfcheidung der Frage, wie fie jeßt geftellt 
wird, wenig beitragen. Geſetzt alfo, ich hätte Ihnen zu: 
gegeben was Sie verlangt haben; gefeht, das Moͤnchsweſen 
‚babe in jenen finftern Jahrhunderten, wo es entftand und ſich 
ſo ſchnell und mächtig ausbreitete, der Welt wirklih Gutes 
gethan: was beweifet dieß fiir feinen Nugen, für feine Schie- 
lichkeit im unfrigen? — Es war eine Seit, wo die Bewohner 


Europens Eicheln aßen und Buͤffelshoͤrner vor ber Stirne 
tengen, und fich wohl dabei zu befinden glaubten. Es war 
eine Zeit, wo der Adel, von Kopf zu Fuß gepanzert, mit 
Schild und Speer auf Abenteuer audzog, um Mänber und 
Heiden zu befämpfen, bedrängte Jungfrauen zu erlöfen, Witt: 
wen und Walfen zu befehüßen, kurz, überall fih des Schwä: 
chern gegen den Stärlern anzunehmen — welches wahrlich 
ein ſehr Löblihes Unternehmen war, und dem Inſtitut der 
fahrenden Nitterfchaft zu feiner Zeit großen Ruhm und An⸗ 
fehen zumege brachte. Wollten wir aber darum biefe Zeiten 
wieder hergeftelit fehen? 

Diethelm. Warum nicht? die Menfchheit gemwänne 
vielleicht mehr dabet als fie verlöre — 

Walder (erſtaunt). Das Inſtitut der alten Mitterfchaft 
in unſern Zeiten? 

Diethelm. Nicht doch! die Zeiten mit dazu, das ver: 
ſteht fih! Zeiten, worin dieß Inſtitut an feinem rechten 
Plage war, und außer welchen freilich Neinhold von Mon: 
talban und der große Roland felbft nur Don Quixotte wären. 

Walder. D das ift ein andred, mein Herr! Ich dachte 
wir fprähen im Ernſte. Wenn es aber aufs Wünfchen an: 
kommen fol, warum wünfchen wir nicht lieber gleich mit Einem 
großen Zauberwunfhe dad ganze Geſchlecht Adams nach El⸗ 
borado, oder Ind Severambenland ? — Bis dahin ließen wir, 
daͤchte ich, Die Seiten wie fie find; unb da möchten denn wohl 
in den unfrigen die Mönche gerade fo nöthig und nuͤtzlich 
ſeyn als — bie Ritter von der runden Tafel. 

Dietpeim, Auch glauben unfre vernünftigen Leute an 
ihre Skapuliere, Lorettoglödchen, Lukas- und Agathazettel, 
Ignatiusbleche, CHM+B+, wunderthärigen Bilder, Gefpen- 
ſterhiſtorien, Exorcismen u. f. w. gerabe fo viel ald an bie 
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bezauberten Waffen, Talismane, unfichtbar machenden Dinge, 
Hippogryphen, Waflernisen, Zauberer und Feen der Ritters 
bücher — bad gebe ich gerne zu. Aber, mein Freund, bie 
runde Tafel, die Turnierfpiele und dad ganze irrende Ritter⸗ 
wefen ift vorbei: das Moͤnchsweſen hingegen bat fi, tvoß 
aller Polieirung, Aufllärung und beſſern Staatsorganifirung 
bes chriftlihen Europa, bie Anfangs dieſes 1782ften Jahres im 
Befin aller feiner, wohl oder übel, erworbenen Rechte, Ber 
freiungen, Guͤter und Neichthämer — und (was nicht das 
Unbedeutendfte ift) auch im Beſitze feines Einfluſſes auf dem 
größern Theil bes geiftlihen und weltlichen, hohen und nies 
dern Popelli in der katholiſchen EChriftenheit erhalten — und 
dieß, daͤucht mich, macht einen großen Unterſchied. 

Walder. Sie meinen allo, ein fo weit audgebreitetes, 
fo tief eingewurzeltes Inftitut, wie das Moͤnchsweſen nod 
bis diefen Tag ift, könne leichter verbeffert als gänzlich auf- 
gehoben werden? 

Dietheim. D, was dad betrifft, auch dag letztere möchte 
in unfern Tagen leichter zu bemerkftelligen feyn, als man 
beim erften Anbli denken follte. Weder die Mönche noch 
die Laien find in diefem letzten Viertel des achtzehnten Jahr: 
hunderts mehr was fie ehmals waren. Jene fcheinen bie 
Unfüglichkeit ihres Dafenns in einer Welt, wo der Mann im 
Monde kaum eine feltfamere Figur machen würde, unter 
Menſchen, denen fie theils ſehr entbehrlich, theils überläftig, 
theild gar veraͤchtlich find, felbft zu fühlen. Nichte entſchaͤdigt 
fie mehr für das Opfer aller ihrer Menfchenrechte und An⸗ 
fprühe an häuslihes Gluͤck, das fie ihrem unnatürlichen 
Stande bringen müffen. Die beften unter ihnen (und wer 
läugnet, daß es fehr vortrefflihe, ſehr ehrwuͤrdige Männer 
unter ihnen gibt?) wiffen fehr wohl, daß fie das was fie find 


auch in einem andern Stande ſeyn Fönnten, und feufzen 
heimlich unter der erbridenden Laſt ihrer Geluͤbde, welche zu 
fragen man entweder ein Halbgott oder — ein Vieh ſeyn 
muß. Ueberall fegt fih die Vernunft unvermerkt wieder in 
den Beſitz ihrer unverlierbaren Rechte, und felbft von den 
Augen bes Volks fällt eine Schuppe nach der andern ab. 
Wenigftens in den höhern Ständen blenden die alten Blend⸗ 
werte niemand mehr. Popanze, beren bloßer Name fonft 
Helden zittern machte, werden jebt fogar von Knaben ver: 
lacht. Der furchtbare Fluch des Ernulphug, der ehemals fo 
große politiihe Wunder wirkte, bat bie magifche Kraft ver: 
loren, die ihm bie unwiſſende Einfalt unfree Voreltern bei- 
legte — kurz, alles ift zu einer großen Revolution vorbereitet, 
die der Herrihaft des Aberglaubens den Untergang dreht, 
und die Religion in ihre urfprünglihe edle Simplicität und 
wohlthaͤtige Lauterkeit wieder einzufeßen verfpricht. 

Marder. Tank fen dem Himmel wenn ed fo ift! — 
Aber was für Ausfichten gibt Ihnen dieß für die Sache, die 
Sie in Ihren Schuß genommen haben? Was meinen Sie 
daß die geiftliche Mitterfchaft bes Roͤmiſchen Hofes fih von 
dem Tage, ber in den Köpfen aller guten Katholifen auf: 
zugeben anfängt, zu verforechen hat? 

Dietyerm, Wenn ich glaube, daß die gänzlihe Ein⸗ 
ziehung und Abfhaffung aller religiäfen Ordensftiftungen im 
unfern Zeiten eine ſehr möglibe Sache fey, fo habe ih damit 
noch nicht eingeftanden, daß ich fie fo geradezu für billig, oder 
der Kirche und dem Staat für zuträglich halte. 

Walder ıtefremder. Wie? Die Mönche, unter irgend 
einer Seftalt oder Modification, bei welcher fie Moͤnche bleiz 
ben, ber Kirche, dem Staat, nüplih? Cie machen mich auf 
den Beweis eines fo paradoren Satzes fehr begierig! 
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Dietpeim. Ich fage nicht, daß die Mönche unter irgend 
einer Modification, bei welcher fie gerade ſolche Mönche blei- 
ben wie fie Bisher waren, von einigem Nußen, der fie der 
Erhaltung werth machte, ſeyn würden. Ganz gewiß ift das 
was Sie und ich unter dem Moͤnchsgeiſte verftehen, einer der 
unfauberften Geifter, die jemals von menfchlichen Leibern 
Befip genommen haben. Uber, was bat die urfprüängliche 
Regel des heiligen Auguftin oder Benedict mit dem Moͤnchs⸗ 
geifte zu fhaffen? Und wenn nun eine Anzahl Klöfter in 
jedem Eatholifhen Lande auf die genauefte aber freiwillige 
Beobachtung dieſer Regeln zuruͤckgeſetzt würde (fo lang’ es 
noch Menfchen geben mag, die fi) aus eigner Bewegung dazu 
entfchließen), hätten wir nicht Urfache, folche Snftitute, zumal 
wenn fie noch alle Mobdificationen, die der Aufklärung und 
dem Bebärfniß unfrer Zeit angemeſſen find, erhalten hätten, 
für nuͤtzlich anzuſehen? 

Walder. Und dieſe Modificationen, worin ſollen fie be: 
ſtehen? 

Dietpeim, Sch denke mir, zum Beiſpiel, eine Art von 
tlöfterlihen Stiftungen, worin eine Kleine Anzahl (denn Klein 
wird fie unter diefen Umftänden immer bleiben) von Ver: 
fonen, die fih zu einem contemplativen und abgefchiednen 
Leben berufen fühlten, mit freiwilliger Begebung aller Vor⸗ 
theile der Welt, aber auch ohne ihre Pflichten, Sorgen und 
Serfteeuungen, fich lediglich der ruhigen Betrachtung der 
bimmlifhen Wahrheiten widmeten, und in ihrem Wandel die 
Unfhuld, Einfalt und Reinigkeit des erften Chriſtenthums 
barftellten.. Ich entferne von einem ſolchen Inſtitute alle 
Formen, Gebräudhe und Uebungen, die an der befchränften 
Dorftellungsart jener Zeiten ber Unwiſſenheit und Cinfalt 
bangen, und mit den vichtigern Begriffen der unfrigen un: 


vertraͤglich find. ib entbinde fie von dem Zwang ewiger 
Gelübbe, laſſe ihnen die Freiheit in die Welt zuruͤckzukehren — 

Walder. Kurz, Sie heben bie religiöfen Orden mit 
ihrer ganzen dermaligen Verfaſſung, ihre Gelege, Gebraͤuche 
und Webungen, ihre Disciplin und Hierarchie, ihren Geift 
und Zweck auf, nehmen deu reichen Ordensleuten ihren un⸗ 
müsen Reichthum, den armen ihren dem Dell überläftigen 
Bettelfad ab, und verwandeln durch eine Operation, bie alle 
Verwandlungen ber Fabel uͤbertrifft, die Klöfter und ihre der: 
maligen Einwohner, aus dem was fie jetzt größtentheils find, 


— fruges consumere nati, 
Remigium vitiosum Ithacensis Ulyssei, 


tn apoftolifhe Chriften, wie fie ſich dem guten myſtiſchen 
Senelon, in ben feligen Träumen feiner fanften Seele, nad 
dem deal eines Ignatius, Polpkarpus u. f. w. darftellten! 
— Lieber Freund! mas foll ih Ihnen antworten, wenn Sie 
bie: Beibehaltung des Moͤnchsweſens auf Ovidiſche Meta: 
morphofen gränden? 

Diethelm. Laſſen Sie mich den Ausleger meiner Mei: 
meng fen, Walder! Ich geſtehe gern, daß bie ungeheure 
Anzahl der Mönche, die jebt für manchen Staat fe druͤckend 
iſt, durch meinen Vorſchlag im Ganzen vielleicht auf wenige 
hundert zuſammenſchmelzen wuͤrde. Defto befler! Diefe 
wenigen würden der Welt in zehn Fahren mehr Gutes thun, 
als Die ganze Moͤncherei, wie fie bisher geweſen ift, in eben 
fo viel Jahrhuuderten. In ihren einfamen Wohnungen wuͤrden 
ſich Menſchen bilden, wie man in ber Weit keine mehr fieht, 
und. wie Die Welt boch fo fehr vonnoͤthen hat — wahre Got- 
tedmänuer, Achte Weite, über weiche die Verführungen und 
VBerfirchungen, been wir audern Meltiente faft immer unter: 
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liegen, keine Gewalt hätten; bie, zu Erbuldung jedes Un⸗ 
gemachs, zu Entbehrung jeder Gemäclichkeit und Annehm⸗ 
lichkeit des Lebens gewöhnt, ben feften Muth und die aus⸗ 
haltende Stärke hätten, fi dem Strome des fittlihen Ver⸗ 
derbens entgegenzuftelen, und Wahrheit, Gerechtigkeit, all 
gemeined Beftes zu ihrem einzigen 3wede zu machen. Sagen 
Sie mir, wo anders als in einer folhen Lebensorbnung hätte 
fih ein Mann wie der große Ximenes bilden Tönnen? Ein 
Mann, defien Charakter der Menfchheit fo viel Ehre bringt, 
daß ich (falls die Sache von mir abhinge) verfucht wäre, die 
ganze ungählbare Familie des guten Seraphifhen Vaters — 
fo wenig ihrer auch darunter find bie er für feine Söhne er- 
Zennen würde — beizubehalten, wenn ich gewiß wäre, daß 
alle fünfzig Jahre nur ein einziger Rimenes aus ihrem Schooße 
bervorgeben follte. | 

walber. Ich verehre den großen Mann wie Sie: aber 
wahrlich, das hieße einen Rimenes theuer erfauft! Und warum 
fo theuer? Erinnern Sie fih des eben fo vortrefflihen, 
vieleicht im Grunde noch größern und beſſern Johann von 
Palafor! Welchem Helden der Tugend, dem irgend ein Zeit 
alter hervorbrachte, kann man diefen Mann nicht an bie 
Seite fielen? — Und Palafor war kein Mönch! — Männer 
von diefer Art find außerordentliche Erſcheinungen in ber 
moralifhen Welt. Sie werben weder in Klöftern noch Phi⸗ 
lanthropinen gebildet; fie fallen gleichfam aus den Molten 
herab. Der Himmel felbft hat fie erzogen, fie zu befondern 
Verrihtungen, die nur durch fie gefchehen konnten, herab: 
geſchickt und ausgeruͤſtet; fie erfcheinen, führen ihren Auftrag 
aus, und verfhwinden wieder, ohne einen Nachfolger zu 
Binterlaffen. — Lieber Freund! So wenig an der Zahl auch 
die Klöfter ſeyn möchten, welche Sie beibehalten willen wollen: 


ſo wirben auch biefe wenigen zu viel feyn, wenn Sie feine 
andre Abficht dabei hätten, ald Männer Gottes, in der reinen 
Bedeutung dieſes Wortes, darin gebildet zu ſehen. Schulen, 
Seminarien, Inftitute, unter welchem Namen Sie wollen, 
koͤnnen (wenu's noch gut geht) brauchbare Gelehrte, Geſchaͤfts⸗ 
männer, Sameraliften, Negocianten, Kriegslente u. f. w. er⸗ 
ziehen: aber bie Rimenes, die Paolo Earpi, die Palafox, 
kommen von felbft. Ich fage noch mehr. Wenn Sie bie 
Saiten auch nicht fo hoch fpannen, wenn Sie in den wenigen 
Klöftern, auf welhe Sie das Moͤnchsweſen zurädfegen, auch 
nur eine gewöhnlichere Art von Menfchen, aber reine Sitten, 
eremplarifche Frömmigkeit und den Geift bes unverfälfchten 
Chriſtenthums fehen wollten: fo würden Sie gleichwohl Ihren 
Zweck verfehlen; und diefe wenigen, fo gut auch ihr Anfang: 
fepn möchte, würden binnen funfzig Jahren Ihon wieder fo 
unlauter und verborben ſeyn, ald der Orden der Mindern 
Brüder ſchon bei Lebzeiten feines unfchuldigen und wohl: 
meinenden Stifters war. 

Dietpelm. Die Urfachen, warum die Zamilie des hei⸗ 
ligen Franciscus fo bald ausartete, würden bei meinen Kloͤ⸗ 
ftern, unter den Wbänderungen die ich vorausfeße, gänzlich 
wegfallen. 

Walper. Nun ja — ich befinne mih! Ihre Mönche 
würden freilih — feine Mönche ſeyn. 

Dietyelm. ine Art von Cönobiten, chriſtliche Pytha⸗ 
goraͤer, wenn Sie wollen, auf eine kleine Anzahl und auf das 
bloße Nothwendige eingeſchraͤnkt, einer zweckmaͤßigen Lebens⸗ 
ordnung oder Regel freiwillig unterworfen, uͤbrigens ein⸗ 
ander alle gleich, und von der Hierarchie ganz abgeſchnitten 
— mo ſollte da die Verderbniß herkommen? 

waltder. Wo fie herkam, als nur ein Paar Menſchen 


in der Welt war, und unfchulbigere Dienfchen, ale Ste unter 
allen Mönchen und Nonnen in der Chriftenheit finden werben. 
Aber ih win über alles hinausgehen, was ich‘ fagen koͤnnte 
um zu beweifen, daß Ihre chriftlichen Pythagoraͤer fih un: 
vermerkt entweber in bloße Philsfopben, Drathematiter, Stern: 
feher, Spread: und Alterthumsforfher — oder in eine neue 
Art von Jeſuiten — verwandeln, ober ganz ausſterben wuͤr⸗ 
den. Ich will Ihnen die etlichen hundert Eönobiten, die Sie 
anf Ihre vorgefchlagene Weiſe beibehalten oder vielmehr nem 
geftiftet willen wollen, gelten laffen. Aber, was find dieſe 
gegen bad ganze unermeßliche Moͤnchsweſen, welches Sie ent: 
weder abfhaffen, ober wie es jest ift laſſen muͤſſen? Daß 
Daß letztere ungereimt ſey, haben Sie felbft eingeftanden: 
und das erftere würde, wie Sie fagten, weder billig, noch 
dem Staat und ber Kirche zuträglich fepn. 

Dietpyeim, Sie erinnern mich, daß ich Ihnen meine 
Erklärung über einen heutiges Tages fo paradox Flingenden 
Satz noch fchuldig bin. Gut! — ih will Ihnen aufrichtig 
fagen, wie ih die Sache anfehe. — Sie hat viele Seiten, 
und kann and mehr als Einem Gefichtöpuntte betrachtet 
werden. Allein unter biefen verfchiebenen Gefihtspuntten ift 
doch nur Einer, woraus fie angefehen werben muß, wenn die 
Frage ift, ob die Flöfterlichen Stiftungen Tänger beftehen follen 
oder nicht? Und diefen Geſichtspunkt kann doch bloß bie 
Gerechtigkelt und das allgemeine Beſte angeben? Die reli: 
giöfen Orden, ſowohl diejenigen, deren 

Wohl begründete fruchtbare Eapitale 

Aus fetten Ghtern uns entgegen glänzen, 
als diejenigen, die, wie Homers Kyklopen, 


— — — Sich auf die Götter verlaffend, 
Nimmer pflanzen noch fien und nimmer bie Erde beadern, 
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ale bieſe Orden find num einmal größtentheils ſeit vielen 
Jahrhunderten im vechtmäßisken, auf landesfuͤrſtliche und 
päpftliche Bergänftigungen, und — was ihre Güter betrifft 
— entweder auf fromme Stiftungen und Schenkungen, ober 
auf bärgerlihe Contracte beftend begründeten Bells ihrer 
Rechte, Befreiungen, Güter und Einkünfte Wenn ein fo 
wohl begrünbeter Beſitzſtand nicht hinlänglih if, eine Be 
felfchaft ober Gemeinheit bei ihrem Eigenthume zu fchügen ; 
wer würbe künftig bei dem feinigen ficher ſey? — Aber, falls 
auch biefe Betrachtung nicht im Wege finde: wie ungewiß 
ift es immer, ob ber Gebrauch, ben man von ben Weide 
thuͤmern der geiftlihen Orden machen wird, beu Staat fir 
das, was er durch ihre Aufhebung verlöre, entichäbigen werbe ? 
Ich verfiehe unter dem Staate diejenigen, um berentwillen 
der Staat, oder die bürgerliche Verfaflung, da ift — denn 
ein Gruudſatz, über welchen wir hoffentlich einig find, tft: bag 
der Staat der Menfchen wegen, nnd nicht bie Menfchen dee 
Staats wegen da find. 

Walder. Che ber Staat ift, muͤſſen freilich Menſchen 
fegn, und alsdann wirb er allerdings um der Menichen willen 
errichtet: fobald er aber eingerichtet it, kann man mit ber 
größten Michtigkeit Tagen, dab die Menichen eben fo wohl 
des Staats wegen da find, als diefer ber Menfchen wegen. 
Aber was wollen Sie aus Ihrem Grundfas ermweifen ? 

Dieiyeim. Ich denke, Sie werben mir zugeben, daß 
ed nicht bloß Aberglauben oder bumme Ehrfurcht vor nralten 
Vorurtheilen ift, was die Klöfter, bei den großen Veraͤnde⸗ 
rungen, die in allen uͤbrigen Thellen der alten Verfaſſung 
Europa’d vorgegangen find, bis auf diefen Tag erhalten Hat. 
Ohne Zweifel Hat der weit ausgebreitete Vortheil, ben bie 
Bewohner ber katholiſchen Staaten von diefen Inftituten 
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ziehen, vielleicht bad Meiſte dazu beigetragen. Man Tann fie 
als eine Art von Fideicommiſſen anfehen, bie eben fo viele 
ie verfiegende Quellen von Verſorgung vornehmlich für den 
Bürger: und Bauernftand find, welche biefen Ständen zu 
entziehen um fo unbilliger fcheint, je mehr das Beduͤrfniß 
folder Huͤlfsquellen täglich zunimmt. So lange die Klöfter 
beibehalten werden, kann doc jeder Hausvater, ber fich mit 
einer zahlreichen Familie beladen fieht, darauf zählen, eines - 
oder mehrere feiner Kinder auf dieſe Weile — 

Walder Cihm einfaltend) fih mit Ehren vom Halfe zu 
fhaffen? — Bei den Sinefern wirft man die Neugebornen, 
wenn man nicht Luft hat fi mit ihrer Erhaltung abzugeben, 
in bie Sandle oder auf bie Straße; und dieß Mittel, fo 
graufam es ift, iſt doch kaum graufamer ald Ihr angerühm: 
tes Verforgungsmittel, wenigftens in manchen Fällen. Spres 
Ken Sie im Exrnfte, Diethelm? oder fol ich Ihnen die Schrif- 
ten nennen, worin Sie biefen angeblihen Vortheil der. Kloͤ⸗ 
ſter auf feinen wahren Werth reducirt finden können, und 
die — in jedermanns Händen find? 

Diethelm. Ich will Ihnen diefe Mühe erfparen. Alle 
Stände in der Welt haben ihr Gutes und Boͤſes. Der Klo: 
ſterſtand Hat Ungemächlichkeiten, welche durch die bloße Frei- 
heit ihn wieder verlaffen zu duͤrfen hinlaͤnglich vergütet 
würden. 

Walder. Die Unterfuchung diefes Punkte möchte ung 
zu weit führen. Aber wenn wir auch diefe Art von Kinder: 
Ausſetzung, die man DVerforgung in einem Klofter nennt, in 
Ruͤckſicht auf die Ausgefepten für eine wirkliche Verforgung 
gelten laffen wollten, fo blieben noch immer bie Fragen zu 
beantworten: befinden fich die Familien defto befler dabei? 
Wurde es für den Bürger: und Bauernftand nicht zuträglicher 
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fepn, wenn er, fir dad mas es ihm koſtet einen Sohn in ein 
Klofter zu bringen, und (falls es in einen Mendicanten: 
Drden ift) ein lebenslänglicher Wohlthäter dieſes Drbens zu 
fepn — wenn er, fage ih, feinen Sohn dafür irgend eine 
"bürgerliche Hanthierung ergreifen ließe, wobei ex durch Ge: 
ſchicklichkeit, Fleiß und gute Aufführung fich felbit, feiner 
Samilte und dem Staate müplicher ſeyn Tönnte, als in dem 
unfenchtbringenden Stand eines geweihten Müßiggängers? - 
Daß dieß Wahrheit fen, davon Tann fih jedermann 
augenfcheinlich überzeugen, wenn er in Deutichland die Wolfe: 
menge und ben Nahrungeftand ber proteftantifchen Länder 
(wo man feit drittbalbhunbert Jahren von diefer traurigen 
MReſſource nichts weiß) mit beiden in ben Eatholifchen ver- 
gleichen wid. Wie hoch fi der geiftlihe Vortheil belaufen 
Tann, den ein Staat von fo oder fo viel Taufenden,. Zehn: 
tanfenden oder Hunderttauſenden meiſtens wohlgenaͤhrter, ges 
funder und baumftarler Mönche ziehen mag, deren Seelen: 
und Leibeskraͤfte (wenigſtens infoferne fie ihren Gelübden treu 
bleiben) für bas gemeine Weſen faſt gänzlich verloren gehen, 
und bie ihren Mitbuͤrgern mit nichts als — Singen und 
Beten dienen — will ich andern zu berechnen überlafien. 
Aber dieß ift offenbar: daß fich fowohl von ben Kloftergätern 
ald von den Kloftermenfchen kein Gebrauch erdenken laͤßt, 
ber dem Weſen ber bürgerlichen Gefellfehaft mehr zumider - 
und mit der jegigen ober jeber andern vernünftigen Weltver⸗ 
faffıng unverträglicher wäre, als derjenige, der davon gemacht 
wird, fo lange das Moͤnchsweſen auf dem Fuße bleibt, wie 
es bisher in Deutfchland und einigen andern Europaͤiſchen 
Ländern geweſen ift. 

Diethelm, Habe ich Ihnen die Nothwendigkeit einer 
durchgängigen gründlichen Reformation besfelben nicht Thon 


344 


eingeftanben ? Aber Reformiren iſt nicht Aufheben; und alles 
was ih am Ende behaupte, ik bloß: daB bie Klöfter wicht 
aufgehoben werben ſollten, fo lange eine Moͤglichkeit ik, fie 
dem gemeinen Weſen nuͤtzlich zu machen. Und wer kann an 
dieſer Moͤglichleit zweifeln ? Die Kloſterleute leiſteten ehmals 
der Kirche und dem Staat gute Dienſte. Barum ſollten fie 
dad, unter den gehörigen Abaͤnderungen, nicht auch noch jetzt 
thun koͤnnen? Man gebe ihnen eine unfern Zeiten angemeſ⸗ 
fene Einrichtung und Beſtimmung. Man verwanble den 
größten Theil ber Klöfker, nach Maßgabe ihrer Lage, Eins 
fünfte u. f. w. in wohl eingerichtete Heofpftäler, Findelhaͤuſer, 
Waifenhäufer, Arbritshaͤuſer u. ſ. w. und beſchaͤftige bie 
Mönche mit der Aufficht, Beſorgung und Bedienung derfeiben 
im Leiblihen und Geiſtlichen. Man fchaffe einige audre in 
Erziehungsinftitute um — etwa nach dem Mufter ber Ber: 
tembergifchen Kiofterfchulen, ober der Schulpforte, des Kilos 
ſters Berga bei Magdeburg u. a., in welchen felt ein paar 
Jahrhunderten fo viele geichrte und beruͤhmte Männer ihre 
erfte Bildung erhalten haben — fo werben fie auch miſern 
Zeiten nüglich werben. Ihre Stiftungen, ihre Güter und 
Reichthuͤmer find nun eimmal su frommen Verwendungen 
geitiftet. Die wohlmeinende aber Abel berichtete Einfalt unfe- 
ser Voreltern bat fie Gott und feinen Heiligen gefchentt, 
und auf ewig zum unveraͤußerlichen @igenthum übergeben — 
Sott und feine Helligen (fagt man) koͤnnen nichts von biefen 
Geſchenken und Vermäctniffen brauchen. — Gut! aber ber 
Geiſt des Chriſtenthums und die klaren Borfchriften Jeſu 
Chriſti follen die Ausleger ber feommen Meinung jener 
Stifter und Wohlthäter der Klöfter fen. Was Gott gewib- 
met wird, ift zu Gott gefäligen Werten gewidmet. Die Gott 
gefälligften Werte find die Werte der Menſchenliebe; und bie 
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wohlthaͤtigſten von diefen fand fortbauernbe, wohleingerichtete, 
wohlunterhaltene und gewiflenhaft verwaltete öffentliche An⸗ 
falten zu Verforgung Hulfobeduͤrftiger und Nothleidender; 
Anſtalten, wobnsch ber menſchlichen Seſellſchaft unzählige 
brauchbare Glieber erhalten werden bie ſonſt zu Grunde gehen 
mäßten, unzaͤhllge brauchbar gemacht werben, die ihr fonft 
nur uͤberlaͤſtig wären. Drbenslente — bie fich auf eine bes 
fondere Urt, und, wit verdienſtvoller Werläugnung aller zeit: 
lichen Vortheile und Weltfeenben, lediglich Bott, d. 1. ihrem 
Nebenmenſchen um Gottes willen, zu bienen verlobt haben — 
ſchicken ich am beiten, deu verſchiedenen Aemtern und Be: 
dienungen, welche im folhen Inſtituten nöthig find, vorzu⸗ 
ftehen — ba fie reinere Beweggruͤnde als bie Meltlente, 
und weder ihre Zerftreuungen noch Verfuchungen noch eigen- 
nüßigen Nebenabfichten haben. Wie wohlthätig, wie fegend: 
von koͤnnten auf biefe Weile bie Kloſterſtiftungen für die 
Menſchheit und für die Staaten werden, worin fie ſich noch 
in fo großer Anzahl befinden! — Und wen die Heiligen im 
Himmel (wie bie katholiſche Kirche glaubt) noch immer den 
wärmften Antbeil an allem Guten was auf Erben geſchieht 
nehmen: wie fehr wuͤrden ſich bie frommen Ordensſtifter 
Auguſtin, Benedict, Bernhard, Benno-Nerbert, Franciscus, 
Dominicus u. f. w. freuen, ihre fo zahlreichen und größtens 
theild fo wohl beguͤterten Familien aus einer anftößigen und 
veroͤchtlichen Unbrauchbarkeit herausgehoben, und aus frages 
eonsumere nalis (wie fie jegt meiftens find) im die wohlthaͤtig⸗ 
fien und ehrwuͤrdigſten Slieder der menſchlichen Geſellſchaft 
verwandelt zu ſehen! 

Walder ind glauben Sie, mein Freund, daß die 
Söhne der vorbelobten Heiligen Ordens⸗Patriarchen Anguftie, 
Benebict, Bernhard, Benno u. f. w. geneigt ſeyn würden, 
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diefe heilfame Verwandlung zu erleiden, wenn es von ihrem 
Willen abhinge? 

Bietheim. Ich habe, wenigftend von vielen unter ihnen, 
eine fo gute Meinung, daB ich mir getraute, es auf ihren 
Willen anlommen zu laffen. Geſetzt aber auch, der Willigen 
wären weniger ale ich mir vorftelle: follte bieß eine fo loͤb⸗ 
Iihe, fo gemeinmägige, fo nöthige Veränderung aufhalten 
Tönnen? In einem ſolchem Salle iſt die hoͤchſte Macht im 
Staat berechtigt, Leuten, die nicht wollen was fie follen, deu 
Willen zu machen. 

Walder Aber Sie fcheinen vergeſſen zu haben, daß 
alle diefe ehrmürbigen Herren, aus benen Sie Spitalvorfteher, 
Maifenpfleger, Krankenwaͤrter u. f. w. macen mollen, ſich 
ber Kirche und nit dem Staate gewibmet haben; baß die 
meiften unter ihnen Priefter find — 

Diethpeim. Was fie, nach dem Beduͤrfniß ber Kirche, 
und felbft nach der urfpränglichen Pegel und Beltimmung 
ihres Ordens, nicht fepn follten! — Da treffen Sie iuft auf 
ben rechten Fleck, Walder! Das Priefterthum der Mönche 
ift gerade der erfte Mißbrauch, deſſen Abichaffung in unfern 
geiten unumgänglich nöthie if. Die Kirche braucht Feine 
größere Anzahl von Prieftern, als die Handhabung des öffent: 
lichen Gottesdienfted, und dag was man Seelforge nennt, er: 
fordern. Diefer Grundſatz macht wenigftens den größten 
Theil der Prieftermönche zu hoͤchſt entbehrlichen Weberzähligen, 
die im Weinberge ded Herrn müßig, und (wie bie Erfahrung 
lehrt) den wirklich angeftellten Arbeitern öfters nur im Mege 
fiehen. Wenn es alfo unläugbar ift daß die Kirche ihrer 
nicht bedarf: warum ſollte der Umftand, baß fie fih ber Kirche 
oder vielmehr dem Dienfte Gottes gewidmet haben, ein recht: 
mäßfges Hinberniß ſeyn können, fie ſammt und ſonders zu 
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felgen mwohlthätigen Verrichtungen zu gebrauchen, bie eben 
darum, weil fie dem Staate wichtig und unentbehrlich find, 
dem allgemeinen Vater der Menihen gewiß nicht weniger 
wohlgefaͤllig ſeyn können? 

Walser, Sie kommen dem Grunde der Sache immer 
näher, und fo nahe, daß wir unvermerft zufammentreffen, 
und die Auflöfung des Problems, die wir fuchen, auf einmal 
gefunden haben werben. Alles kommt zuvdrderft darauf an, 
daß wir und recht verftehen, d. i. bei den Worten, die wir 
gebrauchen, einerlei denen, und die Frage in ihre einfachften 
Beſtandtheile auflöfen. Fürs erfte alfo laſſen Sie ung alles 
Zweideutige von ben Worten Kiehe und Staat entfernen. 
Man hört und liest nur allzu häufig, daß von beiden fo ge: 
ſprochen wird, als ob fie einander entgegengefeste Dinge 
wären, und ganz verſchiedenes Intereſſe hätten. Diefe Art 
zu reben fest ſehr verworrene und irrige Begriffe voraus, 
In einem chriſtlichen Lande können Kirche und Staat un⸗ 
möglich zweierlei Intereffe haben: man müßte denn (durch 
einen offenbaren groben Mißbrauch der Worte) Kiche und 
Klerifei für einerlei nehmen; welches gerade fo wäre, ale 
wenn man Staat und Staatsbediente für gleihbebeutende 
Dinge ansgeben wollte. In einem Staate fol und darf es 
keine Mitglieder geben, die den allgemeinen Geſetzen nicht 
unterworfen find, von bemjenigen, dem die hoͤchſte Gewalt 
des Staats übertragen ift, nicht abbangen, und zum gemeinen 
Beſten nichts beitragen: gibt ed aber wirklich ſolche Sieber, 
fo müffen fie, eben darum, als unnuͤtze und fchädliche Aus⸗ 
wuͤchſe, Kröpfe, Schwaͤmme u. f. w. auf jede mögliche Art, 
wie es mit der -mindeften Gefahr des Ganzen gefchehen 
Fönnte, ausgerottet werden. Gin chriſtlicher Staat hat hierin 
vor ben übrigen nichts Beſonderes. Was man in ihm die 
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Kirche nennt, tft lein eigner unabhängiger Staat im Staate, 
Sie tft die Totalſumme alter Glieder des gemeinen Weſens, 
infoferne fie fih zum hriftlihen Glauben befennen. Setzen 
Sie noch das Wort Fatholifh Hinzu; die Natur ded Staats 
bleibt immer eben dieſelbe. Kirche und Staat, Staat und 
Kicche, immer Ein Ganzes aus eben benfelben Theilen, Eine 
Geſellſchaft eben berfelben Menſchen — Staat genannt, Infos 
feen fie ihr gemeinfchaftliches irdiſches Wohl betreiben — 
Kirche, inſofern fie an Chriſtum glauben. Es if alfo unge: 
reimt, die nämliche Sefelfchaft von Menſchen, unter ver 
fohiedenen Benenmingen und in verfchiedenen aber vollkommen 
verträglihen Anfichten, ſich felbft entgegenzuftellen. — Was 
zur Wohlfahrt des Staates weſentlich ift, kann der Kirche 
eben fo wenig nachtheilig ſeyn, als der Kirche etwas nuͤtzlich 
feyn Tann, was dem Staate verberblich iſt. 

Diethelm. Sehen Sie immer voraus, daß wir in 
Grundfägen von folher Unlaͤugbarkeit wie diefe einverkkanden 
find. 

Walder. Gut! fo lafien Ste uns denn ſehen, wohin 
fie ung führen werden. Man ſagt: „es war eine Zeit, wo 
bie Mönchsorden der Kirche und dem Staat zugleih nuͤtzlich 
waren.’ — Wenn je fo eine Seit war, fo ift fie wenigftend 
fon lange vorbei. Und was für eine Zeit war bad, mußte 
dad fepn, in welcher ein folches Inftitut dem gemeinen Weſen 
wohlthaͤtig ſeyn konnte? Jahrhunderte ber Barbarei und 
Derfinfterung, die man zur Ehre der Menfchheit aus ihren 
Sahrbähern möchte ausloͤſchen können, wenn fie nicht als 
warnendes Beifpiel für die fünftigen Zeiten lehrreich wären; 
wenn den Mölfern, bie jest (ohne den Werth daven zu fuͤh⸗ 
len) der unendlichen Vortheile der Aufklaͤrung genießen, nicht 
fo viel daran gelegen wäre, zu wiſſen, burch weiche Stufen die 
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Nationen, bie vor zweitauſend Jahren ber halben Welt 
Kinfte, Wiſſenſchaften, Gefeße und Sitten gaben, nach und 
nah zu einem fo tiefen Grade von Schwäche, Verderbniß, 
Unwiſſenheit, Aberglauden und Verwilderung berabfinten 
Eonnten, daß die Wilden in Nordamerifa, mit ihnen vergli⸗ 
chen, für edle und glädlihe Menfchen gelten mögen! Wenn 
auch in fo abfchenlichen Zeiten einige Mönde bier oder dort 
etwas dazu beigetragen haben, daß es nicht noch fchlimmer 
wurde: follen wir, dieſes Verbienftes ihrer Vorfahrer vor 
ſechs- oder achthundert Jahren wegen, Inſtitute fortdauern 
laffen, die fo weit entfernt find ber jeßigen Weltverfaflung 
muͤtzlich zu ſeyn, daß es nicht einmal möglich fft, ein Mittel 
zu erbenfen, wie fie nur unfchädlich gemacht werben Tönnten? 

ber, wie viel geht auch bei näherer und unbefangener 
Veberlegung von jenen vorgeblihen Merdienften ihrer Vor⸗ 
fahrer in den barbarifchen Jahrhunderten ab; und mie unbe: 
beutend werden die wirklichen Dienfte bie fie der Welt ges 
than haben, gegen das unendliche Boͤſe, das auf ihre Rech⸗ 
nung fommt! — ‚Sie haben, fagt man, fo viele Wildniffe 
und Deden in Paradieſe verwandelt!” — Können wir biöbe 
genug feyn und einzubilden, daß dieß alles nicht auch ohne 
fie Hätte gefchehen können, und ohne fie gefchehen wäre? — 
„Sie haben fo viele gute Bücher abgefchrieben! Ihrem Fleiße 
haben mwir’s zu danken, daß fih in jenen finftern Zeiten noch 
fo viele Werke der beiten alten Griechiſchen und Lateinäfchen 
Schriftſteller erhalten haben!” — Uber, wer hat denn mehr 
zur Berfinfterung diefer Seiten beigetragen als die Mönche? 
Waren's nicht die Mönche, die, fobald fie zu Anfehen und 
Einfiuß gelangten, nichts AUngelegneres hatten, ald allen freien 
Gebrauch der Bernunft, alle wahre Philoſophie zu unterbrü: 
en, und jenen Meiſterſtuͤcken der alten Dichter und Weiſen, 
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welche fie den Leuten auf alle mögliche Art aus den Händen 
ziffen, ihre eignen mißgefchaffnen Hirngeburten zu unterfchie- 
ben? Mas für Dank tft man ihnen alfo dafür fhuldig, daß 
fie, einige Jahrhunderte Tpäter, alte Bücher abgefchrichen, 
nachdem fie es dahin gebracht hatten, daß fie beinahe allein 
{reiben und Iefen konnten? Unter allen Monopolien ift ge: 
wiß dasjenige, welches fie fo lange Zeit mit der Gelehrfam- 
keit trieben, das verberblichfte. Und wer ift der Litterarge: 
ſchichte ſo unkundig, daß er nicht wiſſen folte, in was für 
einem heillofen Suftande Litteratur, Philofophie und Theo: 
logie fich befanden, fo lange fie in den Händen der Mönche 
blieben? Wem ift unbelannt, wie fehr es in jenen Zeiten — 
und in ber That zu allen Zeiten — das Interefle der Mönche 
war, fi aller Aufklärung, aller Ausbreitung der nüßlichiten 
Kenntniffe, allem Geifte der Unterfuchung und des Selbft- 
denkens, zu widerlegen? Sogar das, was fie unverſchaͤmt 
genug waren filr Philofophie auszugeben, was war es andere 
als Schlingen für den Menſchenverſtand? Spinnengemwebe, 
in welchen fich diejenigen verfangen follten und mußten, die 
etwas in fich fühlten, das fih dem unterdridenden Deſpotis⸗ 
mus der Hierarchie entgegenbäumte? 

Diethelm. Die reine Wahrheit zu fagen, die Mönche 
find verloren, wenn fie keine beſſern Behelfe vor ſich haben, 
ale die Merdienfte ihrer Orden in ben vergangnen Zeiten. 
Ich zweifle fehr, daß eine genaue Prüfung berfelben im Be: 
fondern ihnen vortheilhaft ſeyn wuͤrde. Was fie allenfalls 
Gutes geftiftet, Haben fie für ihr eignes Interefle gethan — 

Walder — und (mad wir nie vergeffen muͤſſen) ed war 
bloß zufällig, und würde, wenn gar Feine Möncherei in ber 
Chriftenheit ftatt gehabt hätte, buch andre Mittel und Wege 
eben fo gut und mit unendlich wenigerm Schaden bes Staats 
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bewirkt worden ſeyn. Doc, ich habe dieſes armfeligen Bes 
helfs nur erwähnt, weil ed noch immer Leute gibt, bie einen 
Beweis ihrer Gerechtigkeit und Unparteilichkeit abzulegen 
glauben, wenn fie entweder jene zufälligen und zweideutigen 
Verbienfte der Klöfter,, ober die wirklichen Verdienſte einzel: 
ner frommer oder gelehrter Ordensmaͤnner dem Mönche: 
inftitut überhaupt zum Verdienſt anfchreiben — ald ob der 
Mann, der ald Mönch ein vechtfchaffner oder anfgeflärter 
und mit nüglichen Talenten begabter Mann war, es nicht 
auch ohne Capuz und Kutte geweien wäre. Ich weiß fehr 
wohl, daß fih, in dieſem Angenblide wo wir reden, wohl: 
denkende, gelehrte und brauchbare Männer, ia hier und da 
Subjecte von ben größten Kähigfeiten unter den Orbens⸗ 
leuten befinden. Aber gerade dieß tft, in meinen Augen, ein 
großer und dringender Beweggrund mehr, Die Orbensinftitute 
felbft ie eher ie lieber aufzuheben. Je beffer die einzelnen 
Ordensglieder, ale Menſchen betrachtet, find; je nuͤtzlicher fie 
dem Staat werden könnten, wenn fie ihm wieder gegeben 
und jeder dazu gebraucht würde wozu er fih am beiten ſchickt: 
je mehr verliert das gemeine Wefen dabei, fo viele brauch 
bare Perfonen länger in einem Stande zu laffen, worin ihre 
beiten Fähigkeiten für die menſchliche Geſellſchaft verloren 
gehen; worin fie, durch finnlofe und tyranniſche Gelübbe ges 
fefelt, unmöglih das Gute than koͤnnen, was fie in andern 
Umftänden und Verhältniffen thun wirden; je, worin fie 
entweder unmwirkfam bleiben, oder, vom Geifte ihres Standed, 
vom Intereſſe ihres Ordens, oder der mechanifhen Gewalt 
der Suborbination überwältigt, zum Schaden der großen 
politiihen Geſellſchaft wirken muͤſſen, mie gut und redlich 
auch die Gefinnungen, Abfichten und Wünfche vieler einzelnen 
unter ihnen ſeyn mögen. 


Bietyelm. Wollte der Himmel, daß biete letztern zahl⸗ 
zeich genug wären, um bie Mehrbeit der Stimmen auf ihre 
Seite zu befommen! Die Nebuction ber Klöfter würbe dann 
eine fo leichte Sache feyn, als fie jeßt ſchwer, muͤhſelig und 
vieleicht gefährlich if. Die Moͤnche ſelbſt würden bie erften 
fepn, die auf die gänzliche Aſchaffung des Moͤnchweſens au: 
tragen würden. Demm. wer kann und muß von bem unge 
heuern Uebergewichte feiner Mißbraͤuche uͤberzeugter fepn als 
diejenigen, welche am erſten darunter leiden? — Wenn man 
bedentt, wie klein verhaͤltnißmaͤßig bie Anzahl derjenigen ift, 
die durch die hoͤhern Grade und Dignitäten ihres Ordens 
für dad was fie ihm aufgeopfert eine Art von armieliger 
Entſchaͤdigung erhalten, und wie gering bei jedem einzelnen 
Drdensmanne die Wahrfcheinlichkeit ift, eine biefer Stufen 
zu erfteigen: fo feine es ganz unbegreiflich, Daß nicht unter 
febem Hundert Mönche wenigſtens achtzig ſeyn follten, die 
ber angebotenen Freiheit nicht mit offnen Armen und mit 
faßfaͤligem Danke gegen den großmäthigen Befreier entgegen 
eilen ſollten. 

Walver. Mir Theint dieß nicht unbegreifliher, als 
Daß es in gewiften Ländern Ianbftreichenbes Geſindel bei Tau: 
fenden gibt, die, fo lange man bie Wahl in ihre Willkür 
ftellt, lieber olme Arbeit und Sorgen von Bettelbrod und 
Eapuzinerſuppen leben, ald durch Arbeit und wirthichaftlichen 
Fleiß wie ehrliche Leute ihren Unterhalt fuchen wollen. Un 
ter hundert, lieber Diethelm, weß Standes fie immer feyn 
mögen, find gewöhnlicher Weiſe achtzig, die meber in ihrem 
Kopfe noch in ihrem Herzen basienige haben, was bie edlern 
Menkhen bei alem ihrem Than und Laffen leitet. Mich 
befremdet's alfo gar nicht, wenn (ungeachtet aller anfcheinen- 
den Beweggründe zum Gegentheil) bei weitem ber größere 
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Theil der Mönche, wofern ihnen bie Wahl gelaffen wuͤrde, 
lieber bleiben würde was fie find, als daß fie fich freiwillig 
zu einer Stanbdesveränderung bequemen follten, worin fie ge 
nöthigt fepn würden, beflere Menſchen zu ſeyn als fie jetzt 
find. Die bloße Macht der Gewohnheit; die Bequemlichkeit 
einer forglofen Lebensart, deren Beichäftigung in Vergleichung 
mit den Anftrengungen bed Landmannd, Handwerkers, Ge 
lehrten, Kuͤnſtlers, Kaufmanns n. ſ. f. wahrer Muͤßiggang 
iſt; die Bequemlichkeit, ohne perſoͤnlichen Werth, bloß durch 
den Habit eines Religioſen, und durch den Begriff der Heilig⸗ 
keit den ein ſinnloſes Vorurtheil an dieſen Stand geheftet 
hat, ſich bei dem unverſtaͤndigen Theile der Laien einen Re⸗ 
ſpect zu verſchaffen, an welchen der verdienſtvolleſte Mann in 
einem ſchlechten buͤrgerlichen Rocke weder Anſpruch macht 
noch machen darf; tauſend kleine perſoͤnliche Erleichterungen 
von der Laſt ihrer Geluͤbde, und animaliſche Befriedigungen 
von allerlei Art, welche ſich die meiſten unter ihnen unter 
dem Mantel der Gleißnerei reichlich zu verſchaffen wiſſen; 
und, was alles auf einmal ſagt, der unuͤberſehliche Einfluß, 
in beffen Beſitz fie ſich noch überall befinden, wo die gefunden 
Grundfäge der Achten Megierungstunft noch nicht Wurzel ge- 
faßt haben: — überlegen Sie nur einen Augenblid, mein 
Freund, wie groß bdiefe Vortheile in den Augen eines in 
Armuth und Niedrigkeit gebornen, in roher Verwilberung 
aufgewachfenen, in elenden Schulen zum Mönch erzognen, 
und von dem Augenbli feines Ausgangs aus der Welt (wie 
fie ed nennen) mit lauter Finfterniß und Möncherei umfang- 
nen Erbenfohnes ſeyn müflen — unb fagen mir dann, ob zu 
erwarten fey, daß bie Mönche ſelbſt zu dem heilfamen 
Werte ihrer Entmöndung wilige und dankbare Hände bieten 
werben? 
Wieland, fämmil, Werke, XXXI, 23 
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Dietyelm. Wenn auch der beiiere Cheil bon ihnen, 
doch gewiß nicht ber größere! 

Walser. Es iſt ihnen gar nicht zuzumuthen — fo lang’ 
es fir ben fleifchlihen Menſchen, für den Bruder Efel (wie 
der gute reblihe Sanct Franciscus feine animalifche Hälfte 
wannte) noch fo bequem, vortheilhaft und annehmlich if ein 
Mönch zu feyn. 

Dietheim. Ich weiß ein treffliches Mittel, es dem Bru⸗ 
der Efel ein wenig ſaurer zu machen. Man duͤrfte bie Herren 
:fammt und ſonders nur im buchftäblichen Verſtand auf ihre 
-Alteften Regeln und auf die ganze Lebensordnung ihrer heili⸗ 
gen Drbensftifter rebuciren. 

Walder. Das Mittel, lieber Freund, ift ſchon zu oft 
verſucht, und unwirkfam, oder vielmehr unansführbar befun- 
den worben, um noch einmal auf geratbewohl verficht zu 
werden. Ich weiß ein beſſeres und wahrfcheinlich das einzige 
defien Wirkung unfeblbar if. Dem ganzen Moͤnchsweſen 
muß ohne Ausnahme gethan werden wie men dem Jeſuiten⸗ 
weten gethan bat! Delenda est Carthago ! 

Diethelm. Und Sie halten ein fo heroiſches Mittel 
für ausführbar ? — Glauben Sie, daß die Brut ber Elemente 
und Ravaillacs ausgeftorben ſep? 

Walder. So lang’ es noch Fanatifer in der Melt 
geben wird, tft Fein Bubenſtuͤck fo graͤßlich, das nicht irgend 
ein betrogner Wahnfinniger m majorem Dei gloriam zu ver⸗ 
üben fähig ſeyn ſollte. Won dem biden Köpfen und runden 
Baͤuchen beforg’ ich nichts; von ben Sleißnern und Betruͤgern 
auch nichts, ald was ſie Durch heimliche Cabalen, Verhetun⸗ 
gen, indirecte Ausftresungen, kurz unter Grund thun koͤnnen. 
Aber von ehrlichen ſelbſt betrognen Schwaͤrmern, von Ener⸗ 
gumenen mit rauchendem Kopf und brennendem Herzen, iſt 
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alles zu erwarten. Zum ice find Menſchen diefed Gehe: 
ters ſeltne Erſcheinungen in unſern Tagen, und auf alle Tüte 
wird freilich Vorſicht und VBehutfamteit nöthig fepn. Man⸗ 
her wäre nicht in den Fall gefommen unter Henkers Haͤnden 
zu ſterben, wenn er zeitig genug im Tollhauſe verſorgt wor⸗ 
den wäre. — Uber weg mit ſolchen ungluͤkahnenden Vor⸗ 
fellungen! Der Helbengeift, den die Vorſehung zum Wohl 
thäter feines Zeitalters, zum Schöpfer einer beſſern Weit 
berufen bat, ift über alle Furcht erhaben ; auch find alle guten 
Menſchen auf feiner Seite — und, laſſen Sie mir immer dem 
teöftfichen Wahn, wenn der Glaube, daß auch unſichtbare 
Beſchuͤtzer für ihn wachen, nur Wahn ſeyn ſollte. Große 
‚Seelen haben ſich noch nie durch Heinmäthige Vorſtellungen 
und Gefpenfter ‚möglicher Gefahren von Ausführung eines 
ans, der für Millionen auf undenkliche Zeiten woblthätig 
iſt, abfchredten laffen. — Doc, mein Freund, dieß iſt's nicht, 
‚wovon zwiſchen uns bie Rede war. Ih ſpreche nicht von 
dem, was gefchehen wird, ſondern von bem, was (meiner 
Ueberzengung nach) über lang oder kurz geſchehen muß, wenn 
irgend eine mit dem Moͤnchsweſen vorgehende Veränderung 
einen wahrhaft großen, für Neligion und Staat wefentlihen 
Nutzen ſchaffen fol. Werfen Sie Ihre Augen auf den Zu⸗ 
ſrand Europens im vierzehnten Jahrhundert zuruͤck, und ver⸗ 
gleichen Sie ihn mit demjenigen, worin ſich der größere und 
glüdlihere Theil desfelben jetzt befindet. Welch eine Menge 
von Mißbraͤuchen, von religiöfen, politifhen, militaͤriſchen, 
wiffenfduftlihen und andern Ungehenern find ſchon ausgerot⸗ 
tet worden! Wie wenig iſt in manchen Ländern von der alten 
Barbaret ber mittlern Jahrhunderte übrig! Und das Moͤnchs⸗ 
weſen allein, ber unſchicklichſte, mit ber Auftlärung unſerer 
Zeiten, mit der Verfaffung und dem Intereſſe unfcer heutigen 
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Staaten unverträglichtte aller Mißbräuche — ein Juſtitut, 
Das, feiner Natur nach, Feiner wahren dauerhaften Verbeſſe⸗ 
zung fähig iſt, follte übrig gelaffen werden? Und warum? — 
Es tft Doch ausgemacht: bie Kirche bedarf keiner Mine — 
bee Staat bedarf keiner Mönche — Wer bedarf ihrer alfo ? 

Diethelm, Auf dieſe Trage tft die Antwort bald ge 
funden. Der Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, ale derjenigen, bie 
immer bie eifrisften Verfechter feiner übertriebenften Anma⸗ 
Sungen gewefen find — ber Roͤmiſche Hof bedarf ihrer, der, 
fo lange das Moͤnchsweſen bleibt was ed war und ift, eine 
ftebende Armee, bie ihm keinen Heller Eoftet und Millionen 
einträgt, in ben Ländern aller Roͤmiſch⸗-katholiſchen Souveräns 
auf den Beinen hält, und alfo ein unläugbares Intereſſe hat, 
ihre Erhaltung zu wünfchen. 


Walder (lachend). in vortreffliher Beweggrund für bie 
befagten Souveräng, ihre Ohren vor der Stimme der gefun- 
den Vernunft zu verftopfen! — Aber, wenn ich nun weiter 
fragte ; wozu braucht ber Römifche Hof dieſe ftehende Armee, 
in Staaten, wo er (von Rechts wegen) nichts zu befehlen 
noch zu beſchuͤtzen, nichts einzunehmen noch auszugeben hat? 


Diethelm. Mozu er fie braucht? — ober wenigfteng, 
fobald Zeit und Gelegenheit günftig wären, fie brauchen Eönn- 
te? — Die Antwort wäre zu weitläuftig: aber fie liegt im 
der Geſchichte der Roͤmiſchen Päpfte, die Ihnen beffer ald mir 
belannt ift. 


Halver. Ih will Ihnen die Mühe gern ſchenken fich 
weitläuftiger zu erklären. Es würde ſehr überfüffig feyn — 
nachdem Sie felbft den wahren Geſichtspunkt, woraus man 
bie Mönche betrachten muß, fo richtig angegeben haben — 
ein Wort mehr von den Urfachen zu fagen, die ihre Abſchaf⸗ 
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füng nach allen Grundfägen einer vernünftigen Staatskunſt 
nothwendig machen. 

Bictpeim. Sie fehen, lieber Walder, daß ich ein ſehr 
unbefangner Sachmwalter bin, und meine Elienten nicht auf 
Koften der Wahrheit zu vertheibigen verlange. 

Mader. Ich fehe auch, daß Ihren Elienten mit einem 
fo ehrlichen Sachwalter wenig gebient ſeyn wird. 

Dietpelm. Aufrichtig zu reden — ich bin von der 
Wichtigkeit aller Gründe, welche gegen bie Mönche ftreiten, 
und von der Unzulänglichkeit aller Nugflüchte womit man ihnen 
durchhelfen will, fo vollkommen überzeugt ald Sie felbft. Ich 
fehe ihre Abſchaffung für eine der nüglichften Unternehmungen 
an, die ein Fuͤrſt zum Beſten feiner Staaten ausführen kann. 
Noch mehr: ich bin überzeugt, daß das Moͤnchsweſen dem 
gernäifchen Drachen auch darin gleicht, daß ed vergebens wäre, 
ihm nur einige Köpfe abzuhanen. Wenn der heilfame Zweck 
vollftändig und dauerhaft erreicht werden fol, wenn man nicht 
nur für gegenwärtige Beduͤrfniſſe, fondern auch gegen kuͤnftige 
Hebel arbeiten, und der Nachwelt die Mühe wieder von vorn 
anzufangen erfparen will: fo muß das Unkraut mit der Wur⸗ 
zel ausgerottet werden. Wer das Recht hat ein einziges 
Klofter aufzuheben, hat, aus ben nämlihen Urfahen, bad 
Recht alle aufzuheben. Dieß alles geb’ ich Ihnen zus aber 
gleichwohl Liegt noch immer ein Stein bes Anftopes im Mege, 
über den ich nicht fo ſchnell hinwegkommen kann. 

Walder. Laſſen Sie fehen! 

Diethelm, Lieber Freund! Wem das Befte ber Menſch⸗ 
heit am Herzen liegt, dem kann wahrlich bei dem fchnellen 
Anwachs des Defpotismus in unferm von uralten Zeiten her fo 
freien Melttheile, und bei den Verfahrungsarten, wovon wir 
in unfern Seiten einige ſehr auffallende Beifpiele gefehen haben, 





nicht wohl zu Muthe ſeyn. Was ift in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft wefentlicher, was fol ber oberften Gewalt im Staat 
heiliger ſeyn, als bad Recht bed Eigenthums? — Und, da 
Ste mir dieß unfehlbar zugeftehen werden, warum follen bie 
Klöfter in diefem Stüde nicht mit jedem einzelnen Bürger 
des Staats gleiches Mecht genießen ? 


Walder. Sind die Klofterleute denn Bürger des Staats? 
Gehören fie zu einer Elaſſe, Die dem Staat unentbehrlich ift? 
Was tragen fie zu feinen Laften, gu feiner Aufnahme, zu 
feinem Ruhme bei? 


Diethelm. Es mag ſeyn, daB bie Beantwortung biefer 
Fragen nicht zum Vortheil der Mönche ausfallen wuͤrde. 
Aber Sie glauben doch hoffentlih nicht, die meinigen dadurch 
beantwortet zu haben? Dem Staat nüglic ober nicht, genug 
die Klöfter befigen Güter im Staat, fie befigen fie unter den 
rechtmäßigften Titeln, und Können derfelben alfo nicht beraubt 
werben, ohne daß die Heiligkeit bes Eigenthumsrechts ange: 
griffen wuͤrde, auf welche fih die Sicherheit eines jeden bei 
bem Seinigen gründet. Was würde aus diefer Sicherheit 
werden, wenn es erlaubt wäre, jemanden feines Vermoͤgens 
deßwegen zu entfegen, weil er dem gemeinen Weſen nicht 
nüglich genug fepy ? wenn ein jeder, um im Beſitz feines Erb: 
gutes gelaffen zu werden, erft beweifen müßte: „daß er eine 
umentbehrlihe Perfon fey, und daß fein Vermögen nicht auf 
diefe oder jene Art zu größerm Vortheil bes Fürften ober des 
Staats angewendet werben könnte?” 

Walder. Dieß geb’ ich Ihnen gerne zu. Uber mit Ge: 
meinheiten möchte es hierin eine andre Bewandtniß haben 
als mit einzelnen Perfonen und Familien. 


Diethelm. Auf keine Weiſe! Gemelnheiten find als 


einzelne moraliſche Perſonen zu betrachten, nnd genleßen als 
felhe ber namlichen Mechte wie andre. 

MWatder. So bat ed wenigſtens wit den Kloͤſtern eine 
andere Bewandtniß. 

Diethelm. Walder, nehmen Ste fih in Acht! Jedem 
dad Seine, und wenn’s ber leibhafte Baffometus felber wäre! 
Warum follte, was gegen alle anberen Menfchen unrecht wäre, 
sur gegen bie Klöfter recht feyn ? 

Watzer. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine Kleine 

Geſchichte erzähle, die ich in einer alten Meifebefchreibung ges 
lefen babe, und wobei es vorerft gar nicht darum zu thum 
feyn foll, wie viel oder wenig fie auf unfer gegenwärtiged 
Problem paffen mag. 
In Californien (fagt meine Nachricht) herrſchte in ural⸗ 
ten Seiten der feltfame Aberglaube, Daß bie Hamfter für 
waverlegliche, ben Göttern befonderd angenehme, und aus bie: 
fem Grunde dem gemeinen Weſen fehr erfprießlihe Thiere 
schalten wurden, — So auffallend und dieß Klingen mag, 
fo laͤßt fich doch Die Möglichkeit eines ſolchen Wahns begreifen, 
da wir willen, wie weit eine ihrer Weisheit wegen einft be& 
mhmte Nation die Verehrung ihrer heiligen Thiere trieb, 
wid welche unermeßlide Summen auf den Unterhalt und 
religioͤſen Dienft berfelben aufgewandt wurden. Was im 
alıen Aegypten dee Stier Apis und feine Eonforten waren, 
Das Eonnten ja wohl in Salifornien bie Hamfter feyn. 

Dietpsim. DI das verfieht ſich — Nur weiter, wenn 
ich bitten darf. 

Walver. Die Californier waren (wie leicht zu erachten) 
etwas dumm, und die Philofophie hatte noch Keine fonberlichen 
Sertfchritte unter ihnen gemacht, als die Hamfter bei ihnen 
in fo hohem Anſehen fanden. Indeſſen war ed num einmal 


eine ausgemachte Sache, daß jeder Ort, um ſich wohl zu bes 
finden, feinen Hamfterbau haben muͤſſe; und, wie man in 
bergleihen Dingen immer weiter zu gehen pflegt, fo geſchah 
es auch daß fih gar bald Leute fanden, die aus befonderm 
Eifer, oder aus Luft zum Müßiggange, fich lediglich der Be⸗ 
bienung unb Verpflegung ber Hamfter wibmeten. Unvermerkt 
wurbe aus biefen Leuten eine befondere Claſſe, deren Anzahl 
und Wichtigkeit eben fo unvermerkt zunahm, ohne daß den 
Ealiforniern geahnet hätte, welche Zolgen dieß neue Inſtitut 
nothmwendig nach fich ziehen müßte. Da biefe Herren (die, 
am ihrem neuen Orden mehr Ehrfurcht zuzuzieben, felbft ben 
Namen der Hamfter annahmen) die Ehre, welche ben gebor: 
nen Hamftern erwiefen wurde, mit ihnen theilten:; fo wußten 
fie ed auch mit guter Urt fo. einzurichten, daß fie in allen 
übrigen Stüden einerlei Intereffe hatten. In wenigen Jahr: 
hunderten war Salifornien mit Hamfterhöfen angefüllt, bie 
ber Aberglaube des Volks fo reichlich mit liegenden Gründen, 
Sinfen und andern Einkünften begabte, daß endlich der vierte 
Theil des Ertrags vom ganzen Lande in den Pfoten bırr 
Hamiter war. Es verfteht fih von felbft, daß diefe letztern 
nicht fo ungroßmüthig dachten, um das alles umfonft zu ver⸗ 
angen; fie mußten fich vielmehr auf mancherlei Art und 
Weiſe um ihre Wohlthäter und deren Nachkommenfchaft ver 
dient zu machen. Sie befaßen eine Menge Geheimniſſe gegen 
alle Krankheiten an Menſchen und Vieh, infofern ſolche von 
Bezauberung dur böfe Leute herruͤhrten; fie verftanden die 
Sprache ber Vögel, legten die Träume aus, hatten ein Mit 
tel gegen die Unfruchtbarkeit der Grauen, konnten Gefpenftse 
in einem Sade forttragen, und präparirten aus der Loſung 
eines Hamfterd, der zwei Monate lang mit Hechtlebern und 
Safanenzungen geuährt werden mußte, gewiſſe Amulete, die 
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den ſchwangern Frauen eine leichte Geburt machten und das 
Bahnen ber Kinder beförderten. Die Ealifornier waren mit 
dieſen guten Dienften fo wohl zufrieden, daß ihnen brei bie 
vier Jahrhunderte lang nichts billiger und ſchicklicher zu ſeyn 
ſchien, ald dad Mark ihres Landes von fo nüglichen und ver- 
dienftvollen Leuten verzehren zu feben. 

Mittlerweile gingen nach und nach mit ber Nation aller: 
lei Veränderungen vor. Culture und Policirung nahmen zu; 
Fleiß und Handlung gebaren Reichthum; der Reichthum neue 
Beduͤrfniſſe; und beides jene Anftrengung, wodurch neue Künfte 
erfunden und bie alten vervolllommnet werben. Unvermerkt 
ſchliff fich die Rohheit der Salifornier ab; es wurde heller in 
ihren Köpfen; fie lernten allmaͤhlich ihren Verſtand brauchen, 
am zu feben was ihnen gut ober fchäblich war. Der lodere 
Grund der alten Vorurtheile fentte fih. Zuletzt fanden fi 
Leute, bie es wagten laut zu denken, und ihren trägen oder 
blödfichtigen Mitbärgern die Augen über unzählige Mißbraͤuche 
zu Öffnen, die an dem fchlechten Suftande der Nation Schuld 
batten, und beren Abftellung lediglich von der Belchrung ber 
guten Salifornier abbing. 

Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, ob den KHamftern bei 
dieſer Wendung der Sachen wohl zu Muthe war. Es wäre 
beinahe unbillig, ihnen übel zu nehmen, daß fie einer Natios 
nalverbeflerung, bei ber fie nichts zu gewinnen, wohl aber ver: 
muthlich alles zu verliexen hatten, auf alle mögliche Weife 
entgegenwirkten. Ihe Inſtitut war ungereimt, wiberfinnig, 
laͤcherlich, und ftieß wider alle Begriffe des gemeinen Men: 
fhenverfiandes an. Das war nicht zu läugnen. Aber eben 
darum hatten. fie die Vorſicht gebraucht, vorlängft ein Geſetz 
auszuwirken, vermöge deſſen niemand als den Hamftern felbft 
erlaubt war, irgend etwas, bas bie Hamſter ober ihre Höfe 


und Ungelegenheiten betraf, in Unterſuchung zu ziehen: und 
da. es endlich demungeachtet, nachben man beinahe mit allen 
andern Mißbraͤuchen fertig war, auch über bie Hamſterhoͤfe 
zus Sprache Fam, fo hatten ihre Gegner wichtd ald bie ges 
finde Vernunft, die Hamfter hingegen einen Beſitzſtand von 
mebrern Jahrhunderten und bie Dummheit bed Volkes für 
ſich, dem es gar nicht in ben Kopf zu bringen war, daß Fie⸗ 
beerinde eingmehmen ein Eräftigeres Mittel gegen bas Falte 
Kieber ſey, als ein Stuͤckchen von einem Hamſterfell auf dem 
Tagen zu tragen. Funfzig und mehr Jahre gingen darüber 
Yin, ehe die Salifornier fo viel Zutrauen zu ihrem eignen 
Menfchenfinn bekamen, um eine veraänftige Entfchliefung in 
diefer albernen Staatsangelegenheit zu fallen. Endlich mußte. 
es doch dazu kommen. Verſchiedene zufähige Umſtaͤnde Bes 
. yinftigten die Revolution; kurz, an einem ſchoͤnen Morgen 
fand fi, daß irgend ein mitleidiger Genius den Californiern 
zu fo viel Werftand verholfen hatte, daß fie von den Hamſtern 
und Hamſterhoͤfen ungefaͤhr eben fo badhten, wie — bei uns 
. jedermann davon denfen wuͤrde. Die Leute waren nun auf 
einmal fo klug, daß fie gar nicht begreifen fonnten, wie file fo 
einfältig hätten fepn Lönnen, den vierten Theil ihres Landes 
Hamſtern abzwtreten, und ben fechsten Theil ihrer Mitbuͤrger 
hungern zu laffen, um etliche Myriaden vier = und zweibei⸗ 
miger Thiere von ber entbehrlichften Gattung fett zu machen, 

Die Sache wurde vor eine Art von Landesgemeinde der 
ganzen Salifornifhen Nation gebracht ; und da bie Aufhebung 
des Hamſterweſens mit einer großen Mehrheit von Stimmen 
durchgegangen war, fo entftand num bie boppelte Frage: erſt⸗ 
lich, mad mit ben Hamfterhöfen, und dann, was mit ben 
Hamſtern felbft anzufangen ſep? 

Die Hamſter behaupteten : die Saltforater Hätten Ten 





Net, fie aus dem Beſih der Höfe zu werfen, bie ihrem Ins 
ſtitut vor Jahrhunderten von ben frommen Vorfahren einen 
ausgearteten Nachkommenſchaft (wie fie ſich ausdruͤckten) wohl⸗ 
meinend, ohne Bedingung und auf ewige Zeiten geſchenkt 
worden ſeyen. 

Die noch lebenden Abkoͤmmlinge der beſagten Stifter und 
Gutthaͤter behaupteten: wenn die Hamſter, wie billig, abge⸗ 
ſchafft wuͤrden, ſo waͤre es eben ſo billig, die Guͤter, die von 
ihren Voreltern zu ihrem Schaden auf eine ſo widerfinnige 
Art weggeſchenkt worden, ihnen als den rechtmaͤßigen Erben 
zuruͤckzugeben. 

Der Advocat bed Fiocns behauptete: bie Familien ber 
Stifter Hätten nicht den mindeften Anfpruh an Güter zu 
machen, die von ihren Vorfahren vor fo langer Seit ohne 
einige Bedingung von Ruͤckfall veräußert worden feyen. Wenn 
das Inſtitut der Hamfter eingezogen werbe, fo feyen die be> 
fagten Güter als verlaff’ne herrenlofe Dinge zu betrachten, 
die bem Fiscus anheim fielen; welcher ihrer auch zu fo vielen 
guten Anftalten, deren das Salifornifche gemeine Weſen and 
Mangel an hinlänglichen Mitteln bisher hätte entbehren muͤf⸗ 
fen, gar fehr benoͤthigt wäre. 

Endlih trat auch die Ealifornifche Priefterfchaft hervor. 
Sie hätten zwar, fagten ihre Deputirten, an dem ganzen bies 
berigen Hamfterwefen, aus bewegenden Urfachen, niemals 
ſonderliches Wohlgefallen getragen. Indeſſen fey doch unläuge 
bar, daß bie Stifter und Wohlthäter der Hamfterhöfe bei 
ihren Schenkungen Teine andre Abſicht gehabt hätten, als dem 
Göttern dadurch einen Dienft zu erweifen: fo wie etwa ein 
Liebhaber dem Schooßhund feiner Dame Zuderbrob gibt, nicht 
um den Hund, fondern bie Dame, deren Guͤnſtling der Hund 
if, fi verbindlich zu machen, Die fämmtlichen Hamſterguͤter 
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feyen alfo offenbar als heilige, den Göttern angehörige Dinge 
anzufehben; und wenn das Hamfterwelen aufgehoben werden 
follte — wogegen fie ihres Orts nichts Erhebliches einzuwen⸗ 
ben müßten — fo könnten doch bie dazu gehörigen Güter ben 
Göttern nicht entzogen werben ; und es fäme ber Priefter- 
fhaft allein zu, über die künftige Verwendung berfelben zu 
erfennen. 


Diefes letztere war ein kisliher Punkt. Die Salifornier 
waren noch nicht fo weit gefommen, um die Nechte des Staats 
und ber Priefterfchaft, deren Grängen immer fehr ſchwankend 
gewefen waren, auf deutliche Srundfäge zurädzuführen, und 
in Gemäßheit derfelben auf einen feften Fuß zu fegen. Die 
gandesgemeinde theilte fich in Parteien. Man fprad für und 
wider ; man erbißte fi ; und vermuthlich würden die Ham⸗ 
fter, wiewohl ihre Aufhebung eine beſchloſſ'ne Sache war, 
Mittel gefunden haben, dieſe Uneinigkeit zu ihrem Vortheil 
zu wenden, wenn nicht ein alter Mann, den feine grauen 
Haare und vielen Verdienfte um das gemeine Wefen dem 
Volke lieb und ehrwürdig machten, aufgeftanden wäre und 
folgende Meinung eröffnet hätte, 


„Lieben Brüder, ihr mwißt, daß unfer Land, wiewohl es 
son ben Göttern reichlich gefegnet ift, weber fo viele noch fo 
gluͤckliche Menfhen nährt, als es feinem Umfang und feiner 
Fruchtbarkeit nach billig ernähren folte. Es war ungereimt, 
mit dem vierten Theil unfers Landes fechzigtaufend Hamſter 
zu mäften, und dagegen eine halbe Million armer Kali: 
fornier zu Stillung ihres Hungerd an bie magern Suppen 
zu verweifen, die vor den Pforten ber Hamfterhöfe ausge⸗ 
theilt werden. Die Götter haben ung enblih bie Gnade 
verliehen, einzufehen daß dieß nicht länger fo beſtehen könne. 


Wir haben eine Menge armer Waifen, welche Erziehung, 
eine Menge bürftiger Haushaltungen, welhe Arbeit und 
Brod, eine Menge bülflofer, alter und kranker Leute, die 
für den kurzen Reſt eines muͤhſeligen Lebens Verſorgung 
nöthig haben. Wir bedürfen alfo hoͤchſt nothwendig Waiſen⸗ 
haufer, Erziehbungshäufer , Arbeitshäufer, Rrantenbäufer und 
Spitäler in allen Gegenden unfers weitläufigen Reiches; unb 
Dazu kämen und num, wie ihr feht, Die fetten Hamfterhöfe 
trefflich zu Paſſe. Aber fie gehören, wie die ehrwuͤrdige 
Prieſterſchaft fagt, ben Göttern an; und die Götter bewahren 
mih, daß ich ihnen fireitig machen follte, was ihnen ange: 
hört! Die Rede kann alfo nur von ber Nutznießung diefer 
Güter ſeyn. Die Götter felbft bedürfen nichts, weil fie 
bereits alles haben; auch lehrt man und (und die Vernunft 
würde es und gefagt haben, wenn uns auch bie ehrwuͤrdigen 
Priefter ein Geheimniß daraus hätten machen wollen), daß 
die Goͤtter den Menfchen hold find und ihnen gern Gutes 
thun. Sie bedürfen ber Hamfterhöfe, die ihnen von unfern 
Vorfahren geſchenkt worden, nicht; aber fie wollen, daß unfre 
Waiſen und Kindlinge erhalten, unfre Kinder erzogen, unfre 
Armen veorforgt, unfre Kranken und Schwachen verpflegt 
werben. Die Götter haben Freude an unferm Wohlftand; 
fie wollen, daß bie Salifornier fleißig, betriebſam, wohl 
habend, wohl genährt, wohl gekleidet, wohlgemuth, und mit 
bem Leben, das fie von ihnen empfangen, zufrieden fepen, 
und fich vermehren wie Sand am Meere. Sie haben keinen 
Befallen am Fette der Hamfter: aber fie haben Freude daran, 
unſre Felder wohl beftellt, unfre Unger von Schafen wimmelnd, 
unfern Flachs, unfre Wolle von Galiforniern verarbeitet, 
unfre Städte mit emfigen Handwerkern, Künftlern und 
Handelsleuten angefüllt, unſre Landftraßen mit belabnen 





Wagen, unſre Mille und Seen mit reihen Schiffen bedeckt 
zu fehen, die den Ueberfluß und die Fruͤchte des Fleißes, 
gleih einem albelebenden und erhaltenden Nahrungefafte, 
durch alle Theile unfers glüdlihen Meihes tragen. Ste 
ſchenken und zu dieſem Ende den Gebrauch und bie Ruß 
nießung ihrer Hamfterhöfe; und wir alle nehmen ein Se 
ſchenk, befien wir fo fehr bedürfen, aus ben wohlthätigen 
Händen, deren Eigenthum die ganze Schöpfung ift, dankbar 
und ohne Bedenken an; und machen ums anheifchig gegen fie, 
diefe Schenkung zu dem guten Endzwecke, wozu fie und ver- 
liehen worben, redlich anzuwenden!” 

Hier hörte der alte Mann auf zu ſprechen, und alles 
Vollk jauchzte ihm den lauteften und einmätbigften Beifall zu. 
Die Prieſter ſelbſt konnten nicht fo uwerſchaͤmt ſeyn, etwas 
gegen einen fe billigen Ausweg einzumenden, und befräftig: 
ten bie Schenkung der Götter — mit zufammengebiffenen 
Lippen, 

Dietpeim. Und die Hamfter? Was warb aus denen? 

Balder. Da die meiften von ihnen zum Pfluge ge: 
boren waren, fo wurde fir recht und billig angefehen, bag 
fe zum Pfluge zuruͤckkehrten. Diejenigen, die "dazu nicht 
Derftand genug zu haben fehienen, mwurben zum Drefihftegel 
und zur Holzart verwieſen Die untanglichſten lernten Wolle 
mmen; und zum Beſten derjenigen, die im Muͤßiggang und 
Wehlieben ihres Standes grau und unbehuͤlflich geworden 
waren, wurden ein paar Hamſterhoͤfe in Spitaͤler verwandelt. 
— Die gebornen Hamſter uͤberließ man ihrem Schickſale. — 
Sind Sie nun befriediget, lieber Diethelm? Oder bebarf es 
noch einer fchärfern Erörterung? 

Diet helm. Sie find ein lofer Vogel, Walder! Ihr 
Alter ſprach wie ein Orakel, Ich bin sufrieden, und bie 
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Ealifornier maren’d vermuthlich auch. Wenigſtens Tonnten 
fie das Geſchenk der Götter mit gutem Gewiſſen annehmen. 
Wenn bie Hamfter am fchlechteften dabei wegkamen, fo war's 
ein Fleines Uebel um ein großes Gut. Mer wollte auch Immer 
jedermann zufrieden ftellen Tönnen ? 


Bweites Gefpräd. 


Diethelm, Ihre Salifornier haben mir diefe Nacht 
den fchönften Traum gegeben, ben ich in meinem Leben ge⸗ 
habt babe. Mir war ald ob ich Flügel hätte; ich durchflog, 
mit jener leichten Behendigkeit die in Träumen ein fo großes 
Dergnügen ift, die ganze Chriftenbeit, und fah überall — 
alle Klöfter ohne Ausnahme in Erziehungsanftalten, rei: 
ſchulen, Spmnaflen, Akademien der Willenfchaften, Waifen: 
haͤuſer, Sindelhäufer, Blatternuhäufer, Arbeitshäufer und 
Spitäler verwandelt. Stellen Sie fih mein Entzäden über 
diefen Anbli vor; aber auch meinen Verbruß, als ich beim 
Erwachen fand, daß ich nur geträumt hatte. Aber warum, 
dachte ich, follte ber wahre Gott ben wir anbeten, ber lieb: 
reihe Vater der Menfchen und aller Weſen, er, ber fo gar 
nichts bebarf, weniger geneigt ſeyn als die Götter ber 
Salifornier, und, die fo viel bebirfen, zu einem fo guten 
Gebrauch, ein Geſchenk mit den Häufern und Gütern zu 
machen, bie ihm in Zeiten ber Unwiſſenheit und Verblendung 
von der Einfalt unfrer guten Alten wider feinen Willen aufs 
gedrungen wurden? 

Walder Auch fehlt es gewiß nicht an feinem guten 
Willen; alles Fommt wohl bloß darauf an, daß wir, was er 
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uns anbietet, was er nicht bedarf und gu nichts brauchen 
Kann, was hingegen fr ung bie reichfte Quelle von fo vielem 
Suten werden Fönnte — anzunehmen willen. Keines von 
allen Sefchenten, die er und macht, wird auf eine andre Art 
gemacht. Sie find da; wir haben Sinne, Gliedmaßen, Ver: 
aunft, fie in Empfang zu nehmen, zu genießen, in unfern 
möglichften Nugen zu verwenden. Unterlaſſen wir dieß, thun 
wir bad Unfrige nicht dabei, To bat er und mit Sonne, 
Mond und Sternen, mit Zeuer, Luft, Wafler und Erde, 
und allem was darin iſt, ja mit unfern Sinnen, unfern 
Gliedmaßen und unfrer Vernunft felbit, ein vergebliches Ge: 
ſchenk gemacht. Es wäre ungereimt zu.warten, bie ein Engel 
berabftiege, und ben chriftliden Voͤllern, bei benen bag 
Moͤnchsweſen zum unermeplihen Schaden bed gemeinen Wefeng 
noch in feinem alten Stande ift, einen förmlichen Schenkungs⸗ 
brief über die Kloftergüter, oder einen ausdridlichen Befehl 
fie nügliher anzumenden, vom Himmel brachte. Der Schen: 
kungsbrief ift unnöthig, denn der Befehl ift fchon da; wenn 
anders die Stimme der gefunden Vernunft, die fo laut ruft . 
daß fie der ganze Erdboden hört, fo gut ein Dräfel Gottes 
ift ald irgend ein gefchriebenes. 

Diethelm. Nichts ift klaͤrer — und ed ift mit bem 
antimoͤnchiſchen Grundſaͤtzen wie mit der Epiktetifhen Moral 
und ber fentimentalifhen Staatsweigheit, die unfer wohl: 
meinender unb rebfeliger Freund Raynal den Königen und 
Mölfern der Erde auf allen Blättern feines volumindfen 
Werkes zu predigen nicht müde wird. Jedermann ift, mas 
die Srundfäge betrifft, mit ibm einverflanden. Jedermann. 
geitebt, Daß es menſchlicher, edler, befler, vortheilhafter wäre, 

"in allen Fällen gerecht, billig .und wohlthaͤtig, vernünftig, 
ſpſtematiſch und confequent zu ſeyn. ber aleichwohl werden 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXXI. 
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die Könige und Voͤlker ber Erde — fo oft fie ihr beſondres 
Intereſſe dabei zu finden glauben — ungerecht, gemwaltthätig, 
grauſam, inconfequent und Dem Intereſſe des Ganzen zuwider 
handeln, und, ohne unferm Freunde Rapnal feine Moral 
ftreitig zu machen, immer den Kal, wo fie ihr entgegen- 
handeln, für eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
halten. Gerade fo iſt's auch mit dem Moͤnchsweſen. Ale 
vernünftigen Köpfe in ber Welt denken fo richtig dariiber, 
als Plato und Ariſtoteles thun würden wenn fie von ben 
Todten auferftänden, und die feine Wirthfchaft anfähen, die 
ein Duzend barbarifhe Jahrhunderte in dem Theile bes 
Erdbodend angerichtet haben, über welchen fie einft fo viel 
Licht verbreiteten — ohne gleichwohl mit allem ihrem Lichte 
den böfen Damon des Menſchengeſchlechts verjagen zu Fönnen, 
welcher es ewig im namlichen Kreiſe von Tugend und Lafter, 
Weisheit und Thorheit, Wohlftand und Elend, berumtreiben 
und ewig verhindern wird, daß es durch feine vergangenen 
Thorheiten Füger werde. 

Walder. Indeſſen iſt, wie Ste ſehen, ein guter Anfang 
gemacht. 

Diethelm, Mllerdings! Ein fo guter Anfang, daß es 
wirflih Jammerfchade wäre, wenn es beim bloßen Anfang 
bleiben ſollte. Was fhon geſchah, iſt in gewiſſer Ruͤckicht 
viel; aber was iſt es gleichwohl gegen das Gute das noch 
geſchehen koͤnnte? 

Walder. Wir haben noch nie ſo viel Urſache gehabt das 
Beſte zu hoffen als in dieſem Augenblicke. 

Diethelm. Die Hoder erſchreckt mich, der für jeden 
abgehauenen Kopf wieder ein paar andre wachfen. 

Walder. Defto größer das Verdienft bes Hercules, der 
fie vertilgen wird! — Wir verfiehen uns doch, denke ich? 
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Die Hyber, die wir audgerottet fehen möchten, ift ein un⸗ 
fihtbares Ungeheuer. Nicht die Mönche, nicht die Mönche: 
öfter, nicht Die Moͤnchsorden — der Moͤnchsgeiſt ift es, 
was vertilgt werben muß. Aber diefer Kakodaͤmon ift von 
einer fo polppenartigen Natur, daß er, man fchneide fo viel 
Städe von ihm ab ale man will, fih immer wieder ergänzen 
und bei Leben bleiben wird, fo lange noch eine einzige runde 
oder fpißige Capuz, eine einzige ſchwarze, weiße oder braune 
Kutte übrig ift, in die er fih verfriehen Kann. — Man kann 
es mit den wadern, gelehrten, ehrwuͤrdigen Männern, die 
in dieſen Masken ſtecken, nicht befler meinen als ih. — 
Wenn ich fie von dem gefährlichen Habit, der heutiges Tages 
einen fo wunderlichen Sontraft mit der Außenfeite aller 
übrigen ehrlichen Leute macht, befreit fehen möchte: fo moͤchte 
ih ihnen hingegen von ihren perfönlihen Gerehtfamen und 
Anfprühen an einen anftändigen und glüdlihen Plag in der 
menfhlihen Sefelfhaft nicht einen Sonnenftaub entzogen 
willen. 

Diethelm. Ich Tenne manche unter ihnen, die bei der 
Veränderung viel zu gewinnen hätten. Ihr Verftand, ihre 
Talente, ihre Wiſſenſchaft, ihre Gefchiklichkeit zu Geſchaͤften, 
ihre Annehmlichkeit im gefelfchaftlihen Umgang, würden durch 
ihre Ruͤckkehr in die Welt, durch Verfegung in einen größern 
oder wenigſtens nüßlihern und freiern Wirkungskreis fi 
ganz anders ausnehmen, als jeht, da ihr Kicht unter einem 
Scheffel fteht, und perfönlihde Vorzüge, anftatt ihnen zum 
Vortheil zu dienen, ihnen vielmehr von ihren Brüdern und 
Dbern nicht felten zum Verbrechen gemaht werden. In der 
That find ihre Ordensgeiftlichen, was dieſen Punkt betrifft, 
ohne alle Dergleihung beffer daran als die Californiſchen 
Hamfter; und infofern fie nur fo viel Snade vom Himmel 
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empfangen, mit ber Kutte auch ben vorbefagten unfaubern 
Geift von fih zu werfen, fo bin ich verfihert, ba es wenige 
unter ihnen gibt, die nicht zu ben edlen Beftimmungen in 
der menfchlichen Geſellſchaft brauchbar wären, 

Walder. Hier, beforge ich, lieber Diethelm, möchten 
Sie um ein gutes Theil zu viel gefagt haben! Aber laffen 
wir’s auch Dabei bewenden: fo wuͤrde bach indem priefterlichen 
Stande, ber (wie Sie wiflen) bei und einen wnauslöfchlichen 
Charakter aufdrädt, immer die größte Schwierigkeit liegen, 
die Mönche, falls ihr Inſtitut gänzlich aufgehoben würde, 
jeden an die Stelle zu feßen, wo er dem Staat und ſich 
felbft am nüglichften wäre. 

Diethelm, Wie felten läßt fih von irgend einem andern 
Subject fagen, daB es gerade an diefer Stelle fey! Warum 
wollte man’s nun mit den Mönchen fo genau nehmen? Im 


Notfall laͤßt fih ein Suppentopf für einen Kaffeetopf ge= 


brauchen; der Kaffeetopf kann fih alfo im Nothfall auch wohl 
zum Suppenkochen gebrauchen laſſen. Vorzuͤgliche Geſchicklich⸗ 
keiten werden (zumal in einem Staat wo ſie ſelten ſind, und 
wo man das Beduͤrfniß derſelben zu fuͤhlen anfaͤngt) nicht 
lange verborgen bleiben. Aber zugeſtanden, daß der groͤßte 
Theil der Mönche, ihres Prieſterthums wegen, zu ſoge⸗ 
nannten [weltlihen Gefchäften und Aemtern nicht qualificrt 
wäre: dieß würde mich, wenn ich ihnen ihre Beſtimmung 
anzuweifen hätte, nicht verlegen machen. Es tft doch wohl 
unläugbar, daß in den meiften Tatholifhen Staaten an ber 
Einrihtung des Kirchen: und Schulweſens — auch was das 
gehörige Verhaͤltniß der Anzahl der Kirchen- und Schul 
Diener zu dem Beduͤrfniß der Gemeinen betrifft — noch vieles 
zu verbeffern iſt. In manchen Gegenden find der Kirchſpiele 
zu wenig; die Pfarreien find, oft bei einem kaum zureichen⸗ 





den Einkommen, mit mehren Filialen belaftet; und manche 
Dorfichaften haben zwei und mehr Stunden zur Kirche zu 
gehen. Unzählige haben entweder gar Feine, ober fo fchlecht 
befoldete und übel verfehene Schulen, daß es eben fo viel ift 
als ob fie Feine Hätten. Allen dieſen Gebrechen könnte durch 
Aufhebung des Moͤnchsweſens abgeholfen werden. Die reich 
ſten Klöfter würden einen Sonde herftellen, woraus die zu 
jeder folhen Verbeſſerung nöthigen Ausgaben beftritten wuͤr⸗ 
den. An Orten, wo bie Pfarrei bisher durch einen Ordens⸗ 
geiftlihen im Namen feines Abtes verfehen worden, wuͤrde 
die neue Einrichtung deſto leichter zu bewerkftelligen ſeyn. 
An andern, wo neue Pfarrkirchen und Schulen zu dotiren 
wären, wisden bie Güter eines benachbarten Klofters dazu 
verwendet werden Tönnen. Aus einigen Kloͤſtern koͤnnten 
Seminarien Fünftiger Kirchendiener, aus andern Seminarien 
tauglicher Schullehrer, befonders für das Landvoll, gemacht 
werden. Die Reichthuͤmer der Klöfter reihen zu dem allem 
und noch mehrerm zu. Und wie glädlih find die katholiſchen 
Staaten in diefem Stüäde vor den proteftantiihen! Tauſend 
gute und fogar unentbehrliche Anſtalten muͤſſen in vielen der 
letztern unterbleiben, weil ed an den Mitteln zur Ausführung 
fett: jenen hingegen barf ed nur an Berftand und Willen 
nicht fehlen; fie duͤrfen fich nur umfehen, was für gemein- 
nuͤtzige Anftalten ihnen noch mangeln, oder was einer Ver⸗ 
befferung bedarf; vor den Unkoſten, fo beträchtlih ſolche 
immer feyn mögen, duͤrfen fie nicht erfchreden. Jeder beſitzt 
an ben reichen Klöftern innerhalb feiner Graͤnzen ein Potofi, 
einen Schatz, ber zu den trefflichften Unternehmungen reich⸗ 
lich zureicht — 

Walser, Und ber, wiewohl er von allerlei ſchwarzen 
und weißen Geiftern bewacht wird, doch viel leichter und 
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fiherer zu heben ift, als die unterirdiſchen Schäße, die den 
Sonntagskindern zuweilen von Gefpenftern und Erdgeiftern 
gezeigt werden. Denn zu gutem Glüde find es meiſtens 
ſehr materielle Geifter, die fo viele Berährungspunfte haben, 
Daß man ed wahrlich ungefchi@t angehen müßte, wenn man 
fie nicht dahin bringen koͤnnte ihre Schäge gutwillig herzu⸗ 
geben: zumal ba fie im Grunde, wie bie Greifen in ben 
‚alten Mittermährchen, doch nur bloß die Hüter davon find, 
und defwegen Eeinen beffern Wein zu trinfen befommen, wie 
reich auch der Heilige fepn mag, dem ihre Suter und Schäße 
zugehören — Ernſthaft zu reden, ich glaube daß Sie auf den 
eigentlihen Fleck getroffen haben, wenn Sie behaupten, man 
könnte die Kloftergäter nicht beffer und ſchicklicher als auf 
Kirchen und Schulen verwenden. Aber Ihre Meinung tft 
doch wohl nicht, aus den Klofterherren — felbft Pfarrer und 
Schuldiener zu mahen? 


Diethelm, Warum nicht? 


Malver. Nun freilih, bei dem günftigen Vorurtheile, 
dad Sie (mie es fcheint) von der Mechtichaffenheit, Geſchick⸗ 
lichkeit und Frömmigkeit unfrer Ordensgeiſtlichen gefaßt haben, 
begreife ich leicht, wie Ste fi überreden innen, daß man 
ifmen einen fo großen Cinfiuß auf bie gegenwärtige und 
a nfteänftige Generation ohne Gefahr anvertrauen dürfte, 

er! 

Dietgelm. Ich verftebe Ihr Aber, mein vorfiähtiger 
Herr! Ihr Miptrauen möchte wohl fo ungegründet nicht 
fepn. Aber ich weiß ein Mittel, wodurch wir ung ber wadern 
Männer gänzlich verfihern und fie fo zuverläffig machen 
fönnen, daß man ihnen ohne mindefte Gefahr etwas noch 
Wichtigered anvertrauen dürfte, wenn anders etwas noch Wich⸗ 
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cigeres in einem Staat wäre, als die Erziehung ber Jugend 
und die moralifche Bildung unb Leitung bes Volls. 

Walver. Dad muß ein fonderbares Arcanum ſepn! 
Laſſen Sie hören, wofern meine Neugier nicht zu unbe 
ſcheiden ift! 

Dietyelm. Ganz und gar nicht. Mein Mittel ift fo 
wenig ein Arcanum, daß es fogar in Stalien, ja mitten in 
der heiligen Stadt Nom auf den Dächern gepredigt wird; und 
für feine Wirkſamkeit wolte ih mit meinem Leben ftehen. 

Walver. Ah! nun errath? ich's! Sie wollen den geift- 
lichen Herren — Weiber geben? 

Diethelm. Allerdings! und zwar ohne Ausnahme; 
auch ben Bifchöfen, nach der ausbrüdlichen apoftolifhen Der: 
ordnung bes heiligen Paulus; ein Bifchof fol eines Weibes 
Mann fepn! 

Walder. Alfo — auch ohne den Papſt auszunehmen? 

Diethelm. Warum nicht? Als Biſchof von Sanct Jo⸗ 
hann im Lateran (welches, wie Sie willen, fein ältefter, und 
— unter und gefagt — fein einziger unbeftreitbarer Zitel ift) 
kann er fo gut eines Weibes Mann feyn als ber Erzbiſchof 
von Canterbury, der darum nicht weniger Primas und erfter 
geiftliher Lord von Großbritannien tft. 

Walver. Es laͤßt fih hören! Alles wohl überlegt, 
denke ich nicht, daß die Gemahlin und Kinder eines jeweili⸗ 
gen Papftes den heiligen Apofteln Peter und Paul und dem 
Stato della Chiesa läftiger fallen würden, als feine Neffen 
und Bafen. — Es käme bloß auf eine gute Einrichtung an. 

Diethelm, Der Apoftel Petrus war verheirathet (denn 
er hatte eine Schwiegermutter, wie Sie aus dem Evangelium 
wiſſen), ohne daß das Witthum feiner Gemahlin -oder das 
Etabliffement feiner Kinder der Kirche (fo viel man weiß) 
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viel geloftet hätten. Warum follte dad bei feinen Nachfolger 
nicht eben-fo gut angehen? Aber — fo weit wollen wir und 
vor der Hand noch nicht verfieigen. Ich fehe eben nicht, 
- Warum es unumgänglich noͤthig wäre, daß bie Biſchoͤfe und 
Fürften der Kirche ſchlechterdings verheirathet fepn müßten. 
Ich möchte dieß felbit bei ben bloßen Pfarrherren nicht zu 
einem inbiöpenfabeln Gefeße gemacht fehen. Genug, wenn 
die Geiſtlichen — verfteht fich diejenigen, die einen wirklichen 
Kirchendienft mit binlänglicher Verforgung haben — heirathen 
dürften, und wenn es alö eine moralifhe Pflicht angefehen 
würde, von welcher Fein rechtſchaffner Mann ohne wichtige 
Urſache ſich felbft dispenſtrt. Ste willen ohne Zweifel, wie 
es hierin bei und Proteftanten gehalten wird. Unſre Geifte 

lihen find zwar nicht bei Strafe verbunden fih zu verbeis 
rathen; aber dad Volk bat überhaupt kein rechtes Zutrauen 
zu ehelofen Pfarrern. Selbſt der höchite Grad von eremplari- 
fher Tugend und Frömmigkeit wuͤrde kaum binlänglich ſeyn, 
einen ſolchen Geiſtlichen mit den Vorurtheilen feiner Gemeine 
über diefen Punkt anszuföhnen. Man wuͤrde doch immer 
übel finden, daB er fih nicht in den Stand feße, feinen 
Dfarrlindern auch dur die Tugenden eines Ehemannes und 
Hausvaters vorzuleuchten: und bieß allein muß bie Wirkung 
thun, daß wenige Geiftlihe unter den Proteftanten ehelos 
bleiben; gefegt auch, daß die Freiheit — der Stimme ber 
Natur und dem erften Gefege des Schöpfers folgen zu duͤrfen 
— nicht für ſich ſelbſt ſchon hinreichend wäre. 

Balder. Bei unferm Wolle wuͤrde die Prieſterehe, 
wenn unfre Kleriſei auch durch den Schluß einer allgemeinen 
Kirhenverfammlung dazu berechtigt wuͤrde, gerade das ent⸗ 
gegengefegte Vorurtheil wider fi haben. Unſre Geiftlichen 
würden, wenn fie fi einer ſolchen Verguͤnſtigung bedienen 
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wohten, allen Mefpect bei ihrer Heerde verlieren; und ich. 
glaube, fie find Hiervon fo uͤberzeugt, daß keiner ber erite ſeyn 
wollte, der ſich durch einen fo ſtark gegen uralte Vorurtheile 
anftoßenden Schritt dem Spotte ber Weltlente und der Vers 
achtung bed gemeinen Volles ausſetzte. 

Diethelm. Ich zweifle nicht, daß die Sache, wie «fie 
ungewöhnlichen Dinge, anfangs Aufſehen machen wuͤrbe. Aber 
wie bald gewöhnte fih tm zweiten Viertel des ſechzehnten 
Jahrhunderts dad Volt in ben Staaten, bie fi der geiſt⸗ 
. lichen Oberherrſchaft des Roͤmiſchen Stuhls entzogen, an bie 
Priefterehe! Wie es damals ging, fo würde es wieder gehen. 
Weberdieß ift auch der gemeine Mann in den Tathelifchen 
Ländern fo einfältig nicht mehr, daß er ben eheloſen Stand 
der Geiftlihen in Concreto wirflich für etwas fo Heiliges und 
@rbaulihes Halten folte, wie er ihm wohl zuweilen von ber 
Kanzel in Abstracto porgefpiegelt wird. Die Laien wiſſen 
über diefen Punkt zu viel von den Heinen Geheimniſſen der 
Geiſtlichkeit, und denken auch überhaupt größtenfheild ſchon 
zu vernuͤnftig, als daß eine Bulle bes heiligen Waters, worin 
die Vortheile der Priefterehe augepriefen würden, nicht hin⸗ 
länglih ſeyn folte, alte etwa noch übrigen großmuͤtterlichen 
Scrupel (veteres avias, wie fie Juvenal nennt) aus dem Grunde 
auszureuten. 

Walder. Alles dieß kommt Ihnen, lieber Diethelm, 
weil es mit dem, was Sie von Kindheit an gehoͤrt und ge⸗ 
fehen haben, Abereinftimmt, viel leichter vor als es in der 
Ausführung feyn würde. Wenn auch alle anderen Hinberniſſe 
gehoben wären, fo wuͤrde (hieß bin ich gewiß) Tein Prieſter 
von einiger Delicateffe fih entſchließen können, das erfte Bei⸗ 
folel zu geben, 

Diethelm clähend). So müßte es nur von oben herab 
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gegeben werben. Aber, in ganzem Eruft, ich bin gewiß, ein 
Mann wie Pius VI, dem alle Verrichtungen und Feierlich⸗ 
keiten des propbetiihen und bohenpriefterlichen Amtes fo 
wohl anftehen, würde auch in die Ceremonie feiner öffentlichen 
Bermählung fo viel Würde und etwas fo Nührendes und Auf: 
erbauliches zu bringen willen, daß alled Volt Amen! dazu 
fogen, und kein einziger von denen, die fein Apoftolat an= 
ertennen, . länger Anftand nehmen würde, einem. fo ſchoͤnen 
Beifpiele nachzufolgen. Ich bin gewiß, dieß wäre der kürzefte 
Meg, alle Hinderniffe, die der Sache noch entgegenſtehen, 
wegzuraͤumen. Und weggeräumt müflen fie Doch werden, über 
lang ober kurz; oder «8 wird nie eine wahre Harmonie 
zwifchen Kirche und Staat hergeftellt, die Klerifei nie in ihre 
gehörigen Schranten und in das bürgerliche Verhaͤltniß gefegt 
werden, worin fie ftehen muß, wenn fie nicht ewig ein Staat 
im Staate bleiben, und durch taufend Eollifionen, die alle 
Angenblie wieder Tommen, dem Wohlftande bed Ganzen 
immer im Lichte ſtehen fol. 

Walder. Ich beforge in der That, daß es endlich, wie 
Sie fagen, dazu kommen wird. 

Dietpelm, Wie? Sie beforgen ed? 

Walder. Weil ich mich noch Immer nicht davon über- 
zeugen kann, daß bie Mortheile, bie bem gemeinen Welen 
durch die Prieftercehe, oder (welches eben fo viel if) durch 
Herabwuͤrdigung des geiftlichen Standes in ben bürgerlichen 
zuwachſen möchten, wichtig genug wären, um ihnen diejenigen 
anfzuopfern, die aus dem ehelofen Stande ber Priefter ent: 
fiehen, und durch den Borfchlag, der jetzt einigen wohlmeinen⸗ 
ben Leuten fo ſehr am Herzen liegt, verloren gehen würden. 

Diethelm. Ich habe wohl nicht nöthig, Ihnen die alten 
Gründe zu wiederholen, bie für die Aufhebung des Verbots 
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der Prieſterehe feit einiger Seit in öffentlichen Schriften 
wieder aufgewärmt worden find? Mir fcheinen fie von ber 
entſcheidendſten Stärke zu ſeyn. 

Walder. Das find fie auch unftreitig, aus dem Gefichtes 
punkte, woraus Ste, mein Freund, mit allen, bie — feit dem 
unfchuldigen alten Keber Vigilantius bis auf biefen Tag — 
ihre Stimme gegen den Eölibat der Geiftlichen erhoben haben, 
die Sache anfehen. Ich geftehe Ihnen auch gern, daß de 
Eifer, womit die Bifhöfe von Rom vom vierten Jahrhundert 
an auf diefen Punkt der Kirchendisciplin gebrungen haben, 
Hinlänglich ſeyn koͤnnte die Abficht desfelben verbächtig zu 
mahen. Aber da bie weltlichen Fuͤrſten in unfern Seiten 
Macht und Mittel genug haben, die Klerifei ihrer Staaten, 
ehelos oder verehlichet, in gebührendem Reſpecte zu erhalten: 
fo duͤnkt mich, die alte Geheimabſicht des Römtichen Hofes 
komme gar nicht mehr In Betrachtung; unb wenn ich bie 
Aufhebung bes Coͤlibats unfrer Geiftlichleit mehr befürchte 
ale wuͤnſche, fo habe ich dazu Grunde, die auf einer ganz 
andern Seite liegen. 

Diethelm, Sie erregen meine Aufmerkſamkeit. 

Waider. Ich feße als einen ausgemachten Grunbfak 
voraus, daß gute Sitten, und eine Meligion welche die Sitten 
unterſtuͤtzt und vor der Verderbniß möglichit verwahren hilft, 
bie wefentlichfte Angelegenheit eines Staates find. E braucht 
nur einen anfmerffamen Blick auf den Suftand der heutigen 
Welt, um zu fehen wie wichtig der Dienft ift, den bie chriſt⸗ 
liche Religion dem Staat von diefer Seite leiftet. Wo wäre, 
ohne fie, dad Gegengewicht gegen die Einfläffe der übermüthigen 
and unbefonnenen Mobdephilofophie unfrer Zeiten, bie, in ber 
wohlgemeinten Abficht ung aufzuflären und von Vorurtheilen 
zu befreien, alle Bande der menfchlichen Geſellſchaft in ihre 
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zarteſten Fäden auflöst, um unvermerkt einen nach dem ans’ 
dern davon abzureißen? Se weniger das ift, was unfre an⸗ 
gebliche Aufflärung ung von ber Neligion unfrer Väter übrig 
gelaffen hat; je gemeiner es unter den Großen, unter den 
Gelehrten, und überhaupt unter den angefehenften Ständen 
zu werden anfängt, die Meligion noch bloß als ein politiſch⸗ 
moralifhes Maͤhrchen gelten zu laffen, und je mehr fie durch 
diefe Art zu denken täglich von ihrem Anſehen und nuͤtzlichen 
@infiuß verliert: — um fo nöthiger fcheint ed mir, daß man 
bei Abſtellung und Verbefferung offenbarer Mißbraͤuche (wie 
3. B. das Moͤnchsweſen ift) ſich häte, auch an foldhe Theile 
der kirchlichen Disciplin Hand zu legen, die, in unfern Zeiten 
wenigftens, vieleicht noch dag Fräftigfte Mittel find, die Re: 
ligion bei demjenigen Anfehen und Einfluſſe zu erhalten, deſſen 
Erhaltung ober Verluft Feinem MWohlgefinnten gleichgültig ſeyn 
darf. So wie in unfern Tagen Mißbrauch ſeyn Tann, mag 
vor einigen Fahrhunderten ein guter Brauch war: fo iſt's auch 
fehr moͤglich, daß jebt, in Ruͤcſicht auf bie gegenwärtige Lage . 
der Sachen, etwas ein guter Brauch Ift, was vormals unter 
ganz andern Umftänden Mißbrauch war. Chemals hatte die 
Klerifei zu viel Anfehen und Einfluß; jetzt bat fie zu wenig. 
Immerhin fchaffe man alle unnuͤtzen Kleriter ab. — Uber ma 
Safe den tinentbehrlihen, denen, welchen die Seelforge au⸗ 
vertraut ift, das Anſehen, ohne welches fie ihr Amt nicht mit 
Nupen verwalten koͤnnen. Diefe Seelforge — (ih nehme das 
Wort, wie billig, in feiner unverfälfchten Bedeutung) macht 
den großen Unterſchied zwifchen Achten chriftlichen Pfarrherren 
und den Sacrificulis, Pfaffen, Bonzen, Kalien, Lamas, Fufus 
und Kalafus unfrer und aller Meligionen in ber Welt. Ein 
Pfarrer ift, als Seelforger feiner Gemeine, eine Art von 
moralifhem Vormand und Aufſeher; dieß ift es was ihn zu 
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rem Hirten, fe gu feiner Heerde, ihn zu Iprem geifklichen 
Vater, fie zu feinen geiftlihen Kindern macht. Aber, wie 
fol er, ohne dad Auichen und bie Macht eines Anffehers, 
Hirten und Waters, den Pflichten dieſer ihm aufgetragnen 
Aemter genus thun koͤnnen? Und wie kann er biefes Anſehen 
behaupten, ohne bie möglichfte Unabhängigkeit von denen, bie 
unter feiner moralifchen Aufficht ftehen ? 

Dietpelm. Unabhängigkeit ? 

Walder. Sie erichreden ja vor bem Wort Unabhaͤngig⸗ 
keit wie vor einem Popanz? — Bei euch Proteflauten mag 
es freilich zu einem politiſchen Grundſatze geworden fepn, die 
Geiſtlichen fo tief niederzudruͤcken als moͤglich. Aber mich 
daͤucht, eine Kleine Aufmerkſamkeit auf dad was Meligion und 
Sitten bei euch dadurch gewonnen haben, follte ung Katholiken 
in Adoptirung eurer Grunbfäge über diefen Punkt ein wenig 
behutfam machen. — Doc, auf biefem Wege wuͤrden wir zu 
weit von dem unfrigen kommen. — Wir Haben uns bisher 
noch immer verftanden, lieber Diethelm, dag Wort Unabhaͤn⸗ 
gigleit fol und nicht entzweien! Meine Meinung iſt, wie 
Sie wiſſen, nichts weniger, als ber Kierifei politifche Unab⸗ 
haͤngigkeit und Gremtion von ber hoͤchſten Gewalt im Staate, 
welcher jedermann unterthan ſeyn fol, zuzugeſtehen. Ich will 
nicht, daß bie Geiſtlichen Cingriffe in das obrigfeitliche Amt 
folen thun können, noch daß bie Heiligkeit des ihrigen fie 
vor dem Schwerte der Gerechtigkeit ſchuͤtze, wenn fie es durch 
Verbrechen fchänden. Ich räume ihnen Feine Gewalt über 
Vermögen, Ehre und Leben der geiftlihen Schafe, deren 
Hirten fie find, ein; keine Bannteile, womit fie fogar Könige 
von ihren Thronen herunterbonnern könnten; — kurz, ich 
verwandle die Nachfolger der Propheten und Apoftel in Feine 
Drniden, wie unfre rohen nenbelchrten Väter vor dreizehn: 


bunbert Jahren gethan haben. Aber wenn man ihnen ein- 
geftehet, wie bei und wenigſtens gefhicht — daß fie die Nach: 
folger und Stellvertreter der Propheten und Apoftel find: fo 
muͤſſen fie auch das Anfehen, die Würde und die Art von 
Unabhängigkeit haben, ohne welche fie das nicht fepn können 
was fie vorftellen follen. Sie müflen von dem Volke nicht 
als feinesgleihen, fondern «ld Diener und Gefandte bee: 
jenigen angefehen werben können, der auch die Könige ber 
Erde richtet. Ihr Mund muß frei fepn, bie Lafter des Volke 
und der Großen zu ftrafen. Keine Rüdfihten auf perſoͤn⸗ 
liche und oͤkonomiſche Nachtbeile, die ihnen daraus entftchen 
koͤnnten, muͤſſen ihre Zunge binden, und die Öffentlichen Wer: 
treter der Wahrheit und Tugend nöthigen, das Intereſſe ber: 
felben zu verrathen ober doch nur laͤſſig und furchtfam zu be= 
treiben. Und, was eben fo weſentlich ift, fie müflen in folchen 
Umftänden ſeyn, daß fie die erhabne Sittenlehre des Evan- 
geliums, die Seringachtung ber vergänglihen Befriedigungen 
dieſes Lebens gegen bie ewigen Güter des zufünftigen, ben 
bimmlifhen Sinn, die allgemeine Liebe und Wohlthätigkeit, 
bie Aufopferung -ihrer felbft für ihre Gemeine u. f. w. noch 
ftärter duch ihr Beiſpiel und Leben als durch Lehren und 
Deelamationen predigen koͤnnen. Aber wie fol alles dieß 
möglich fepn, wenn wir fie, bei ihrem ohnehin fo mäßigen 
und meiſtens Tärglich zagemeſſenen Einkommen, noch mit ber 
Sorge für Weib und Kinder beladen? fie dadurch im allerlei 
ihrem erhabnen Beruf hinderlihe Gefchäfte und Zerftreuungen 
verwieln? fie durch alles dieß mit dem geringften ihrer 
Untergebenen in einerlei Kategorie ftellen, und nicht nur von 
den weltlihen Herren und ihren Dienern, ſondern von dem 
semeinen Manne felbft in taufend Rüdfichten abhängig machen ? 
Wie fol derjenige Gaſtfreiheit und Wohlthätigkeit ausüben, 


und immer alled, wad er feinem nothduͤrftigen Beduͤrfniß 
entziehen Tann, mit den Armen und Nothleidenden zu theilen 
bereit ſeyn Finnen, ber öfters (wie es bei euch Proteftanten 
ganz gewöhnlich feyn foll) mit der angeftrengteften Neben⸗ 
arbeit kaum noch fo viel zu feinem arımfeligen Tagelöhners- 
gehalt verdienen kann, als er braucht, um feinen Kindern 
Brod und nothduͤrftige Kleidung zu Ichaffen? Wie Toll der 
die Geſchaͤfte des Reichs Gottes mit Wurde treiben, bie 
Sache der Wahrheit und Gerechtigleit mit dem gehörigen 
@ifer führen, und bie Sünden bed Volls mit freimuͤthigem 
Ernft und Nahdrud firafen Tönnen, ober gu einem David 
fagen dürfen: „bu bift ber Mann des Todes!“ — ber dem 
Volke wegen feiner Dirftigfeit verächtlich ift, und dem eine 
Lage, worin er jedermann ſchonen muß, allen Muth benimmt 
ald einer der Gewalt hat zu fprehen ? — Sehen Sie, lieber 
Diethelm, von dieſer Seite betrachte ich den feit einiger Seit 
dieſſeits und jenſeits ber Alpen fo eifrig in Bewegung ge: 
braten Worfchlag, unfrer Geiftlichkeit den Eheftand zu er: 
lauben. In meinen Augen wuͤrde bieß einer der töbtlichiten 
Stöße ſeyn, ben unfre Modephiloſophie dem nöthigen Unfchen 
der Klerifei, und dadurch mittelbarer Weile der Religion felbit 
beibringen Tönnte. Und, mie fehr auch die Gebieter über 
unfer irdiſches Schickſal die Benölterung (aud Urfachen, über 
bie ich mir leider Eeine Illuſion machen kann) auf alle mög: 
lihe Weile zu begänftigen geneigt ſeyn mögen: fo däucht 
mie doch der Vortheil, der dem Staat dadurch zugehen Eöunte, 
wenn auch unſre Geiftlichteit zum Bevoͤlkern angehalten 
würde, nur eine fehe ſchlechte Entſchaͤdigung für die uach⸗ 
theiligen Folgen zu ſeyn, die ich aus biefer ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Speculation haufenweife und in einer unendlichen Pro- 
greſſion hervorwimmeln fehe. 


Bietpeim, Ich muͤßte große Luft haben den Sophiſten 
su fpielen, wenn ich laͤugnen mollte, daß in Ihrer Vorſtellungs⸗ 
art Aber diefen Punkt etwas Wahres Ift. Aber entfcheidenb 
Bann ich Ihre Einwendung darum noch wicht finden. Alles 
was barans folgt, tftr daß die Sache mehr ale Eine Seite 
bat; baß fich unter den gegenwärtigen Umftänben chen fo 
wichtige Gründe für als wider ben Coͤlibat ber GBeiftlichen 
hervorthun; und daß es alfo um fo nöthiger wäre, auf ein 
Austanftsmittel zu denken, woburch ben beiberfeitigen Unfuͤg⸗ 
lichkeiten geholfen werben könnte, ohne daß man gemöthigt 
wire, die Geiſtlichen an ein für bie meiſten fo druͤckendes, 
und fir die Gemeinen, beuen ihr Beiſpiel vorleuchten fol, fo 
wenig erbanliches Enthaltungsgeluͤbde anzufefleln. 

Walder. Und dieß Auskunftsmittel? 

Diethelm. Iſt ſchon gefunden! Es liegt vor me. 
Wie iſt's möglih, daß Sie es überfehen Können? Die Klo: 
ftergääter, lieber Walber, bie Kloftergäter reihen zu allem zu. 
Sie haben doch nicht ſchon wieder vergeflen, daß wir alle 
Moͤnchsorden aufgehoben und alle ihre Güter und Kicchen: 
Thäge eingesogen haben? Der dritte Theil davon ift (wie 
ich gewiß glaube) mehr als hinlänglich, um allen Pfarcherren 
in jedem Tatholifchen Lande ein fo rveichlihes Einkommen zu 
ftiften, daß fie, fo gut als irgend ein Rector in der Englifhen 
Kirche, mit ihren Familien ftandesmäßig davon leben, ihre 
Kinder gebührlich erziehen und verforgen, und dennoch immer 
fo viel uͤbrig Haben können, um bie Pflichten der Gaftfreiheit 
und Menfchenliebe auf eine fehr edle Art auszuuͤben. 

Walder Nun, daran hab’ ich freilich nicht gedaht — 
und es lag mir doch, wie Sie fagen, vor der Nafe! Das 
muß man Ihnen lafien, Diethelm, Sie haben eine gluͤckliche 
Imagination! Ehe man ſich's verfieht, iſt fie mit Ihnen 
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— im Severambenlande. Mber, im Ernfte, ſollten Sie 
wohl eine fo gutherzige Seele fepn, zu glauben, daß auf 
diefem unferm armen Planeten, wo von allen politifhen und 
patriotifchen Träumen der Menfchenfreunde und Kosmopoliten 
(feit dem Babploniſchen Thurmbau bis auf diefen Tag) nicht 
ein einziger jemals zur Wirflichleit reif geworben tft, fo viel 
Weisheit und Tugend wäre, daß ein folhes Project wie das 
Ihrige zu Stande kommen koͤnnte? 

Dietyeim. Ich beforge beinahe felbft, daß ich immer 
zu gut von den Menfchen dene. 

Walver. Nicht zu gut — denn man kann nicht zu gut 
yon den Menfchen denken: nur zuweilen nicht fchlecht ge: 
nug; denn man Tann auch nicht ſchlecht genug von ihnen 
dentn. Suchen Sie bei ben Bewohnern unfers Erdballs 
alles was Sie wollen, nur feine reinen Abfichten, nur Feine 
Eonfequenz im Kopfe, und Fein Ausharren beim Wahren und 
©uten, weil ed wahr und gut ift! — Mir ift fein einziges 
Beifpiel bekannt, daB Menfchen jemals ein gutes Merk unter: 
nommen hätten, ohne etwas daran unvollendet zu laflen oder 
irgend einen häßlihen Schwanz; dranzufliden, und gerade 
durch das, was fie unvollendet ließen oder branflidten, alles 
übrige, was fie gut gemacht hatten, wieder zu verderben. 
Wiffen Sie eined, Diethelm, fo bitte ih Sie, bereichern Sie 
mich durch die Mittheilung einer fo feltnen Seltenheit. 

Dietyelm. Ich will mich befinnen — Uber, che wir 
uns trennen, was halten Sie von dem Project, die pro- 
teftantifhen Kirchen mit der Fatholifhen wieder zufammen 
zu fhmelzsen, woran (dem Vernehmen nach) einige Kosmo⸗ 
politen und Menfchenfreunde von neuem fo eifrig arbeiten follen ? 

Walder Und was halten Sie von der neuen Men: 
fhengeneration, die jeßt nach dem fchönen Project der Frau 

Wieland, fämmtil, Werke, XXXI, 25 
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Gräfin von Genlis gezeugt, geboren und erzogen werben wirb? 
und von den herrlichen Wundern, die duch diefe Menichen, 
wie noch Feine gewefen find, im neunzehnten Jahrhundert 
werden zu Tage gefördert werden? 

Diethelm. Und Sie, Walber, was halten Sie von 
einer Toleranz, vermöge deren (wie neulich gewifle Zeitungen 
verfiherten) der Uebergang von der herrfchenden Religion zur 
gebuldeten als ein Verbrechen geftraft werden foll? . 

walder. Und von der großen Reformation, die in biefem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts noch zu Stande 
tommen fol? 

Dietpelm. Und von den gewaltigen Weltbegebenhei- 
ten, melde die den dritten November dieſes Jahres bevor: 
fiehende große Zufammenkunft des Jupiters mit feinem Vater 
Saturnus nach fi ziehen wird? 

Walder. Willen Sie wad, Diethelm? — Wenn man, 
wie wir, nicht jung genug ift, um alles was gleißt gleich für 
Gold zu halten, und nicht alt genug, um der allgemeinen 
Farce, die um und her gefpielt wird, gleichgültig zusufehen 
— fo fühlt man zuweilen, wie dem ehrlichen Juvenal zu 
Muthe ſeyn mochte, da es ihm fo ſchwer vorfam keine Satyre 
zu ſchreiben. Uber bei dem allem ift für Leute, die gern in 
beiler Haut fhlafen, doch nur Ein guter Rath. 

Diethelm. Und der ift? 

Walder, Der, den Merry Andrew beim Prior feinem 
Meifter gibt: 

Mind neither good nor bad, nor right nor wrong, 

But cat your pudding, Slave, and hold your tongue! 


Sorg' nicht um recht noch unrecht, gut nod faul, 
Friß deinen Pudding, Stay’, und halt dein Maut! 


— — 


Mare: Nurel 


an vie Aömer. 


Aus dem Englifhen der ME. Knight fehr frei bearbeitet. 
1784, 


Als unterm majeftärfhen Dom 

Des hohen Sapitols, im ſchauervollen Kreife 

Der alten Herr'n der Königlichen Rom, 

Vor allen Marc: Aurel, der Weiſe, 

Mich näher zog, und mein gerährter Blick 

In jedem Zug den Geiſt erfpäh’te, 

Der, fo geihäftig einft zum Gluͤck 

Der halben Welt, noch jept um feine Lippen wehte: 
Auf einmal — (gränglos if die Almacht der Natur!) 
Verſchwand um feinen Mund des Laͤchelns leife Spur, 
Aus feinen Augen fchien ein blitzend Licht zu brechen, 
Und (wundervoll!) fo fing der Marmor an zu fprechen: 


„Wie lange fol ich noch dem ſchnoͤden Blic voll Hohn 
Von jenem Wuͤtherich als wie zum Ziele ſtehen? 
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Hinweg von mir mit Agrippinene Sohn! 

Laßt mich an feiner Statt ben neuen Titus fehen, 

Den Bater feines Volld, den Solon auf dem Thron! 
Den Fürften, der in ungeborgtem Glanze, 

Der Sonne gleich, erleuchtend, ftreng und mild, 

Den unermell’nen Kreis der Königspflicht erfüllt; 

Als Mann des Staats nur immer für das Ganze 
Wohlthaͤtig und gerecht, vor keinem Gößenbild 

Des Wahnes Iniet, und heldenmuͤthig, mitten 

Durch den Gefpenfterwald, von Feinem Widerftand 
Gehemmt, erweicht von keinen Bitten, 

Geſchreckt von keiner Furcht, mit unaufhaltbar'n Schritten, 
Die Fackel der Vernunft in ſeiner feſten Hand, 

Sein großes Ziel verfolgt, von jedem Eiſenband 

Das Geiſt und Leiber druͤckt die Menſchheit zu befreien, 
Und — (mas ich felbft Faum einen Augenblid 

Dem Erdkreis einft gezeigt) — im allgemeinen Gluͤc 
Aſtraͤens Herrfchaft zu ernenen.” 


‘; 


Wie, Pius, kannſt du noch verziehn 
Mit eigner Hand fein Bild hier zu erheben? 
Du felbft befuchteft ja fein neugefchaffnes Wien, 
Sn feinem großen Wert — den Segen ihm zu geben. 


391 


Der Sedante und die Wendung der Verfe bee Madame 
Knight (gefchrieben den 18 April 1783 in dem Saale des 
Capitols, wo die Bruftbilder der alten Kaiſer aufgeftent 
find), die ih aus dem festen Hefte der Pomona zuerft 
kennen leute, und vor kurzem in der Reberifhen Samm- 
Jung wieder fand, gefiel mie fo wohl, daß ich verfuchte fie in 
Deutfhe Verſe üuberzutragen. Doch behielt ich bloß bie 
Hauptidee der Englifhen Dichterin bei, und überließ mich in 
der Ausführung mir felbi. Das Driginal verlor fo viel 
Dadurch, daß ich es für eine Art von Schuldigleit Halte, bie 
Leſer, die des Englifchen Eundig find, duch Mittbeilung des⸗ 
felben zu entfchädigen. 


,; 


Beneath the Capitol’s majestic dome, 

Amidst ihe mighty Chiefs of ancient Rome, 

At Marc- Aurelius as 1 chanc’d to gaze, 

A sudden change I view’d with deep amaze; 

The smile benignant from his features broke, 

And, strange to tell, the living marble spoke: 
„How long must I the look insulling bear 

Of yon tyrannic Nero’s impious air? 

Remove that bust, and if, to fill the place, 

You seek some Hero, who these walls may grace, 
Some Chief, who makes his couniry’s good his aim, 
Who treads the glorious path of honest fame, 
Who makes Philosophy Religion’s cause, 


Whom no deceit allures, no precept awves, 
Whe gives new vigour to his warlike bands 
And emulates the virtue he command;s, 

Whose active mind indignant scorns repose, 
Whom prejudice and art invain oppose, 

Who frees from chains the body and the mind, 
In Austria’s Cesar such a Chief you'll find,“ 


EEE — I | 
. 


Eine 


Luftreife ins Elyſinum. 


1787, 


Ich denke nicht, daß es in biefem golden Alter der 
Menfchheit, wo feit weniger als zehn Jahren fo viele neue 
Bönnderkräfte in unfrer Natur aufgefpärt worden find, irgend 
einer Perfon, bie dieſes leſen wird, wofern fie nicht an einer 
ganz unheilbaren DVerftopfung und Verhärtung ihres lau: 
bensorgand krank ift, befremdlich vorfommen werde, wenn ich 
mit aller gebührenden Beſcheidenheit geftehe, daß ich — oder, 
wenn man lieber will, das unerforfchliche Etwas, das ih (um 
gewöhnliche Profe zu reden) meine Seele zu nennen pflege, 
unter andern geringen Naturgaben auch diefe beſitze, vermit- 
telft einer gewiſſen ſehr einfachen Operation, fo oft es mir 
oder ihr beliebt, aus meinem Körper heraus zu gehen, und 
ſich in jede felbftbeliebige Beſtimmung des Raumes und ber 
Zeit — mit andern Worten, in jeden Ort der Welt und in 
jeden Sufammenhang des Vergangenen, Gegenwärtigen und 
Zukuͤnftigen zu verfeßen, worin ein Lebendiges meiner Sat: 
tung feiner Natur und Art nah, nur immer fortlommen 
oder zugelaflen werben kann. 

Ich feße diefe Einſchraͤnkung nicht aus bloßer Befcheiden- 
heit hinzu, fonbern weil ich (wie der edle und wahrheit: 
liebende Eukrates in Lucians Luͤgenfreund) meinen Freunden 
nicht gerne mehr ſagen moͤchte als wahr iſt; und ich muß 
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daher aufrichtig geftehen, daß ber Kreis, über welchen mir 
nicht erlaubt ift hinaus zu gehen, um ein Betraͤchtliches klei⸗ 
ner tft, ald jener berühmte Hermetifche Girkel, 


Deffen Mitte alfer Orten, 
Deffen Umkreis nirgends ift. 


Außerdem find mir auch, wenigſtens dermalen, noch nicht alle 
Elemente gleichgültig; und ich läugne nicht, daß ich (aus 
Ermanglung eines gewiſſen flüchtigen Oels, das aus con- 
centrirten Sonnenftrablen gezogen wird, und neben andern 
MWunderkräften au die Tugend bat, jeden damit gefättigten 
Körper fenerbeftändig zu machen) es noch nicht fo weit habe 
bringen Eönnen, in dem Elemente ber Salamander länger 
als zwei bis drei Secunden auszudauern, und daher, zu mei- 
nem großen Leidwefen, nicht fo viele Beobachtungen in diefer 
merkwürdigen Region ber Geifterwelt habe machen können, 
als ich wohl wänfhen möchte, feitdem mir mein alter Freund 
Gabalis (den ich mit dem berühmten Gablitone nicht zu ver: 
wechſeln bitte) von der Schönheit und ben geiftigen Reizen 
der Salamanderinnen, mit denen er fehr genau befannt ift, 
die außerorbentlichften Dinge von der Welt erzählt hat. 

Man wird mir vielleicht einwenden: ‚zwei bis drei Se: 
eunden ſeyen für eine Seele, die aus ihrem Leibe heraus: 
sehen Fönue, eine lange Zeit; und Muhammed babe auf dem 
weltberähmten Efel Alborat in keiner längern Seit alle neun 
Himmel durchwandert, und nicht weniger als fechzigtaufend 
Unterredungen mit dem Mann im Monde gehalten. 

Ich will nicht fo unhöflich ſeyn, die hiſtoriſche Wahrheit 
diefer mufulmanifchen Erzaͤhlung in Zweifel zu ziehen, oder 
(wie wohl mander, der es nicht Urſache hätte, ohne Bedenken 
thun würde) ein von fehr anſehnlichen Männern befräftigtes 
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und an fih felbft fo fimples Kactum dreifte megzuläugnen. 
Ganz gewiß ift die Zeit eben fo unendlich theilbar als der 
Raum. Es kann Wefen geben, denen dad, was wir eine 
Secunde nennen, ein Jahrhundert, und wieber andere, denen 
unfre Fahrhunderte eben fo viele Secunden find. Uber ich 
erröthe nicht zu geftehen, Daß ich Feines bdiefer Wefen bin — 
wiewohl mir (im Vorbeigehen zu fagen) nicht unbekannt ift, 
daß ein gewilfer Grad des Hermetifchen Adeptenordens, wo⸗ 
von der berühmte Midfragmutofiris zur Zeit der unfichtbare 
Dbere ift (wenn ich nicht irre, ift es der fiebenhundertfieben- 
undfiebzigfte), im Beliß des Geheimniſſes ſeyn fol, fein See⸗ 
lenuhrwerk fo zu richten, daß ed fo langfam oder fo fchnell 
läuft ald man verlangt; ein Geheimniß, vermöge deſſen es 
nur von den Befißern besfelben abhängt, allenfalls in noch 
fürzerer Zeit als Muhammed alle Sterne des himmlifchen 
Arcipelagus (den der gemeine Mann die Milchftraße zu 
nennen pflegt) zu befuchen, und alles da zu fehen und in ihr 
Meifejournal zu notiren, was darin ſehenswuͤrdig ift. 

Menn ich indeſſen meine Meinung über biefe und der: 
gleihen Dinge aufrichtig Tagen fol, fo will ich zwar einem 
berühmten Seher unfrer Tage gern glauben, daß eine Zeit 
fommen werde, wo ein Adamsfohn, um fih aus einem Klum- 
pen Urmaterie ein fchönes und mit allen möglihen Bequem: 
lichkeiten verfehenes Weltchen zu bauen, nicht mehr Zeit und 
Mühe aufzumenden nöthig haben wird, als ein Knabe um 
ein Kartenhaus aufzuführen, und wo der geringfte von ung 
die Meife um dag Univerfum in eben fo viel Minuten machen 
wird, als in unferm dermaligen Maupenftande (mit dem gro: 
Ben Haller zu reden) ein Cook Jahre nöthig Hatte, die Kleine 
Welt, auf deren Oberflähe wir friehen, in feiner Nußſchale 
zu umfegeln ; ja, ich gebe fogar zu, daß dieſe Sufunft fo weit 
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nicht mehr entfernt ift ale die Ungläubigen und Epikuraͤer 
denken. Indeſſen wollte ich doch wohlmeinend gerathen 
haben, die Saiten nicht auf einmal gar zu hoch zu fpannen. 


Alles nah und nah, und zu feiner Zeit! Ich daͤchte, 
wir könnten und vor der Hand damit begnügen, daß wir es 
in fo kurzem fchon fo weit gebracht haben! In der Luft 
fhiffen, auf dem Waffer geben, durch eine dreißig Schuh 
tiefe Erdrinde Quellen riechen, mit gefchlofienen Augen in 
dem Magen eines Kranken fehen was ihm fehlt und womit 
ihm geholfen werden kann, aus Urinfalz Gold, und ich weiß 
nicht aus welhem Salz, ohne Zuthun eines Meibes, fogar 
Menfhen mahen, mit den Ohren riechen, mit den Augen 
hören, fi von feiner eigenen Nafenfpige zum Anfchauen dee 
Unendlihen — Nichts erheben u. f. w. — alles das find 
doch, beim Hercules! Keine Kleinigkeiten; und das alles iſt 
gleichwohl feit wenigen Jahren entdedt und das Antheil einer 
Anzahl auserwählter Erdenföhne geworden, welhe (wie alles 
Gute fih gern mittheilt) bereit find, ihre Brüder und 
Schweſtern um wenige Louisd’or in dieſen berrlihen Myſte⸗ 
rien einzumweihen. Nah einem folhen Anfang hat man alle 
Urſache von der Melt fih die Iururianteften Hoffnungen zu 
erlauben; und ich fehe in der That nicht, warum wir es 
niht noch vor Ablauf dieſes achtzehnten Jahrhunderts fo 
weit gebracht haben folten, nach Gefallen jede Geftalt anzu: 
nehmen, auf Befenftielen oder auf geflügelten Widdern wie 
Phrirus und Helle, durch die Luft zu reiten, im Maffer und 
im Feuer unter Ondinen und Salamandern zu leben, mit 
Einem Wort, alle die Wunder der Mythologie, der Moͤnchs⸗ 
legenden, der Tauſend und einer Naht, und ber ganzen 
Seengefhichte zu realificen, die bis auf diefen Tag von kurz⸗ 


fichtigen, blöbherzigen oder übelgefinnten Leuten für Träume: 
zei und Kinderfpiel gehalten worden find. 

Indeſſen bürfte es doch des gemeinen Beften wegen nöthig 
fepn, die bevorftiehende große Umkehrung und Umgeftaltung 
aller Dinge nicht gar zu fchnell auf einmal zu bewirken. Alle 
plöglichen Veränderungen find gefährlich, wie wir die Beiſpiele 
täglih vor Augen fehen. Beſonders will ich hiermit die Be: 
figer des Steind der Wellen und des Waſſers aus der Ju⸗ 
gendquelle angelegentlichft gebeten haben, in der Mittheilung 
ihrer Geheimniſſe mit etwas mehr Behutfamkeit und Zuruͤck⸗ 
haltung zu verfahren, als die Adepten des thierifhen Magne: 
tismus und Somnambulismus mit dem ihrigen. Denn es 
tft mehr als wahrfheinlih, daß eine ganze Ilias von Ver⸗ 
wirrung und Unheil daraus entftehen müßte, wenn das Gold 
auf einmal fo gemein würde wie Gaſſenkoth, oder wenn das 
Wafler der Unfterblichkeit in Hamburg, Srankfurt und Leipzig 
eben fo Leicht und wohlfeil zu haben wäre, als die privilegir- 
ten Univerfalarzneien, folarifchen Tincturen, gekeönten und 
ungefrönten Wunbdereffenzen u. f. w., die mit allen ihren be: 
währten und weltbelannten Zauberfräften bisher doch nicht 
verhindert haben, daB die Leute eben fo gut an ihren Krank⸗ 
beiten geftorben find, als ob gar Feine Univerfalargnei in der 
Welt wäre. 

Doch ich fehe daß ich unvermerkt weiter von meinem 
Wege abgefommen bin, als ich Willend war. Um alfo auf 
meine eigene Wenigleit und die oben befagte Gabe zurüdzu: 
ehren, fo finde ich für nöthig noch beizufügen, daß dieſe 
Naturgabe (oder wie man es nennen will) nichts weniger 
als ein befonderes Privilegium, deffen ich mich ausſchließlich 
zu rühmen gebächte, fondern eine Sache tft, in deren Beſitz 
ſich fchon von uralten Zeiten ber mehrere Sterbliche befunden 
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haben. Vermuthlich iſt der unge Derwiſch des Könige Fab: 
lalla von Muſſel in den Perfifhen Erzählungen, und ber 
Wohlthätige in den Ilustres Fees der Gräfin D’Aulnop, nur 
wenigen, die diefes lefen, unbefannt. Ich begnüge mich diefe 
zwei Beifpiele anzuführen, weil fie aus Quellen gezogen find, 
deren Glaubwuͤrdigkeit hoffentlich niemand in Zweifel ziehen 
wird. Indeſſen kann ich doch nicht unbemerkt laffen, daß fidh 
ein nicht ganz unbedeutender Unterſchied zwiſchen der Ver⸗ 
fahrungsart diefer beiden Adepten und der meinigen befindet. 
Fürs erſte Eonnten fie, wie ed ſcheint, ihre Seele nicht anders 
aus ihrem Leibe herausbringen, als indem fie ihr einen an- 
dern entfeelten menfchlichen oder thierifchen Körper zu befee: 
len gaben; und dann bewirkten fie diefe Metempfpchofe mit 
Hülfe gewiffer masifher Worte, und zwar der MWohlthätige 
durch das bloße Ausſprechen des Wortes Quiribirini. Ich 
geſtehe offenherzig, daß mir die vorgebliche Kraft diefes und 
aller andern magifchen Wörter und Formeln, vermittelft deren 
man zu fliegen, im euer oder unter dem Wafler zu leben, 
Geiſter zu fehen und Schäße zu erheben vermeint, um fo 
verdächtiger find, da, befanntermaßen, alle diefe Wunderdinge 
von unfern heutigen Adepten nicht durch Zauberei, fondern 
durch ganz natärlihe Mittel und auf die fi mpelfte Art von 
der Welt zu Stande gebracht werden. 

Wie ed aber auch damit fenn mag, meine Methode ivenig: 
ftens ift von diefer ganz verſchieden. Ich gehe aus meinem 
Körper heraus ohne in einen andern überzugehen; und bie 
ganz fhlichte Urfache hiervon ift, weil meine Seele, auch nad: 
dem fie ihren Körper abgelegt hat, ihn, oder vielmehr einen 
ihm gleichen phantaftifchen Leib, noch immer um fi zu haben 
glaubt, Etwas Aehnliches hat ſchon ber große Emwedenborg 
an den Neuverftorbenen wahrgenommen, und erklärt dieſe 
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fonderbare Erfheinung fchr philoſophiſch aus ber Macht einer 
zur andern Natur gewordenen Gewohnheit. Der Unterfchted- 
ift bloß, daß diefer phantaftifche Körper wegen feiner außer: 
ordentlihen Leichtigkeit meine Seele nicht verhindern Tann, 
durch einen bloßen Act ihred Willens und in ungemein kur⸗ 
zer Seit Reifen zu machen, bie fie, mit ihrem wirklichen 
Leibe bepadt, entweder gar wicht, oder nicht andere als in 
ſehr langer Zeit, mit viel Gefahr, Beſchwerlichkeit und Auf- 
wand, hätte machen können. Ueberdieß bediene ich mich da⸗ 
bei weder bes Zauberwortes Quiribirini, noch irgend eines 
andern Mittels, wodurch ich mit den Handhabern des beruͤch⸗ 
tigten Herenbammers in unangenehme Merbältnifle gerathen 
koͤnnte; fondern ed geht dabei wenigſtens fo natürlich zu, als 
bei Desorganifirung eined Maͤdchens von zwanzig Jahren. 
Nur ift die dabei erforberlihe Manipulation unendlid ein⸗ 
facher, und, die Wahrheit zu fagen, auch unendlich züchtiger: 
und fo wie, befanntermaßen, nur eine nervenfiehe Perſon 
die gehörige Empfänglichfeit hat, unter den Händen eines in 
Rapport mit ihr ftehenden Magnetifirers in den erhabenen: 
Zuftand des magnetifhen Somnambulismus verfeßt zu wer: 
den; fo werben im Gegentbeil -zu ber Wirkung wovon ich 
rede, und die ih, aus guten Urſachen, mit feinem Lateini- 
fhen oder Griechiſchen Namen belegen will, ziemlich gefunde 
Nerven erfordert. 

So viel habe ich für nöthig erachtet zu Befriedigung ber’ 
Wißbegierde meiner geneigten Lefer vorauszuſchicken, da die 
Höflichleit zu erfordern fchien, ihnen aus der Art und Weife, 
wie es mit diefen Ausflügen meiner Seele zugeht, kein Ge: 
heimniß zu machen. Sie haben num ein neues Beifpiel von 
der Wahrheit des großen und zeither fo häufig angeführten 
Grundſatzes, in welchen der erhabene Stifter der neueften 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXXI. 26 
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Philoſophie, Hamlet, Prinz von Dänemark, fein ganzes Sp: 
ftem eingeichloffen hat: 


Es gibt der Dinge viel im Himmel und auf Erden 
Die in der Schule uns nicht vorbociret werben! 


Eine Wahrheit, die mit Eafterlangen goldnen Buchftaben an 
alle Wände gefchrieben zu werden verdient, da fie nit nur 
den Schatz der menſchlichen Ertenutniffe auf die leichtefte Art 
von der Welt ind Unendliche vermehrt, fondern auch durch 
die billige Achtung, die jeder Entbeder neuer Naturkräfte, 
neuer Sinne und neuer Manipulationen natuͤrlicherweiſe für 
die Entdedungen, Sinne und Manipulationen feiner Brüder 
trägt, die gegenfeitige Duldung und allgemeine Menfchenliebe 
unendlihemal mehr befördert, ald alle Sprüche ber fieben 
Weiſen aus Griechenland zufammengenommen. 


Ich bitte um Vergebung, wenn diefer Prolog diejenigen 
Lefer, die fih Lieber, in der Homerifben Manier, fobald als 
wmöglih mitten in den Strom der Erzählung bineinwerfen 
laften, ein wenig ungeduldig gemacht hat; nur noch ein Wort 
und ih komme zur Sache. 

Die Art und Weile, mie fih meine Seele bei ihren 
Heinen Wanderungen benimmt, oder, wenn man lieber will, 
der Zuftand, worin fie fich dabei befindet, hat eine fo große 
Hehnlichkeit mit dem was man träumen nennt, daß ich an⸗ 
fange felbft dadurch hintergangen wurbe, und dad, was mir 
in diefem fonderbaren Zuftand begegnete, für einen bloßen 
Zraum hielt. Indeſſen bemerkte ich bald, daß es in jenem 
Falle allezeit von meiner Willkür abhing, an welchen Drt ich 
mich verfegen wollte, und baß ein Zufammenhang und eine 
Ordnung in meinen Vorftellungen war, die in eigentlich foge: 
nannten Träumen nicht leicht ftattfindet. Dielen geboppelten 
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fehr weientlihen Unterfchied abgerechnet, ift beinahe alles 
Uebrige in beiden Faͤllen gleih. Meine Seele hat bei einer 
folhen Auswanderung aus ihrem Körper, gerade wie im 
Traume, nur einen Augenblid nöthig, um einen Weg von 
mehrern hundert oder taufend Meilen zu machen. Nichte 
übertrifft die Leichtigkeit des Quafi= Körpers, womit fie, in 
der Meinung daß es ihr gewöhnlicher fey, befleidet ift. Alle 
ihre Sinne find ungewöhnlih ſcharf. Die fremden Gegen: 
fände kommen ihr belannt vor; fie wundert fi über nichts, 
- glaubt alles ſchneller und leichter zu verftehen als in ihrem 
alltäglihen Zuftande, iſt gleich mit allen vorfommenden Per⸗ 
fonen auf dem Fuß alter Freunde, die fih nad langer Tren- 
nung wiederſehen, u. f. w. Ich überlaffe, um nicht in eine 
neue Digreflion verwidelt zu werden, dem geneigten Lefer, 
über alles diefes, nach dem größern ober Heinern Maße feiner 
pſychologiſchen Weisheit, zu denken was er kann und wil, da 
ih durch diefe Bemerkungen bloß dem Irrthume zuvorkom⸗ 
men wollte, welchen die leicht wahrzunehmende Aehnlichkeit 
zwilhen Seelenwanderungen und Träumen hätte veranlaffen 
koͤnnen. 


Die Lucianifchen Todtengefprache, deren Ueberfeßung mich 
zeither befchäftigt hatte, veranlaßten auf eine fehr natuͤrliche 
Art den Wunſch in mir, wo möglich mit eigenen Augen zu 
erfundigen, wie es in der fogenannten Unterwelt ausſehe. 
. Wie unwahrfheinlih auch die Erfüllung eines fo feltfamen 
Wunſches den Unglaubigen und Epikurdern vorlommen mag, 
fo überzeugte mich doch der oben angeführte Hamletiſche 
Grundſatz, daß fie Nicht ummöglih ſey. Es ifk nichts un- 
möglih, fagte ich herzhaft zu mir felbft, zumal feitdem bie 
große Entdeckung gemacht worden ift, Daß es in irgend einem 
andern Planeten oder Kometen Welen geben kann, bei denen 
zweimal zwei — drei oder fünf ift. 

Ich dachte der Sache nach, fand aber immer den leidigen 
Srundfag in meinem Wege, baß, wenigftend auf unfrer 
fublunarifhen Melt, nichts ohne Mittel gefchehen kann, und 
Daß, ordentlicherweife, zwifhen den Mitteln und dem, was 
dadurch gewirkt werden fol, irgend ein mehr oder weniger 
begreifliher Zufammenhang ftattfinden muß. 

Zu gutem Glüde rüttelte diefes vergeblihe Nachdenken 
in meinem Gebächtniß endlich die Erinnerung auf, daß ich vor 
langer Zeit in einem alten Bouquin ohne Titelblatt und 
Schluß von einer gewiffen Manipulation gelefen hatte, ver: 
mittelft deren die Seele aus ihrem Körper herausgeben und 
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fih am jeden beliebigen Ort verfegen koͤnne. Damals hatte 
ih, aus dem Vorurtheil gegen alles Wunderbare, welches 
unfre Wundermänner mit fo vielem Recht als das größte 
Hinderniß der möglichften Eraltation unfrer Natur anfchen, 

dieſes Kunſtſtuͤck mit dem Quiribirini des Feenmaͤhrchens in 
Eine Claſſe gelebt, und nicht der geringften Aufmerkſamkeit 
gewürbiget. Aber jest, ba ich in dem Kalle war zu wuͤnſchen 
daß es anfchlagen möchte, hielt ich es wenigſtens des Ver⸗ 
ſuchs würdig. Die Manipulation ift, wie gefagt, ohne Der: 
gleihung einfacher als die fomnambulatorifche, und erfordert 
kaum eine Viertelſtunde Zeit. Ich verfuchte fie, und fiehe, 
et gelang. 

Ich befand mich anf einmal, umd fo fchnell als ein Meuſch 
fih in Gedanten nah Rom, Peking, ober in den Mond ver: 
fegen kann, in einer Gegend, bie ich beim erften Anblid für 
bie Sefilde Elyſiums erkannte, wovon Virgil ſchon in meiner 
erſten Jugend das anmuthigſte Bild in meine Seele geſenkt 
hatte. Nur jene Guͤnſtlinge der Natur, die, mit dem zarte⸗ 
ſten Gefuͤhl geboren, in den Tagen der erſten Liebe, mit der 
geliebten Seele (denn in dieſer ſeligen Periode des Lebens 
webt man in einer ganz geiſtigen Koͤrperwelt und liebt nur 
Seelen) allein, Arm in Arm in einer vom Monde beleuchte⸗ 
ten lauen Sommernacht luſtwandeln gegangen zu ſeyn fi 
erinnern, ſie allein koͤnnen ſich von dieſen lieblichen Thaͤlern 
der Ruhe eine Vorſtellung machen, die meinem Unvermoͤgen 
fie zu ſchildern zu Huͤlfe kommt: für alle übrigen würde auch 
die lebhafteſte Befchreibung nur todter Buchftabe fepn. 

Dieſe reigenden Gefilde fah ich von einer unzähligen Menge 
menſchlicher Seftalten belebt, die in größern oder kleinern 
Geſellſchaften unter hoben Bäumen oder an fehattigen Quellen 
traulich beifammen faßen, oder felbander, durch fchlängelude 
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Gebüfhe luſtwandelnd, fih mit Sofratifhen Gefprähen zu 
unterhalten, oder auch einzeln in ftilen Lauben und Grotten 
ihren eignen Betrachtungen nachzubängen fchienen. Ich felbft 
fhlüpfte mit der Leichtigkeit eined Schattens über die Blumen 
bin, die allenthalben ohne Pflege dem Boden entfproffen, und 
die mildefte Luft, die ich jemals athmete, mit einem Balſam 
erfüllten, der alles was hier lebt und webt in ewiger Jugend 
zu erhalten fcheint. 

Ungewiß wohin ich mitten unter fo vielen meine Neu⸗ 
gierde gleich anziehenden Gegenftänden mich zuerft wenden 
foßte, blieb mein Bli endlich auf einer fanften Anhöhe 
ſchweben, bie, mit dichten Lorbeerbäumen umeirkelt, ein Amphi⸗ 
theater vorftellte, wo eine große Schaar majeftätifher Schat- 
ten im Kreife faß, und dem Anfehen nach in einer fehr ernft: 
haften Berathfchlagung begriffen war. Ungeachtet der Zwiſchen⸗ 
raum, ber mich von ihnen entfernte, ziemlih groß war, ſah 
ich fie doch, vermöge der ungemeinen Schärfe der Sinne, bie 
ein Vorrecht der Abgeſchiedenen ift, fo genau als ob fie nur 
drei Schritte von mir entfernt wären. Die Phyſiognomie ber 
meiften fhien mir ganz bekannt zu feyn; und gleichwohl 
fonnte ich mich weber befinnen noch errathen wer fie wären 
und was fie vorbätten. 

Sndem ih mich nun nah jemand umſchaute, der mir 
aus dem Wunder helfen könnte, Tab ich einen Schatten auf 
mich zufommen, den ich, feiner Geftalt und Kleidung nad, 
beim erften Anblick für einen Gapneiner:Bruder gehalten hätte, 
wenn ſich diefe Art von Thieren im Elyſium vermuthen ließe. 
Aber ſchon auf den zweiten Bli erkannte ich an feiner Glatze, 
an feinem Faunengefiht, und an einem gewiffen Spottgeifte 
der ihm aus den Augen lachte, den Lucianifhen Menippus, 
den man, um feine Nehnlichleit und Verſchiedenheit mit bem 
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weifeften der Griechen in zwei Worte zufammenzufaflen, den 
lachenden — fo wie feinen Meifter Diogenes den rafenden — 
Sokrates zu nennen pflegte. Diefer Menippus wurde bier 
(wie ich in der Folge erfuhr) als eine Art von philofophifchem 
Harlekin ungefähr aus eben dem Grunde geduldet wie Momus 
unter den Göttern. Ein Spötter, der fogar an den Bewoh⸗ 
nern Elpſiums noch immer dieß und jenes zu perfifliren fand, 
fhien zur Unterhaltung einer gewiflen genialifhen Munterkeit 
in ihrer Gefellfhaft beinahe unentbehrlih; und man fand- 
fein Salz ſehr gefchieft, der Sonverfation, die unter fo vielen 
glei geftimmten Seelen zuweilen ins @intönige hätte fallen. 
koͤnnen, mehr Anziehendes und Mannichfaltiges zu geben. 

Wer find, fragte ih ihn in dem vertrauten Ton einer 
alten Bekanntſchaft, jene hohen und ehrwuͤrdigen Geftalten, 
‚die auf der umlorbeerten Anhöhe dort, wie die Amphiktyonen 
des ganzen Elpſiums, beifammenfigen, und über irgend eine 
wichtige gemeine Angelegenheit zu rathfchlagen fcheinen ? 

Es ift, antwortete mir Menippus, die löblihe Innung 
der ſaͤmmtlichen Könige im Elyſium, die, ich weiß nicht wie, 
auf den weiſen Einfall gefommen find, einen aus ihrem Mit 
tel zu erwählen, den fie, wie ehemals die Fuͤrſten ber 
Sriehen den Agamemnon, für ihr gemeinfames Dberhaupt 
eriennen wollen. Vermuthlich arbeiten fie fo eben an ber 
Wahlcapitulation. 

34. Ich dachte, bier in der Unterwelt hätten alle Ein⸗ 
wohner gleihe Rechte? 

Menippus So ift ed auch. Diejenigen unter ung, 
die in ihrem vorigen Leben Könige oder Zürften waren, haben 
bier nichts mehr zu befehlen, und genießen keiner andern 
Vorzüge, ald die ihnen ihrer perfönlihen Tugenden und Ver: 
dienfte wegen freiwillig zugeftanden werden. Aber die Herren, 
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foheint ed, find bes Regierens fo gewohnt, daß fie, in Er⸗ 
manglung.anderer Unterthanen, lieber fi felbft dazu machen 
wollen, um menigftend einem aus ihrem Mittel das Vergnuͤ⸗ 
gen zu regieren zu verfchaffen. 

Ih. Du fherzeft! Unmöglih kann an fo großen und 
son jeder irdifhen Leidenichaft geläuterten Seelen eine fo 
Leine Eitelkeit haften. Dder follte fih auch nur Einer unter 
ihnen finden, der das Gluͤck ein Bürger Elykums zu fepn 
nicht dadurch verdient hätte, daß er ein guter König war? 

Aenippus. Darf man fragen was du unter einem 
guten Könige verftebft? 

34. Unter einem guten Könige? 

Menippus. a! denn vermutblich denkſt du dir etwas 
bei der Zufammenfeßung diefer zwei Worte, die, wenn ich 
nicht fehr irre, keine fonderlihe Anmuthung zu einander haben. 
Kein Ding in der Welt ift gut oder böfe an fih felbft, und 
was in einem gewiſſen Verhältniffe gut tft, kann in einem 
andern böfe ſeyn. Verſtehſt du unter einem guten Könige 
einen König der ein guter Menfch, oder einen Menſchen der 
ein guter König ift? 

34. Ich könnte mich über diefe Frage verwundert ftel- 
len, aber ich merke wo du bin wilft. Ein guter König ift 
wohl oͤfters gemöthigt ein böfer Menfch zu ſeyn — 

Benippus (in die Rede fallend), — Oder ift auch oͤfters 
ein böfer Menfch ohne dazu genöthigt zu fepn. 

34 Wie fo? 

Aenippus. Weil kein Ding in der Welt gut if, ale 
wenn es das ift, wozu die Natur ed machte; nun macht bie 
Natur keine Könige, fondern Menſchen: Ergo — 

34. Um Vergebung, die Natur macht eben fomohl Kö: 
nige, ald fie Sadträger, Handarbeiter, „Künftler, Dichter oder 


Philsſophen macht. Das, wozm einer von Natur am beften 
taugt, dazu macht ihn bie Natur. Wer alle unter einigen 
Milionen Menſchen am beiten dazu taugt die übrigen zu re: 
gieren, den bat die Natur zu ihrem Könige gemacht. 

Aenippus. Dagegen hätte ich viel einzuwenden, und 
will mir mein Recht hiermit vorbehalten haben. Aber, gefest 
ich gäbe dir zu, die Natur made zumweilen einen König: fo 
wirft du hoffentlich fo ehrenhaft ſeyn und mir wieder einge: 
ftehen, daß gerade biefer König Feiner von den beften Men⸗ 
fhen unter den Millionen, über die er gebietet, ſeyn wird. 

I. Warum das ? 

Menippus. Mich däucht das verfteht fih. Damit einer 
ein guter Menſch fep, muß es ihm natürlich fepn alle andern 
Menfchen als feinesgleichen zu betrachten; er muß fich nicht 
über fie herausnehmen, jedes ihrer natürlihen Nechte ehren, ı 
nie vergeflen, daß Dürftigleit, Schmerz, Verahtung, Zwang, 
Unterdrädung, SHaverei dem geringften unter ihnen eben 
fo empfindlih und verhaßt find als ihm felbit; und biefen 
Gefinnungen muß er auch immer gemäß handeln. Wo iſt 
jemald der König geweien, ber dieß gethan bat, es immer 
getban hat, es immer thun konnte und durfte? Kurz, Ich 
kann Feinen Menfchen für einen guten Menſchen gelten laſſen, 
der eine Profefion treibt, wobei er alle Augenblicke bereit ift, 
und bereit feyn muß, Tauſende und Hunderttaufende feiner 
Sattung elenb zu machen. 

Id. Allenfalls wuͤrde ich fagen, daß feine Profeffion nicht 
viel tauge. Aber wenn biefe Profeffion nun einmal unent- 
behrlich und er zu diefer Profeffion geboren ift, fo muß er, 
gern oder ungern, alled Boͤſe than, wodurch ein ungleich groͤ⸗ 
ßeres Uebel verhütet, oder ein diefe Webel weit überwiegendes 
Gutes erzielt werden kann. 
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Menippus. Es koſtet mir Ueberwindung dich nicht zu 
unterbrehen — aber rede nur fort — weil ich doch fehe, daß 
du noch mehr fagen möchteft. 

34. Ich werde bald fertig ſeyn. Alles was ich fagen 
wollte ift, daß ein König, der feine Rolle gut fpielen mil, 
unmöglich immer wie ein guter Menſch handeln kann; und 
umgelehrt, daß ber König, der fih zum Geſetz gemacht hätte, 
immer wie ein guter Menfch zu handeln, gerade dadurch weit 
mehr Boͤſes thun wiirde ale jener. 

Kenippus. Das müßte er ungeſchickt machen ! 

34. Es könnte nicht anders ſeyn, weil er fih, an: 
ftatt von feinem Kopfe, von feinem Herzen führen ließe. 
Jener Tümmert fih nichts um das wad einzelne Menfchen 
unter den Maßregeln, die er zum Beten ded Ganzen nimmt, 
zu leiden haben; dieſer opfert bei allen Gelegenheiten den 
geößern Wortheil bes Ganzen auf, um jedes einzelne Webel 
zu heben, bas ihm befannt wird, jedes einzelne Gute zu thun, 
wozu man ihn auffordert. Jener ift zufrieden, inner= und 
außerhalb feines Reichs gefürchtet zu feyn; diefee möchte fich 
von allen die ihn umgeben geliebt fehen. Das unfehlbarfte 
Mittel ih Liebe zu erwerben ift Gefälligleit. Ein Monarch, 
ber alles bewilligt was man von ihm bittet, Immer nichts 
als fröhliche Gefihter um fih fehen win, und, mie Titus, 
den Tag fiir verloren hält, woran er nicht wenigftend Einen 
Gluͤcklichen gemacht bat, wird von feinen Höflingen die Freude 
und Wonne bes Menfchengefhlehts genannt werden. Alle 
die bereits von ihm erhalten haben was fie wollten, oder es 
noch zu erhalten hoffen, werden ihm dieſen fchönen Titel 
beftätigen. Verſemacher und Proſemacher werden feine Bon: 
homie zu göttlider Güte erheben. Und gleihwohl braucht 
es nichts als eine ſolche Güte, um dad mäctigfte Reich in 
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einem einzigen Menfchenalter zu Grunde zu rihten. Der 
größte Vortheil des gütigen Titus war, daß er nur zwei 
Jahre regierte. Hätte er fo lange wie Auguftus gelebt, fo 
würde er ſich entweder genoͤthigt gefehen haben andere Grund: 
fäße anzunehmen, oder das Roͤmiſche Neid würde dad Opfer 
feiner Bonhomie geworden fepn. 

Menippus. Tiberius war alfo in deinen Augen ein 
defferer König ald Titus? 

34. Ein befferer, oder wenn du lieber willft, ein größerer 
König, ganz gewiß, wiewohl ein fchlimmerer Menſch. 

menippus. Ich fehe alfo, daß für das arme Menſchen⸗ 
geſchlecht nur Ein Nettungsmittel ift, um von den großen 
Königen niht durch ihre Größe, und von den guten nicht 
durch ihre Güte elend gemadt zu werden. 

Id. Und die Mittel wäre? — 

‚Menippus. Gar keine Könige zu haben. 

Ih. in wohl ausgebahtes Mittel! 

Menippus. Wenn bu länger bei ung bleibft, wirft du 
fehen, daß wir Einwohner der Unterwelt und fehr wohl babei 
befinden. j 

3ch. Aber wie bie Menſchen auf ber Oberwelt fi dabei 
befinden wuͤrden? 

Menippus, Es wäre ihre eigene Schuld, wenn ed 
ihnen nicht eben fo wohl befäme. 

34. And würde es ihnen darum weniger übel befommen, 
wenn fie felbft Schuld daran wären? Ich daͤchte, gerade das 
Gegentheil. 

Menippus. Jh will auch nichts andred gelagt haben, 
als daß es ihnen wirklich fehr wohl befommen würde. Wie 
ſchwach die Dienfhen immer feyn mögen, fo dumm find fie 
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wenigfteng nicht, daß fie nicht wiſſen follten, in welcher Lage 
fie am bequemften liegen. 

3%. Und darum haben fie fih, laut der Gefchichte und 
Erfahrung, auf dem ganzen Erdboden immer zu den Füßen 
der Könige gelegt ? 

Menippus. Das mußten fie wohl! Gewalt geht über 
Recht. 

Ich. Gewalt? Der erſte Koͤnig, und wenn er nur uͤber 
zweihundert, oder auch nur uͤber zwanzig Mann Koͤnig war, 
konnte es doch nicht durch Gewalt ſeyn? 

Menippus. Auch ſtehe ich dir dafuͤr, der erſte Koͤnig 
war ein ſehr guter Koͤnig. 

Ich. Der Meinung bin ih auch. Deßwegen ſagte ich 
vorhin, gewiſſe Menſchen machte die Natur ſelbſt zu Königen. 
Der erfte König eines jeden Volles in der Welt war gewiß 
einer, den die Natur dazu gemacht hatte. Er war der Fräf: 
tigfte, der fühnfte, der anfchlägigfte und entichloffenfte unter 
den übrigen; er warf fih zu ihrem Anführer auf, weil er 
ſich dazu tüchtig fühlte; und die andern folgten ihm, weil fie 
fühlten daß fie einen ſolchen Anführer nöthfg hätten. 

Menippus. Er warf fih nicht auf, fondern fie erwaͤhl⸗ 
ten ihn. 

IH. Wozu braucht ed eine Wahl? Wo du einen Han- 
fen wilder Jungen beifammen fiehft, wirft du einen feben, 
dem die übrigen folgen, nicht weil fie ihn zu ihrem Oberften 
gewählt haben, fondern weil er's ſeyn will und kann. De 
ftärtfte, ber bebendefte, ber verwegenfte ftebt bei allen ihren 
Unternehmungen an der Spiße ; fie folgen ihm, weil fie ihn 
dafür erfennen, und erfennen ihn dafür, weil fie ihn fo er: 
fahren haben. Unter gleichartigen Weſen ift fein Anführer 
ehe die Gelegenheit da iff, wo man einen braucht. Iſt biefe 
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getommen, fo hat man eine Seit zum Wählen; wer ben 
Muth hat fih zum Anführer aufguwerfen, wird dafuͤr erkannt. 

Menippus. Dad mag fepn; aber wenigftend um es 
immer zu bleiben, wird eine foͤrmliche audbrädlihe Einwilli⸗ 
gung ber übrigen erfordert; und dieß ift doch Wahl? 

34. Alle Menfhen, und vornehmlich rohe Dienfchen 
(die uͤberall und zu allen Seiten den größten Haufen aus: 
maden) werben durch Gewohnheit geleitet. Wer, fo oft ed 
die Noth erheifchte, ihr Anführer war, wird unvermerkt bei 
allen Gelegenheiten für ben erften anerkannt. Doch wir 
ftreiten nicht um Worte. Nenn’ ed Wahl, wenn du wilft; 
was ift damit gewonnen? 

Aenippus. Sehr viel. Menfchen, bie fih einem 
threögleichen freiwillig unterwerfen, können und werben es 
nie anders als um ihres eigenen Beften willen und alfo 
unter Bedingungen thun. Beide iCheile, der neue Anführer 
oder König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen 
Unterthanen machen fih zu Erfüllung diefer Bedingungen gleich 
anheifhig; und dieß nennt man einen Vertrag. Die Haupt: 
bedingung des Vertrags zwifchen dem erften König und feinen 
Unterthanen war, daß fih die legtern bei feiner Regierung 
befler befinden follten als ohne bdiefelbe. Die nämliche Be⸗ 
Dingung liegt bei dem Vertrage aller folgenden Könige mit 
den ihrigen zum Grunde. Nun befinden ſich aber, wie wir 
fo eben gefunden haben, die Menfchen auf der Obermelt bei 
ihren Königen nicht wohl; der Vertrag hat alfo ein Ende, 
und die Sontrahenten find frei fobald fie wollen. 

3%. Ich ſah di ſchon lange kommen; aber ich läugne 
Dir alles, Major, Minor und Concluſion. Die Menfchen 
haben fi nie freiwillig, fondern allemal aus Noth unter: 
worfen; nie einem ihresgleichen, fondern immer einem, den 
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Menippus. Es koſtet mir Veberwindung dich nicht zu 
unterbrehen — aber rede nur fort — weil ich doch fehe, daß 
du noch mehr fagen möchteft. 

3%. Ich werde bald fertig ſeyn. Alles was ich fagen 
wollte ift, daß ein König, der feine Rolle gut fpielen will, 
unmöglich immer wie ein guter Menſch handeln kann; und 
umgelehrt, daß der König, der fi zum Geſetz gemacht hatte, 
immer wie ein guter Menfch zn handeln, gerade dadurch weit 
mehr Böfes thun wuͤrde ald jener. 

Menippus. Das müßte er ungeſchickt machen! 

34. Es koͤnnte nicht anders fepn, weil er fih, an- 
ftatt von feinem Kopfe, von feinem Herzen führen ließe. 
Jener kuͤmmert fih nihtd um dad was einzelne Menfchen 
unter den Maßregeln, die er zum Beſten dee Ganzen nimmt, 
zu leiden haben; diefer opfert bei allen Gelegenheiten den 
größern Vortheil des Ganzen auf, um jedes einzelne Webel 
zu heben, das ihm befannt wird, jedes einzelne Gute zu thun, 
wozu man ihn auffordert. Jener iſt zufrieden, inner⸗ und 
außerhalb feines Reichs gefürchtet zu ſeyn; biefer möchte fich 
von allen die ihn umgeben geliebt fehen. Das unfehlbarfte 
Mittel fih Liebe zu erwerben ift Gefälligleit. Ein Monarch, 
ber alles bewilligt was man von ihm bittet, immer nichts 
als fröhlihe Gefihter um fih fehen wid, und, wie Titus, 
den Tag für verloren hält, woran er nicht mwenigftens Einen 
Gluͤcklichen gemacht hat, wird von feinen Höflingen die Freude 
und Wonne des Menfchengefchlehte genannt werden. Alle 
die bereits von ihm erhalten haben was fie wollten, oder es 
noch zu erhalten hoffen, werden ibm diefen fchönen Titel 
beftätigen. Verſemacher und Proſemacher werden feine Bon: 
homie zu göttliher Güte erheben. Und gleichwohl braucht 
es nichts als eine ſolche Güte, um das maͤchtigſte Neich in 


411 


einem einzigen Menfhenalter zu Grunde zu rihten. Der 
größte Vortheil des gütigen Titus war, daß er nur zwei 
Sabre regierte. Hätte er fo lange wie Auguftus gelebt, fo 
würde er ſich entweder gendthigt gefehen haben andere Grund: 
fäße anzunehmen, oder das Roͤmiſche Reich würde das Opfer 
feiner Bonhomie geworden ſeyn. 


Aenippus. Tiberius war alfo in beinen Augen ein 
befferer König als Titus ? 

34. Ein beflerer, oder wenn du lieber willft, ein größerer 
König, ganz gewiß, wiewohl ein fchlimmerer Menſch. 

Menippus. Ich ſehe alfo, daß fiir das arme Menfchen- 
geihleht nur Ein NRettungsmittel ift, um von ben großen 
Königen nicht dur ihre Sröße, und von den guten nicht 
duch ihre Güte elend gemacht zu werben. 

34. Und dieß Mittel wäre? — 

.Menippus. Gar feine Könige zu haben. 

3%. Ein wohl ausgedachtes Mittel! 

Menippus. Wenn bu länger bei ung bleibft, wirft du 
feben, daß wir Einwohner der Unterwelt ung fehr wohl dabei 
befinden. " 

Ich. Aber wie die Menfhen auf der Oberwelt fih dabei 
befinden würden ? 

Menippus. Es wäre ihre eigene Schuld, wenn es 
ihnen nicht eben fo wohl bekäme. 

34. Und würde es ihnen darum weniger bel bekommen, 
wenn fie ſelbſt Schuld daran wären? Ich daͤchte, gerade das 
Gegentheil. 

Menippus, Ich will auch nichts andres gelagt haben, 
als daß es ihnen wirklich fehr wohl befommen würde Wie 
ſchwach die Menfchen immer feyn mögen, fo dumm find fie 
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wenigſtens nicht, daß fie nicht wien ſollten, in welcher Lage 
fie am bequemften liegen. 

3%. Und darum haben fie fi, laut der Geſchichte und 
Erfahrung, auf dem ganzen Erbbodben immer zu ben Füßen 
der Könige gelegt ? 

Menippus. Das mußten fie wohl! Gewalt geht über 
Recht. 

34. Gewalt? Der erfte König, und wenn er nur über 
zweihunbest, oder auch nur über zwanzig Mann König war, 
tonnte ed doch nicht durch Gewalt fen? 

Menippus. Auch ftehe ich dir dafür, der erfte König 
war ein ſehr guter König. 

3%. Der Meinung bin ih auch. Deßwegen fagte ich 
vorhin, gewifle Menfhen machte die Natur felbft zu Königen. 
Der erfte König eines jeden Volles in ber Welt war gewiß 
einer, ben die Natur dazu gemacht hatte. Er war ber Träf: 
tigfte, der kühnfte, der anfchlägigfte und entfchloflenfte unter 
den übrigen; er warf fih zu ihrem Anführer auf, weil er 
fih dazu tüchtig fühlte; und bie andern folgten ihm, weil fie 
fühlten daß fie einen ſolchen Anführer nöthlg hätten. 

Aenippus. Cr warf fi nicht auf, fondern fie erwähl: 
ten ihn. 

34. Wozu braucht ed eine Wahl? Wo du einen Hau: 
fen wilder Jungen beifammen fiebft, wirft du einen feben, 
dem bie übrigen folgen, nicht weil fie thn zu ihrem Oberften 
gewählt haben, fondern weil er’s ſeyn will und kann. De 
ftärkfte, der behendeſte, der verwegenfte ftebt bei allen ihren 
Unternehmungen an ber Spiße ; fie folgen ihm, weil fie ihn 
Dafür erkennen, und erkennen ihn bafür, weil fie ihn fo er: 
fahren haben. Unter gleichartigen Weſen tft kein Anführer 
ehe bie Gelegenheit ba if, wo man einen braucht. Iſt biefe 
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gefommen, fo hat man feine Zeit zum Wählen; wer ben 
Muth bat fih zum Anführer aufzumerfen, wird dafuͤr erfannt. 

Aenippus. Das mag fenn; aber wenigftiend um es 
immer zu bleiben, wird eine fürmliche ausdrädlihe Einwilli⸗ 
gung der übrigen erfordert; und bieß ift doch Wahl? 

34. Ale Menſchen, und vornehmlih rohe Menfchen 
(die überall und zu allen Seiten den größten Haufen aus⸗ 
machen) werben buch Gewohnheit geleitet. Wer, fo oft es 
die Noth erheifchte, ihr Anführer war, wird unvermerft bei 
allen Gelegenheiten für den erften anerkannt. Doch wir 
ſtreiten nit um Worte. Nenn’ ed Wahl, wenn du willft; 
was ift Damit gewonnen ? ' 

Menippus Gebr viel, Menfhen, bie fih einem 
ihreögleihen freiwillig unterwerfen, können unb werben es 
nie anders als um ihres eigenen DBeften willen und alfo 
unter Bedingungen thun. Weide Cheile, der neue Anführer 
oder König (wie wir ihn nennen wollen) und feine neuen 
Unterthanen machen fi zu Erfüllung diefer Bedingungen gleich 
anbeifhig; und dieß nennt man einen Vertrag. Die Haupt: 
bedingung bes Vertrags zwifchen dem erften König und feinen 
Untertbanen war, baß fich die legtern bei feiner Regierung 
befier befinden follten als ohne diefelbe. Die nämlihe Be: 
dingung liegt bei dem Vertrage aller folgenden Könige mit 
den ihrigen zum Grunde. Nun befinden fich aber, wie wir 
fo eben gefunden haben, die Menfchen auf der Obermelt bei 
ihren Königen nicht wohl; der Vertrag bat alfo ein Ende, 
und bie Sontrahenten find frei fobald fie wollen. 

34. Ich ſah dich fhon lange kommen; aber ich läugne 
dir led, Major, Minor und Concluſion. Die Menichen 
haben ſich nie freiwillig, fondern allemal aus Noth unter: 
worfen; nie einem ihresgleihen, ſondern immer einem, ben 


414 


die Natur oder ihr eigener Wahnglaube, oder beides zugleich, 
zu etwad mehr als fie gemacht hatte; nie vermittelft eines 
vorgehenden Vertrags, der fih bier gar nicht denken läßt, 
weil er die Unterthanen zu Richtern in ihrer eigenen Sache 
machte, und es von ihrem Gefühl, ihren Launen, Aufwal⸗ 
Iungen und einfeitigen Urtheilen, ober von ben Abfichten und 
Intriguen bes erften beften, der fih zu ihrem neuen An- 
führer aufwerfen wollte, abhängen ließe, ob fie die Be: 
dingung dieſes angeblichen Contracts für erfüllt oder uner: 
füht halten wollten. Alle deine Borderfäge find ungegründete 
Vorausſetzungen, denen bie Erſahrung, die allgemeine Ge: 
fhichte und die menfchlihe Natur widerfpricht. 

Menippus, Die menfhlibe Natur? Die Menfchen 
find alfo deiner Meinung nah um der Könige willen in der 
Welt? 

34. Die Menfhen — find in der Welt, weil fie nicht 
außer der Welt, und die Könige, weil die Menfchen nicht 
ohne Könige ſeyn koͤnnen. 


Menippus. Läherlih! Mie viele Sahrhunderte waren 
die Griechen, bie Earthager, die Römer, ohne Könige? 


34. Mir reiten niht um Worte, Menipp! Cine 
Ariftokratie hat fo viele Fleine Könige ald regierende Bürger. 
Sn einer Demokratie find die Unterthanen felbft der König; 
und weil dieß am Ende doch nicht recht angehen will, To 
ſiehſt du, daß alle Staaten, die mit dieſer unglüdlihen Ver: 
faffung geftraft find, fo lange zwifchen der Regierung eines 
einzigen ober etliher Demagogen bin und her fhwanfen und 
berumgetrieben werben, bis fie fih in Monarchien verwandeln, 
oder in politifhem Sinne gar zu nichts werben. Regiert 
muͤſſen die Menfchen immer werben, durch wen es auch fey; 
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und daß bie Regierung durch Könige bie natärlichfte ſep, 
bezeugt Vater Homer und — der ganze Erdboden. 

Menippus. Die Menfhen fommen alfo gleich bei ihrer 
Geburt als Unterthanen auf die Welt? Das ift Iuftig zw 
hören ! 

34. Luftig oder unluftig, es iſt Ordnung der Natur. 
Kinder Tommen als Unterthanen ihrer Eltern auf die Welt; 
und jeder große Haufen erwachfener Kinder muß, gern ober 
ungern, fih von dem regieren laſſen, der Gewalt über 
ihn bat. - 

Aenippus. Immer befier! Alfo ift Gewalt die Quelle 
des Rechts? 

34. Erkläre dich deutlicher, lieber Menipp, damit wir 
nicht wieder um Worte ftreiten. 

Menippus. Lin Straßenräuber, ber nach und nad 
Mittel fände, eine Armee zufammen zu bringen, mit der er 
das Königreich Perfien eroberte, hätte alfo ein Recht König 
von Perfien zu fepn ? 

34. Wenn er die Mittel bat Perfien zu erobern, fo 
bat er wohl auch bie Mittel, fih für König anerkennen zu 
laffen; und fo wird er anerfannt, und niemand, der nicht 
die Mittel bat ihn vom Throne zu frärzen, wird ihm fein 
Recht fireitig machen. 

Aenippus. Und du fiehft nicht, daß du was gefchieht 
oder gelingt, mit Necht vermengft? 

3%. Nicht ih, fondern die Menfihen haben das von 
jeher gethan. Alexander, Philippe Sohn, hatte Fein anderes 
Recht an Perfien. Alle, oder doch gewiß die meiften Monar: 
dien, die jeßt für rechtmäßig anerkannt werden, find dur 
Eroberer geftiftet worden, die, wenn ſich das Gluͤck nicht für 
fie erflärt hätte, in einem Kerker oder am Galgen geftorben 
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wären. Und bis auf biefen Tag ſchalten und walten bie 
Könige mit ihren Provinzen als mit ihrem Cigenthum, ver: 
handeln fie, vertaufchen fie, ober treten fie burch Friebens⸗ 
fhlüffe ab, ohne daß es ihnen einfällt, die Unterthanen zu 
fragen, ob fie auch Luft haben, fich verkaufen, vertauſchen 
und abtreten zu laſſen. 

Menippus. Und du haͤltſt ein folched eigenmaͤchtiges 
gewaltſames Verfahren fuͤr recht? 

Ich. Davon iſt nicht die Rede; auch kuͤmmert es die 
Könige wenig, ob ich und du, und hunderttauſend einzelne 
Menſchen unferesgleichen ihre Handlungen für recht ober 
unrecht Halten. Ein andred wäre ed, wenn wir bie Leute 
wären, ihnen unfre Meinung an ber Spite eines überlegenen 
Kriegsheeres zu fagen: und auch dann wuͤrde der Recht 
behalten, ber bad Feld behalten hätte. 

Menippus (feinen Knüttel fchreingend). Du ſiehſt Die Ueber⸗ 
legenheit, die mir dieſer Knüttel und meine Schultern über 
dich geben: ich kann dich alfo zu meinem Sflaven machen 
fobald mir's beliebt? 

34. Ohne Sweifel. 

N Menippus. Und mein Knuͤttel gibt mir das Recht 
azu? 

Ich. Das Recht? — Wir wollen ehrlich miteinander 
handeln. Ich fuͤhle mich nicht zum Sklaven aufgelegt, und 
wuͤrde es alſo ſchwerlich jemals recht finden, wenn du mich 
kraft deines Knuͤttels zu deinem unterthaͤnigſten und treu⸗ 
gehorſamſten Knechte machen wollteſt. Aber wenn dein Knuͤttel 
ein Talisman waͤre, womit du etliche Millionen eben ſo 
ruͤſtiger und tapfrer Maͤnner als ich bin, zu deinen Sklaven 
machteſt: fo wuͤrde bein Recht an ung von dem ganzen Erb- 
boden eingeftanden werben; und wir armen MWichte würden, 
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wenn wir und dagegen fträuben wollten, fo lange gefnüttelt, 
bis man und den gehörigen Nefpect vor dem Rechte des 
Stärfern eingebläut hätte. Die Knuͤttel ber Könige find 
folhe Talismane, und daber haben fie gegen die Schwaͤchern 
immer Recht. 

Menippus (lachend. Ha, ba, ba! Ih fange an zu 
merten, daß du deinen Spaß mit mir und mit ben Königen 
treibſt. Im Ernſte wären wir alfo einerlei Meinung? 

34. Nicht fo ganz; und um dich davon zu überzeugen, 
will ich (wiewohl gegen das laute Zeugniß ber Geſchichte und 
Crfahrung) fo Höflich Ten und zugeben, daß alle Monarchie 
und überhaupt alle Obrigkeit urfprünglih aus einem foͤrm⸗ 
lichen Vertrag entftanden fey. Nun laß einmal fehen, was 
du damit gewonnen haben wirft! Ein Vertrag zwifchen einem 
ganzen Volle, das aus einigen hunderttaufend Köpfen und 
doppelt fo viel Armen und Fäuften befteht, an einem, und 
einem einzelnen Manne ald König, am andern Theil, ift ein 
Vertrag zwifhen fehr ungleihen Parteien, und ber König 
wird fih alfo fürd erfte an einer fehr eingefchränften Gewalt 
begnügen laſſen müffen? 

Menippus. Deſto befier! Natuͤrlicherweiſe wird man 
über gewiſſe Srundgefege einig werben, zu beren Befolgung 
fih ſowohl der König als das Volk anheifhig macht. 

34. Und um biefen Gefeben die gehörige Kraft zu 
geben, und die Webertretung derſelben zu verhüten oder zu 
beftrafen, ift eine Gewalt nöthig? 

Menippus. Cine gefeßmäßige Gewalt, allerdings. 

34. Entweder du mußt annehmen, daß die voben 
Voͤlker, die deinen urfpränglihen Vertrag mit ihren Königen 
ſchloſſen, ganz erftaunliche Meifter in der politifhen Dynamit 
und Statik waren, und zu gehöriger Vertheuuns und Aus⸗ 
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gleichung ber Staatskraͤfte eine ſehr kuͤnſtliche Verfaſſung aus- 
kluͤgelten: oder dieſe gefegmäßige Gewalt wird ung in ziemlich 
kurzer Zeit böfe Händel machen. Denn ift diefe Gewalt in 
den Händen des Königs, fo kannſt du Dich darauf verlaffen, 
daß er bald genug Mittel finden wird, durch die Schranten 
bes Vertrags zu brechen, und fo willfürlich zu regieren, als 
ihm und feinen Miniftern, Höflingen, Günftlingen, Weibern 
und Kebsweibern belieben wird. Iſt fie aber in ben Händen 
bes Vollkes, wer foll die Unterthanen zu Erfüllung ihrer Ver⸗ 
teagspflichten zwingen, wenn fie in vorkommenden Zällen, 
aus welcher Urfahe es fep, keine Luft dazu haben? Was für 
eine traurige Rolle wird da der König fpielen, und was 
andres kann man von ihm und feinen Nacfolgern erwarten, 
ald daß fie nicht eher ruhen werden das Möglihe und 
Unmögliche zu verfuchen, bis fie fi) in den Beſitz ber hoͤchſten 
Gewalt gefeßt haben? Ze widerfpänftiger fich die Unterthanen 
Dabei bezeigen werben, befto Ichlimmer für fie! Gegen Ein 
Beifpiel, wo das Gluͤck den Ausfchlag auf die Seite des 
Volkes gab, find wenigftend zehn, wo es fich für den König 
erklärte. Hat diefer einmal die Macht in Händen, fo wird 
der zwifchen ihm oder feinen Vorfahren und dem Volk er- 
richtete Vertrag, und wenn er mit goldnen Buchftaben auf 
eherne Tafeln gefchrieben wäre, eben fo wenig geachtet werden 
ale ob er gar nicht eriftirte. Wehe dann dem Volke, das 
feine Dadurch verfiherten Nechte gegen willtürlihe Anmaßungen 
und Eingriffe feines Monarchen geltend machen wollte! Jeder 
Widerftand wird ald Empörung angefehen, und mit Schwert 
und Galgen an den Anführern, mit gänzlicher Unterdrädung 
an dem Volke gerächet werden, Mas hilft alfo dein urfprüng- 
licher Vertrag, der aus Mangel einer höhern Gewalt, wo: 
durch beide contrahirende Theile zu Erfüllung der Bebingungen 
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gezwungen wuͤrden, nicht länger gilt, ald ihn der eine oder 
andere Theil gelten lafien will? 

Menippus. Er kann feine Verbindlichkeit durh uns 
rehtmäßige Cingriffe eben fo wenig verlieren, als irgend 
eine Pflicht dadurch, daß fie übertreten wird, aufhört Pflicht 
zu fepn. 

34. Ein herrliher Troft für die Unterdruͤckten! Um 
wie viel wirb ihr Zuftand etwa duch ben Gedanken, daß fie 
Unrecht leiden, gebeffert ? Aber auch dieſes armſeligen Troftes 
hätten fie fih durch die Vorwürfe beraubt, bie fie fich felbft 
über den Unverftand mahen müßten, ihre echte und Frei⸗ 
heiten auf einen fo ſchwachen Grund, als Worte oder ge: 
fhriebene Buchftaben find, gebaut zu haben. Wie konnten 
fie jemald erwarten, daß ein Vertrag, ber einem herrſch⸗ 
füchtigen und eigenmächtigen Monarchen papierne Schranken 
entgegen feßt, ihre Rechte gegen feine Gewalt fiber ftellen 
würde? Nichts als die eiferne Nothwendigkeit feht Schranken, 
"die auch der mächtigfte Tprann refpectiren muß. Sie tft 
das erfte und größte Naturgeſetz, und daͤs einzige das nie 
übertreten wirb, weil es nicht übertreten werben kann. — 
Der erfte König war ber Anführer eines Volles, das fi 
ihm unterwarf, weil es ein natürliches Vorrecht an ihm er: 
kannte, und eines Anführers bebärftig war. Die Menfchen 
fühlen fich frei, fobald fie durch feinen äußern Zwang, fondern 
durch die Meinung, daß ihr eigenes Beſtes eine gewille Art 
zu handeln nothwendig made, in ihrem Thun und Laflen 
beftimmt werden. Inſofern Tann man alfo fagen, daß die 
erften Möller fih ihre erften Anführer freiwillig gaben. 
Einen förmlichen Vertrag mit diefen Anführern zu fchließen 
tonnte ihnen um fo weniger einfallen, ba fie nichts von 
einem Oberhaupte fürchteten, das ihnen immer mit feinem 
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Leben für feine Aufführung bürgte. Der erfte König war 
ganz gewiß gut, und maßte fih nicht mehr Gewalt an, als 
ihm feine Untergebenen zugeftanden : aber der erfte entfchei: 
bende Sieg, ben er über ein feindblihes Wolf erhielt, ver- 
fhaffte ihm Unterthanen, bie es nicht freiwillig waren, und 
legte den Grund zu kuͤnftiger Unterdrädung ber freiwiligen. 
Der Eroberer wurde nach und nach, fehneller ober langfamer, 
ein großer Monarch, ber an ber Spiße eines befoldeten 
Kriegsheeres von dem größern friedlichen Theil feiner Unter: 
thanen nichts mehr zu befürdhten hatte, und von bdiefem 
Augenblick an fih alles erlaubt hielt. Sein Recht war das 
Recht des Stärfern, das ift ein Webergewicht, das von den 
Schwächern ſtillſchweigend und duldend fo lange für recht: 
mäßig anerfannt wird, als es erträglich if, oder als der 
Gedanke an Widerfiand ihnen eben fo wenig einfallen kann, 
als ber Gedanke mit dem Kopfe vorwärts durch eine Ellen 
dide Mauer zu rennen. Im lange Ichon beftehenden policirten 
Staaten — wo der Drud der oberften Gewalt durch ein fo 
kuͤnſtliches Raͤderwerk vertheilt ift, daß er von den meiften 
nur auf eine fehr dumpfe Art gefühlt wird; wo die Gewohn⸗ 
heit dieſes Gefühl endlih fo mechanifh gemacht hat, daß der 
größte Haufe die ihm aufgelegten Laften eben fo gedankenlos 
wie jedes andere Laftthier die feinige trägt; wo zu allen 
phpfifhen Urſachen des leidenden Gehorfams noch fo viele 
moralifhe hinzu kommen; wo befondere die Meligion mit 
ihrer ganzen Stärke zu Gunften ded Monarchen wirkt, und 
die Priefter, fo lange er fi nicht gelüften läßt ihre wohl 
oder übel hergebrachten Rechte anzutaften, feine furchtbarite 
Leibwache find — in folhen Staaten wird der tyrannifche 
Uebermuth auf der einen, und die ftlavifhe Unterwuͤrfigkeit 
auf der andern Seite oft bis zum lnbegreiflichen getrieben. 
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Indeſſen ereignet ſich doch auch hier zuweilen der Fall, daß 
der allzuſtraff geſpannte Bogen auch einmal bricht; daß ein 
aufs Aeußerſte getriebenes Volt in der Wuth der Verzweiflung 
feine eigene lange verfannte Stärke zu fühlen anfängt, und, 
wofern günftige Umftände ihm bad Uebergewicht geben, nun 
auch an feinem Theile das Recht bes Stärkern gegen feinen 
Unterbrüder geltend macht. 

Menippus. Ungefähr wie ein Tiger, ber feine Kette 
zerbrochen, oder ein Maſtochs, der fih vom Stride, woran 
er zur Schlachtbank geführt wird, losgeriſſen hätte? 

Ih Die Geſchichte der Monarchen und Völker, fo weit 
ich fie kenne, gibt mir fein anderes Nefultat ald biefes: ber 
Stärkere herrſcht, und der Schwächere gehorcht fo lange, big 
er felbft der Stärfere wird. - 

Menippus. Ich geftehbe dir, daß ich mich nicht an 
eine Theorie gewöhnen kann, worin bie Menfchen mit ben 
Ochſen und Efeln in Eine Reihe geftellt werden. 

34. Iſt es meine Schuld? — Aber ba fehe ich einen 
ftattlihen feinen Mann, mit einer offnen Miene und ein: 
nehmenden Gefidhtsbildung hinter dem Gebuͤſche hervorkommen. 
Du kennſt ihn vermuthlich. Willſt du daß wir ihn zum 
Schiedsrichter unſers Streites herrufen? 

Menippus. Es iſt Xenophon, der Lieblingsſchuͤler des 
weiſen Sokrates. Ich bin es zufrieden, wenn er Luſt hat 
das Richteramt anzunehmen. 

XRenophon hatte zufaͤlligerweiſe hinter dem Gebuͤſche, 
wo er ruhete, unſerer Unterredung zugehoͤrt. Er geſtand es 
uns ſelbſt, und uͤberhob uns dadurch der Muͤhe, ihm den 
Gegenſtand unſers Streites vorzutragen. Wir glauben, ſagte 
ich, daß uns niemand beſſer auseinander ſetzen koͤnne, als 
ber Verfaſſer des Hieron und der Epropäbie. 
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XZenophou. Und ich denke nicht, daß ed fehr ſchwer 
ſeyn werde euch zu vergleihen, oder ih müßte nur eure 
Meinungen nicht verftanden haben. 

Menippus. Ich daͤchte, meine Meinung wäre von ber 
feinigen (auf mich deutend) gerade fo weit entfernt ald Recht 
von willkuͤrlicher Gewalt, und das ift die weitefte Entfernung 
bie ich kenne. 

Jenophon (u Menippud). Du behaupteft, dad Recht 
der Könige, oder der Obrigkeit überhaupt, gründe fih auf 
einen Vertrag zwifchen dem gehorchenden und dem befehlen- 
den Theile des gemeinen Weſens? 

Menippus. Das behaupte ich! Der Vertrag mag nun 
ausdruͤcklich mit allen zu einer Öffentlihen Haublung gehörigen 
Formalitäten und Feierlichkeiten errichtet, oder ſtillſchweigend 
eingegangen worden feyn; ein Vertrag muß immer voraus⸗ 
gefebt werden, als bie einzige möglihe Bedingung, unter 
welcher vernünftige und frei geborne Mefen, wie bie Men- 
fhen find, einem ihresgleihen mit Recht unterworfen fepn 
koͤnnen. 

Jenophon (u mir). Und du behaupteſt ein natürliches 
Recht ded GStärkern, ben Schwähern zu regieren, ımd 
gründeft darauf dad Mecht der Obrigkeit? 

34. Jh behaupte, die Nothwendigkeit ſey die Quelle 
des Naturgeſetzes, und dad Naturgeſetz bie Quelle des Nechte. 
Die Menſchen konnen ohne Regierung nicht beftehen. Die 
Natur ließ es alfo nicht auf ihre Willkuͤr, ober einen Ver⸗ 
trag, der nur fo viel gilt ald man ihn gelten laſſen will, 
sicht auf Zufall, oder launiſches Spiel ber Leidenfchaften, oder 
das wankelmuͤthige Urtbeil der Menfchen, das faft immer 
von jenem abhängt, ankommen, ob und wie fie regiert ſeyn 
wollten; fie machte Anftalten, vermöge deren fie regiert 
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werben, fie mögen wollen ober nicht. Der Stärlere regiert 
immer ben Schwähern. Die ganze Geſchichte bes menfch: 
lichen Geſchlechts beftätiget diefen Satz, und ein paar allen: 
falfige Ausnahmen beweifen nichts gegen die Regel. Das 
Recht des Stärlern wird auf dem ganzen Erdboden anerkannt. 
Wenn nah einem langen und bintigen Kriege Friede ge: 
macht wird, fo ift es immer ber Stärfere, der die Be: 
dingungen vorſchreibt; und diefe Bedingungen werben von 
den Schwädern nur fo lange gehalten als fie die Schwächern 
find. In den alteften Zeiten der Welt Eannte man fein 
anderes Voͤlkerrecht, und die erften großen Monarchien 
wurden, fo wie alle folgenden, bloß dadurch groß, weil fie, 
den Raubfifchen gleich, viele Kleinere verfchlangen. 

Menippus. Und wo kamen denn unfre Griechiſchen 
Sreiftaaten her? Warum wurden unfre Könige von Argos 
und Cheben und Athen u. f. ü., welche anfangs bloß Heer: 
führer und Häupter anfehnliher Stämme waren, nach und 
nah abgeſchafft? 

34. Weil ihnen eine Kleine Anzahl mächtiger Familien 
über den Kopf gewachſen war. Die überwiegende Macht der 
letztern verwandelte die Monarchien in ariftofratifhe Ne: 
yubliten. Das gemeine Volt, des Gehorſams gewohnt, ließ 
fih anfangs nicht einfallen, den mächtigften und reichiten aus 
ihrem Mittel, fo lange fie zufammenbielten, das Recht der 
Megierung fireitig zu machen. Aber nach und nad zerfielen 
die Ariftofraten unter einander und wurden durch ihre Un⸗ 
einigfeit unvermerkt die Schwähern. Nun fing dad Volk an 
feine eigne Stärke zu fühlen; ed machte eine Forderung nad 
der andern, nahm fi endlich mit Gewalt wad man ihm nicht 
gutwillig geben wollte, und die Ariftofratie verwandelte ſich 
in Demokratie. Diefe letztere gränzt fo nahe an Anarchie, 
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daß fie nothwendig ‚von Zeit zu Zeit in einen Zuftand vers 
fallen muß, wo ed einem beliebten, Tiftigen und unternehmen- 
den Menfchen gelingen Tann, fi eirien mächtigen Anhang, 
und vermittelft desfelben die Alleinherrihaft zu verfchaffen. 
So entkanden die kleinen Tprannen, wie ihre Griechen es 
nanntet, von denen einige eurer Mepublifen balb wohl bald 
tibel regiert wurden. Auch die großen aber kurz dauernden 
Monarchien WAleranderd und Antiochus bes Großen hatten 
feinen andern Urfprung als überwiegende Gewalt: und die 
Römer wurden, vermöge eben biefer Uebermacht, die Herren 
und Unterdrüder der Welt, fobalb es burch die Waffen ent⸗ 
fieden war, daß ihnen weder Garthago, noch Pyrrhus, noch 
Antiochus, noch Mithridates die Dberherrfchaft frreitig machen 
fonnten. Kurz, es ift die unläugbarfte aller Thatſachen, daß 
alle Republiten und Monarchien, die jemals in der Welt ge: 
wefen find, ihre Dafepn der überwiegenden Stärke derer, bie 
fie errichteten, zu danfen hatten, und es bleibt alfo dabei 
und wird, fo lange ed Menfchen gibt, dabei bleiben: 


Beriehtt wer kann, gehordyt wer muß. 


Jenophon. Ihr Habt euch beide fo beutlich erklärt, 
daß ih eure Meinung volllommen gefaßt zu haben glaube; 
und ich finde mich Dadurch in dem, was ich vorhin fagte, be 
ftätiget. Sobald ihr euch nur felbit recht verftehet, werden 
wir, denke ich, alle drei über diefe Sache Einer Meinung ſeyn. 

Kenippus. Das fol mich wundern! 

Zensphon. Wir find mwenigftend über Einen Punkt 
einverftanden, nämlich, daß die Menfchen ohne bürgerliche 
Verfaſſung und Regierung nicht befteben können; man mäßte 
denn annehmen wollen, die Natur habe die einzige Gattung 
von Weſen, die einer unabfehbaren Vervollkommnung fähig 
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iſt, dazu beſtimmt, ewig in einem Zuſtande thieriſcher Wilbheit 
und eines ewigen Krieges unter ſich ſelbſt und mit der ganzen 
Natur zu beharren. Denn dieß iſt der natuͤrliche und noth⸗ 
wendige Zuſtand aller Menſchenſtaͤmme, die ohne buͤrgerliche 
Regierung leben. 

Menippus. Zum Beweiſe, daß ich nicht haberechten 
will, ſoll dieß von meiner Seite unnachtheilig zugeſtanden ſeyn. 

Jenaphou. Wenn es wahr iſt, fo wollen wir unbeſorgt 
ſeyn, was daraus folgen mag. Wahrheit kann nichts als 
Wahrheit gebären, und ift nie mit ſich ſelbſt im Widerſpruch. 
Wir ftimmen alfo darin überein, daß es den Menfchen um 
ihres eigenen Beſten willen nöthig ift, in bürgerlicher Ver⸗ 
foffung zu leben und regiert zu werben. Uber auch darin 
werden wir, bente ich, übereinftimmen, baß unter allen Thieren, 
die nicht von Natur ganz wild und unbezähmbar find, Feines 
ungeneigter ift ſich regieren zu laffen, als ber Menfch. Sogar 
die natürliche Herrſchaft der Eltern über ihre Kinder ift ein 
Joch, wogegen fih die letztern von Jugend auf fträuben, und 
dem fie fih, da fie es nicht ganz abfchätteln Tönnen, doch 
auf alle möglihe Weite zu entziehen fuchen. Bei biefem an- 
gebornen Triebe zur Unabhängigkeit und willtärlichen Selbft- 
befiimmung, bei diefem inftinetmäßigen Haß gegen alled was 
unfrer Freiheit Schranken ſetzt, was follte da wohl bie Men⸗ 
fhen dahin bringen können, ſich regieren zu laffen, wenn ed 
nicht eine Nothwendigkeit wäre, der fie fich nicht entziehen 
koͤnnen? 

Menippus. Ich ſehe wo du mich an dieſem Faden 
hinfuͤhren willſt: aber es gibt allerdings außer der Noth⸗ 
wendigkeit noch etwas, das die Menſchen bewegen kann ſich 
willig regieren zu laſſen; und dieſes Etwas — iſt ihre Ver⸗ 
nunft. 


— 
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„Jenophon. Sehr wohl! Aber du vergiffeft doch nicht, 
Menippus, daß alle Menſchen ald Kinder geboren werden, 
deren Vernunft fih nur langfam durch Erziehung entwidelt, 
und nur fpät durch Erfahrung zur Reife gelangt? Unmoͤglich 
Tann es bie Vernunft ſeyn, was die Kinder ihren Eltern 
unterwürfig madt. Eben dieß ift und war auch von jeher 
der Fall bei allen noch unpolicirten Stämmen, Horden und 
Heinen Voͤlkerſchaften, aus denen fih bie größern Bölter und 
die bürgerlihen Verfaſſungen nach und nach gebildet haben. 
Ein rohes Bolt ift ein Haufen großer Kinder, eben fo raſch 
und heftig in feinen Treiben und Leidenfchaften, und beinahe 
eben fo unerfahren als biefe, aber um fo viel unbändiger, 
als fie mehr Kräfte haben und fich ihrer beſſer zu bediengn 
wiſſen. 

Menippus. Auch die Vernunft wirkt anfangs bloß als 
Inſtinct in dem Menſchen, ohne darum weniger Vernunft zu 
ſeyn. Es ift eine Blume in der Knofpe. Eltern, welche bie 
Liebe und dad Zutrauen ihrer Kinder zu gewinnen willen, 
werben fie immer fichrer und hefler regieren, als diejenigen, 
die ihr haͤusliches Regiment auf bloße Gewalt und Furcht 
der Strafe gründen. 

Zenopyen. Eine fehr wahre Bemerkung, woraus wir 
aber nicht mehr folgern wollen ald wirklich aus ihr folgt. 
Die Negierung der Eltern über ihre Kinder wird durch Liebe, 
Dankbarkeit, Zutrauen unterftügt, erleichtert, befeſtigt; aber 
diefe Gefühle Lönnen nicht das Fundament berfelben ſeyn, 
oder fie würde auf einem fehr fchwachen und ſchwankenden 
Grunde ruhen. Wir müffen die menfchlihe Natur nicht 
ſchlimmer, aber auch nicht beffer vorausfehen als fie ift. Jene 
fanften und ſchoͤnen Bande des Herzens find zu zart, um 
nicht alle Angenblide von der thierifhen Sinnlichkeit eines 
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Geſchoͤpfes zerriffen zu werden, dad immer nur im Gegen: 
wärtigen lebt und von jeder Begierde unwibderſtehlich bin: 
geriffen wird. Zugeftanden, daß dieſe Bande mit zunehmender 
Vernunft der Kinder immer mehr Stärke erhalten, fo ift doch 
unläugbar, daß fie in den eigentlichen Jahren der Kindheit nicht 
ftart genug find. Kurz, bie Regierung der Eltern gründet 
fh nicht auf einen zwiſchen ihnen und ihren Kindern er: 
richteten, weder foͤrmlichen noch ftillfehweigenden Vertrag, 
fondern auf die Nothwendigkeit regiert zu werden, und auf 
ein Gefühl diefer Nothwendigkeit, welches durch bie über: 
wiegende Stärke der Eltern erweckt und unterhalten wirb. 
und gerade dieß ift auch der Fall bei Voͤlkerſchaften, bie, 
ihrer rohen Unmiffenheit und Unbändigkeit wegen, durch 
Nothwendigleit und Zwang gewöhnt werden muͤſſen, dad Joch 
der Regierung zu tragen. Kinder und Voͤlker müffen regiert 
werden, weil fie fich felbft nicht regieren können, und muͤſſen 
gehorchen lernen, nicht weil es ihnen fo beliebt, fondern weil 
fie, gern ober ungern, gehorchen muͤſſen. 

Menippus. Dein Gleichniß paßt nicht ganz, denfe ich. 
Ich will nicht auf den Umſtand drüden, daß die Ungleichheit 
zwifhen Kindern und Eltern größer und augenfheinliher ift 
ale zwifchen einem Volk und feinem Megenten. Du würbeft 
mir entgegenhalten, daß die Rede jegt von den älteften Voͤl⸗ 
tern und ihren Regenten ſey, beren perfönliche Vorzuͤge fehr 
in bie Augen fallend feyn mußten. Aber ich fehe hier noch einen 
ſehr bedeutenden Unterfhied. Die vaͤterliche Megierung und 
Gewalt erſereckt fi) nur uber bie Jahre der Unmuͤndigkeit, 
und hört auf fobald die Kinder für ſich ſelbſt forgen koͤnnen: 
aber die Gewalthaber über bie großen Kinder wollen nichts 
bavon willen, daß ihre Vollmacht mit ber Epoche der Un: 
muͤndigkeit berfelben ihre Endſchaft erreiht hat. Wie 
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widerfinnig es auch ift, daß eine durch Künfte gebildete, durch 
Wiſſenſchaften aufgellärte, durch die Erfahrungen vieler Jahr⸗ 
hunderte verftändige Nation fih in ihrem männlichen Alter 
noch eben fo behandeln laffen fol wie in ihrem Findifchen : fo 
fehen wir doch, daß die befagten Gewalthaber fih an dieſe 
Ungereimtheit nicht kehren, fondern im Gegentheil das Yo 
nur defto fchwerer machen, je mehr fie Urfahe haben dem 
‚ Unterjohten Vernunft und Stärke genng zuzutrauen, es 
abzuſchuͤtteln. 

Zenopheon. Was an dieſer Bemerkung wahr iſt, ſtreitet 
niht gegen mich. Allerdings ift es ungereimt, ein gebilbetes 
und anfgellärtes Volk fo zu behandeln. ald ob ed noch in 
feinen Kinderjahren wäre. Uber was nennen wir ein auf: 
geflärted Volk? Der größte Haufe wird biefen Namen nie 
verdienen. Die Erfahrung aller Zeiten über ben Charakter 
des Volkes fowohl in monarchifhen als populären Staaten 
(und in biefen leßtern vornehmlich) lehrt unwiderfprechlich, 
daß die Menge immer unmuͤndig bleibt, und immer nöthig 
bat daß andere für fie denken und ihr gemeinfames Intereſſe 
wahrnehmen. Es bleibt alfo durch die allgemeine Geſchichte 
beftätigt, daß ein ganzes Volk nie zu einem fo hohen Grabe 
von Vernunft und Weisheit gelangt, daß es lediglich feinem 
eigenen Urtheil überlafien werben Eönnte, ob und wie es 
regiert werden wolle. Immerwaͤhrende Verwirrung, Anarchie 
und Ruͤckfall in die alte Wildheit würde die nnausbleibliche 
Folge einer folhen Emancipation desfelben feyn. Es muß 
alfo in jeder bürgerlichen Verfaſſung, wenn fie anders Beltand 
haben fol, eine Macht ſeyn, die fih nicht auf Vertrag oder 
willkuͤrliches Gutbefinden des Volkes, fondern auf das große 
Selen der Nothwendigkeit gründet. Da die Menfchen ohne 
buͤrgerliches Regiment das nicht fepn noch werden koͤnnen, 
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wozu die Natur fie beftimmt bat, fo ift es nothwendig, daß 
fie einer Obrigkeit gehorhen: und weil der Gehorſam gegen 
diefe Obrigkeit, ohne Auflöfung ber bürgerlichen Verfaſſung, 
nicht in ihr Belieben geftellt werben kann, fo iſt es noth⸗ 
wendig, daß er aus dem Gefühl der obrigkeitlichen Weber: 
macht und aud Furcht vor den unangenehmen Kolgen der 
MWiderfpänftigfeit entfpringe. Und fo möchte denn wohl der 
Satz dieſes Fremdlings, „‚befiehlt wer kann, gehorcht wer 
muß,“ in der Natur der Dinge ſelbſt gegruͤndet, und eben 
dieß die Urſache ſeyn, warum er durch die allgemeine Er⸗ 
fahrung auf dem ganzen Erbboben beftätiget wird. 

Menippus. Defto fchlimmer, wenn es fo ift! Das 
Recht des Stärken, und mit ihm ein ewiger Krieg der 
Stärfern mit den Schwächern, wäre alfo Ordnung und Abficht 
der Natur felbft? 

Jenophon. Diefer ewige Krieg iſt nichtd weniger als 
eine Kolge der Nothmwendigkeit, daß der Stärkere regiere und 
der Schwähere gehorhe. Im Gegentbeil, fobald eine Macht 
für die ſtaͤrkere anerfannt wird (und wie könnte fie fonft 
bie ſtaͤrkere ſeyn 7) fo folgt vielmehr Triebe daraus; oder der 
Schwähere müßte auh am Verſtande fo ſchwach ſeyn, daß 
er das Unmöglihe für möglich hielte. 

Aenippus. Das Meht ber Wölfe über die Schafe 
wäre alfo feſtgeſetzt! Aber wie es auf das Menfchengefhlecht 
pafien könne, bas doch vor bloßem Dich etwas nicht ganz 
Unbeträchtlihes, Vernunft genannt, voraus zu haben fheint, 
dieß, ich geftehe es, will mir noch nicht Far werden. 

Zeusphen. Da möchte denn doch wohl die Schuld 
nur an dir felbft Iiegen, guter Menippud. Das natuͤrliche 
Recht der Wölfe an die Schafe, wenn du es fo nennen willft, 
it ein Recht fie zu freflen; das Recht bes Stärkern, wenn 
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von Meunſchen die Diebe ift, kann, eben darum weil es ein 
Verhaͤltniß von Menſchen zu Menfchen, nicht von Wölfen zu 
Schafen ift, feinen andern Gegenftand haben, ald ben Schwä: 
dern zu führen und zu ſchuͤtzen, falls fich beide noch in dem 
Stande natürlicher Freiheit und Gefellfchaft befinden. Iſt 
biefe aber, auf welche Weife es nun gefhehen feyn mag, in 
bürgerliche Geſellſchaft übergegangen, welche, vermöge ihrer 
Natur, auf eine höchfte, von allen Gliedern der Gefelfchaft 
anerfannte und gefürchtete Gewalt gegründet ift: fo tft es 
abermals Natur der Sache, daß der legte Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft, nämlich das Wohl des Ganzen, oder (genauer zu reben) 
bie Erhaltung feiner innerlihen und aͤußerlichen Sicherheit, 
die Anwendung und die Gränzen dieſer höchften Gewalt be: 
fimmt. Denn überhaupt mäflen wir bei Grörterung biefer 
ganzen Sache nicht aus den Augen verlieren, Daß der Menfch, 
fo wie er das Tageslicht erblidt, Anfprühe und Befugniffe 
mitbringt, die von der Willkuͤr anderer Menfchen unabhängig 
find, und deren ihn Feine Gewalt berauben darf, wenn er 
fih ihrer nicht durch feine eigenen Handlungen verluftig 
maht. Macht, Stärke oder Kraft (welches hier, da wir jest 
in allgemeinen Begriffen fchmeben, einerlei ift) und Recht 
find Feine unverträglichen oder einander,aufhebenden Dinge: im 
Gegentheil, dad Recht ift das was bie Macht beftimmt, und 
ihr die gehörige Nichtung gibt. Es gibt Fälle, wo ein Menſch 
um feiner eigenen Sicherheit willen genöthiget ift, einen 
andern Menfhen, wenn er kann, zu feinem Sklaven zu 
machen; und eben diefer Sal kann, unter befoudern Um⸗ 
ftänden und Einſchraͤnkungen, zwifchen zwei Stämmen oder 
Völkern eintreten: aber außer diefen befondern Fällen kann 
fein Menſch den andern, Tein Volt das andere zu Teinem 
Sklaven zu machen berechtigt fepn. Geſetzt alfo, ein Tyrann 
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mißbraude, unter welddem ehrwuͤrdigen Namen es auch ſeyn 
mag, feine Gewalt zur Unterdrüdung feiner Unterthanen, 
anftatt fie zu Beförderung ihrer Wohlfahrt anzuwenden: fo 
ift diefe Anwendung feiner Gewalt, vermöge der Natur ber 
Sache, unrehtmäßig, und die Unterbridten find berechtigt 
fih zu helfen fobald fie können, das ift, fobald fie durch ihre 
Einmuͤthigkeit die Stärkern find. 
_ Menippus. Ich fehe nicht allzudeutlih, wie dieſes 
Recht, dad bu dem Molke gegen den Gewalthaber zugefteheft, 
mit den Begriffen von Unmuͤndigkeit und Unvermögen ſich 
felbft zu berathen, auf welche bu noch Kürzlich die Nothwendig⸗ 
feit der obrigfeitlihen Uebermacht gegründet haft, verträglich 
fepn kann. 

Jenephen. So wollen wir verfuden, ed ung deut- 
licher zu machen. Mir haben ale etwas aus der menfchlichen 
Natur und der allgemeinen Erfahrung Erweisliches voraus⸗ 
gefest, daß die Menfhen, um glüdliher ald im Stande 
natürlicher Wildheit zu ſeyn, in birgerliher Verfaſſung und 
alfo unter obrigleitliher Gewalt leben, das ift mit Einem 
Worte, daß fie regiert werden muͤſſen. Da fie fih hierin 
mit ben unmindigen Kindern in einerlei Zalle befinden, fo 
haben wir einem jeden Volke infofern eine Art von Unmuͤn⸗ 
digkeit zugefchrieben. In der That liegt der Grund, warum 
ed einem Volke fo fchlechterdings nöthig iſt regiert zu werden, 
bloß in dieſer Aehnlichleit zwifchen den großen und Tleinen 
Kindern. Beide haben einen natürlihen Hang zur Gefellig- 
keit, zu gemeinichaftlihen Unternehmungen und Spielen: aber 
der häufige Zufammenttoß ihrer Forderungen, und die wenige 
Gewalt die fie über ihre leicht entzündbaren Leibenichaften 
haben, veranlaßt alle Augenblide Streit und Gewaltthaͤtig⸗ 
teiten unter ihnen, die bei den großen Kindern alle Bande 
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der Geſellſchaft zerreißen würden. Dieſes zu verhuͤten muß 
alfo eine überwiegende Macht vorhanden fepn, die jene Bande 
zufammenhält. Allein diefe Macht darf (wie Feine Kraft in 
der Natur) nie willlürlih — fondern fol und muß nah Ge: 
fegen wirken, die in der Natur des Menfchen und in dem 
Endzwede der bürgerlihen Gefellfhaft nothwendig gegründet 
find. Diefe Gefege mögen gefchrieben oder ungefchrieben, 
deutlich erkannt oder nur verworren geahnet fepn, genug fie 
find da, fie liegen in ber Natur der Sache, fie find Aus⸗ 
ſpruͤche der allgemeinen Vernunft, und muͤſſen befolgt werben, 
oder der Endzweck der bürgerlichen Verfaſſung wird vereitelt. 
@ine biefen Gefepen zumiderlaufende Regierung iſt Mißbrauch 
der hoͤchſten Gewalt, oder Tprannei; und da das Elend der 
Untertbanen eine unausbleiblihe Folge davon ift, fo baben 
bie legtern nichts als ihr Gefühl vonnöthen, um zu wiflen, 
ob fie wohl oder übel regiert werden. Iſt dag Uebel zu groß 
um länger ertragen zu werben, fo wird auch dieſes Gefühl 
allgemein, und erwedt endlich, wenn die Mißhandlungen fort- 
dauern, ein anderes, das lange dur Furcht und Gewohnheit 
zu gehorchen eingefchläfert lag, naͤmlich dad Gefühl eigener 
phyſiſcher und moralifcher Kräfte, und dieſes bricht natürlicher 
Weiſe in Verfuhe aus, ſich derfelben zu feiner Mettung zu 
bedienen. Ein Volk kann ſich nicht felbft regieren; aber es 
Tann feine Arme zu feiner Selbftvertheidigung aufheben: und 
wiewohl die wenigften weile genug find ihr Privatinterefle 
dem gemeinen Beſten aufzuopfern, fo gibt ed doch Fälle, wo 
wenigfteng die Verzweiflung alled wagt, um ein gemein ver: 
berbliches Uebel abzutreiben. 

Kenippus. Und was wird dann aus dem leidenden 
Gehorfam, der boch, wenn die Stärke ein Recht zu berrfchen 
gibt, auf Seiten der Unterthanen eine nothwendige Zolge 
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ihrer Schuldigkeit tft, der überwiegenden Gewalt unterthan 
zu fepn? 


Tenophon. Die Natur, oder, was auf Eines hinaus 
läuft, Me Nothwendigkeit, hat den Menſchen vieles gu leiden 
auferlegt. Empörung gegen unvermeidliche Uebel wäre Toll⸗ 
heit; aber ein geringeres Uebel zu leiden, um eines größeren 
überhoben zu ſeyn ober eines nur mit biefem Uebel ertäuf: 
lichen Guten theilhaftig zu werden, iſt der Vernunft gemäß. 
In diefem Sinne ift leibender Gehorſam oft (und nur allzır 
oft) unvermeidlihes Loos der Menfchheit, und nothwendige 
Bedingung des bürgerlichen Lebens. Aber zu einem Gehorſam, 
der immer bereit wäre, alled, auch das Unertraͤglichſte zu 
leiden, ungeachtet ed nur auf uns ankaͤme es nicht zu leiden 
— das ift, zu einem Gehorfam, ber bie Menfchen zu etwas 
weniger als Bieh, zu bloßen Mafchinen, herabwuͤrdigte, dazu 
Tann uns nichts verpflichten. Uebrigens, lieber Menippus, 
wollen wir berrihen und regieren wie für gleichbedentende 
Wörter gelten laflen. Die Natur hat die Menfchen nicht zu 
Sklaven in die Welt geſetzt; fie muͤſſen vegtert, geleitet, be 
rathen, nicht beherricht werden: und wiewohl ſich vermöge 
des Sufammenbangs der menſchlichen Dinge, der nicht ganz 
von uns abhängt, Källe zutragen, wo bloße Stärte das Recht 
zu regieren gibt, fo kann fie doc niemals ein Mecht geben, 
gegen die Naturgefeße der Menfchheit und Die darauf gegruͤn⸗ 
deten Grundgeſetze aller bürgerlichen Geſellſchaft zu vegieren, 
Das ift, wintuͤrlich und tyranniſch zu hertſchen. 


Aenippus. Wir find alfo, wie ed ſcheint, bloß in ber 
Art, wie wir und. ausbrüden, verfhieden. Die Gewalthaber 
find, wie du felbft behaupteft, verbunden nah Geſetzen zu 
regieren, und die Unterthanen bevechfigt bad ze abzufchät- 
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ten, wenn file es unerteäglich finden. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen dem Regierer und den Regierten bernhet alfo auf gegen: 
ſeitigen Rechten und Pflichten, deren Beobachtung von beiden 
Seiten die Bedingungen beafelben find. — Nennen wir bie 
Bertrag oder nicht, bez Name thut nichts zus Sade; aber 
Die Sache :ifk gerade fo, ald ob der Vertrag dabei zum Grunde 
läge: „mir wollen dir geherchen, wenn du und wohl regiereſte 
abes. foheld Au deine Schuldigfeit: gegen ung nicht erfüllen 
willſt, ad auch wir sen der naſrigen gegen dich entbun⸗ 
den.“ 

— Euaanaom Wie ih ſehe, Freund Menippus, ſie 
dein geſellſchaftlicher Pertrag noch immer zwiſchen und, und 
ih, bin dir, mit allemı was ich geſagt babe, noch immer uns 
vexitaͤndlich geblieben, Die buͤrgerliche Orbuung unter ben 
Menſchan auf den Bagriff eines Vertrages zu gruͤnden if 
hauntſaͤchlich darum uaſchicklich, weil. cin Deutung: vorausſett, 
daß es. ganglich vom Dem Belieben der Parteien abhängt, ob 
und wie ſie ſich vertragen wollen. Dieß iſt aber, nach meines 
Vegriffen, bei: dar buͤngerlichen Orbuung keineswegs der Gall, 
Ich betrachte dieſe als ein Geſet der Natur, als eine in Dex 
Beſchaßenheit des Menſchen gcoruͤndete nothwendige Bedin⸗ 
gung ſeiner möglichen Eatwiclung und Ausbildung, worauf 
doch bie Natux allas bei ihm augelegt bat. Wenn es Men: 
ſcheuracen aeben ſollte, denen es an dieſer Aulage zur Ver⸗ 
volllommnung ganzlich fehlte, fo gehoͤrten fie. nicht zu den 
Menſchen von Damen hier Die Rede iſt: fie machten vielmehr 
eine Mittelgattung zwiſchen Menſchen und Affen aus, bie 
durch den Mangel der Triebfedern der Vervoſtkommmung ge⸗ 
noͤthigt wäre, fich ewig in dem engen Kreiſe des thieriſchen 
Lebens berumgubrehen. Die eblern Menſchenracen hingegen 
haben ſich alte, früher ober ſpaͤter, mehr oder weniger, je 
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nachdem ihnen die aͤußern Uwſtaͤnde beförberkich oder nad: 
theilig waren, aus dem Stande der rohen Natur heraus: 
‚gearbeitet, und in bürgerliche Geſellſchaften zu Befeſtigung 
und Erhöhung eines gemeinfhaftlichen Wohlftandes vereiniget. 
Naar und äußere Nothwendigkeit arbeiteten hierbei zuſam⸗ 
men auf Einen Zweck; und wiewohl es ungereimt wäre zu 
fagen, die Menſchen hätten ſich bloß leidentlich babei ver: 
halten, fo läßt ſich doch eben fo wenig behaupten, daß fie bei 
Errichtung der erſten biärgerfichen Gefellſchaften als Kuͤnſtler 
zu Werke gegangen, und ſich, nach vorgaͤngiger gemeinſamer 
und freier Berathſchlagung, einhellig diejenige Staatsverfaſſung 
mb Regierung gegeben bitten, die ſie zu Erzielung des moͤg⸗ 
lichſten Wohlſtandes ded gemeinen Weſens für: die vollfom: 
menfte erkannt hätten. Die Geſchichte widerſpricht biefer 
Sppothefe gerabezu, und muß ihr widerſprechen, weil fie bem 
Gang der Natur in Entwiclung des Menſchen, und alfe 
dem was vermöge ber Natur moͤglich iſt, zuwiderlaͤuft. 

Um dich Hiervon zu überzeugen, laß und einen Blie in 
die ältern Zeiten der Melt werfen. Das erfte, was nnd da 
in die Augen fällt, ift der große Unterfchleb zwiſchen der Ver: 
fang der Völker Im nördlichen Theile Afiens und in Europe, 
und derjenigen, welche die ſuͤdlichern Länder Aftens bewohnen. 
In den letztern finden wir, lange vor der Policirung unfers 
Sriehenlandes, Thon große monarchiſche Staaten, mo bie 
Willtar des Regenten das hoͤchſte Geſetz iſt; wo er wie ein 
Gott verehrt, and wie eim böfer Damon gefuͤrchtet wird; wo 
er Herr und Eigenthämer des ganzen Staats Ift, und die 
Untertbanen fih ohne Weigerung als feine Sklaven betrachten, 
über deren Guͤter, Vermögen, Leib umd Leben er nad Be: 
lieben fchalten Amn; kurz, wo der Monarch alles ift, und 
dad Volk gar keine buͤrgerliche Eriftenz hat. 
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MAenippus. Uber wie, um aller Götter willen, iſt's 
möglih, daß Menfhen, die ihrer Sinne mächtig waren, 
fih jemald zu einer fo unnatürlihen Verfaſſung bequemen 
Tonnten ? 0. 

Kenophon. Nichts ift begreifliher; und der Grund 
davon ift, weil nichts natürlicher war ald eben diefe unnatuͤr⸗ 
lie Verfaſſung — in ihren erften Anfängen. Denn fie er: 
wuchs, beinahe eben fo unmerklic als eine Pflanze aus ihrem 
Keime wächst, aus der Alteften patriarchalifhen Lebensart 
der Menihen. Aus dem Vater einer Familie ward enblich 
das Haupt eines Stammes; unter mehrern Stämmen über: 
wältigte der mächtigfte nah und nach die ſchwaͤchern, und 
dad Haupt desfelben wurde König. Während des Zeitlaufg, 
der zu diefen Fortfchritten erfordert wurde, bildete fih unter 
diefen Menfchen unvermerkt eine Art von bürgerlicher Regie: 
rung nach dem Mobell ber natürlihen Familienmonardie, 
von welcher fie ausgegangen war: ber König wurde ale der 
Vater ber Mölter, die er regierte, und dieſe als feine Kinder 
angefehen. Jener regierte fo unumfchränft, wie ein Water 
im Stande der natürliben Gefelfchaft über feine Familie: 
diefe ließen fih eben fo wenig einfallen mit ihrem Kürften, 
als Kinder mit ihrem Vater, einen Vertrag zu errichten, 
und ihnen bie Bedingungen, unter welchen fie gehorchen 
wollten, vorzufchreiben. Eine ſolche Verfaffung Eonnte, fo 
lange fie ihrem Urfprung näher war, und unter allerlei 
günftigen Umfländen, eine Seit lang dad Gluͤck der Möller 
mahen; auch findet man, felbft feitdem beinahe ber ganze 
Drient unter dem Drud eines eifernen Deſpotismus ſchmach⸗ 
tet, bier und da noch einige Ueberbleibſel und Spuren ber 
urſpruͤnglichen Humanität biefer Vaterregierung. Aber un: 
gluͤcklicherweiſe fehlt ihr eine Xriebfeder, die der natürlichen 
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eigen und fo unentbehrlich ift, daB ihr Mangel fogar leibliche 
Väter zu Tprannen macht. Das natürliche Familienregiment 
gründet fich zwar (fo wie fein birgerliches Nachbild) auf Die 
Furcht der Kinder vor ber väterlihen Gewalt: aber bie 
Natur forgte dafür, diefe lebtere durch die Liebe zu milbern, 
die file dem Herzen der Eltern einpflanzte. Die Vaͤter ber 
Voͤlker hingegen, denen diefer mohlthätige Inſtinct fehlt, be: 


gnuͤgen ſich gefürchtet zu werden, ohne das Merhaßte ihrer 


Gewalt durch Liebe, melde Gegenliebe gebiert, zu mildern. 
Knechtiſche Furcht, auf den blendenden Glanz eines unzu: 
gangbaren Throneds, auf Myriaden von Trabanten, auf 
zahlloſe Kriegsheere und das immer gezädte Schwert ber 
Rache, kurz auf unmwiderftehlide Gewalt gegründet, ift das 
einzige, was dieſe Monarchien zufammenhält, und bie 
Sicherheit der Defpoten und ihrer Satrapen ausmacht. 
Zuweilen fendet wohl auch das Schickſal den Unglädlichen 
einen Befreier, einen Eyrus, zu, der die alten Feſſeln zer- 
bricht, und ein neugeftifteted Reh mit Weisheit und 
wahrem DBaterfinne regiert: aber diefer Fall ereignet ſich 
felten, und das Oute, das badurch bewirkt wird, iſt meiſtens 
nur perfönli und voräbergehend; denn die erfte Quelle des 
Uebels, die Verfaſſung, bleibt, und eine Reihe blöder ober 
lafterhafter Nachfolger zerftört in Furzem wieder, mas der 
einzelne wohlthätige Regent gebauet bat. 

Menippus. Aber wenn diefe Verfaſſung der füböft- 
lihen Voͤlker Aſiens den Urfprung bat, den bu ihr gibft, 
wie kommt es, daß die nörblichern Aflaten, und die Furopäl- 
fen Voͤlker davon frei geblieben find? Wenn jenen defpoti- 
fhen Monardien bad natuͤrliche Familienregiment zum 
Grunde liegt, weldes man allerdings (wie *es fcheint) als 
den Keim aller bürgerlihen Megierung anſehen Tann: fe 
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müßte ia ber Deſpotismus über ben ganzen Erbboden and: 
gebreitet feyn ? 

Jenephon. Wäre er eine mothwendige Folge ber ur⸗ 
Meinglihen Familienregierung, fe wuͤrde bieß allerbinge der 
Gall geweien ſeyn. Aber wenn ich vorhin ber unnatuͤrlichſten 
aber Regierungsformen dieſen natuͤrlichen Urfprung gab, fo 
‚fiel mir gar nicht ein, verſchiedene zufällige Umftände, ale 
3. 8. den Einfluß des Klima's und die Daher entſpringende 
Sinnesart und Lebensweiſe, als mitwirkende Urfachen, aus⸗ 
zuſchließen. Bloß dieſe aͤußerlichen Umſtaͤnde haben den Unter⸗ 
ſchied hervorgebracht, den man zwiſchen den noͤrdlichen und 
ſuͤdlichen Bewehnern der Erde wahrnimmt. Ein marmes, 
bis zur Uepyigkeit fruchtbares und eine mäßige Arbeit hun⸗ 
dertfältig belohnendes Klima, lud die Menfchen ein, dem 
herumirrenden Hirtenleben zu entfagen und in feiten Wohn⸗ 
figen ſich anzupfiangen. Eine Menge friebfamer Künfte, die 
Töchter des Ackerbanes und einer mildern Lebendart, ent- 
wöhnten fie von den kriegeriſchen Sitten ihrer Voreltern. 
Unvermerkt, aber nur beito umwiberftchlicher, wirkte ber 
Einfluß der Luft, der Sonne und des Bodens auf bie Leibes⸗ 
beichaffenheit und Sinnesart ber Einwohner der heifen Eub- 
ſtriche. Wolluͤſtige Ruhe und finnlicher Lebensgenuß ift ihr 
hoͤchſtes Gut; und biefem Charakter ift die befpotifche Staato⸗ 
verfaflung fo angemeffen, daß, außer den rauhern Bewohnern 
der gebiegigen Provinzen, fchmerlih irgend ein Bolt im 
ſuͤdlichen Alten, vom Euphrates zum Gauges und big an bie 
Ufer des oͤſtlichen Weltmeers, nur des Gedankens fähig iſt, 
die deſpotiſche Regierungsform (zumal da fie nun beveike 
Zahrtaufende Inug an fie gewöhnt find) gegen irgend cine 
freie, populare oder ariſtokratiſche zu vertauschen. 

Eine ganz andere Bewandtuiß hatte es mtuͤrlicherweiſe 
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mit den Stämmen oder Horben der nomadifchen Möller, bie 
in den ungeheuern Steppen und Wildniſſen bes nördlichen 
Theild von Aſien und Europa mit ihren zahlreichen Heerden 
umherzogen, und, fo wie ihnen biefe unermeßlichen Streden 
zu enge wurden, ſich gegen Mittag und Mbend fortdruͤckten, 
und von Zeit zu Zeit die reichen mittäglihen Provinzen wie 
verheerende Fluten überfbwemmten. Diele Voͤlker Haben 
Jahrtauſende lang keine andern als freie Verfaflimgen gelannt. 
Aber auch bie ihrigen entiprangen aus der patriardhaliichen, 
die das Urbild aller gefellihaftlihen Verbindungen unter den 
Menihen if. So wie eine Familie ih in mehrere Zweige 
ausbreitete, fo wurden die Väter dieſer Zweige die natürlichen 
MRäthe und Gehälfen des gemeinfchaftlicden Ahnherrn bee 
ganzen Stammed. Wuchs in der Folge jeder Zweig wieder 
zu einem befondern Stamme, fo verlor fih endlich der 
Begriff eined gemeinfchaftlihen Vaters oder Dberbauptes. 
Jeder Stamm behauptete feine natürliche Unabhängigkeit von 
dem audern, ohne jedoch der alten Familienverbindung, die 
durch einerlei Sprache und Sitten unterhalten wurbe, gaͤnzlich 
zu entfagen. Bei Gelegenheit gemeinfchaftliher Gefahren 
oder Unternebmuugen machten die befondern Häupter biefer 
Beinen Hosden Eines Hauptitammes des allgemeinen Rath 
desfelben aus; eine Art von unförmlicher natürlicher Ari⸗ 
ſtolratie, die nichts von ihrem Anſehen verlor, wenn auch 
die Umftände einen gemeinfhaftlihden Aufuͤhrer oder Koͤnig 
nothwendig machten. Denn biefer war im Grunde doch nur 
der erfte unter feinesgleichen, wiewohl ihm feine freiwilligen 
Untergebenen in gewiſſen Fällen, wo das gemeine Beſte es 
zu erfordern ſchien, ſelbſt den unbebingteften Gehorſam ſelten 
verweigerten. Wie geſagt, Jahrtanſende lang iſt dieß bie 
Verfaffung aller nomadiſchen, Skpthiſchen und Celtiſchen 
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Bölterfhaften des noͤrdlichen und abendlaͤndiſchen CTheils 
unferer Erbkugel geweſen. Sie war ihrem unruhigen, herum⸗ 
irrenden Jaͤger- und Hirtenleben, ihrer dem rauhern Klima 
gemaͤßen Sinnesart, Stärke und Unbaͤndigkeit, dem unauf⸗ 
hoͤrlichen Kriegsſtande, worin bald die groͤßern Horden, balb 
die kleinern Staͤmme an einander geriethen, ſich druͤckten, 
verdraͤngten, zu Boden warfen, auch wohl gänzlich aufrieben, 
die natürlichfte und angemeflenfte. 

Aber diefe Art von Freiheit gränzt zu nahe an gänzliche 
Perwilderung, ald daß fie der Zuftand ſeyn Fönnte, worin 
die menſchliche Gattung den Grad von Ausbildung und 
Wohlſtand, worauf es die Natur bei ihr angelegt hat, er: 
reihen Könnte. Freiheit ohne eine weislich ausgedachte und 
kuͤnſtlich organffirte buͤrgerliche Verfaſſung wächst gar bald 
in Barbarei und Wildheit aus, und ift in ihren Kolgen oft 
noch verderblicher als die Sklaverei der befpotifhen Regierungs⸗ 
art. Beide hemmen den Fortfchritt der Sultur, veremwigen 
den Stand der Kindheit des Menſchengeſchlechtes, und zwingen 
ganze Voͤlker, mit ben giüdlichften Anlagen Tahrtaufende auf 
eben demfelben Punkte ftehen zu bleiben. Der einzige Unter: 
ſchied zum Vortheil der Wilbheit ift: daß fie bie eblern Natur: 
kräfte des Menfchen ungefchwächt ſchlummern läßt, da dieſe 
hingegen von ber Sklaverei abgeftumpft und gänzlich nieder: 
geichlagen werden. Ein Haufen roher Wilden kann unter 
günftigen Umftänden fi) nach und nach zu einem Nolfe aus⸗ 
bilden, das mit großen körperlichen und moraliſchen Kräften 
zu dem, was die Vollkommenheit der menfhlihen Natur 
ausmacht, empor ftrebt?: aus einem Bolt hingegen, das feit 
vielen Generationen gewohnt ift am Joche zu ziehen, und 
alle Laften die auf feinen Müden aufgehäuft werben mit 
Aummer Geduld zu tragen, wird nichts Befleres; es müßte 
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nur durch außerordentliche Begebenheiten, fo zu fagen, erft 
vernichtet und dann wieder nen gefchaflen werden, wovon 
mir Fein Beifpiel bekannt if. Alle Revolutionen, bie fi 
gewöhnlich mit folchen Voͤlkern zutragen, endigen ſich Damit, 
daß fie der Raub eines andern Herrn werden. 

Laß und num nad dem Punkte, von welchem wir aus⸗ 
gesangen find, zurudfehen, Menippus. Ich behauptete, die 
bürgerliche Geſellſchaft fep nicht fowohl ein Kunſtwerk des. 
menfhlihen Verftandes, ale vielmehr das Reſultat des Be: 
duͤrfniſſes, der Nothmendigkeit und zufaͤlliger Umftände: und 
ih berief mich hierüber auf ihren Urfprung im dem Alteften 
Zeiten der Welt. Die Gefchichte ſchien es ung begreiflich zu 
machen, wie aus einerlei Urform in Sudoften und Süden bie 
großen befpotifchen Neihe, in Norden und Nordweſten bins 
gegen die aus Demoksatie, Ariſtokratie unb Monarchie zu: 
fommengewachfene Regierungsform entftanden, aus welcher 
fi, bei zunehmender Eultur, nach Maßgabe der Umſtaͤnde 
theils die fogenaunten Freiftaaten, theild die gemäßigte und 
eingefchränfte Monarchie gebildet haben. Nirgends zeigt und 
die Geſchichte eine Staatsverfaffung, bie man für ein reines 
Merk der Vernunft, ja nur für den Beſchluß einer allge 
meinen freien Berathſchlagung gelten laffen ann; unb wenn 
auch einige wenige Beiſpiele das Gegentheil zu zeigen 
fheinen, fo iſt doch gewiß, daB ſich ſelbſt in unfern 
freteften Republiken nur einzelne politiſche Momente finden, 
wo bie Freiheit micht durch willkuͤrliche Bemalt Eines ober 
mehrerer Briftofraten, oder eines von ſelbſtſuͤchtigen Dema⸗ 
gogen mehr beherrſchten als geleiteten Poͤbels eingeſchraͤnkt, 
und nur alzuoft in einen bloßen Namen verwandelt worden 
wäre. 

Die bisherige Erfahrung zeigt und alſo nichto, was 
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fire alled zu halten, fo kommt ihnen gar nicht in ben Sinn, 
daß diefe Macht, in deren Beſitz fie fih fo fiher halten, am 
Ende doch wur auf der Wirkſamkeit ber moraliihen Mäder 
und Springfedern beruht, und daß der Augenblick, da das 
Bolt zum Gefühl feiner Kraft erwacht, ber legte Augenblick 
feiner Tyrannen if. Gewöhnlich werden fie denn auch von 
biefem fatelen Augenblick fo ganz nnbereitet überrafht, daß 
fie in der erften Verwirrung ihrer Sinne bie Hülfemittel, 
Die noch in ihren Händen find, entweder gänzlich aus ber 
Acht laffen, oder einen fo verkehrten Gebrauch davon machen, 
daß man das bumpffinnige Schwanten zwiſchen Muthlofigteit 
amd - Hebermuth, moburch fie ihr Verderben befchleunigen, 
fhon für dem Anfang ber furchtbaren Rache halten möchte, 
welche die unerbittlihe Nemefid immer an allen Großen und 
Gewaltigen genommen bat und immer nehmen wird, die im 
Gebrauch ihrer Macht und ihrer übrigen Vorzüge der Be: 
ſcheibenheit und Mäßisung vergeſſen; der einzigen Bedingungen, 
unter weihen bie vom Gluͤck verabfäumten Menfchen ihnen 
Are Vorzuge willig zugeſtehen, und ber einzigen Tugenden, 
‚die man von ihnen fordert. 

Died war feit Jahrtauſenden der gewöhnliche natuͤrliche 
Lauf der Dinge bei allen mehr oder weniger policirten Völkern. 
Die Menſchen fühlten die Nothmwendigteit regiert zu werden, 
und unterwarfen fi einer obrigfeitlihen Gewalt. Die In⸗ 
haber der letztern begndgten fich nirgends an dem Maße von 
Macht und Anſehen, der ihnen vermöge ber Natur der Sache 
zukam. "Sie bebnten beides fo weit aus ale fie konnten, 
mißbrauchten ihre Gewalt immer ungefcheuter, und fpielten 
mit Einem Worte fo lange den Herrn, ber über feine 
Sklaven und fein @igenthum willkuͤrlich fchalten und walten 
Taun, bie endlich bie Völker, nachdem fie lange gebulbet 
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hatten was nicht zu dulden war, entweber weil fie es nicht 
länger aushalten Eonnten, ober von ehrgeizigen und ränles 
füchtigen Menihen aus ihrem Mittel aufgereist, ſich auf 
einmal ihrer Uebermacht bewußt wurden, bad Joch mit Bes 
welt abſchuͤttelten, und an ihren Untesdrüdern das Wicbers 
vergeltungsreht ausuͤbten, aber im Ungeſtuͤm ihrer Wuth 
nun auch auf ihrer Seite aller Mäfigung vergaßen, «alle 
bärgerlihe Ordnung umftürzten, fi einer Gewalt anmaßten 
bie fie nicht zu gebrauchen mußten, umb fo lange gegen ihre 
eigenen Eingeweide wütheten, bis ihnen kein anderes Rettungs⸗ 
mittel übrig blieb, als fidh einem neuen Machthaber mit oder 
ohne. Einfchräntung zu unterwerfen; ba benn, ſobald bie 
Wunden bes Staats fi zu fchließen anflugen, auch dag alte 
Spiel von neuem anging, um in mehr oder weniger Zeit 
einen ähnlichen Ausgang zu nehmen und auf die vorige Weile 
wieder anzufangen. 


Menippus. Und in biefem finnlofen Cirkel follte das 
arme Menfchengefchleht fi ewig von leidendem Gehorfam 
und Sklaverei zu Empdrung und Anardie, und von dieſen 
wieder zu jenen herum zu drehen beftimmt fepn ? 


Jenophon. Beſtimmt — fagft du? Keinedwegs! Keines⸗ 
wegs! Freund Menippus! oder die goͤttliche Nemeſis, welche 
nie muͤbe wird den frevelnden Uebermuth und die wilde 
Geſetzloſigkeit durch die Folgen ihrer eigenen Miſſethaten zu 
zuͤchtigen, und die Vernunft, die bei allem dieſem nichts 
weniger als eine muͤßige Zuſchauerin iſt, muͤßten ewig unver⸗ 
moͤgend bleiben, den alten ſchon zu lange dauernden Kampf 
der Sittlichkeit und Cultur mit der Thierheit und Barbarei, 
welche ſich bis auf dieſen Tag um die Herrſchaft uͤber die 
Menſchen geſtritten haben, endlich zum Vortheil der erſtern, 
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ober virimsehr zur. Ehre der menſchlichen Natur und zum 
Hell der. Welt, auf immer zu entſcheiben. 


Hier hieit Zemopken ein; und indem Menippus, wie 6 


faien, den Mund zu einer neuen Frage Mißte, ſchwand auf 
einmal die Scene zugleich mit ben redenden Perfonen aus 
meinen Wugen, nud ic befaub möch wieber in meinem ge⸗ 
wihnlichen Zuſtand au meinem Sthreibtiſche. 


Göttergefpräche. 


x. 


Jupiter Olympius, Sanct Ludewig, hernad Jupiter 
Horkius und Pluvius, 


zwei Subdelegirte des Olympiſchen Jupiters. 


— —— — — — 


JRZBupiter Olympius. Haͤtteſt du bie wohl, Freund 
Ludewig, zu deiner Zeit vorgeftellt, daß deine Gallofranken 
fih nah fünfhundert Jahren fo mächtig hervorthun, aus dem 
frivolften und leichtfinnigften Volle in der Welt, wofür fie 
noh vor furzem von ihren eigenen Sittenmalern erklärt 
wurden, auf einmal das vernünftigfte werden, und dem gan- 
zen Erdboden Beifpiele geben würden, melde (wenn ich an: 
ders recht in ben Hieroglyphen des Schickſals gelefen babe) 
unvermertt eine neue und auf alle Fälle beſſere Ordnung ber 
Dinge da unten veranlaflen werden? 

Sancet Suvewig. Ich muß gefichen — 

Iupiter Olympius. Hat man jemals von einem fo 
ſchnellen Uebergang von Knechtſchaft zu Freiheit, einem ra⸗ 
fhern Sprung von der fchmählichften Herabwuͤrdigung der 
Menfchheit zum lebendigſten Bewußtſeyn ihrer ganzen Wuͤrde 
und zur glänzendften Entfaltung ihrer ebelften Kräfte gehört? 
Noch einmal, braver Ludewig, hätteft du deiner Nation — 

Wieland, fämmil. Were. XXXI. 29 
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gerade in dem Augenblide, da fie bis zur Verachtung ber 
verächtlichften Voͤlker Europens herabgefunfen war, eine fo 
erftaunliche Energie, und, was noch unerwarteter ift, eine 
fo beifpiellofe Beharrlichfeit in einer Unternehmung, die vor 
furzem noch den Klügften unausführbar fehlen, zutrauen follen 2 

Sanct £udewig Der Kern meiner Nation war im- 
mer brav unb bieder. Wie unausgebildet auch ihre Natur: 
anlagen, wie roh ihre Begriffe, wie ungebändigt ihr Feuer zu 
meiner Zeit noch war, fo hatte ich doch Gelegenheit genug, 
die Keime von allem was Thon und groß ift in dem Charaf- 
ter meiner wadern Sranfen zu entbeden. Seit furzem haben 
fie meine Hoffnung von ihnen mehr als zu fehr gerechtfertigt. 
Ich weiß nicht, ob ihre natürliche Lebhaftigkeit und der Drang 
der Umftände fie nicht vielleicht ein paar gefährliche Süße zu 
viel machen lieb; aber das glaube ich ohne Ruhmredigkeit 
ſagen zu koͤnnen: wären meine Nachfolger den Marimen und 
‚Sefinnungen treu geblieben, bie mich in meiner Regierung 
(die fatalen Kreuzzuͤge abgerechnet) leiteten, fo würde es mit 
dem fechzehnten Lubewig und mit den übrigen Nachkommen 
‚meines fecheten Sohnes Robert, die jetzt eine fo traurige 
Rolle fpielen, fo weit nicht gelommen fepn. 

Iupiter »Eliympius. Hier ift meine Hand, Sant 
Ludewig! -Für einen Ritter and jenem rohen Seitalter, der 
ſchon in feinem eilften Jahre einen König vorftellen mußte, 
von Mönchen erzogen worben war, und Tag und Nacht feinen 
Nofenfranz murmelte, warft du ein mahres Wunder von 
einem weifen und guten Zürften! 

Sanet Audewis. Died ift mehr als ich verdiene! 
Wenn ich auch einige Tusenden hatte, fo kann ich mir Doch, 
feitbem ich bier oben einen xichtigern Mapftab von Recht und 
Unrecht befommen habe, länger ‚nicht verbergen daß die we: 
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nigen ruhigen Jahre, worin Frankreich unter. mir den Segen 
des Friedens und einer milden Regierung genof, nicht bem 
hundertften Theil des Unheils vergüten konnten, welhes ich 
— freilih in der beften Meinung von der Welt — dur 
meine zwei Ritterfahrten gegen bie Ungläubigen über mein 
armes Valk brachte. Das Herz blutet. mir, fo oft ich daran denfe. 

Inpiter Olympius Ich ‚würde an beinem Platze 
lieber gar nicht mehr daran denken. Was nicht mehr zu 
ändern ift, muß man zum Beten kehren. Es war freilich eine 
große Thorheit, Völkern, die einen andern Propheten hatten 
ale du, den beinigen mit dem Degen in ber Zauft aufdringen 
zu. wollen, der Eroberung irgend .eined Grabes wegen (mein 
eigened zu Kreta nicht andgenammen) alles Gold und Silber 
deines Königreich nach Italien und Aegypten zu tragen, 
und die Bläthe deiner Nitter und Knechte aufzuopfern, um 
am Ende nichts ale zerfegte Glieder, leere Beutel und ben 
Paldftinishen Ausſatz nah Haufe zu bringen. Indeſſen hat: 
teft du diefe ritterlihe Narrheit mit einer Menge großer und 
Heiner Potentaten deines Jahrhunderts gemein: aber deine 
Tugenden waren bein eigen; und was du zum Beten deines 
Volles gethan haft, muß dir billig doppelt angerechnet werden, 
da nur eine außerordentliche Mechtfchaffenheit dich fähig. machen 
Tonnte, in einer ſolchen Zeit unendlichemal weiſer zu regieren, 
als die drei Könige, bie im Jahrhundert ber hoͤchſten Eultur 
und Aufklärung deinen Namen getragen, und dein Feſt alle 
Jahre an der.Spige ihrer Ludewigsritter mit großen Cere⸗ 
monien gefeiert haben, 

Sanct Sudewig. In der Chat muß ed mir zum Zroft 
gereihen, daß ih, aus bloßem Antrieb des gemeinen Men- 
fchenverftandes, die nämlihen Wege im Regieren einfchlug, 
auf welchen jet die aufgehellteften Koͤpfe Frankreichs die 
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Mieberherftelung des Staats zu bewirken fuchen. Meine 
angelegenften Sorgen hatten immer dad Mohl des zahlreich: 
ften, nüßlichften und unbilligerweife am wenigften geachteten 
Theile der Nation zum Gegenftande. Ich feßte den über: 
müthigen Anmaßungen der Baronen, der Klerifei und der 
Roͤmiſchen Eurie fo enge Schranten, ald es bei einer Ver: 
faffung, die ich nicht ändern Fonnte, nur immer möglich war. 
Sch öffnete den Gelehrten vom Bürger: und Bauernſtande 
den Zutritt zu allen den Aemtern, die nur von ben auf: 
geflärteften Maͤmern wohl verwaltet werben koͤnnen, aber 
bisher ausfchließlih von rohen Rittern und Edelfnechten ver: 
ſehen wurden, deren die mwenigften ihren Namen zu fchreiben 
wußten; und, um den willfürlichen Richterſpruͤchen meiner 
Baronen Ziel und Maß zu feßen, errichtete ich vier Fönigliche 
Gerichtshöfe, mo einem jeden, Der ed verlangte, von gelehrten 
und erfahrnen Männern Recht gefprochen wurde. Ich vergaß nie, 
Daß die koͤnigliche Würde nur ein Amt ift, für deffen Führung mir 
unferm Volke und der Nachwelt eben fo verantwortlich find ale 
bem Himmel. Nie ftredite ich meine Hand nach dem Eigenthume 
meiner Unterthbanen aus: dafür aber wurden meine eigenen 
Domänen mit der größten Delonomie verwaltet; und weil 
ih wenig auf meinen Hof, und auf meine eigene Perſon bei- 
nahe gar nichts verwandte, fo fah ich mich immer im Stande, 
zu rechter Zeit freigebig zu ſeyn, und fogar große Dinge ohne 
Beläftigung meines Volkes unternehmen zu Tönnen. Kurs, 
wie gering auch das Gute, was ich that, gegen das ift, was 
ich entweder nicht vermögend genug auszuführen, oder nicht 
weile genug zu unternehmen war: fo finde ich doch nicht 
wenig Beruhigung in dem Gedanken, daß ich meinen Nach⸗ 
folgern die erften Srundzige eines Megierungsplang hinterließ, 
durch deſſen Ausführung Frankreich fchon lange das geworben 
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wäre, was ed nun mit großer Sefahr und vielen Aufopferun⸗ 
sen durch die Mrbeit feiner neuen Geſetzgeber zu werben 
hofft, ohne daß meinem armen Sohne Lubewig XVI ein an⸗ 
deres Merdienft dabei übrig bleibt, ald gern oder ungern — 
zu allem Ja zu niden. 

Jupiter Herkhius Cericheint). Zu Jupiter Olympius. Große 
mächtigfter Veberrfcher des Olpmpus, eine Nation, auf welde 
bie Augen der ganzen Welt geheftet find, ift im Begriff eıne 
Seierlihfeit zu begehen, dergleichen die Sonne, feitdem fie 
ber Erde leuchtet, noch Feine gefehen hat. Der Tag tft an: 
gebrohen, an welchem ihr König mit den Stellvertretern der 
ganzen Nation, ald Verwefern ber gefeßgebenden Macht, und 
mit den Abgeordneten bes ftehenden Kriegsheeres fowohl, 
als der bewaffneten Bürger aller Municipalitäten des Reichs, 
fih vereinigen wird, am Altare der Freiheit und Cintracht 
ber neuen Verfaflung zu huldigen, die das Glüd ihrer Nach⸗ 
Fommenfchaft auf ewig befeftigen fol. Der gefellichaftliche 
Vertrag, ohne welchen ein Staat nicht wie ein lebendiger 
organifher Körper, ſondern bloß wie ein mit Dratb ver: 
bundenes Knochengerippe zufammenhängt — diefe freiwillige 
DVerbrüderung freier Menihen, um Ein Volt auszumachen, 
dad, bei gleihen Menfhen: und Buͤrgerrechten, ſich ver: 
pflichtet, einerlei Sefeßen in gleichem Maße zu gehorchen — 
Sefegen, deren Gründe die allgemeine Vernunft mit unaus⸗ 
löfhlihen Zügen in jede Menſchenſeele gefchrieben hat, und 
weiche den Genuß jener unverlierbaren Rechte allen Bürgern 
bed Staats auf gleihe Weife verfihern: diefer Vertrag, der 
bisher nur ein Traum ber Weifen, und der fromme, aber 
eitle Wunſch ber Freunde der Menfchheit wer, foll heute 
zum erftenmale von dem erften und größten aller freien 
Völfer der Welt im Angefiht des Himmels und der Erde 
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mieberherftellung des Staats zu bewirken fuchen. Meine 
angelegenften Eorgen hatten immer das Mohl des zahlreich: 
ften, nüglichften und unbilligerweife am mwenigften geachteten 
Theile der Nation zum Gegenftande. Ich feßte den über: 
müthigen Anmaßungen der Baronen, der Klerifei und der 
Roͤmiſchen Eurie fo enge Schranten, ale es bei einer Ver: 
faffung, die ich nicht ändern Fonnte, nur immer möglich war. 
Sch dffnete den Gelehrten vom Bürger: und Bauernftande 
den Zutritt zu allen den Aemtern, die nur von ben auf: 
geflärteften Maͤmern wohl verwaltet werden Eönnen, aber 
bisher ausfchließlich von rohen Nittern und Edellnechten ver: 
ſehen wurden, deren bie wenigften ihren Namen zu fchreiben 
mußten; und, um den willfärlihen Nichterfprüchen meiner 
Baronen Ziel und Maß zu feßen, errichtete ich vier königliche 
Gerichtshoͤfe, wo einem jeden, der ed verlangte, von gelehrten 
und erfahrnen Männern Necht gefprochen wurde. Ich vergaß nie, 
Daß die Fönigliche Würde nur ein Amt ift, für deſſen Führung wir 
unferm Bolfe und der Nachwelt eben fo verantwortlich find als 
bem Himmel. Nie ftredite ich meine Hand nach dem Eigenthume 
meiner Untertbanen aus: dafür aber wurden meine eigenen 
Domänen mit ber größten Delonomie verwaltet; und weil 
ih wenig auf meinen Hof, und auf meine eigene Perſon bei- 
nahe gar nichtd verwandte, fo fab ich mich immer im Stande, 
zu rechter Zeit freigebig zu fepn, und fogar große Dinge ohne 
Beläftigung meines Volkes unternehmen zu können. Kurz, 
wie gering auch dad Gute, was ich that, gegen das ift, was 
ih entweder nicht vermögend genug auszuführen, oder nicht 
weife genug zu unternehmen war: fo finde ich doch nicht 
wenig Beruhigung in dem Gedanken, daß ich meinen Nach⸗ 
folgern die erften Grundzuͤge eined Megierungsplang hinterließ, 
durch deffen Ausführung Frankreich fchon lange das geworden 
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wäre, was es nun mit großer Gefahr und vielen Aufopferun⸗ 
gen durch die Arbeit feiner neuen Geſetzgeber zu werden 
bofft, ohne daß meinem armen Sohne Ludewig XVI ein an- 
deres Verdienſt dabei übrig bleibt, ald germ oder ungern — 
zu allem Ja zu niden. 

Jupiter Horkius ceriheint), Zu Jupiter Diympind. Groß: 
mädhtigfter Beherrſcher des Olympus, eine Nation, auf melde 
die Augen der ganzen Welt geheftet find, ift im Begriff eine 
Seierlichleit zu begeben, bergleichen die Sonne, feitdem fie 
ber Erde leuchtet, noch Keine gefehen hat. Der Tag iſt an: 
gebrochen, an welchem ihr König mit den Stellvertretern ber 
ganzen Nation, als Berwefern der gefeßgebenden Macht, und 
mit den Abgeordneten des ftehenden Kriegsheeres ſowohl, 
als der bewaffneten Bürger aller Municipalitäten des Reiche, 
fih vereinigen wird, am Altare ber Freiheit und Eintracht 
der neuen Verfaffung zu huldigen, die das Glüd ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft auf ewig befeftigen fol, Der gefellichaftliche 
Vertrag, ohne welchen ein Staat nicht wie ein lebendiger 
organifher Körper, fondern bloß wie ein mit Drath ver- 
bundened Anochengerippe zufammenhängt — dieſe freiwillige 
Verbruͤderung freier Menfchen, um Ein Volk auszumachen, 
dad, bei gleihen Menfhen: und Bürgerrechten, ſich ver: 
pflichtet, einerlei Gefeßen in gleihem Maße zu gehorchen — 
Geſetzen, deren Gründe die allgemeine Vernunft mit unaus⸗ 
loͤſchlichen Zügen in jede Menfchenfeele gefchrieben hat, und 
welche ben Genuß jener nunverlierbaren Nechte allen Bürgern 
des Staats auf gleihe Weife verfihern; diefer Vertrag, der 
bisher nur ein Traum der Weifen, und der fromme, aber 
eitle Wunſch ber Freunde ber Menfchheit wear, fol heute 
zum erftenmale von dem erften und größten aller freien 
Voͤlker der Welt im Ungefiht des Himmels und der Erde 
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befhworen werden. — Welch ein Tag! Weld ein Schaufpiel 
für Götter und Menfhen! Welh ein Beifpiel für Zeitgenoffen 
und Nachwelt! — Diefes in feiner Art einzige Feft, diefer 
große Triumph der über alte Vorurtheile fiegenden Vernunft, 
diefer glorreihe Vorläufer der wiederkehrenden Aftrda und 
ihrer goldnen Zeit, verbient ed, auch äußerlich der heiterfte, 
fröhlichfte und gluͤckweiſſagendſte aller Tage zu ſeyn; und es 
ift deiner würdig, großer Olympins, die feierlihe Stunde des 
fhönften Bundes, der jemald unter deinen Aufpicien  be- 
fhworen wurde, mit einem augenfcheinlichen Zeichen deines 
Wohlgefallens zu begünftigen. Laß alfo, wenn es dir gefällt, 
den gemeffenften Befehl an den Gottt der Winde und be: 
fonderd an deinen untergeordneten Jupiter Pluvius ergeben, 
daß fie von Stund' an alle Stürme an Keffeln legen, alle. 
Regenwolken vom Pariſer Horizont entfernen, und nur fo 
viel leichtſchwebendes Gewölte um die Sonne herwehen follen, 
als nöthig feyn mag, bie unzählbare Vollsmenge, bie der 
große Circus der Nationalverbrüberung einfchließen wird, vor 
der allzufeurigen Glut des Helios zu firmen, welcher ftolz 
daranf ift, diefe Feierlichkeit mit aller Pracht feiner reinften 
Strahlen zu verherrlichen. 

Iupiter Olympius (cachend). Ei, ei, mein lieber Kor: 
us! Was du in der Rednerſchule, bie bu feit einiger Zeit 
beſucht zu haben fcheinft, ſchon für Zortfchritte gemacht haft! 
— Uebrigens ift dein Begehren nicht mehr als billig, und ich 
lobe den Eifer, womit du, als Vorfteher und Handhaber aller 
Eide der Sterblichen, an meiner Stelle, dein Ant bei diefer 
Gelegenheit verwalteft. — Mercure, hole fogleih den Jupiter 
Pluvius herbei! — Nun, König Ludersig, was dentft du von 
dem neuen” Schaufpiele, bad uns beine Franfen heute zum 

Beften geben wollen? 
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Sanct Sunewig. Es ift in der That fo neu, fo ganz 
über alles mas wir gewöhnt find zu fehen, wenn wir unfre 
Blicke auf diefen traurigen Schauplatz der menſchlichen Thor⸗ 
beiten, und alles ihres felbft gemachten Elends, fallen laſſen 
— daß ih, felbft wenn ich ed mit Augen fehe, kaum meinen 
eigenen Sinnen werde glauben koͤnnen. 

Jupiter Olympins. Dahin mußte ed kommen, mein 
Freund, wenn ber fchöne Bau, an deſſen Plane die Weifen- 
unter den Sterblichen fchon Fahrtaufende im Stillen arbeiten, 
auf einer dauernden Srundfefte ruhen follte! Ich geftebe bit, 
daß mich die Menfchen zu interefficen anfangen, feitbem ich, 
wenigftens auf Einem Flecke bes Erdbodens, die größere Zahl 
fih wie vernünftige Leute betragen fehe. Wenn fie fo fort: 
fahren follten, werden fie es am Ende noch gar dahin bringen, 
daß ich fie lieb gewinne, 

(Jupiter Pluvius erſcheint.) 

Iupiter Olympius. Nicht zu nahe, Pluvius! 

Ptuvdius. Was iſt dein Befehl, großer Jupiter? 

Jupiter Olympius. Hat bir Mercur nicht ſchon ge: 
fagt, wovon die Rede ift? 

Yınvius, Er hat es; aber erlaube mir, dir im Namen 
der ganzen fublunarifhen Natur vorzuftelen, daB es mr, 
mitt allem guten Willen Das Meinige zur Verherrlichang dieſes 
14 Julius beizutragen‘, eine pure Unmoͤglichbeit ift, beine 
Wuͤnſche zu erfüllen. 

. Zupiter Olympius, ine Unmoͤglichkeit? Wie fo, 
Pluvius? 

Pluvius. Dir brauche ich es wohl nicht erſt zu fagen, 
daß beint Departenient des Luft: und Dunſtkreiſes, bet weichem: 
ich mit angeſtellt bin, eine fo genaue Ordnung in Eimahme 
und Ausgabe eingefüßtt ift, daß kein einziger Regentropfew 
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mehr oder weniger, früher oder fpäter, anf biefen oder jenen 
Fleck des Erdbodens fallen könnte, ohne bie Oekonomie bes 
ganzen Crbplaneten in Unordnung zu bringen. Vermoͤge 
einer ſchon lange getroffenen und vorbereiteten Einrichtung, 
an welcher, ohne die nachtbeiligften Folgen für einen großen 

Theil des Menſchengeſchlechtes und eine unzählige Meng: von 
Thier- und Pflanzengefchlechtern, nicht bad Geringfie geändert 
werden Tann, muß ich heute beinahe den ganzen Tag fo ſtark 
zu Paris regnen laffen, daß ich nicht fehe, wie bie angeſetzte 
Felerlichkeit nur mit einigem Anftande, geichweige mit Be⸗ 
quemlichkeit und Vergnügen, follte vollzogen werden können. 

Horkius. Der Tag kann nicht mehr geändert werden! 
Alſo, mein guter Pluvius. 

Pluvius. Es iſt mir leid; denn ich werde ftrömen 
laffen, daß ihr euch wundern follt! De kann nichts davon 
abgehen! 

Horkius. Alles ift nun einmal auf heute angeordnet, 
und zwifchen der ganzen Nation auf bie nämliche Stunde ab: 
geredet. Es muß dabei bleiben, und wenn gleich das Mare: 
feld zur See werden follte! Uber hängt deun am Ende nit 
alles von deinem Willen ab, großmädtigfter Olympius? 
Wenn bu zu befehlen geruhen wollteſt — 

Aupiter Slympius, Wo denfft du bin, Horkius? Ich 
folte um deiner Zeierlichleit willen einen Befehl geben, wor: 
unter Millionen Gefchöpfe unverfchuldet leiden würden? Das 
haft du doc hoffentlih nicht in der Nationalverfammlung 
gelernt? 

Horkius. Um Verzeihung! Ich verlange dir keine Un: 
gerechtigkeit zuzumuthen; nur kann ich nicht begreifen, was. 
die Welt im Ganzen darunter leiden follte, wenn in diefem 
Augenblick ein tüchtiger Norboftwind kaͤme, und die Waſſer⸗ 
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feläuche, aus welchen und Pluvius fo reichlich zu beträufelm. 
Willens ift, ins Atlantiihe Meer zuruͤckjagte. Wenigſtens 
kann doch fo viel nicht daran gelegen ſeyn, wenn er feine 
Dperation um etliche Stunden auffchieben müßte. 

Yıluvius. Das muß ich am beften willen, wie viel 
Daran gelegen ift! Nicht einen Augenblid! 

Jupiter Olympius. Du verfehlt dag nicht, mein 
guter Horkius. Wenn es fo ift, wie er fagt, fo kann ich dir 
nicht helfen. 

Horkins. Uber meine Seierlichleit! Ein folder Tag! 
Ein ſolches Feſt! Ein Tag, wie noch Feiner gewefen ift, feit- 
dem die Erde fih um ihre Achſe dreht! — Was mih am 
meiften ärgert ift nur, daB dieſe verruchten Ariftofraten die 
boshafte Freude haben follen, und auszulachen! 

Iupiter Olygmpius. Die Natur kann darauf keine 
Ruͤckſicht nehmen, mein Kind! Sie geht ihren eigenen Gang — 

Pluvius. Inſofern du, großer Olympius, nicht etwa 
ein Wunder thun — 

Jupiter Oiympius. Höre, Pluvius! laß mir dieſes 
verwünfchte Wort nicht noch einmal über den Zaun Deiner 
Zähne fpringen, oder, bei dem großen biamantnen Spinn- 
wirtel der Parzen! ich ergreife dich beim Schopfe, und hänge 
dich, mit einem Amboß an jedem Haare deines langen Zottel⸗ 
bartes, drei Tage und Nächte lang, zwiſchen Himmel und 
Erde auf! — Wofuͤr feht ihr mich an, daß ihr mir durch 
ſolche alberne Reden noch zu fchmeicheln glaubt? — Du folft 
regnen laflen, weil es nun einmal geregnet fepn muß, und 
kein ort mehr über dieſen Punkt! 

(Jupiter zieht die Augenbrauen zufammen, und Pluviud macht ich 
davon.) 


Horkius cindem er fih entſernt). Wohlan denn! diefem 
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grieögrämifchen Waſſermanne zu Trotz ſoll die Feierlichkeit 
dennoch vor ſich gehen! Mögen doch meinethalben alle Wolken 
in der Welt zu Artftokraten werben, eine Gegenrevolution 
follen fie wahrlich nicht zu Stande bringen! Sie können ung 
bis auf bie Haut durchnaͤſſen, aber unfere Freude laffen wir 
ung nicht zu Waſſer machen. Wir wollen doch fehen, wer 
zulest am meiften Ehre davon haben wird! 

Sanct Sudewig Ich mrüßte meine Franken ſchlecht 
Tennen, ober fie werden fih zu ihrem Ruhm aus der Sache 
ziehen. 

Iupiter Olympius. Cd veriohnte fih, bächte ich, 
der Mühe, daß wir felbft herunterfiiegen, und aus der durch⸗ 
fihtigften der Wolfen, welche Pluvius über Paris zuſammen 
getrieben hat, dem Ausgang der Sache zufähen. Begleite 
mich, Freund Ludewig. 

Sanet ſudewig. Sehr gern. 

Iupiter Olympins (u Mercur). Iſt dieß nicht Numa 
Pompilins, der dort aus dem Lorbeerwaͤldchen hervorgeht? 

Mercur. Er iſt es. 

Jupiter Oipmpius. Cr kommt eben recht. Der gute 
Mann war immer ein Liebhaber vom Feierlichkeiten; er ſoll 
das Vergnügen haben einer beizuwohnen, wie er in feinem 
Leben noch feine gefehen hat. Geh, Mercur, und fage ihm 
daß er mit ung kommen ſoll. 


Lo 


Inpiter Dlympiud, Mercnr, Numa Pompilind, Sanct 
Zubersig, KHelurih’ BV: Butest noch der Slthatten 
Zubewigs UV. 


Die Ecene it in einer Wolke über dem Mardfelde zu Paris. 


Inpiter; Ventre-Saint-Gris! Ludewig, ſeh' ich nicht 
dött den bravften alle! Gaͤscogner, den erften Bourbon, auf 
welchen deine Krone erbte, und dei wuͤtdigſten von alten’ dei⸗ 
nen' Chkeln? — Tritt näher, Henri! Biſt du auch neu: 
gietig, einen! in Fräntrei fo unerhoͤrten Feſte, den Triumphe 
Der Bürgerfreiheit über monarchiſchen und ariſtoktatiſchen 
Deſpotismus, zuzuſehen 

Seinrich IV. Ich bin, Dank ſey dem’ Himmel, ch’ ich 
ein Koͤnig wurde, lange genug wenig mehr als jeder anbere 
Erdenſohn, und weiß Goͤtt! einer der geplanteften’ gewefen; 
um noͤch ſo viel Menſchengefuͤhl uͤbrig zu haben, daß: ich med“ 
daruͤbet frenen kann, wenn mein gutes Velk gluͤcklich iſt, 
fort? ed auch auf Unkoſten meines Hauſes ſepn. 

Züpiter. Wären deine Nachfolger, als Menſchen, dei⸗ 
nesgleichen geweſen, Heinrich Bourbon, fo hätte der ſechjehute 
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Ludewig diefen Tag nicht erleben muͤſſen, den er vermuthlich 
nicht mit rother Dinte in feinem Kalender anzeichnen wird. — 
Komm und feße dich zu und! Aus diefer Wollte wirft du 
alles fehr bequem fehen koͤnnen. 

Sanet Cudewig (yherabſchauend). Das muß ich geftehen, 
ein berrliher Schauplag für eine folhe Feierlichkeit! — Was 
fih meine gute Stadt Paris feit meiner Seit verändert hat! 

Mercur. Und was für eine Meinung wirft du von 
den heutigen Parifern befommen, wenn bu höreft, daB diefer 
ungeheure Halbcirkel von amphitheatralifchen Sigen das frei- 
willige Wert von mehr als hunderttaufend Bürgern von 
Paris, beiderlei Geſchlechtes, war, die mit einem Enthuſias⸗ 
mus, den auch das unginftigfte Wetter nicht erfälten konnte, 
mehrere Zage lang vom Morgen bis zur Abendbammerung 
arbeiteten, als fie fahen, daß bie bezahlten Tagelöhner bie 
zum vierzehnten Julius nicht fertig werden könnten. 

Auma (m Sanct Ruderig. Laß dieſe Schwärmerei zur 
herrſchenden Leidenfchaft des Volkes werden, fo ift es von 
diefem Augenbli an das erfte in der Welt. 

Heinrich IV. Der Enthufiasmus, den die neuerworbene 
Freiheit einem lange unterbrädten, aber von Natur lebhaften 
und feurigen Volle einhaucht, wirkt wie die erfte Liebe: der 
Liebhaber glaubt in gewiſſen Augenbliden mehr als ein Menich 
zu fepn, weil die Geliebte ihm eine Gottheit ift. Er wird. 
das Unmöglihe unternehmen, wenn der Beſitz oder die Er: 
haltung der geliebten Perfon auf dem Spiele fteht: aber er 
müßte wirklich ein Gott feyn, wenn ihm eine fo hohe Span- 
nung natürlich genug werden könnte, um lange zu dauern. 

Mereur. Welch ein unzaͤhlbares Volt fih von allen 
Seiten dem Marsfelde zudraͤngt! Welche Ströme von 
Menfcen ! 
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Auma. Und welche Regengäffe! 

Iupiter. In ber That, Pluvius Hält fein Wort über 
meine Erwartung. 

Mercure. Und doch fiehft du diefe madern Bürgerfol- 
daten, mitten unter dem Eräftigften Platzregen, jauchzend und 
fingend um ben Altar der Freiheit tanzen! 

Auma. Schade um ein fo herrliches Feſt! Es wäre 
doch eines freunblichern Wetters werth geweſen. 

Janet Sudewig. Und mir ift es lieb, daß meine 
braven Sranten diefe Gelegenheit befommen haben, zu zeigen, 
daß es nicht in der Macht der Elemente fteht, ein Feuer 
wie das ihrige nur zu dämpfen, gefchweige auszuloͤſchen. 
Sagte ich nicht voraus, baß es fo gehen würde? In welcher 
fhönen Ordnung der ganze unendlihe Zug der Mepräfentan: 
ten der Nation und ihrer Befchiger, von ber ganzen Bürger: 
fhaft diefer unermeßlihen Hauptſtadt begleitet, mit ihren 
Fahnen und Panieren, trob bem abfcheulihen Wetter, daher: 
"zieht! Welcher Triumph in ihren Augen funkelt! Die 
Ströme von oben, ber aufgelöste Boben von unten, die trie: 
fenden Schirme und Kleider, die Ungemächlichkeiten aller Art, 
die betrogene Hoffnung eines glänzenden Tages, die tuͤckiſche 
Schabdenfreude ber Gegenpartei, nichts, was ein jedes andere 
Bolt in böfe Laune gefeht hätte, Tann ihrem guten Muth 
etwas anhaben, nichts Tann ihnen die Freude diefed Tages 
verkuͤmmern! 

Zupiter. Geradeweg von der Sache zu ſprechen, wären 
fie der Freiheit nicht werth, die ihnen heute auf ewig ange: 
traut wird, wenn eine zerftörte Friſur und ein Nößel Wafler 
in den Schuhen fie an einem Feſte wie dieſes mißmuͤthig 
machte. Was könnten fie einer fo reizenden Liebichaft zu 
Gefallen weniger leiden? Heinrich würde, um feiner ſchoͤnen 
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Gabriele einen verſtohlnen Beſuch zu machen, ein zehnmal 
ſchlizmeres Wetter in.ber finſterſten und froſtigſten Winters 
nacht für nichts geachtet haben — nicht wahr? 

Heinrich IV. Wer kennt die Allmacht der Liebe befler 
ald Zupiter ? 

Aereur. Mich däucht, ber König läßt ein wenig Jange 
auf fih warten. 

Iupiter. Nu, nu! das wollen wir ihm. nicht verdemfen. 
Das Vergnügen, ſich von. ein paar hunderttauſend Menfchen, 
wovon ber geringftie fih in biefem Angenblid ein kleiner 
König duͤnkt, hochleben zu laſſen, mag wohl nicht fo ‚groß in 
feinen. Augen feyn, daß er eilen follte, fi bier den Schnu⸗ 
»fen und ein Zahngeſchwuͤr zu holen. 

Sanet Audewis. Wer fo billig ift zu bedenfen, def 
vor zwei Jahren noch.eine unterirdifche Gruft in der Vaſtille 
‚darauf ſtand, wenn fich jemand unterfangen hätte, den großen 
Grundſatz der Monarchie, „daß ber König bie einzige Quelle 
der Geſetze ſey und von der Ausübung feiner Macht ‚nur 
Gott allein Rechenſchaft zu geben habe,’ anzufehten; und 
daß Ludewig XVI bis in bie Mitte des Jahres 1789 nie eine 
andere Sprache als biefe gehört, bei jedem Vive le Roi! das 
feit feinem Regierungsantritt feine Ohren erfchütterte, nie 
etwas anbres gedacht hatte, als daß fein Volt ihm dadurch 
eine unbedingte Bereitwilligleit, alles für ihn zu thun und 
alles von ihm zu leiden, angelobe: ber wirb es ihm mahrlich 
zu gut halten, wenn er eben nicht mit fchnellen Schritten 
herbeieilt, der Nation, die vor kurzem noch nichtd war, eid- 
lich zugufchwören, daß er fie für die einzige Quelle aller Macht 
im Staate, fi felbft Hingegen bloß für den erften Bürger: 
meifter des Reiche erkenne, ſchuldig, fo gut wie ber geringfie 
Dorffchulze, den SGefegen der Volksrepraͤſentanten unterthan 
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zu fen, und feinen andern Willen. zu haben ald den ihrigen. 
Der Sprung von dem was er war, und wofir er von ber 
ganzen Welt anerkannt wurde, zu dem mag er jest vorſtellt, 
ift ger zu groß! Es ift ein wahrer Salto mortale, den man 
unmöglich thun kann, ohne davon betäubt zu werben. Was 
ih an ihm bewundre, ift, baß er ſich bei allen fo wenig er- 
warteten Greigniffen biefer Zeit noch immer mit fo guter. Art 
benommen bat. 
Heinrich IV. Er ift ein Bourbon, lieber Vater! Bon: 
homie ift von jeher unfer ftärffter Familienzug geweſen. 
AKereur. Und diefe Bonhomie, Heinrih, mit deinem 
Geiſte, deiner Klugheit, deinem Muthe und altritterlichen 
Biederherzen verbunden, wuͤrde ihn, in ber gegenwärtigen 
Krife, zum Retter feines Volkes, zur Seele aller öffentlichen 
Verhandlungen, zum Abgott aller Herzen, zum Stifter einer 
neuen, eben fo dauerhaften als glüdlihen Monarchie gemacht 
haben. Wie gering waren im Grunde feine Schwierigkeiten 
gegen bie bdeinigen! Wie ſchwach war in ihrem erften An⸗ 
fange die Sabale berrfchfüchtiger Demagogen, mit welcher er 
zu kaͤmpfen hatte, wenn er zu kämpfen gewußt hätte, gegen 
die furchtbare Ligue, über welche dich bloß deine eigene Klug: 
beit und Standhaftigfeit endlich triumphiren machte! 
Jupiter. Daß du doch fo gern radotiren magſt, Mer: 
eur! Würde er denn in Ludewigs Lage und Umftänden eben 
berfelbe Mann geweſen feyn, der er ald Heinrich IV war. 
Heinrih IV. Ich bin nie ein großer Räfonnirer ge⸗ 
weien; aber mich däucht, ein jeder ift, was er unter feinen 
Umftänden feyn Tann. Ein Fürftenkind ift am Ende ein 
Menfchentind wie ein anderes; und man kann eben fo wenig 
von ihm fordern, daß ein Minos oder Numa, ein Caͤſar oder 
Zrajan aus ihm werde, wenn es ihm nicht gegeben ift, als 
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“man ihm zumuthen Tann, der erfte Tänzer oder der befte 
Schwimmer unter feinem Volke zu werden. Laßt ung bilfig 
urtheilen! Die Schwierigkeiten, die zulest alle auf einmal 
über Ludewig XVI herfhirzten, waren für ihn unenblich grob: 
‚Ber ale die meinigen für mich; und er hatte keinen D’Aubigue, 
einen Du Pleſſis Mornay, keinen Sulp zur Seite, wie ich! 
Hätte er ſolche Freunde gehabt, wer weiß, ob er fie nicht viel- 
leicht noch befier zu gebrauchen gewußt hätte als ih? 

Jupiter. Deine Hand, guter Heinrih! Das ift ein 
Wort, das deinem Herzen Ehre macht, wenn du es auch mit 
deinem Vielleicht nicht erratben haben follteft! — Aber was 
bedeutet das Getuͤmmel, das auf einmal das ganze Marsfeld 
in Bewegung ſetzt? 

AAercur. Endlich erfcheint die Hauptperfon des Feftes. 

Sanct udewig. Mein armer Sohn! Wie blaß er 
iſt! Wie wenig er ſich noch an diefe neue Geftalt der Dinge 
gewöhnen fann! 

Jupiter. Ungeachtet dieſes fchmetternden Vive le Roi! - 
deflen Donner die Wolfen auseinander fprengt, glaubt er ge: 
wiß nichts weniger ald unter feinen Kindern zu ſeyn, wie 
oft es ihm auch fchon von den Deputirten feiner guten Stabt 
Paris vorgefagt worden ift. — Gutberziger Ludewig! Wenn 
du bir dad wirklich einbilden Fönnteft, wer wäre glädlicher 
als bu! 

Mercur. Aber im Ernfte, was kann ein Mann mehr 
verlangen, als unter fünfundzwanzig Millionen Menfchen der 
Erfte zu ſeyn, und fünfundzwanzig Millionen baare Livred 
Beioldung zu haben, ohne daß man ihm mas andres dafuͤr 
zumuthet, als daß er fih die zärtlichften Sachen von ber 
Welt vordeclamiren laffe, unb zu allem, was man ihm vor: 
trägt, Ja fage? 





Sanct Surewis. Ah geftehe, daß ich mich bei dieſen 
Vortheilen nicht ſehr wohl befinden wuͤrde. 
Heinrich IV. Ueberdieß tft noch ſehr die Frage, wie 
gut das ganze Reich ſich dabei befinden werde, daß man die 
Königliche Autorftät unter zwoͤlfhundert alte und neue Edel⸗ 
Iente, Pfarrer, Advocaten, Aerzte, Kaufleute, Pachter und 
Bauern verteilt bat, die (wenn ih anders die - Menfchen 
tenne) eben fo leicht das Faß der Danaiden füllen, als die 
alfgemeine Ruhe und Ordnung dur Decrete wieder herftellen 
werden, die nur fo viel gelten, als das Volk fie gelten laffen 
will. 


ZRZupiter. Du ſetzeſt, wie ich ſehe, kein großes Ver⸗ 
trauen in die Conſtitution, die in dieſem Augenblicke beſchwo⸗ 
ren wird, und in die aus ihr entſpringende neue Ordnung 
der Dinge, von welcher die Franzoͤſiſchen Redner der Nation 
ſo viel verſprechen? 


Heinrih IV. Ich bin mit ganzem Herzen für eine 
freie Conſtitution und für fo viel Gleichheit unter allen 
Gtantsbürgern, ald mit der Natur einer ſehr großen buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft und wit dem lebten Swed eines jeben 
Staats beftehen Bann. Ich betrachte verfihiedenes, was die 
Nepraͤſentanten der Nation bisher gethan haben, als bie 
Grundlage einer guten Verfaſſung, die noch zu machen ift. 
Aber manches, daͤucht mich, war Uebereilung einer einfeitigen 
Borftiellungdart; manches dad Wert des VParteigeiftes und 
unedler 2eibenfchaften,; mauches auch wohl bad Werk einer 
Eabale, Die ihre geheimen Anſchlaͤge noch durchzuſetzen hofft, 
indem fie bie Unwirkſamkeit der Gefege zu verlängern, bie 
Meationalverfammiung dem Welke verächtlich zu machen, nad 
‚die Erbitterung ber Parteien aufs hoͤchſte zu treiben fucht. 

Wieland, Tämmtl. Werte. XXI. 30 


Ich begreife nicht, wie jemand ed mit dem Vaterland ernſt⸗ 
fih wohl meinen, und doc verblendet genug fepn könnte, 
nicht zu fehen, daß man zu weit gegangen ift. 

Jupiter. Bedenke, was bei einer folhen Revolution 
dem Drang ber Umftände, der Verſchiedenheit ber Vorſtel⸗ 
Iungsarten, und dem ewigen Streite, worin Yrivatvortbeile 
und gemeineg Beſtes mit einander verwicelt find, zugerechnet 
werden muß! Bedenke, daß auch die reblichiten und weiſe⸗ 
ften Menfhen nur Menfchen find! Man wollte anfangs nur 
fo weit gehen ale die Noth erforderte, und wurde durch bie 
unaufbaltbaren Wogen der Zufälle weiter fortgeriffen. Ohne 
eine Revolution konnte dem Staate nicht geholfen werden; 
eine Revolution aber war nur durch überwiegende Gewalt 
möglihd. Wenn ein Staat nur noch durch die Feffeln, die 
man feinen Bürgern angelegt bat, zufammenhängt: fo wird 
er freilich aufgelöst, fobald biefe Feſſeln zerbrochen werden. 
Iſt es mit einer Regierung fo weit gekommen, daß fie fich nur 
noch duch Mißbraͤuche erhält, und alle ihre Stärke nur von 
ihnen zieht: fo muß nothwendig auf die Abſtellung dieſer 
Mißbraͤuche ein Augenblid von Stodung erfolgen; und das 
Tann, nach Beichaffenheit der Menfchen umd der Umftänbe, 
ein fehr langer Augenblick ſeyn. Aber wenn ein fo aufge- 
Härtes, fo edler Sefinnungen, fo warmer Menfchengefühle 
fählges Volt, wie das Franzöfifhe, nur einmal den großen 
Punkt gewonnen hat, frei zu feyn: fo verlaßt euch darauf, 
es wird die Kräfte, die es nun ungehindert gebrauchen darf, 
endlich zu feinem wirklichen Beften gebrauchen lernen. Alles 
will gelernt ſeyn, fogar das Leben. Recht zu leben willen, 
tft eine fhwere Kunſt; die Menfhen recht zu regieren willen, 
die fchwerfte unter allen. Ich felbft (unter und gefagt) habe 
das befte, was ich davon weiß, erft duch Fehlermachen ge⸗ 
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lernt; und ich zweifle ſehr, daß es den Weſtfranken anders 
gehen werde. 


Auma. Cine Gefesgebung für ein freigeworbenes Bol, 
das dur lange Eultur fo weit von der urfprünglihen Ein⸗ 
folt der Natur entfernt worden iſt, daß Vorurtheile nichts: 
mehr über feinen Kopf, religtöfe Gefühle wenig oder nichts 
mehr auf fein Gemuͤth vermögen, fit eine ſchwere Aufgabe, 
deren Auflöfung jest zum erftenmale verfuht wird. Der 
Geſetzgeber ermangelt dabei aller der Vortheile, die ich von 
der Rohheit der Romuliden und von ber treuherzigen Ein⸗ 
falt meiner Sabiner zog. Die Ueberzeugung, welche feine 
Geſetze mit fih führen muͤſſen, — „daß ein jeder fein mög- 
lichſtes Privatintereffe nicht anders, als mit den Aufopfe: 
"rungen, die das allgemeine von ihm fordert, erzielen könne” 
— diefe Ueberzeugung muß alles thun. Aber um auf fie 
rechnen zu können, müßte man nicht nur gewiß fepn, daß fie 
allgemein und vollkommen fey, fondern auch, daß die Bürger 
fih immer in demjenigen Zuftande befinden werden, worin 
bie Vernunft über alle Leidbenfchaften und finnlihen Weise 
das Webergewicht hat; eine Vorausſetzung, die in der Anwen⸗ 
dung fehr unrichtige Nefultate geben wird. Zwar hört es 
fih einem Redner ſehr angenehm zu, der — von der gött- 
lihen Schönheit der Tugend, und von der heroifhen Größe 
des Mannes, der Fein Opfer für fein Vaterland zu Toftbar 
"findet, bloß fir andere lebt und immer für andere zu fterben 
bereit ift — mit Gefühl und Begeifterung fpriht: aber Fein 
verftändiger Gefeßgeber wird die Werfaflung eines Staats 
auf fein Vertrauen in bie Weisheit und Tugend feiner Bür- 
ger gründen. 


Jupiter, Wie wuͤrdeſt bu es alfo anfangen, Numa, 


wenn bu auf bie Erbe zuruͤckkehren müßter, um den Weſt⸗ 
franten Gefege zu geben? 

Yuma. Ich würde mir ben Auftrag, wo moͤglich, ver 
bitten, Jupiter; wofern bieß aber nicht anginge, mich nicht 
verbunden halten, das Urbild der volllommenſten Gefeßgebung 
für fie vom Himmel zu ſtehlen, fondern genug gethan zu 
haben glauben, wenn ich ihnen (wie Solon den Athenern) die 
beiten Geſetze gäbe, deren fie gegenwärtig fähig wären. 

Jupiter. Du würbeft alfo, wie ed ſcheint, einen gang 
andern Weg einfchlagen, als bie Philofophen uud Phyſiokraten, 
die jept im Beſitze des Geſetzgebens in Frankreich find ? 

Auma. Ich würde mich wenigftens hüten, kein einge 
führtes Gefeß eher absufchaffen, bie ich gewiß wäre, daß ich 
ed auch nicht einen einzigen Tag länger nöthig haben koͤnnte. 
Ich würde mih hüten, den soheften Theil des Dolls (ber 
doch immer die meiften und derbſten Faͤuſte hat) von alten 
Pflichten zu entbinden, ch” ich mich binlänglich verfihert 
hätte, daß fie fich den neuen, die ich ihnen dafür auflegte, 
willig und unverzüglich unterwerfen würden. Sch würde, 
wenn ich nothwendig vorausfehen müßte, daß meine Gefeß- 
gebung einer anfehnlihen und mächtigen Partei nicht ange: 
nehm fepn Eönne, mich fehr hüten, biefe Partei noch abficht- 
lich ohne alle Noth zu erbittern; fondern fie vielmehr auf 
ale nur erfinnlihe Weiſe zu gewinnen, und für bie Aufopfes 
zungen, bie fie dem Staate machen mäßte, zu entichäbigen 
ſuchen. Ich wuͤrde nicht alles auf einmal thun wollen, ſou⸗ 
dern eine Verbeſſerung nach unb nach bie andere herbeiführen 
laften; und, während ich mich bloß mit den unauffchieblichiten 
beihäftigte, zufrieden fepn, zu den andern, die ich ber Zeit 
und der Hinftigen Erfahrung überließe, den Grund gelegt, 
Wer den Weg gebahnt zu haben. Und -Hauptfächlich wuͤrde 





ich mir felbft zum unverbrüdlichen Geſetze machen, keine 
Geſetze — in der Truntenheit zu geben. 

Mercure. Der ehrwuͤrdige Numa fcheint mir ba, mit 
ber unfchuldigften Miene von der Welt, eine fcharfe Satyre 
auf meine Freunde bier unten gemacht zu haben. 

UAuma. Eine Satyre? Hab’ ich nicht ſchon geftanden, 
daß ich dad Wert, bem fie ſich unterzogen haben, fir das 
fchwerfte halte, defien Götter oder Menſchen fich unterfangen 
koͤnnen? Kann man ohne Unbilligleit fordern, daß ihr erfter 
Verſuch fehlerlos ſepn fol? 

Mercur. Diejenigen, denen dieſer Verſuch Anſehen, 
Vermögen oder gar ben Kopf koſtet, ſind freilich geneigt zu 
glauben, daß fie die Sehler, die babei begangen werden, etwas 
theuer bezahlen müflen. 

Auma. Dafır find es auch nicht immer die Weifeften, 
welche die Mehrheit der Stimmen machen, Und kann ihnen 
dieß zum Vorwurf gereihen? Hat ed jemals eine freie Na⸗ 
tion gegeben, die ſich dieſes Vortheils rühmen konnte ? 

JZupiter. Nicht daß ich wüßte! Wir wollen alfo, weil 
doch unter den Mond und über dem Mond nichts ganz voll 
kommen ift, von den wadern Männern ba unten feine Wun⸗ 
der erwarten und und übrigens freuen, daß alled (troß dem 
Regenwetter und bem böfen Willen ber Ariitofraten) fo ruhig 
und fröhlich abgelaufen if. Die Eouftitution wäre alfo bes 
fhworen, und es käme nun bloß noch darauf an, ein ehrliches 
Mittelchen ausfindig zu machen, wie fünfe oder fechstaufend 
Millionen Livres Schulden bezahlt, die ungeheuzen Verbind⸗ 
lichleiten, womit die neuen Geſetzgeber die Nation bereits 
belaftet haben, erfünt, und überbieß noch die Einkuͤnfte, bie 
Der Staat zu feinen ordentlichen und zufälligen Ausgaben 
noͤthig bat, aufgebracht werden können, ohne dem Molte mehr 
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Aufsulegen ald es zu tragen Luft bat? — Was meinft du, 
Heinrih? folte nicht die Auflöfung eines folhen Probleme 
deinem Sullp, eben fo gut ald dem ebrlihen Neder, fchlaf- 
Iofe Nächte gemacht haben ? 

Mereur. Ich fürhte, die armen Weftfranten werden 
fih um einen Finanzminifter umfehen müflen, der, wie König 
Midas, bie Gabe habe, alles was er anrührt in Gold zu ver- 
wandeln. 

Heinrich IV. Ohne die unerfhöpflihen Huͤlfsquellen, 
womit die Natur das Land und die Einwohner begabt hat, 
würde ihnen auch ein folcher Goldmacher wenig helfen; mit 
jenen hingegen werden ſich fünfundzmanzig Millionen Men: 
hen auch ohne diefen aus der Verlegenheit zu ziehen willen! 
Zumal da noch eine fehr ergiebige Quelle übrig ift, an welche 
noch niemand gedacht zu haben fcheint. 

Mereur. Dder vieleicht nicht denfen wollte? Denn 
ich glaube fie zu errathen. 

Heinrich IV. Man bat die Klerifei aus ihren Gütern 
herausgeworfen und auf fehr mäßige DBefoldungen gefeht; 
man bat den Adelſtand nicht nur zu großen Aufopferungen 
genöthiget, fondern fogar aller mit dem Blute feiner Vorfah⸗ 
ren erfauften Vorzüge beraubt; — und die Gapitaliften, die 
in den legten fünfzig Fahren unermeßlihe Reichthuͤmer auf 
Untoften der Nation zufammen fpeculirt haben, follten allein 
ruhige Zufchauer der Noth des Vaterlandes abgeben dürfen, 
und für feine Rettung nichts aufopfern miüffen? Dann wäre 
dad, was man dem Abel und der Priefterfchaft genommen 
Hat, nicht Opfer, fondern Raub! Einer fo groben Verfündi- 
gung gegen die feitgeftellte Gleichheit ber Rechte und Pflich⸗ 
ten koͤnnen fih die Gefeggeber nicht fchuldig machen; ober 
wenn fie deſſen fähig wären, wie könnte bie Nation dazu ftille 
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ſchweigen? Laßt bie reichen Glänbiger des Staats — nach 
Abzug deſſen, was fie mit ihren auf das bloße Unentbehrliche 
eingeſchraͤnkten Mitbuͤrgern auf gleichen Zuß feat — nur die 
Hälfte ihrer Forderung nachlaſſen; fo ift Frankreich gerettet, 
und ih kann noch hoffen, bie Seit zu ſehen, da ein jeder 
Bauer ded Sonntags Ten Huhn in feinem Topfe haben 


wird! 


Jupiter, Diefe Seit mag wohl, feit eure Bauern 
Teine Abgaben mehr bezahlen, ſchon gefommen feyn; die Frage 
ift nur, wie lange fie dauern wird, und wie indeflen den 
armen Bürgern, bie ein Landeigenthum haben, zu helfen 
ſep? — Mercur! ſiehe doch wer der Schatten ift, der ſich 
vorhin, als der König ſchwor, plöslih mit Unmwillen weg⸗ 
wandte, und in dieſem Augenblick auf dem Platze Vendome 
neben Ludewigs XIV Bildfänle fteht und mit ohnmaͤchtigem 
Fuße die Erbe ftampft. — Un feiner Geftalt, und an dem 
Ehrfurcht gebietenden Anftand eines tragifhen Tyrannen, der 
ihm zur Natur geworben zu fepn Icheint, follte man ihn für 
Ludewig XIV felbft halten. 

Aercur. Cr ift es au. 

Iupiter, Geh und bring’ ihn hierher! 

Sanct Sudewig. Kür einen König, der fih fo gern 
mit ber Sonne vergleichen ließ, flieht er ziemlich finfter aus. 

Iupiter. Er hinterließ feinen Nachfolgern große Bei- 
fpiele — zur Nachelferung und zur Warnung. Wenn fie 
nicht weifer dadurch geworben find, fo ift ed wenigſtens nicht 
feine Schuld. 

Audewig XIV (indem er langſam herbeifchwebt, vor fich). 
DaB ich mid, felbft überleben mußte, um das koͤnigliche Anz 
fehen, das burch mich ben Zenith feiner Höhe erreicht hatte, 
fo tief in den Staub gedrüdt zu fehen! 


8. 


Inpiter (achelndd. Darf man fragen, majeſtaͤtiſcher 
Chatten, warum bu vorhin fo ummuchig auf die Erbe 
fiampfteft, ale du. beine Augen anf dad. Fußgelte deiner Bilde 
faule fallen ließeſt? 

Kurewig XIV. Wenn du ber bift, der bu zu ſeyn 
fiheinft, wie konnteſt du einen gelaffenen Sufchauer bei einem 
Schaufpiel abgeben, das alle Könige zur Mache auffordert? 
ber vermuthlich bat fih ber Damon ber Demokratie auch 
des Olymps bemächtiget, und auch Jupiter ift dahin gebracht, 
zu allem, was feine Unterthanen wollen, Ya zu fagen. 

Iugiter. Du bift nicht bei guter Laune, König Ludewig, 
fonft würde mir ein fo böflicher Mann, als du immer gewefen 
bift, die Antwort nicht ſchuldig geblieben: feyn. 

Audewis XIV. Wie? Ich follte mir noch bewußt ſeyn 
wer ih wer, und fellte den Franzoͤſiſchen Namen, vor wels 
chem ich den ganzen Erbboden zittern lehrte, in einem ein- 
zigen Jahrhundert fo tief herabgewuͤrdiget fehen, ohne vor 
Scham und Unwillen zu glüben? — Was fehlte diefer einft 
fo glorreihen Nation, nachdem fie alled Anſehen von: außen; 
alle Würde von innen verloren hat, und burch Aufhebung 
des Unterſchiedes der Stände den Kaffern und Saliforniern 
gleich gemacht worden ift, was fehlte ihr noch, um fie bis zu 
ihrem erften vierbeinigen Stande zu erntedrigen, um ihre 
völlige Ruͤkkehr in die Wälder zu befchleunigen, als daß bie 
Barbaren ihre frevelhaften Hände auch nad ben Meifter: 
ſtuͤcken der Kunft ausſtreckten, umb, buch Wegſchaffung ber 
vier gefeflelten Figuren zu den Füßen meiner Bilbfäute, das 
prächtigfte Denkmal meiner Siege zu verftümmeln fih er: 
frechten? 

Iupiter. Gib dich zufrieden, König Ludewigl Sie 
find immer noch fehr artig geweien, daß fie wenigſtens beine 
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eigene ſtehen ließen. Was den Frevel betrifft, den fie an 
den verhaßten Bildern ber Sflaverei, bie zu deinen Füßen 
lagen, begangen haben, und den bu fir ein Zeichen von fo 
böfer Vorbedeutung anfiehft: fo kann ich bie zum Troſte 
melden, daß fie dafuͤr dad Marsfeld in einen Circus ver- 
waudeln werben, der den herrlichften Werken, wodurch bie 
alten Caͤſarn ihred Namens Gedaͤchtniß fifteten, an Größe 
und Pracht der Ausführung den Vorzug fteeitig machen wird. 
Bu den Uebrigen.) Es iſt nun Zeit zuruͤckzukehren, meine Kinder. 
Du, Heinrich, begleiteft und. Deine Tugenden und Ber: 
dienfte hätten die fchon lange einen Pla im Olymp ver- 
ſchaffen follen. Von dem neuen Nom Tonnte fi freilich der 
Liebhaber der ſchoͤnen Gabriele Teine Apotheoſe veriprechen: 
aber das fol did nicht Kindern mein Tafelgenoß zu ſeyn, 
und bei ung uuter deinesgleichen zu leben! Denn du wirft 
ba noch mehrere finden, von welchen gleich diefer ehrwuͤrdige 
Sabiner einer iſt (er deuset auf NRumm, bie ibren Platz unter 
den Göttern nicht dem wenig zuverläffigen Uxrtheile ber Men: 
fihen, fondern bloß dem unfrigen und fich felbft zu danken 
haben. Wer follte ein Gott zu ſeyn verdienen, wenn es 
nicht diejenigen verdienten, die den Menſchen am meiſten 
Gutes gethan haben? — Gehab' di wohl, wenn bu kannſt, 
Subewig ber Große! — Ihr uͤbrigen folget wir. 


su. 


Supiter, Juno, Minerva. 


Juno (u Minerven). Ich glaube gar, er ift über meiner 
fhönen Rede eingefchlafen. — Jupiter! 

Jupiter, Fahre immer fort, Juno, ba du einmal in 
Athem bift! Ich Höre dich gerne beclamiren, und ed wäre 
nicht das erftemal, wenn ih beim fonoren Klang deiner 
Stimme eingefhlummert wäre. 

Yuns. Sehr verbindlich, Here Gemahl! Aber fage mir 
nur wie dir es möglich ift, bei Dingen von folder Wichtig: 
Teit fo gefühllos zu bleiben? 

Jupiter, Nil admirari, liebe Frau! — Wie kanuſt du 
erwarten, baß einer, ber dem Lauf der Welt fhon fo manches 
Sahrtaufend aus einem fo hohen Standpunkte zufieht, fich 
durch etwas, das bei biefen Lilliputern da unten vorgeben 
kann, aud der Kaffung bringen laffe? 

uno. Aber du wirft boch felbft geftehen, daß in allen 
biefen Jahrtaufenden nichts gefchehen ift, was mit dem un- 
gehenern Unfinn, wovon ich fprach, zu vergleichen wäre? 

Jupiter. Da mußt wiſſen, Dame Juno, daß ich, ſeit⸗ 
dem mic das berühmte Decret des großen Theodofius zur 
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Ruhe gefeht hat, vor Lauter Langerweile — ein Philoſoph ge⸗ 
worden bin. 

Iuns (laden), Wirklich? So darf mich's freilich nicht 
wundern, daß du den Sandcnlotten fo günftig bift. 

Inpiter. Und daher Tim’ es alfo, daß du gegen bie 
Philoſophen fo erbittert bit? — Mit einem Tleinen Unter: 
ſchied mag wohl etwas an der Sache feyn, meine Königin; 
aber freilich auf die Fleinen Unterſchiede pflegt ihe nicht viel 
Rüdfiht zu nehmen; und ich wollte wetten (wiewohl du fo 
pofitiv biſt), daß deine Begriffe von der Philoſophie ber 
Sansculotten und von der Sansculotterie der Philofophen 
nicht die helleften find. — Minerva, mein Kind, gib doch 
Deiner Mutter ein wenig Licht über die Sade. Du mußt 
am beiten davon unterrichtet ſeyn, ba doch einft die fand: 
enlottifhe Philofophie in deinem geliebten Athen ausgebrütet 
wurde. — Eine Schale Nektar, Ganymed! 

Minerva. Der Papa fpriht von den Eynilern, wie 
ih höre. Ihre aͤußerliche Aehnlichkeit mit den heutigen Sans⸗ 
culotten ift allerdings nicht zu läugnen: aber fchon der eins 
zige Umftand, daß ber Gallofraͤnkiſchen Sansculotten (Weiber 
und Kinder ungerechnet) in dieſem Augenblide eben fo viele 
Millionen find, als es in meinem Athen binnen fünfhunbert 
Fahren einzelne Cyniker gab, die ihrem Water Diogenes Ehre 
machten, dieß fchon allein fest einen beträchtlichen Unterfchied 
zwifhen den alten und neuen Sandcnlotten voraus. Ich 
denke, um über die Sache ind Klare zu kommen, muͤſſen wie 
nicht vergeffen, daß es vor uralten Zeiten noch eine andre 
primitive Art von Sanseulotten gegeben bat, welche Juno 
felbft, wie verhaßt ihr auch die Philofophen ſeyn mögen, doch 
vermuthlich nicht in dieſe letzte Rubrik ſetzen wird. 

uns, Und wer wären dieſe? 


MAinerva. Die Naturmenſchen, die vor den golbuen 
Zeiten Saturns in den großen Eihenwälbern, wovon bie Erbe 
damals flarrte, nackend oder mit rohen Chierfellen um die 
Schultern, auf allen Vieren herumkrochen, fih von Eichel 
und Bucheckern nährten, und Feine andre Wohnung hatten 
als Felfenlöcher und hohle Bäume; fo frei, daß fie nicht eine 
mal bie Banbe der Ehe und der häuslichen Gefellichaft kannten; 
fo glei, daß fie von den Mechten des Eigenthums noch gar 
einen Begriff Hatten, und alfo bloß die Stärte des Arms 
oder bes Knuͤttels entfheiben ließen, wenn fie über einen 
Baum vol wilder Aepfel, ober wegen irgend eines ſchmutzigen 
Weibchens einander in bie Haare geriethen. Wofern bie 


neueſten Prediger der Freiheit und Gleichheit fich felbft ver: 


fteben, oder bie Welt nicht auf eine gar zu leichtfertige Axt zum 
Beten haben wollen, fo find dieſe Naturmenfchen die wahren 
Urbilder der Sandewlotterie, die Sangenlotten in ber rein: 
fen und erhabenften Bedeutung biefed ehrenvollen Namens; 
fo wie ein dem ihrigen fehr ähnlicher Zuſtand das leute Re⸗ 
ſultat der Sallofräntifchen Freiheit und Gleichheit ſeyn würde, 
wenn ed Ernſt bamit wäre, und biefe ſchoͤnen, aber übel ges 
mißbrauchten Worte nicht bloß einer Bande fchlauer Betrüger 
zu Talismanen dienten, um fich ungeftraft jeber Autorität 
und Ordnung, die ihrer Herrſchſucht oder Habſucht Schraufen 
ſetzen will, entgegen zu bäumen, und einen. Pöbel, ben Nadis 
beit, Hunger und Brutalität zu allem fähig macht, zum 
blinden Werkgeug ihrer Leibenfchaften und Plane zu machen, 
Iuns, Du fpricft ja lauten Gold, Critonia? 
Iupiter. Fuͤr eine Philoſophin treibt du die Sachen 
ein wenig zu weit, mein Töcterhen. Die Gallofranken find 
Leute von lebhafter Einbildung und raſchem Blut, überdieß 
geborne Medner, ober Sylopbanten, wenn bu lieber willſt. 
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Man muß es, werm fie auf einem Tifche ſtehen und gu einem 
maulauffpervenden Hanfen Schublnechte, Keffelflider, Sad: 
träger, Fiſchweiber und Kaminfegeriungen reden, mit ihren 
Redefiguren und Wortſpielen fo genau nicht nehmen. 


Iuno. Auch nicht, wenn fie von ihrer Kanzel herab zu 
den Deputirten ber ganzen Nation reden? 


Yupitse, Das iſt einem Sykophanten am Ende glei 
viel. Genug, Dame Juno, daß das Unſinnigſte, was feit 
sier Jahren von jemer berüchtigten Kanzel herabgeſchwaͤrmt, 
radotirt, hyperboliſirt und ſplophantiſirt worden ift, kaum fe 
uunfinnig iſt, ald es bie Einbildung wäre, daß eine Nation, 
bie noch vor wenig Jahren, im Ganzen genommen, alle 
übrigen an Eultur und Verfeinerung übertraf, in fo kurzer 
Zeit alle Vernunft, allen Menſchenſinn, alles Gefühl ihres 
eignen Beſten fo gänzlich verloren Haben follte, um unter ber 
Sreiheit und Bleichheit, auf welche fie ihre Gluͤckſeligkeit grüns 
den will, die Freiheit der Waldthiere und bie Gleichheit einer 
Zigeunerhorde zu verftehen. 

Zuns. Run! antworte bu für und beide, Pallas! 


Minerva. Ich denke nicht, daß ed Junons Meinung 
iſt, eine fo unfinnige Abficht ber ganzen Nation oder auch nur 
einem Tleinen Theile der Nation aufbuͤrden zu wollen: wie: 
wohl nicht geläugnet werben kann, baß bie Marimen, bie 
man feit geraumer Seit in ben Verſammlungen ihrer Frei⸗ 
heitsſchwaͤrmer und Anardiften hört, wem man fpfkematifche 
‚Eomfequenz barin ſuchen wollte, geraden Weges in den pri⸗ 
‚mitiven Suftend zuruckfuͤhren, den ihr großer Apoſtel Hans 
Satob, wie wir alle witfen, für ben wahren Naturftand bes 
Menſchen erklart Hat; für den einzigen, worin dieſe ſonder⸗ 
bare Art von Thieren fo gut und fo gluͤcklich ſeyn koͤnne, als 
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die Natur fie machen wolle. Uber ift etwa weniger Wahnwitz 
in dem phantaftifhen Project, wovon fih, wie es ſcheint, fo 
viele wohlgefinnte Leute in diefen Tagen: bethören laflen; in 
dem Projecte, das Cigenthämliche des Saturnifchen Seitalterg, 
wo völlige Freiheit und Gleichheit mit Einfalt und Unſchuld 
der Sitten, mit Wohlmollen und Liebe und allen gefelligen 
Tugenden Hand in Hand gegangen fepn Tollen — eine Zeit, 
die nur Dichter zu Gefchichtfchreibern hat — mit den Vor⸗ 
zügen der Außerften Eultur in einer großen Monarchie, mit 
dem hoͤchſten Flor aller Künfte und Wiſſenſchaften, Turz, mit 
den MVortheilen der größten Ungleichheit im gefellfchaftlichen 
Stande, verbinden zu wollen? Und doch fehe ich nicht, wie 
man die Gallofränkifhen Sansculotten von dem einen ober 
son dem andern biefer aberwisigen Projecte frei fprechen 
koͤnnte, wenn bie großen Machtwörter Freiheit und Gleichheit, 
womit fie ein fo mwiderliches Gepolter mahen — 

Iuns. — und ein fo fchändlihes Spiel treiben — 

Minerva. — irgend eine Bedeutung in ihrem viel 
züngigen Munde haben follen. 

Iupiter, Habt ihr denn nicht gehört, Kinder, daß ihre 
Geſetzgeber — 

Iuns (mit Hip), — die Marat, die Robespierre, bie 
Bazire, die Chabot, die Danton? — Feine Gefeßgeber! 

Iupiter (tat), — Nein, mein Schag! — bie Condorcet, 
bie Vergniaur, die Nabaud, die Garat, die Guadet, die Bu- 
zot, und ihresgleihen, eben darum, weil fie einfehen, daß 
‚eine folhe Vereinigung nicht ohne eine ganz befondere Um⸗ 
bildung der ganzen Nation möglich wäre, bie goldnen Zeiten, 
welche fie den ehrlichen Sallofranten von ber Identificirung 
ihrer hHochgepriefenen Kreibeit und Gleichheit verfprechen, 
kluͤglich auf die dritte Generation hinausgefest haben; indem 
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fie auf eine ganz neue Art von Nationalerziehung bringen, 
Die, allem Anſehen nah, unter ben jest lebenden nicht zu 
Stande Fommen, aber wovon doch, wenn fie endlih Wurzeln 
gefhlagen habe, die dritte oder vierte Generation unfehlbar 
die Früchte fehen werde, Wer nur warten kann! Das ag’ 
ich immer; aber niemand hört darauf. 

Minerva. Die Sallofranken find auch die rechten Leute, 
lange auf etwas zu warten, was fie entweder auf ber Stelle 
oder lieber gar nicht haben wollen! Aber ich fürchte, wofern 
fie auch fo viel Geduld aufbringen könnten, fo wird doch felbft 
ihre fpätefte Nachkommenſchaft den Genuß diefer Früchte nie 
erleben. Was bie Natur unmöglich gemacht bat, kann buch 
Feine Kunft möglich werden; und Prometheus müßte nur 
einen ganz neuen Lehm finden und daraus eine ganz neue 
Menichenart bilden, um eine Nepublit mit ihnen zu befeßen, 
in welcher die Sreiheit und Gleichheit des Eigenthums mit 
der bürgerlihen Ordnung, mit den Künften, die den Neid: 
thum erzeugen und nur durch ihn gedeihen, mit dem Reich⸗ 
thum, beffen nothwendige Folge die Ungleichheit ift, und mit 
der Unſchuld und Eintracht des golden Alterd ber Dichter, 
die mit Ungleichheit, Reichthum und Verfeinerung unvereinbar 
find, dergeftalt vereiniget wäre, daß aus dem Streit fo um- 
verträgliher Elemente diefe fchöne Harmonie des Ganzen 
entftände, bie das Weſen eines blühenden Staats ausmacht, 
und die Fortdauer feines Wohlftandes ganz allein bewirken 
ann. Freilich wäre, wie Sarat neulich fagte, eine Republik, 
bie diefe unverträglichen Eigenfchaften in fi verbände, das 
Meiſterſtuͤck des menfchlihen Verftandes — wenn fie möglich 
wäre: aber die Vernunft unternimmt nichts, was nur unter 
unmöglichen Bedingungen als möglich gedacht werben kaum. 
Zwar iſt diefe Chimaͤre von jeher der Lieblingstraum gut⸗ 
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herziger poetifher Seelen geweſen; die Platonifchen Republiken, 
die Atlantiden und Utopien und Severambenländer find nichte 
andres: aber nur in einen Sallefräntifchen Kopf Fonnte der 
wilde Einfall kommen, eine große Monarchie zu Staub zu 
germalmen, um aus einer recht einfachen Mafle ein neues 
Utopien zu bilden, das, wofern ed auch endlich die Geftalt 
defien, was es ſeyn foll, gewonnen hätte, doc nicht länger 
beſtehen Tönnte, als jene täufchenden Duftgebilde, bie man in 
Geftalt von Seenfchlöffern und Baubergärten an frühen Sommer: 
morgen am Horizont auffteigen, und eben fo fchnell, als fie 
entfteben, in fich felbſt zerfließen ſieht. 

Iuns. Und wir follen rubig zufehen, wie eine Motte 
von Thoren, Sophiften, Marktſchreiern, Heuchlern und Boͤſe⸗ 
wichtern unter dem Vorwand eine ſolche Chimäre zu bewerk⸗ 
ſtelligen, das ſchoͤnſte Meich der Welt umkehrt — die edelften 
und beften feiner Einwohner der Wuth und Morbluft bes 
ſchaͤndlichſten Poͤbels aufopfert — andere bei Taufenden, ihres 
Mermögens und Vaterlandes beraubt, im Elend herumzuirren 
zwingt — den fchnidiofeiten alter feiner Könige, deffen einziges 
Berbrechen war, baß er die aufruͤhreriſchen Bemühungen 
einer durch bie Conſtitution verurtheilten republicaniſchen 
Faction vereiteln, und bie Macht, die er unmittelbar and 
den Händen der Nation empfangen Hatte, zu Wiederherſtellung 
der Ruhe und Vollziehung der Geſetze anwenden wollte, als 
den abfchenlichften Tyrannen, Verraͤther und Meuchelmörber 
‚behandelt — und, nicht aufrieden Ihr eigenes Vaterland ger: 
rüttet, verwäftet, mit Buͤrgerblut Aberfhwenmt, mit den 
umgehenerften Verbrechen gefchändet, und allen Gräueln einer 
endtofen Anarchie Preis gegeben zu haben, noch das Mögliche 
und Unmögliche verfuht, um auch die übrigen Voͤlker ringe 
umber mit in ihren Ruin zu ziehen, md allgemeine Ser: 





ürtung über den Erdboden auszubreiten? Eine Haudvoll 
Narren und Unmenfhen — — 

Iupiter. Wie du dich ereiferft, meine Koͤnigin! Du 
ſchimpfſt ia als ob du — Unrecht haͤtteſt! 

Juno, Wenn ich Wörter hätte, die meinen Grimm 
über fo haſſenswuͤrdige Ungeheuer noch ftärfer ausdruͤckten, ich 
würde fie gewiß nicht fparen. , Ich wieberhol’ es alfo: eine 
kleine Motte von Wahnfinuigen und Böfewichtern foll vor 
unfern Augen allen biefen Frevel veräben; fol den Namen 
eines durch die fchnödelten Künfte verblendeten und betrogenen 
Volles zu Bewirkung eigennüßiger Plane mißbraͤuchen; fol 
ein ſchaͤndliches Spiel treiben mit dem was den Menichen 
das Helligfte und Theuerſte ift; fol Freiheit und Gleichheit 
ber Rechte und allgemeine Wohlfahrt zu Netzen und Gall: 
gruben für fie machen; foll ihre Tugenden felbft gegen fie 
bewaffnen, fie buch ihre Vaterlandsliebe, ihren Muth, ihren 
Nuhmdurft, ihre Verachtung des Todes, auf Wege führen, 
wo fie ein gewiſſer Untergang erwartet; — und von allem 
diefem nie erhörten Unfug follen wir, benen bie Regierung 
der Welt obliegt, Taltblätige Iufchauer abgeben? ſollen nicht 
alle unfre Macht vereinigen, um biefe öffentlich erklärten 
Geinde der Goͤtter und der Menfchen zur Strafe zu ziehen 
und auszurotten? 

Iupiter (ganz gelafen. Mer hindert dich denn baran, 
wenn du es Fannft ? 

June. Eben das macht mir die Geduld ausgehen, dich 
fo reden zu hören, als ob das alles nichts auf fich hätte, und 
dich nichts anginge. 

Iupiter, Wirſt du mich nicht etwa auch noch, wie 
Lucians Timon, fragen, ob mein flammenzuͤckender, allblenden- 
der, ſchrecklich ſchmetternder Wetterſtrahl erlofchen fep, oder 
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die Eyflopen mir Leine Donnerkeile mehr ſchmieden wollen? 
Wunderlihe Frau! Was willft du daß ich thun fol? — 
Nichts davon zu fagen, daß wir Götter mehr als die Hälfte 
unfrer Macht mit dem Glauben der Menfhen an ung vers 
loren haben, würde ich fie etwa durch Blitze und Donnerkeile 
vernünftiger machen? Iſt es meine Schuld, daß die Erb: 
bewohner mit jedem Jahrzehnt an Uebermuth und Narrheit 
zunehmen? Haben wir an unfrer Seite nicht vorlängft alles ge⸗ 
than, um der Unvollkommenheit und Schwäche ihrer zwei- 
deutigen Natur zu Hülfe zu kommen? Haben wir fie nicht, 
als fie noch in dem fandculottifhen Zuftande, defien Minerva 
vorhin erwähnte, gleich andern Waldthieren nadend auf Vieren 
berumliefen, und Wurzeln und Crdäpfel mit den langen 
Klauen ihrer Vorderfüße aus der Erde herauskratzten, fi 
menfhlih nähren und befleiden gelehrt, fie in Familien und 
Geſellſchaften verfammelt, fie im Aderbau und in allen Künften, 
die das Leben erleichtern, befchügen und verfhönern, unter- 
wiefen? Haben wir ihnen nicht Geſetze, Religion und Polizei 
gegeben? ihnen die Mufen und die Philofophie zugefchidt, 
um fie von allen Meberbleibfeln der thierifhen Wildheit ihres 
erften Zuftandes zu befreien; fie durd den Reiz des feinern 
Vergnügend der Sinne und bes Geiftes, durch die fanften 
Bande der Spmpatbie und des Wohlwolleng, und die mannich- 
faltigen Verhaͤltniſſe des gefelligen und bürgerlichen Lebens 
zu einem vollfommmern Genuß ihres Daſeyns zu bringen, und 
die Entwidlung der Kräfte jenes himmlifhen Funfens zu 
befördern, der fie fo hoch über ihre thierifchen Verwandten. 
erhebt und mit ung felbft in Gemeinfhaft zu kommen fähig 
macht? — Damals ftand es wohl mit ihnen! Sie waren fo 
gluͤcklich als Geſchoͤpfe ihrer Art es ſeyn können, und blieben 
es, fo lange fie fih von und regieren ließen, Aber die an⸗ 
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geborne Unart ihrer Natur gänzlich zu vertilgen, fand nicht 
in unfrer Macht. Wir brachten fie fo weit, daß fie unfer 
zulent entbehren zu können glaubten; fie kehrten unfre eigenen 
Wohlthaten gegen ung, Tünbigten und ben Dienft auf, liefen 
einem neuen Phantom von ubermenfchlicher Volllommenheit 
nah, und verfielen unvermerkt, durch die Geringfchäßung und 
Verabſaͤumung ber Mittel, wodurd wir fie zu Menſchen ge⸗ 
macht hatten, in eine Barbarei, die ganz nahe an die rohe 
Thierheit ihres erften Zuſtandes graͤnzte. Jahrhunderte lang 
von Unmifienheit, Wberglauben und Fanatismus zu Boden 
gedrädt, von Prieftern und Fuͤrſten in unerträglihe Feſſeln 
geſchlagen, alles Lichts der Philofophie, aller Künfte bes 
Friedens, aller Sicherheit des igentbums und Lebens be- 
raubt, dee willkuͤrlichen Gewalt ihrer Tyrannen und den 
Taͤuſchungen binterliftiger Sophiften Preis gegeben, fahen fie 
‚fih endlich wieder nah und um Hälfe um; und wir, ohne 
uns an ihre Undankbarkeit zu kehren, ließen ung willig finden, 
unfre koftbarften Gaben abermals an Gefchöpfe zu verſchwen⸗ 
den, von benen wir voraus wußten, daß fie keinen beffern 
Gebrauch davon mahen würden ald ihre Worfahren. Aber 
kaum hatten fie in der Eultur, bie ihnen unfere Töchter, bie 
Känfte und die Wiffenfchaften, gaben, wieder einige Stufen 
erftiiegen, fo erfolgte was ich vorbergefehen hatte: ihre 
Unſtaͤtigkeit, ihr Eigenduͤnkel, ihr Durft nah Veränderung 
and Neuheit, die Widerfpänftigkeit ihre Phantafien und Leiden⸗ 
ſchaften den Geſetzen der Vernunft zu unterwerfen, kurz, alle 
Unarten, die von ihrer halb thierifhen Natur unzertrennlich 
find, fpielten wieder ihr altes Spiel, und verderbten und dag 
unſrige abermals. Denn bu würdeft eben fo leicht einen 
Mohren durch Wachen weiß machen, als einem Menſchen bie 
Vorzüge der Cultur einimpfen, ohne ihm mit jeder Geſchick⸗ 
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lichleit einen Fehler, mit jeder Wahrheit einen Irrthum, mit 
jeder Tugend ein Lafer mitgutbeilen. Weit gefehlt daß bie 
Vernunft die Graͤnzen ihrer Herrſchaft immer weiter ausdehnen, 
und ihre ewigen Feinde, Unwiſſenheit, Traͤgheit des Geiftes, 
Willkuͤrlichkeit und Egeifterei, endlich gänzlich verdrängen 
werde; haben wir nicht ſtets geſehen, daß der Zeitpunkt ber 
hoͤchſten Verfeinerung und ber Außerften fittlihen Verderbniß 
immer ein und derfelbe war? daB bie Epoche der höchften 
Aufklärung immer diejenige war, worin alle Arten von fpe 
eulativem Wahnſinn und praktiſcher Schwärmerei am ftärkften 
im Schwange gingen? Unfähig in irgenb etwas das Mittel 
zu halten, ſchweifen die Menfchen bald dieffeite bald jenſeits 
über die Linie bed Wahren hinaus: und da es in jeder 
Sache nur Eine Welle recht zu verfahren, und dagegen un- 
zählige Wege zu fehlen gibt; wer wollte fih daruͤber ereifern, 
wenn fo ſchwache und unhaltbare Gefchöpfe, wie dieſes Töpfer- 
wert des Prometheus, in irgend einer ſchweren Probe, worauf 
das Schickſal ihre Weisheit und Tugend fest, übel beſtehen? 

Iuns. Und mit diefer für dich ſehr bequemen Philoſo⸗ 
phie, Herr Gemahl, glaubft du dich einer beftimmten Antwort 
auf meine vorigen Kragen überbeben zu können? 

Iupiter. Allerdings, Dame meines Herzens, wofern 
du Geduld genug haben wollteft, eine fo vielfeitige Sache von 
mehr ald Giner Seite anzufehen, und dich nicht von dem 
Anblick einer Menge Ungerechtigkeiten, Schelmereien und Ge⸗ 
Walttbaten, die von jeber großen evolution der menfchlichen 
Dinge immer ungertrennlih geweſen find, verleiten ließeft, 
die ungeheuern Uebel, deren Quelle dadurch verftopft, und das 
unzählige Gute, das dadurch veranlaßt wird, zu überfehen. 

Zuns. Wenn ich irgend einen rebfeligen Gallofränft 
fen Sophiften in diefem Tone kraͤhen höre, fo erfenne ich, 


daß er feine Schuldigkeit thut: aber mie bu, den bie Erfah⸗ 
zung einer langen Weihe von Jahrhunderten mit bem Laufe 
ber Dinge bekannt gemacht hat — wie bu, der kein Intexeffe 
haben kaun fich felbft ober andere zu taͤuſchen, bir in folden 
Rabdoterien gefallen Bannft, iſt mir unbegreiflihd. — „Das 
unzaͤhlige Sute, dad bucch jene Resolution veranlapt wirb! 
Die ungeheuern Uebel, deren Quellen dadurch verftopft wer⸗ 
den!" — Wahrhaftig! wenn es höflich wäre von euch Herren 
der Welt Sonfequenz zu fordern, fo möchte ich dich wohl fra⸗ 
gen, Jupiter, wie du dieß mit Dem, was bu ung ba eben fo 
zierlich vorgetragen haft, zufammenreimen willft! — Nenne 
mir, wenn bu kannſt, das Bute, das durch ben gewaltfamen 
Umſturz einer feit Jahrhunderten beftehenden bürgerlichen 
Ordnung veranlaßt wird, und nicht fehon allein von bem Boͤ⸗ 
ſen, das diefer Umſturz nach fig zieht, wo nicht uͤberwogen, 
wenisftene im Gleichgewicht gehalten wuͤrde. — Und worin, 
ich bitte dich, ſollen diefe Uebel beftehen, deren Quelle dadurch 
verftopft wird, ohne dab die neue Drbnung der Dinge auch 
neue Quellen eroͤffne, wovon bie vorige wichte wußte? — Ta, 
wenn die Menfchen die Wohlthaten ber Freiheit und Gleich⸗ 
beit in Unſchuld und Eintracht gu genießen müßten, ohne 
einer Megierung, einer Verwaltung gemeinfamer Einkuͤnfte, 
eines Kriegsſtaats, kurz einer Kinftlihen Ordnung der Dinge, 
bie ber Unzulänglichkeit ber natürlichen beftändig zu Huͤlfe 
Sommen muß, nöthig zu haben: dann bätteft du Recht zw 
fagen, daß eine ſolche Revolution — infofern fie fih auf ein- 
mal über den ganzen Erdboden verbreitete — bie Quellen 
aller Uebel, bie von jeber kuͤnſtlichen Anorbnung dee menſch⸗ 
Uchen Dinge unyertrenslich find, anf immer verftopfen würde. 
Aber, was wäre Dieß anders als eben jenes fabelhafte goldne 
Zeitalter, das aufer der Phantaſie der Dichter nie eriftist 
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Bat, mod jemals eriftiren wird, als — in den Inſeln ber 
Seligen! Du felbft machft uns ein Verdienft daraus, bie 
Geſchoͤpfe des Prometheus aus dem armfeligen viehiſchen Zu: 
ftande, worin wir fie fanden, gezogen und zu Menſchen ges 
bildet zu haben. Und doch waren fie in diefem Zuftande fo 
frei und gleich, als die Natur fie gemacht Hatte: aber freilich 
um fo frei und gleich zu bleiben, hätten fie auch in dieſem 


Zuſtande bleiben müffen. Gebildete Menfchen bedürfen einer 


Regierung ; und jede Megierung (ihre Form fen melde fie 
wolle) hebt jene Naturfreiheit auf; fo wie ber bloße geſell⸗ 
ſchaftliche Verein unter jedem großen, von feiner Außern Lage 
begünftigten, fleißigen, erfindfamen, und alle Arten von Küns 
flen mit Eifer betreibenden Volke die natüärlihe Gleichheit 
aufhebt. Denn fo unmöglich es ift, daß ein ſolches Volt nicht 
reich und mächtig werde, eben fo unmöglich ift ed, daß Neid: 
thum und Macht nicht die Ungleichheit mit ihrem ganzen Ges 
folge herbeiziehe. Im bürgerlichen Geſellſchaftsſtande kann 
und darf nichts mneingefchränkt bleiben. Fuͤr große und maͤch⸗ 
tige Völker ift die monarchiſche Negierungsform, zweckmaͤßig 
eingeſchraͤnkt, die angemeflenfte, weil fie die meiften Mittel in 
fih hat, diefe Ungleichheit zu vergiten und zum größern Wohl 
bes Sanzen ausichlagen zu machen; bie demofratifche hingegen 
die nachtheiligfte, weil in einer fehr großen Demokratie der 
befiere und eben darum Fleinere Theil der Nation immer ent: 
weder von ber überwiegenden Majorität bes fchlechtern, ober 
son irgend einem Guͤnſtling und Abgott des Pöheld tyranni- 
fiet wird. Nun reize man aber ein ſolches Volk, unter dem 
Vorwand, es in den Belt feiner Menfchenrechte, feiner pri 
mitiven Freiheit und Gleichheit zu ſegen, zum Umfturz bes 
Thrones; mas bleibt baun feinen Anführern anders übrig, 
ald — es entweder durch eine fortdauernde Anarchie in jenen 





487, 
urfpränglichen thieriſchen Zuſtand zurädgumerfen — oder ihm 
eine neue Regieruugsform zu geben, durch welche jene illuſo⸗ 
riſche Freiheit und Gleichheit, wo nicht gleich anfangs, doc 
unfehlbar nad und nach, fo lange modificirt und befchnitten 
werben muß, bis das befagte Voll, Vortheile und Nactheile 
‚gegen einander abgewogen, ſich mit jedem andern, das unter 
einer gefegmäßigen Regierung perfönlihe Freiheit und Sicher: 
heit des Eigenthums genießt, ungefähr auf gleichem Zuße be: 
finden wird? Offenbar find die Galliſchen Demagogen nicht 
wahnfinnig genug, das erfte zu mollen: wollten fie es aber 
sicht, was waren denn bie mächtigen Zauberwörter Sreiheit 
und Gleichheit — denen man vorbedächtlih die weiteſte und 
unbeftimmtefte Bedeutung ließ — was waren fie anders als 
Loſungswoͤrter des Aufruhrs, ale bloße Vorfpiegelungen, wo⸗ 
durch eine zufammenverfhworne Bande ehrgeiziger Egoiften 
die rohe, leicht zu erhitzende und in der Hitze zu allem fähige 
Slaffe der Sansculotten, die in jeder großen Monarchie die 
Majorität ausmacht, dahin zu bringen wußte, ihr zur Um⸗ 
tehrung ber bisherigen Ordnung der Dinge ihre Arme zu 
leihen ? Diefe Herrſchluſtigen, die bisher im Staate nichts 
geweien waren , aber durch Geiftedkräfte und Talente, große 
Reichthuͤmer, oder große Dürftigkeit bei unerfättlichen Be: 
gierden , fi berufen fühlten eine Rolle zu fpielen, wußten 
ſehr wohl mas fie thaten; denn fie wußten, wohin fie auf 
dem Wege, den fie einfchlugen , kommen würden. Wäre es 
ihnen wirklich darum zu thun geweſen, dem zu hart gedrüdten 
Volke fo viel Freiheit und Gleichheit zu verfchaffen, als jeder in 
bürgerlicher Geſellſchaft lebende Menſch Eraft des geſellſchaft⸗ 
lichen Vertrags zu forbern berechtigt iſt: fo wuͤrden fie einen 
ganz andern Weg genommen, ſo wuͤrden ſie ſich begnuͤgt haben, 
die übermäßige Gewalt des Monarchen durch eine mit dem 


wöthigen Gegengewichten verfehene Confiitutien eingufchnänten, 
dem Vebermuth der Großen und ber Häflinge, der Verfchmen- 
dung des Staatseinkommens, den Gebrechen ber Juſtizpflege, 
den unterdridenden Vorrechten des Adels, der Raubfucht, 
KHoffart und Ueppigkeit der Priefter des Plutus — kurz, allen 
Arten von Mißbräuchen, die (wie ich geftebe) in diefem Lande 
zu einer unerträglihen Höhe geftiegen waren, abzuhelfen, und 
vornehmlich durch zweckmaͤßige Gefebe und Einrichtungen jene 
tiefe und allgemeine fittliche VBerderbniß von Grund and zu 
heilen, die zugleich eine natürliche Folge des bisherigen Laufe 
der Dinge und eine unverfiegbare Quelle des täglich wachlen- 
den öffentlihen Glende gewefen war. Wenn, fage ih, bie 
Gallofräntifhen Volksrepraͤſentanten alles dieß ernftlich woll⸗ 
ten und fonft nichts wollten als dieß: fo konnten fie ed auch — 
trog allem Widerftande des Hofes und ber Ariftokratie, deren 
Anzahl und Macht gegen bad ungeheure Uebergewicht eines 
sanzen bewaffneten Volles, dag feine Rechte geltend zu machen 
entichloffen war, in Feine Betrachtung kam; und fo bedurfte 
es feiner gewaltfamen Umkehrung aller bisherigen bürgerlichen 
Drdnung ; fo war ed eben fo unndthig als unpolitiſch, die 
Sachen bis zu einer Ertremität zu treiben, wo das Bolt, 
das von feinen Rechten nur fehr verworrene MVorftellungen 
bat, durch die abfichtlich übertriebnen und verfälfchten Be: 
griffe, die man ihm davon beibrachte, fi auf einmal aller 
feiner Pflihten entbuuden glaubte, und im ungewohnten Ge: 
fühl feiner Uebermacht und Unabhängigkeit, fo wenig ald der 
eigenwilligfte Defpot, baran erinnert fepn wollte, daß ihm 
feine Rechte, ohne die firengfte Beobachtung aller Pflichten 
des gefelfchaftlihen Vertrags, nicht nur unnuͤtz, ſondern fogar 
verderblich find. Aber bie Demagogen wollten eine Verfaſſung, 
worin fie gewiß waren bie erſte Rolle zu fpielen; wollten eine 
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Demolratie, deren Zügel fie immer in ihren Händen behal⸗ 
ten, und worin fie ihren bemaulkorbten brummenden Gonveräw 
zu ihrem Profit tanzen laffen könnten wie ihnen beliebte. 
Die mar vom Anbeginn der Revolution ber geheime Plan 
dieſer unrebliden Menſchen; alle ihre Auſchlaͤge, alle ihre 
Maſchinen waren auf diefen Punkt gerichtet. Aber um dahin 
zu gelangen, wußte nothwendig die ganze Monarchie aufge⸗ 
löst, mußte fogar bie neue Eonftitution, woran ihre Nägften 
Männer fo lange gearbeitet hatten, wieder umgemworfen, muß- 
teu alle durch fie conſtituirten Mächte wieder desorganiſirt, 
und alles fo viel möglich in den anarchiſchen Stand der pri- 
mitiven Gefeslofigkeit und Wildheit zuruͤckgeſetzt werben. — 
Gleichviel durch weiche Mittel! Die Ihändlihften, die unge⸗ 
rechteften, die graufamften hatten nichts das dieſe Menſchen 
erichredie. Da fie ſelbſt bie Belehgeber find, ſteht es ja nur 
bei ihnen, alle Geſetze abzufchaffen, die ihren Abfichten zuwi⸗ 
ber find, und alles zu Geſetz zu machen, was fie befördert. 
Mögen doch darüber, mit allem übrigen, auch alle moralifhen 
Gefuͤhle und Iheen vollends zu Truͤmmern gehen! Deſto befier 
für ihren Zweck! Defto leichter iſt es ihnen, aus der form: 
lofen Maſſe nach ihrer Convenienz neue Begriffe und Marimen 
zu dreben, die fie, ohne Rüdficht auf ben inneren Gehalt, zu 
Recht oder Unrecht ſtempeln, benen fie, nad Zeit und Um⸗ 
ftäuden, jeben Sinn unterlegen and bald eine engere, bald 
eine weitere, oder auch gar keine Anwendbarkeit geben koͤn⸗ 
nen. — Daher bas zweifache Maß und Gewicht, womit wir 
fie bei allen Gelegenheiten meſſen und mwägen ſahen! Daher 
bie ſchamloſen Widerſpruͤche ihrer Beichlüffe und Handlungen 
mit ihren Öffentlich vorgegebenen Grundſaͤtzen! Daher alle bie 
Taſchenſpieler⸗ Kunſtgriffe, wodurch fie noch immer das Welt 
zu hintergehen, zu verblenden und im Taumel zu erhalten 


gezwungen find, um ihm feinen wahren Suftand unb ihre 
wahren Abfihten zu verbergen, und ein Aufwachen⸗ zu verhin⸗ 
dern, das nicht anders ale fürchterlich für fie feyu könnte! 
Daber die ſchaͤndliche Nothwendigkeit, bem Poͤbel unaufhoͤrlich 
zu ſchmeicheln, dem Abſchaum ber Nation alles zu geftatten, 
oder wenigftend alles ungeftraft hingehen zu Inffen ; weil fie 
nie wiſſen, wie bald ber Kal wieder kommen wird, wo fie 
(wie ſchon oft gefhah) feiner Spiefe und Mordichwerter zu 
ihrer eigenen Vertbeibigung, zur Unterftügung ihrer Com⸗ 
plotte, oder zur Befriedigung ihrer perfönlihen Leidenſchaften 
noͤthig haben werden! — Und eine Revolution, die dieß alles 
bewirkt, ein großes Reich in eine fo ungeheure Zerrättung 
gefegt, fein Schickſal in die Hände ſolcher Menſchen gefpielt, 
fein voriges Elend fo unermeßlih vergrößert, feinen Bewoh⸗ 
nern alle Hoffnung beffere Zeiten zu fehen wenigitend auf ein 
ganzes Menfchenalter geraubt, ja fogar ale Wege ihrem gänz- 
lichen Untergang zu entrinnen , oder ſich wenigftend anders 
als durch ein verzweifeltes Mittel zu retten, fo gänzlich ab: 
gefhnitten hat, — eine ſolche Revolution kannſt du, Jupiter, 
um ber Uebel, deren Quelle fie verftopfen, und um bed un: 
zaͤhligen Guten willen, das fie veranlafien fol, in deinen 
Schuß nehmen? 

Iupiter. Darin thuft du mir Unrecht, Suturnia: ich 
nehme fie uicht in meinen Schutz. Der ganze Olymp ift mein 
Seuge, Daß ich diefen Begebenheiten als bloßer Beobachter 
. zugefehen habe. Ich gönne ben Sterblihen Gutes; aber id 
vermag nichts gegen Nothwendigkeit und Natur: und wenn 
alle Urfachen, die zu Bewirkung einer großen Weltbegebenheit 
sufammenarbeiten, den Punkt ihrer Meife unb ihres Einklangs 
erreicht haben, wie bieß dermalen der Fall war, To würden 
alle eure Kräfte, mit ben meinigen vereinigt, unwrmögend 
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fen, einen einzigen Kopf, welcher fallen muß, ftehend zu er⸗ 
Halten. — Sonft follte wahrlich der arme Lubewig den ſeini⸗ 
gen nicht unter die Guillotine haben legen muͤſſen! 

Iumo (auffahrend). Was fagit du? — Sie hätten ihre 
Verruchtheit bis zu einem fo gräßlichen und zugleich fo unpo: 
litiſchen Frevel getrieben? 

Iupiter. In dieſem Augenblicke! 

DZuno (mit einem grimmigen Blick auf Jupiter), In dieſem 
Augenblicke, ſagſt du ? 

JZupiter. Du ſiehſt alſo, daß nicht mehr zu helfen if. 

Juno. So eile ih, alle Voͤlker und Fuͤrſten des Erb» 
bodend zur Ausrottung diefer erklärten Feinde ber Götter 
und der Könige zu vereinigen ; da ed doch, wie ich fche, um: 
möglich tft, deine zu Milch gewordene Galle zu reizen, nnd 
ſelbſt die ſchaͤndlichſte aller Gräuelthaten dich nicht bewegen 
Tann, die Verbrecher in die Strudel bed Phlegethond hinab zu 
donnern! 

Jupiter, Uebereile dich nicht, liebe Juno! Ich daͤchte, 
die Erfahrung ſollte dich doch endlich gelehrt haben, wie leicht 
man aus uͤbel aͤrger macht. Wuͤrdeſt du wohl ehemals die 
halbe Erde unter Waſſer geſetzt haben, um ein Neſt voll 
ſacrilegiſcher Ratten zu erſaͤufen, die dein venerables Bild zu 
Megalopel angenagt hätten? — Ueberlaß die Strafe der 
Koͤnigsmoͤrder der unerbittlihen, immer gerecht richtenden 
Nemeſis; und Hüte du Dich nur, daß du die Peſt, deren Ans 
ſteckung du färchteft, anftatt fie weislih in das Land, worin 
fie wüthet, einzufchließen, nicht durch die Anftalten felbft, die 
bu gegen fie vorkehrſt, in ganz Europa verbreitet! — Ich 
habe nichts dagegen, daß bu, weil doc alte Begriffe und Ges 
wohnbeiten fo viel Gewalt über dich haben, die Könige noch 
immer ald meine Stellvertreter betrachteft, und bich, fo warm 


du willſt, für die Sehaltung ihres Anfehens verwendeſt; aber 
huͤte dich (wenn bir aubers Leidenfchaft uud Einſeitigkeit einen 
guten Rath anzunehmen verftatten), bite dich, die Sache 
Deiner Glienten der Sache des ganzen Menſchengeſchlechts 
entgegenzufohen,, und ihnen durch übermäßige Vorliebe noch 
mehr zu Thaden, als ihre erklärteften Feinde durch ihren 
Haß! Wenn bu es wirklich gut mit deu Königen meinft, fo 
lehre fie vor allen Dingen, ihre Freunde von ihren Feinden 
zu unterfhelden. Sage ihnen: ein Thron, ber auf einer 
haltbaren Verfaſſung, auf Gerechtigkeit und Sutrauen des 
Volkes ruhe, koͤnne durch keine Erfchätterung von fremden 
Meinungen und Belfpielen wantend gemaht werden. Gage 
ihnen : ein Megent fchade ber Wohlfahrt feines Staats, mit 
dem beften Willen fie zu befördern, öfter mehr durch zu viel 
als durch zu wenig thun; umd je freieen Spielraum man den 
einzelnen Kräften eines emporfirebenden Volles laſſe, deſto 
unſchaͤdlicher ſey ſogar ber Mißbrauch biefer Freiheit. Sage 
ihnen : eine weife Regierung und ein guter Fuͤrſt habe von 
einem durch freien Gebrauch feiner Vernunft veredelten und 
gebildeten Volle nichts zu beforgen; und wenn bu kanuſt, 
Dame Juno, fo lehre fie auch recht verftehen was ich ihnen 
Durch dich Tagen laffe, und du wirft feben, daß die Könige und 
die Welt fi nicht übel dabei befinden werden. 

Buno. Was ich fehr deutlich fehe, Herr Gemahl, fit, 
daß Die Sachen nicht deſto befler gehen, feitbem du ein fo 
großer Moralift geworben bift. Sie geht eilends abo 

Iupiter (nad elner Heinen Paufe zu Minerven), Was 
Binnen wir von den Sterblichen fordern, wenn Götter ſelbſt 
nicht weiſer find? 


xı. 


Juno, Semiramis, Afpafia, Livia, und Elifabeth, 
Königin von England. 


Iuns. Ihr wiſſet bereits, meine Kreundinnen, warum 
ich euch zu diefer geheimen Unterredung eingeladen habe. Die 
Monarhien, deren Beſchuͤtzerin ih bin, find von Gefahren 
umgeben, bie mit jedem Tage befoxgliher werben. Sie find 
in ihren Grundfeſten erſchuͤttert worden, und einige von ihnen 
drohen einen nahen Einſturz, wenn nit Mittel gefunden 
werden, fie noch in Zeiten zu untesflüßen. Das Schlimmfte 
ift, daß mein Gemahl — der fi überhaupt feit geraumer 
Zeit fehr geändert hat, und neuerlich ein großer Moralift ge 
worden ift — die demokratiſchen Anmaßungen zu begünftigen 
fheint, und meinen Eifer fir die gute Sache, wenigſtens in 
der Wahl der Mittel, Gränzen feßt, bie ich nicht zu über: 
fhreiten wagen darf. In biefen Umftänden babe ich für 
nöthig gehalten, bie weiſeſten und erfahrenften unter den Bez . 
wohnerinnen bes Olymps zu Rathe zu ziehen; umd auf welde 
andere, als auf euch, hätte da meine Wahl fallen können ? 
Jede von euch hat, ohne zum Scepter geboren zu ſeyn, unter 
dem erſten Voll ihrer Zeit die erſte Role geriet. Du, 
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GSemiramis, haft dich, blog durch die Groͤße deiner perfönlichen 
Vorzüge, aus einer Schäferhütte auf den erften Thron der 
damaligen Welt geihwungen, die Croberungen des großen 
Ninus fortgefekt, und uber eine Menge überwundener Voͤlker 
mit einem Gluͤcke, das fich vierzig Jahre lang an bich ges 
feffelt zu haben fchien, geberrihet. Du, Aſpaſia, erhobft dich 
son einer Milefifhen Hetäre zum Rang einer Gemahlin bes 
Derifles, uud verbienteft durch deinen Einfluß über ihn, in 
einem Sinne den ich felbft hätte beneiden mögen, den Namen 
der Juno diefes Attifhen Jupiters. Du, Livia, warft bem 
Erben des erſten Caͤſars funfzig Jahre lang noch mehr als 
Aſpaſia dem Demagogen von Athen. Du erfegteft ihm feine 
zwei unentbehrlichſten Freunde, Mäcenas und Agrippa; und 
dir, der Vertrauten feines Herzens und der Seele feiner 
Mathfchläge, hatte bie Melt es zu danken, daß fich der grau 
fame und verbaßte Ufurpator in einen bie zur Anbetung ge⸗ 
liebten Negenten verwandelte, unter welchem das menfchliche 
Geſchlecht zum erftenmal einer vierzigiährigen allgemeinen 
Ruhe genoß. Du endlih, iungfräulihe Eliſabeth, nachdem 
du durch einen Charakter, bee die gefchmeidigfte weibliche 
Klugheit mit heroifher Standhaftigkeit verband, tauſend Ge⸗ 
fahren und Schwierigkeiten, die bie und deinem Reiche den 
Untergang drohten, glädlich befiegt hattet, du binterließeft 
der Welt das in feiner Art einzige Beifpiel einer willkuͤrlichen 
Regierung über ein freied Volt, das bich abgättifch liebte, unb 
defien Suneigung und Beifall zu erhalten bein hoͤchſter Ehr⸗ 
geiz war. Vier ſolche Nathgeberinnen laffen mich einen Bei⸗ 
fand erwarten, der meine Bemühnngen notbwendig mit dem 
glädlichften Ausgang Erönen muß. Eröffnet mir alfo eure Ge- 
Sanfen ohne Zuruͤckhaltung, was für Mittel und Wege ein- 
zuſchlagen fepn möchten, um den gaͤnzlichen Werfall der noch 


beftehenden Monarchien zu verhäten, ben «alten Glanz bes 
Throng wieber herzuftellen, das verlorne Zutranen der Voͤl⸗ 
er wieder zu gewinnen, unb Erfchätterungen, wie diejenigen 
von welchen wir Augenzeugen geweſen find, in Zukunft un⸗ 
möglih zu machen. Rede bu zuerft, Semiramis! 
Semiramis. Große Königin des Olpmps! Wie ſehr 
ih mich auch durch die günftige Meinung, die du von meinen 
Faͤhigkeiten für die Megierungstunft gefaßt zu haben Tcheinft, 
geehrt finde, fo kann ich mir doch felbft nicht verbergen, daß 


ich vieleicht weniger als jede andere geſchickt fcheinen muß, 


in. der vorliegenden Sache einen tauglichen Math zu geben; 
fo groß ift bie Verichiedenheit der Umftände, unter welchen 


ich zu meiner Zeit den erſten Thron der Morgenländer be: 


bauptete, von ber Lage, worin in biefem Augenblide bie 
abendländifhen Reiche fich befinden. Indeſſen, ba ich einmal 
dazu aufgefordert bin, will ich meine Gedanken um fo frei 
müthiger fagen, da vielleicht diefer Unterſchied felbft uns auf 
die Spur der einzigen wahren Brundfäße leiten wird, durch 
welche die Dauer und der Glanz der monarhifchen Regierung 
mit dem Glide der Unterthanen verbunden werden kann. 

. Bor allen Dingen feße ich als etwas Unwiberfprechliches 
voraus, daß bie Monarchie die natürliche, umb eben darum 
bie einfachfte, leichtefte und zweckmaͤßigſte aller Regierungs⸗ 
formen fey; bdiejenige, zu welcher die Menſchen das meifte 
Bertrauen, und, fo zu fagen, eine eingepflanzte Anmuthung 
haben, an welche fie fih folglich am leichteften gewöhnen, 
und in welcher der legte Zweck aller bürgerlichen Geſellſchaft 
am gemifleften zu erreichen if. So müflen wenigftend bie 
Menſchen der älteften Seiten, die fih auf bem ganzen Erbs 
boden von Königen regieren ließen, gebacht haben; und wie 
hätten fie anders denken können? Die Natur felbft, indem 


fie den Menſchen von feiner Kinbheit an ber vaͤterlichen Ge: 
walt wnterwarf, legte ben erſten Genud gu dieſer Vorſtellnugs⸗ 
art; die Menſchen bruchten fie ik die Inirgerlihe Geſellſchaft 
mit, und, gewohnt von einem Water, ben fie Rich wicht ſelbſt 
gegeben hatten, ammſchruͤnkt regiert zu werben, ließen fie 
ſich deſto williger von einem allgemeinen Vater vegieren, der 
es entweber durch ihre eigene Wahl wurde, ober ben fie and 
den Haͤnden ber Götter zu empfangen glaubten. Denn ſo 
betrachteten fe (wie ih aus eigener Erfahrung weiß) jeden 
König, under deffen Soepter fie durch das Loos bed Krieges 
kamen. Sobald berienige, dem ſie bisher gehorcht hatten, 
in des Schlacht fiel, ttat der Sieger an feine Stelle: die 
Goͤttet Hatten fih für ihn erklaͤrt, und dem Aberwunbenen 
Wolfe fiel es nicht ein, fich gegen eine fo vollguͤltige Ente 
ſcheidung zu fträuben; zumal: da ber nene Monarch gewoͤhn⸗ 
lich mehr Macht Hatte fie zu ſchuͤtzen, und feinen eigenen 
Wortheil mißkannt Haben nrüßte, wenn er feine neuen Unter: 
thanen wicht eben fo vAterli hätte regieren wollen als feine 
alten. Man findet daher im ben erſten Seiten ber Weit 
überall, wo eine größere oder Kleinere Anzahl Familien und 
Stäumme beifawmmen lebten, größere oder lleinere Könige, und, 
meines Willens, kein einziges Beiſpiel, daß zohe Natur⸗ 
menfchen zuſammengekommen wären, um ſich eine demofratis 
ſche oder ariftofratifhe Verfaflung zu geben. Was hätte fie 
auch auf die Erfindung fo Tünklicher, fo verwidelter, und 
doch fo unzwertmäßiger Regierungsſformen bringen Tönnen? 
Als fie ſich Köwigen unterwarfen,; war ed einem jeden nur 
darum zu thun, an feinem väterliben Herde, im Schatten 
der Bäume die feine Voxeltern gepflanzt hatten, die Früchte 
feimes Feldes und feiner Heerben mit den Seinigen in Sicher: 
beit zu genießen, Fuͤr dieſe gemeine Sicherheit zu forgen, 
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einem jeden Recht zu ſprechen, und die Störer der öffent: 
lihen Ruhe zu beftrafen, war dad Amt des Könige; und 
man bielt fih ihm, mie billig, noch ſehr dafuͤr verbunden, 
daß er ein fo mühfames Amt auf ſich nehmen wollte. Jeder: 
mann pries fih glüdlih, wenn er nur für fib und die 
Seinigen zu forgen hatte, und ließ fih nicht teäumen, er 
würde noch glüdliher fepn, wenn er einen Theil feiner Seit 
feinen Gefchäften, feiner Ruhe und feinem Vergnügen ent: 
ziehen müßte, um an Beforgung ber Öffentlihen Angelegen: 
heiten Theil zu nehmen. Diefe Art zu denken, die zu meiner 
Zeit in allen Heinen Reihen des Drients herrſchte, erhielt 
ſich auch, nahdem unter der Negierung meines Gemahls 
eine Menge Eleiner Staaten in das einzige Aſſpriſche Reich 
zufammengefloffen war. Der Umfang der Monarchie erfor: 
derte nun, außer einem glänzenden Hofe und einem anfehn: 
lihen Kriegsftaat, eine Menge von obrigfeitlichen Yemtern, 
unter welche der Monarch eine hoͤchſte Gewalt ftufenweife 
fo vertheilte, daß er gleihwohl alle Zügel in feiner Hand 
behielt, und, wie er die Quelle aller Autorität war, auch 
der Richter über dad Verhalten derjenigen blieb, denen er 
- einen Theil derfelben anvertraute. Natürlicherweife waren 
ed anfangs perfönliche Verdienfte im Krieg und Trieben, bie 
eine Art von Recht, das jedem einleuchten mußte, an bie 
Ehrenftellen gaben: aber, wiewohl in ber Folge ans den 
Nachkommen ber Könige und der oberfien Staatsbedienten 
eine Art von erblihen Adel erwuchs, welchem Geburt und 
Erziehung, Verdienfte der Vorfahren und angeerbte Neid: 
thuͤmer anfehnlihe Vorzüge vor dem größten Theile des 
Volkes gaben; fo gewöhnte fih doc dieſes, durch fein natür- 
lihes Gefühl von Biligkeit, fehr leicht daran, eine Glaffe 
yon Menfchen über fi zu feben, die an bie ortheile, welche 
Wieland, fimmtl. Werke. XXXI. 
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‚fie vor andern genoß, ein felbft ermorbened oder angeſtamm⸗ 
tes Recht zu haben fehlen, und fie dem Staate bei jebem 
Ruf der Pflicht, auf jeden Wink bed Monarchen, durch deſto 
größere Aufopferungen besahlen mußte. Das Volt blieb 
defto ruhiger dabei, da am Ende doch vor dem Monarchen - 
alles gleich war, und man oft genug diejenigen, bie fich ihrer 
Gluͤcksvorzuͤge gar zu übermüthig bebienten, nur deſto ſchreck⸗ 
licher fallen ſah, je höher die Stufe war, von welcher fie 
herabſtuͤrrten. 

Iuno (leiſe zu Livia). Haͤtteſt du gedacht, daß dieſe alte 
Koͤnigin von Babplon ſo ſchwatzhaft ſeyn wuͤrde? 

Saviia ceben fo leiſe zu Juno). Ich muß geſtehen, fie holt 
weit aus. 
Semiramis (nach einer Heinen Pauſe). Man: kann nicht 
in Abrede ſeyn, daß in dieſer Art von Monarchie — wo alles 
von dem Willen eines Einzigen abhing, und gegen den Miß⸗ 
brauch: dieſer unbeſchraͤnkten Gewalt kein ander Mittel war, 
ale was Verzweiflung den Unterdruͤckten eingeben konnte — 
das Volk nur ſo lange gluͤcklich und der Monarch nur ſo 
lange ſicher war, als dieſer ſeine Unterthanen wie ſeine 
Kinder betrachtete, und von ihnen hinwieder als ihr Vater 
angeſehen wurde. In der Folge geſchah es freilich nur zu 
oft, daß die Voͤlker ſehr ſchlimme Vaͤter, und ſchwache Vaͤter 
ſehr unartige Kinder bekamen. Keine menſchliche Einrichtung 
erhält ſich in ihrer urſpruͤnglichen Einfalt und Guͤte. Ed 
war natuͤrlich, daß die Monarchien ausarteten; daß weiſe, 
thaͤtige und gute Koͤnige auch traͤge, wolluͤſtige und tyranni⸗ 
ſche Nachfolger hatten; daß bie Voͤlker gebrüdt und gemiß⸗ 
handelt, und dagegen manche herrſchende Familien vom 
Throne geſtuͤrzt wurden, und der Scepter in fremde Haͤnde 
kam, oder auch ein maͤchtiges Reich von einem andern ver⸗ 


499 


ſchlungen wurde. Aber bei dem allem tft es doch fonderbar, 
daß, mach unzähligen Mevolutionen dieſer Art, gleichwohl 
noch fein morgenlänbifches Volk auf die Idee einer durch 
pofitive Grundgefege eingeſchraͤnkten Monarchie, geſchweige 
anf eine eigentliche Volldregierung, gefallen ift! Sollte man 
nicht mit Recht daraus fchließen, daß Voͤlker, bie einer Re⸗ 
gierungsform, von welcher fie öfters fo viel leiden mußten, 
mit fo ftandhafter Anhänglichkeit ergeben find, fih im Ganzen 
genommen wohl bei ihr zu befinden glauben, und daß fie 
Vorzüge haben müffe, die alle ihre Mängel und Gebrechen 
Aufwiegen ? Und fo tft es auch, wenn mich nicht alles truͤgt 
ja, noch mehr, ich bin überzeugt, daß das Volt in dem 
Adendländern im Grund eben fo gefinnt ift, und fein Joch 
überall eben fo geduldig auf dem Naden leiden würde, wenn 
es nicht von unruhigen regierfüchtigen Menſchen aufgewiegelt, 
und durch Borfpieglungen einer chimaͤriſchen Freiheit auf 


‚verderblihe Irrwege verleitet würde. Keine monardifche 


Regierung, wie heillos fie auch ſeyn mag, ift es fo fehr, daß 
fie nicht noch Immer der Anarchie vorzuziehen ſeyn follte, in 
welche ein Bolt unvermeidlich geftürgt wird, wenn man ihm 
auf einmal eine Freiheit gibt, die es weder zu ertragen noch 
zu gebrauchen weiß. Mögen fih doch unter der Megierung 
eines Einzigen große Mißbraͤuche in den Staat eingeihlichen 
haben! Mißbraͤuche können immer durch rechten Gebrauch 
geheilt werden. Und follte auch eine Nation durch einen 
ungewöhnlihen Zufammenfluß dringender Umftände in den 
Fall kommen, daß fie fih ſelbſt helfen müßte, fo mögen un⸗ 
verftändige oder graufame Geſetze abgefhafft, unbillige Vor⸗ 
rechte aufgehoben, übermäßige Auflagen vermindert, eine 
verfchwenderifche Staatshaushaltung eingefchränkt werden: aber 
die Monarchie ſelbſt, die fein Mißbrauch iſt, muß unange 
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taftet bleiben, und nur ein wahnfinniger Arzt wird einem 
Kranken das Haupt abfchlagen, damit es ihm nicht mehr 
wehe thun koͤnne. Geſetzt aber au, eine Nation wollte fich 
alles Unheil, das aus einer gänzlichen Umkehrung ihrer alten 
Verfaſſung nothwendig erfolgen muß, in Hoffnung beflerer 
Zeiten gefallen laffen: wie kann fie hoffen, daß fie ſich jemals 
unter einem demokratiſchen Negimente befier befinden werbe? 
Entweder ihre Gefeßgeber müßten die menfchlihe Natur 
felbft umzufchaffen willen, oder ber Staat wird ſich, unter 
dem Schein einer populären Verfaſſung, unvermerkt in eine 
Dligarchte verwandeln, die dem Wolfe noch ſchaͤdlicher und 
anerträglicher fepn wird, als ber Deſpotismus eines Einzigen 
mit allen feinen Unbequemlichkeiten. — Doch, die Rede ift ja 
nicht davon, ob das Uebel, gegen welches wir Mittel fuchen, 
ein Webel fen ? fondern, ob ihm geholfen werben Eönne? 
Juns. Dieß ift in der That der Knoten, den ich gern 

aufgelöst hätte. Während wir ung hier berathſchlagen, frißt 
dieſe demokratiſche Peſt, die bereits eines der fchönften Reiche 
des Erdbodens zu Grunde gerichtet hat, immer weiter um 
fih, und wir haben Leine Zeit zu verlieren, wenn bie Cur 
nicht zu fpät kommen foll. 

Semiramis. Es fehlt in folhen Fällen nicht an Aerz⸗ 
ten, die, aus Furcht zu viel Zeit zu verlieren, nicht genug 
eilen können, den Ausbruͤchen und Zufällen des Uebels zu 
wehren: aber Palliative würden bier fehlechte Wirkung thun, 
und hitzige Mittel übel nur ärger machen. Um bie Krankheit 
in ihrem innerften Sise angreifen und von Grund aus 
heilen zu können, muß ihre vor allem die Nahrung entzogen 
und die Quelle verftopft werben, aus welcher fie immer 
neuen Zufluß von böfen Säften erhalten hat. Die Voͤlker 
werden nicht eher wieder zu jener Zufriedenheit mit ihrem 
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Zuſtande, ohne welde keine Dauerhafte innerliche Ruhe möglich 
ft, und bie Monarchien nicht eher wieder zu ihrem vorigen 
Slanze gelangen, bie das alte Verhaͤltniß zwifchen den Fuͤrſten 
und den Voͤlkern wieder hergeſtellt ift; bis der Zürft fein 
Volt wieder mit dem Herzen eined Vaters, dad Volt feinen 
Fuͤrſten wieder mit dem unbeforgten und gränzenlofen Ver⸗ 
trauen eines Kindes anfiebt; jener feinen hoͤchſten Stolz 
dur das Gluͤck feiner Untertbanen befriedigt findet, dieſe, 
in gänzlicher Ueberzeugung daß er nichts andres ald ihr Beſtes 
wollen könne, Leinen Begriff davon Haben, wie man feine 
Regierung tadeln oder feinen Befehlen den unbedingteften 
Gehorfam verweigern könnte. Aus einem folden Verhältniß 
wird und muß Ordnung, Ruhe und Wohlftand eben fo un⸗ 
fehlbar in den großen Familien, die man Staaten nennt, 
entfpringen, ald dad Gluͤck einzelner Haushaltungen eine 
Frucht der Harmonie und des reinen Verhältniffes zwifchen 
Mann und Weib, Eltern und Kindern iſt. Aber wie könnte 
es jemald dahin kommen, fo lange die wahre Quelle bes 
Mißtrauens und ber Mißverftändniffe zwiſchen Voͤlkern und 
Fuͤrſten nicht verftopft wird? — Ich fehe voraus, wie ſehr 
bas Mittel, welches ich hierzu vorzufchlagen babe, gegen die 
herrſchenden Begriffe diefer Zeit anpralit; und kaum wuͤrde 
ich's wagen es zn nennen, wenn ich weniger überzeugt wäre, 
daß es eben fo unfhuldig und mwohlthätig, als unfehlbar in 
feiner Wirkung ift. 

Juno. Du erregft meine ganze Aufmerkfamteit, Semi: 
ramis. Was für ein Mittel kann bag fepn? 

Semiramis, Ein fehr einfaches, große Goͤttin. — Die 
Freiheit, über die Öffentlichen Angelegenheiten ber Voͤlker, 
ber die natärlihen und gefellfchaftlichen Rechte des Menfhen, 
über Gefeßgebung und Staatsverwaltung der Negenten oͤffent⸗ 
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lich alles zu reden und zu fchreiben, was ein jeber, aus 
einem oft. fehr ſchiefen Geſichtspunkte, mit ſehr blöden, trüben 
oder vergällten Augen für wahr anſieht, muß für dad mag 
fie ift, fir Störung ber oͤffentlichen Ruhe erklärt, und auf 
alle möglihe Weife unterdradt werden. Die Willenfchaften 
überhaupt, und befonders diejenigen die dag Wort Philofophie 
umfaßt, müffen wieder mit dem heiligen Schleier bes Ge: 
beimniffes, den ihmen die leichtfertigen Griechen abgezogen 
haben, bededt, und einem nicht zahlreichen Orden von Weiſen 
anvertraut werden, beflen Verfaſſung und Betragen die Re: 
gierung (von welcher er immer abhängig bleiben muß) über: 
fehen, beleuchten und in den gehörigen Schranten halten kant. 
Das Bolt Hingegen, dem nichts fchäbliher ift als zu viel zu 
wiffen und zu Far zu ſehen, muß, nach allen feinen Elaffen, 
in den Kreis der Thätigleit, wozu jede Claſſe angewieſen ift, 
eingefchräntt, und in die Unmöglichkeit gefeht werben, ſich 
nah eigener Willkuͤr Kenntniſſe zu verfchaffen, deren Ge⸗ 
brauch fo leicht zum Mißbrauch, und deren Mißbrauch ihm 
felbft und dem ganzen Staate fo leicht verberblih werden 
Iann. 

Alpafia (lebhaft einfaliend). Wie, Semiramis? du wollteft 
‚dem großen Plane der Natur, der ewig fteigenden Vervoll⸗ 
Jommnung ber - Menfchheit, deinen Königen zu Liebe einen 
folhen Riegel vorfchieben? Du wollteſt die Aufflärung — 

Semiramis, Verzeihe, Aſpaſia, daß ich dir in die 
Rede falle. — Ich will weiter nichts, als daß dem unvor- 
fihtigen Gebrauh der Wiſſenſchaften gefteuert, und das 
Volk in die wohlthätige Unmöglichkeit gefegt werde, Gift für 
Arznei zu nehmen, oder auch wohl durch gute Arzneien, 
Seren es nicht bedarf, fich felbft vergiften zu können. Die 
Weiſen follen an Vermehrung bed allgemeinen Schabes ber 
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menſchlichen Kenntniffe, und, wo möglich, felbft an Erweite: 
sung der Gränzen des menfchlihen Verſtandes arbeiten dürfen 
fo viel fie wollen; es fol ihnen fogar zur Pflicht gemacht 
werden, dem Volle, unter der Auffiht der höchften Obrig⸗ 
Zeit, alle Entdedungen und Erfindungen mitzutheilen, von 
welchen man verfichert ſeyn kann, daß fie ben Zuftand des⸗ 
ſelben, ohne ihm anf einer andern Seite größern Schaben 
zu thun, verbeffern werden. Nur fol den Weiſen nicht er: 
laubt fepn, alles ohne Unterfchied gemein zu machen was fie 
wiflen und denken; viel weniger follen den Unweifen freie 
Hände gelafien werden, durh Verbreitung ihrer Thorheit 
das Gluͤck und die Ruhe der menfchlihen Geſellſchaft zu 
ſtoͤren. Was die Aufklärung betrifft, fo gilt, daͤucht mich, 
auch von ihr, wenn man fagt, daB entgegengefehte Dinge 
mit ihren Außerften Punkten in einander fließen. Sie ſcheint 
in diefen Tagen ihre höchfte Stufe erreiht zu haben; und 
eine allgemein merkliche Folge davon ift, daß alles fih wieder 
nach der Ruͤckkehr jener goldnen Zeiten fehnt, da die Menſch⸗ 
beit noch im Genuß einer unverkünftelten Einfalt, Aufrichtig- 
keit, Wärme und Energie fo glädlih war, daß felbft die am 
meiften verfeinerten und von der Gluͤcksgoͤttin am meiften 
beguͤnſtigten Zärtlinge des gegenwärtigen Zeitaltere, mitten 
unter ihren üppigften und audgefuchteften Genuͤſſen, ſich wicht 
enthalten konnen, dad Gluͤck jener rohen Kinder der Natur 
zu beneiden. Oder warum, ald weil biefed Gefühl immer 
allgemeiner wird, find lebhafte Schilderungen unverborbener 
Naturmenſchen beinahe das einzige, was mit einem unwider: 
ſtehlichen Reiz und Sauber auf alle Gemüther wirkt? Mic 
duͤnkt, ed müfle ung, bie wir von hier aus dad Ganze der 
Menſchheit fo ziemlih uͤberſehen, beinahe in die Augen 
fpringen, daß mitten in ber Exrfhlaffung ber ausichweifendften 
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Veppigfeit (die man fehr unrecht mit Vervolllommnung ver- 
wechfelt) alles unvermerkt fih wieder dahin neigt, woher die 
ganze menfchliche Gattung vor einigen Zahrtaufenden ausge⸗ 
gangen if. Die Natur verfolgt hierin ihren eigenen ewigen 
Kreislauf. Aber, wenn fie und dad Vermögen gegeben bat, 
mit Weberlegung und Vernunft zu ihren Endzwecken mitzu: 
wirken: was können wir Beſſeres thun, als die Anftalten zu 
treffen, wodurch ihr wohlthätigfter Iwed, die Ruhe und 
Zufriedenheit der Menfhen, am kuͤrzeſten und ficherften bes 
fördert wird? 

Iuno, Deine Vorfchläge, Königin Semiramis, ver: 
dienen in nähere Erwägung gezogen zu werben, und mid) 
daͤucht, ich leſe in Aſpaſiens Augen eine Keine Ungebuld, 
uns ihre Gedanken darüber zu eröffnen. 

Aſpaſia. Weil die erlauhte Königin zu befierer Be⸗ 
gründung ihrer Meinung fir nöthig erachtet hat, big zum 
Urfprung der birgerlihen Gefellihaften zurüd zu geben, fo 
fey mir erlaubt, überhaupt zu bemerken: daß bie Derfchie: 
denbeit der Himmeldftrihe und des Erdbobens, und der aus 
jeder befondern Lage erwachſenden eigenen Beduͤrfniſſe, einen 
beträchtlichen Unterfchied zwifchen den Bewohnern.der frucht: 
bariten Länder gegen Morgen, und den nomadifchen Horden, 
weiche die nördlichen und weſtlichen Erdſtriche nach und nad 
beuölferten, gemaht babe. In jenen war von undenklichen 
zeiten ber die unbefchränfte Regierung eines Ginzigen, in 
diefen die Freiheit einheimifh. Ich will nicht beftreiten, daß 
in jenen, unter einem Aderbau treibenden, und eben darum 
milden und ruhigen Volke, das urfprüngliche väterliche Haus⸗ 
regiment den erften Grund zu der morgenländifchen Monarchie 
gelegt und das Modell derfelben abgegeben haben fönne: aber 
gewiß ift, daß die nomadifchen Voͤlkerſtaͤmme, bie von Vieh: 


505 


sucht, Jagd und Raub lebten, ſich Jahrtauſende lang in 
einer Art von Geſellſchaft erhalten haben, die ber natürlichen 
Freiheit Teinen andern Eintrag that, als infofern ein jeder, 
feiner eigenen Erhaltung wegen, fih freiwillig dem Geſetze 
ded gemeinen Beten unterwarf. Diefe rohen Menfchen 
lebten in einem ewigen Kriege mit den Thieren des Waldes 
und unter fi ſelbſt. ine ſolche Lebensart machte einen 
Anführer unentbehrlih; und da perfönliche Vorzüge und Ber: 
dienfte den einzigen Unterfchied unter ihnen ausmachten, fo 
war nichts natuͤrlicher, als daß ber befte Jäger und ber 
tapferfte Krieger, ber Mann, der in Verlegenheiten ben beften 
Math gab, in jeder Gefahr der Erſte war, in jedem Ungemach 
am längften ausbanern konnte, einhellig zum Anführer und 
Dberhaupt der Horde erwählt wurde. Auch diefe KHäupter 
der freien Celtiſchen Horden, und einer Menge von ihnen 
abftammenber Fleiner Wölkerfchaften bes nordweſtlichen Theile 
der Erde, wurden in der Folge Könige oder Fürften genannt: 
aber welcher Unterfchied zwiſchen dieſen Königen und den 
morgenländifhen Defpoten! zwiſchen dem erwählten Ober⸗ 
haupt eines freien Volles und einem Monarchen, der, kraft 
der Uebermacht, die ihm die Waffen feiner Kriegsknechte 
über friedfame und wehrlofe Landleute verfchaffen, ſich des 
unbefchräntten Anſehens, welches Die Natur dem Vater über 
feine unmünbigen Kinder gibt, über ganze Millionen Menfchen, 
die fo viel Recht an Freiheit haben als er felbft, anmaßt, 
und den milbernden Vaternamen nur dazu gebrauht, um 
von feinen vorgeblihen Kindern blinden, alles leidenden Ge: 
horfam fordern zu können, und fie, wenigftend mit einigem 
Schein von Rechte, zu feinen Leibeigenen zu machen! Die 
alten Bewohner von Europa haben biefe morgenländifche Art 
von Königen nie gelaunt: und wiewohl fie fih im fpätern 





Zeiten in verfhiedene größere und Kleinere Monarchien for- 
mirten, wiewohl das Beifpiel der Mömifchen und Aflatifchen 
Defpoten, und noch mehr das innerliche Streben der monardi- 
fhen Regierung nach unbegränzter Ausdehnung der höchften 
Gewalt, unter Begiinftigung einer neuen Religion und vieler 
anderer zufälligen Umftände, der Eöniglichen Autorität eine 
{immer zunehmende Stärke gab, fo hat doch der urfprüngliche 
Seift der Zreibeit, der fo viele Jahrhunderte lang feinen 
Hauptfiß in diefem Welttheile hatte, eben fo wenig ganz ge: 
dämpft werden können, ale das uriprüngliche Recht an Frei⸗ 
- heit buch irgend etwas, das Menfchen jemals gethan ober 
geduldet haben, verloren gehen kann. 

BSemiramis. Was die fchöne Aſpaſia fo eben gegen 
meine Grundfäge über Menfchenregierung und Monarchie 
eingewendet bat, kann fie, meines Erachtens, fo wenig ent- 
Keäften, daß ihre Stärke vielmehr in ein noch helleres Licht 
- dadurch gefeht wird. Mögen doch die Stammpäter aller 
Völker auf Erben freie Naturmenfchen geweien ſeyn, umd 
ſich, bei einer auf Jagd, Viehzucht und Raub eingefchräntten 
. Zebensart, Jahrtauſende, wenn man will, in diefer Freiheit — 
die fie den vierfüßigen Waldbewohnern fo ähnlich machte — 
erhalten haben: genug, daß die Natur das edelfte ihrer 
„Kinder eben fo wenig dazu beſtimmt haben kann, ewig ein 
herumſchweifender Viehhirt zu bleiben, als immer das Leben 
eines Raubthiers zu führen. Gerade dieß, daß der Menſch 
son jeher nur fo lang er wild war, fein hoͤchſtes Gut im 
Anabhängigfeit ſetzte, Hingegen fobald er fich feiner wahren 
Beſtimmung (den Erdboden zu bauen und bie rohe Natur 
durch bie Kunft zu feinem Nutzen und Vergnügen umzu⸗ 
ſchaffen) ergab, unvermerkt mildere Gefinnungen und Sitten 
annahm, bie Geſetze bes ‚Eigentums kennen und ehren 
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lernte, und fih der Dberberrlichkeit eines Einzigen unter⸗ 
warf; und daß dieß (wie Aſpaſia ſelbſt geftehen muß) mit 
der Länge der Zeit endlih auch fogar bei ihren Geltifchen 
und Stytbifchen Nänberhorden der Fall war, gerade dieß 
beweifet für mich: denn es beweifet, daß nicht Freiheit, 
fondern ruhige Unterwerfung unter den Scepter eines Ne 
genten, welcher die gefeßgebende, richterlihe und vollziebende 
Macht (die drei Hauptzweige ber väterlichen Gewalt) als 
allgemeiner Landesvater in fich vereiniget, der wahre, von 
der Natur felbft vorbereitete und angewieſene Zuſtand ift, 
worin bie Menfchen zur Gefelligfeit und Sittlichkeit erzogen, 
und im Genuß aller Vortheile der bürgerlichen Verbindung 
ihres Daſeyns froh werden follen. 

Afpafia, Anſtatt einen ungleichen Streit mit ber 
großen und immer zu fiegen gewohnten Königin fortzufegen, 
erkläre ich mich lieber, mit gehörigem Vorbehalt, ihrer Mei- 
nung, daß die Negierung eines Einzigen die natuͤrlichſte und 
zuträglichfte aller Formen fep, weiche die Werwaltung de? 
gemeinfhaftlichen Angelegenheiten eined Volkes annehmen 
Tann. Vielleicht hat fich dieſer Satz von jeher nirgends auf: 
fallender bewährt als in den Freiftaaten felbft, weiche, wie 
3. B. Athen durch Perikles, Rom buch Scipio Africanus, 
Genua duch Andreas Doria, den hoͤchſten Punkt ihred Wohl: 
ftandes erreichten, wenn das Volk, der Freiheit unbefchadet, 
bie Führung feiner wichtigften Geſchaͤfte mit unbegränztem 
Vertrauen einem einzigen großen Manne überließ. Perikles 
zegierte, ohne jemals einen andern Titel als den eines Feld: 
herrn geführt zu haben, über das freie Athen bis an feinen 
Tod weit unumfchräntter als Piſiſtratus, vor welchem er 


vieleicht nichts als die Liebe des Volks voraus hatte: er that 


im eigentlichften Verſtand alles was er wollte, weil er bie 
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Geſchicklichkeit beſaß, fi von ben Athenern nichts, als mag 
er felbft für gut fand, befehlen zu laffen, und die Klugheit, 
nichts eigenmäcdtig zu thun, als was ihnen ruͤhmlich oder 
angenehm war. Dieſes Beifpiel, daß eine faft uneingefchränfte 
Macht eines Einzigen fogar mit einer demofratiihen Ver⸗ 
faffung verträglich fen, fcheint mir zu beweilen, daß ein 
Monarch, der den Geiſt und die Talente eines Perikles bes 
fäße, feinem Volk einen hohen Grad von Freiheit zugeſtehen 
Könnte, ohne feinem eigenen Anſehen und Einfluß etwas Be: 
trächtliches zu vergeben. Der große Punkt ift nur, fih durch 
serfönliche Weberlegenheit bie Hochachtung, und durch Popu⸗ 
larität die Zuneigung bed Volkes zu erwerben: mit biefen 
Vortheilen wirb ber eingefchränttefte König willkuͤrlicher über 
bie Gemuͤther freier Menſchen berrihen, ald irgend ein 
Afiatifher Defpot über die Leiber mißvergnuͤgter Sklaven. 
Freilich fordre ich damit von den Königen, was wohl bie 
wenigften zu leiften fähig find. Eine Regierung, die auf lei⸗ 
denden Gehorfam und kindlichen Glauben bed Volles an das 
Vaterherz feines Monarchen gegründet ift, mag für biefen 
freilich viel bequemer ſeyn: aber ich beforge fehr, die Seit, 
da die Vorausſetzung jenes väterlihen und kindlichen Vers 
haͤltniſſes zwiſchen Regenten und Unterthanen möglich war, 
werde fih nicht wieder zurüdenfen laſſen. Die Europder 
wenigſtens fcheinen endlich die Jahre der Autonomie erreicht 
zu haben, und nicht länger geneigt zu ſeyn, ihren Regenten 
mehr vÄterlihes Anfehen einzuräumen, als ein Vater über 
feine volljährigen Söhne auszuuͤben berechtigt if. Der Bor: 
flag der großen Königin, der Aufklärung Graͤnzen zu ſetzen, 
und die Wiſſenſchaften wieder zu einer geheimen Ordensſache 
zu machen, wie fie es ehemals in Perfien, Yegppten und Indien 
waren, möchte alfo unter großen Nationen, bie fich bereits 


500 


im Beſitz einer weit verbreiteten Cultur befinden, ſchwerlich 
ind Werk zu fegen ſeyn. Eher wollte ich mich erktühnen dem 
Herenled feine Keule, ald einem Volke, dad fi bed Gebrauchs 
feiner Vernunft einmal bemädtigt bat, biefe furchtbarfte 
aller Waffen wieber aus der Hand zu winden. Ein folches 
Volt betrachtet den ganzen Schag von Erfahrung, Willen: 
fhaft und Kunft, den das gegenwärtige Jahrhundert von 
allen vergangenen geerbt und durch eigenen Fleiß fo anſehn⸗ 
lich vermehrt bat, ald ein eben fo gemeines Eigenthum der 
Menfchheit, wie Enft und Sonnenlicht; und jede Unternehmung 
gegen bie Sreiheit, nach eignem Belieben ans diefen Gemein: 
quellen zu fchöpfen , ift in feinen Augen eine tyranniſche An⸗ 
maßung gegen das unverlierbasfte Naturrecht eines vernuͤnf⸗ 
tigen Weſens: kurz, ih müßte mich fehr irren, ober, fo wie 
die Sachen fiehen, wäre ein Buͤndniß der Könige gegen bie 
Auftlärung das unfehlbarfte Mittel den Umſturz der Thronen 
zu befchleunigen und unabfehbares Elend über die Voͤller zu 
bringen. Ich bin daher fo weit entfernt, den Rath der großen 
Königin zu billigen, daß ich vielmehr überzeugt bin, das befte 
was die Monarchen zu Befeftigung ihres Unfehen thun können, 
ſey gerade, den Unterthanen den Gebrauch ihrer geiftigen 
Kräfte völlig frei zu laffen, und den Umlauf aller Arten von 
Kenntniffen und Erzeugniffen des menfchlichen Geiſtes viel- 
mehr auf alle mögliche Weile zu befördern ald hemmen zu 
wollen. Ich fage dieſes mit der Erfahrung in ber Hand: 
denn ich bin gewiß, Perikles erhielt fih vornehmlich dadurch fo 
lange im Befig der großen Gewalt, die ihm die Athener über: 
ließen, daß er fo viel Gebrauch von den Talenten ber Ge: 
lehrten und Kuͤnſtler feiner Zeit zu ihrer eigenen Bildung 
und zu Verichönerung ihrer Stadt machte; und daß er, 
indem er ihrem lebhaften und unruhigen Geifte durch bie 


510 


Freiheit des Theaters, des Sophiſtenſchulen und der öffent: 
lichen Verſammlungsoͤrter, Gelegenheit zu angenehmen Ser- 
fireuungen und unſchaͤdlichen Erplofionen verfchaffte, ihre Auf⸗ 
merkſamkeit von einer allzu eiferfichtigen Beobachtung feiner 
Staateverwaltung. abzuleiten wußte. Ich getraue mir zu be: 
haupten, daß ieber Monarch, der diefen Weg einfchläge (vor- 
ausgeſetzt, daß er fein Volk im übrigen nur erträgli behan- 
deite), die nämlichen Vortheile davon ziehen wuͤrde. Das 
fiherftie Mittel, die Wirkungen der furchtbaren und in ge 
wiffen Sinne unermeßlichen Euergie des menſchlichen Geiſtes 
unſchaͤdlich zu machen, iſt, wenn man ihr freien Spieraum 
laͤßt. Der Mann, der fi damit abgibt einer idealiſchen Re⸗ 
publiE Geſetze vorzufchreiben, vergißt daruͤber fih um: die 
wirkliche zu bekuͤmmern; und wer Tragsbien für den Schau: 
platz macht, ſpielt gewiß feine fir den Gefchichtichreiber. Die 
Künfte der Mufen, und überhaupt alle Känfte bie fir das 
Vergnügen und die Verfchönerung des Lebens arbeiten, bes 
fhäftigen und erfchöpfen große Kräfte, die, in Ermanglung 
eines fo angenehmen und unſchuldigen Wirkungskreiſes, gar 
leicht, durch gering ſcheinende Umſtaͤnde gereizt, einen andern 
Ausbruch nehmen, und der Geſellſchaft eben fo gefährlich 
werden koͤnnten, als fie ihr jeßt wmohlthätig find. Weberhaupt 
lehrt die Erfahrung aller Seiten, daß ein Volk deſto leichter 
zu regieren ift, je liberaler e8 regiert wird, und daß es ſich 
ganz gern aller Anfprüche an politiihe Freiheit begibt, wenn 
man feine perfönlihe Freiheit unangetaſtet läßt. Man kann 
fih darauf verlaffen, daß die Menfhen bei einem folden 
Erſatz ſich zu manchen Aufopferungen bequemen werden. 
Veberhaupt ift nichts ungegrüändeter als die Einbildung, ale 
ob Aufflärung und Freiheit des Geiftes ein Wolf geneigt 
mache, ſich gegen den nothwendigen Dru der Gewalt, die 
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den Staat zufammenhält, aufzulehnen. Die Erfahrung hat 
immer dad Gegentheil gezeigt. Je heller die Menfchen das 
fie und mwider einer jeden Sache ſehen, defto ungeneigter 
werben fie, ihre gegenwärtige Lage, wenn fie nicht ganz un⸗ 
erträglich ift, mit einer unbefannten und ungemwiffen zu ver: 
taufchen ; und, in den taufenbfach verfchlungenen Berhältniffen 
bes bürgerlihen Lebens, wie in jenem: vulcanifhen Wege, 
fo verwidelt als fie find, wie viel find fie nicht zu ertragen 
fähig, ehe fie fih mit Gewalt loszureißen verfuchen! 

Bei allem dem, große Königin der Götter, beforge ich ' 
ſehr, es möchte den Monarchen, wie die Sachen bermalen 
zwifchen ihnen und ihren Lntergebenen ftehen, mit allem 
unferm guten Willen nicht viel zu dienen fepn. Denn was 
können wir ihnen ratben? Der Weile hilft fih felbft; der 
Thoͤrichte hingegen wird den beiten Rath entweder nicht hören, 
oder, wenn er ihn befolgt, ihn thöricht befolgen, unb fi dann 
gerade um unfern Rath ſchlimmer befinden ald zuvor. Mit 
Einem Worte, wehe dem, der an der Spike eined Volkes 
fteht, und nicht der verftändigfte und bravſte Mann feines 
Volles tft! Indeſſen, um doc nicht davon zu gehen ohne 
meinen Fleinen Beitrag bezahlt zu haben, trage ich, befferer 
Meinung unbefchadet, darauf an: die Regenten zu warnen, 
daß fie fich nicht von blödfiunigen Nathgebern verleiten laſſen, 
der großen Revolution, die in dem menfchlihen Verſtande 
vorzugehen angefangen hat, in den Weg treten zu wollen; 
anftatt, daß es ohne Vergleichung ruͤhmlicher und ficherer für 
fie fepn wird, mik der Vernunft in gutem Vernehmen zu 
leben, fie ihren eigenen Gang gehen zu laffen, und überhaupt 
ruhig dabei zu bleiben, wenn jedermann denkt wie er fühlt, 
fpricht wie er denkt, glaubt was er wünfcht, und thut was 
er nicht laſſen kann. — Sollteſt du bdiefer freundlichen War: 
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nung noch einen guten Rath beifügen wollen, fo wäre der 
meinige: denjenigen, die Eeine Urfache haben fich zuzutrauen, 
daß fie die Jahrbücher ihrer Zeit mit preiswürdigen Thaten 
anzufüllen fähig feyen, ind Ohr zu fagen, fie könnten noch 
immer etwas Rühmlihes thun — wenn fie machten, daß die 
Geſchichte — gar nichts von ihnen zu erzählen habe. 

Juno. Du haft den Ton nicht bei ung verlernt, Aſpaſia, 
den du vor zweitaufend Jahren den Sokraten und Nlcibiaden _ 
zu Athen angabft; und die Könige haben, wie ich fehe, keine 
fehr warme Patronin an dir. Hoffentlich wird ung Julia 
Augufta, an welcher nun die Reihe ift, etwad mehr Anmuthung 
zu ihrgr Sache zeigen. Eine Frau, unter deren Einfluffe bie 
größte aller Republiken fih in eine fo ruhige Monarchie ver: 
wandelte, als jemals eine von einer langen Reihe von Kö: 
nigen auf ihre Nachfolger fortgeerbt wurde, die Gemahlin 
und Mutter zweier Fürften, die in den feinften Griffen der 
Regierungskunſt von keinem andern übertroffen worden find, 
muß, wenn irgend eine, im Stande feyn, in der Verlegenheit, 
worin ih mich für meine Slienten befinde, einen Ausweg zu 
entdeden. 

Fivia. Es iſt nicht zu Idugnen, daß Caͤſar Auguſtus 
ein gutes Theil Kunſt vonnoͤthen hatte, um ſich funfzig Jahre 
auf einem Poften zu erhalten, den fein großer Vorgänger 
(vielleicht der erfte unter ben Sterbliden, und von der 
Natur felbft zum Regenten aller übrigen gebildet) kaum ein 
Jahr lang hatte behaupten Fönnen. Indeſſen, wie man über: 
haupt der menfchlihen Weisheit mehr Antheil an dem, was 
in der Welt gefchiehet, zuzufchreiben pflegt, als fie wirklich 
bat, fo mag wohl Manches auf die Rechnung meines Ge: 
mabld, und vieleicht auch auf die meinige gefegt werben, 
wovon vielmehr unferm Güde als unfrer Klugheit die Ehre 
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gebuͤhrt. In ber That war Auguſt fo Abermäßlg gluͤckich, 
daß ihm nicht nur die ziemlich leichte Kunſt, ſowohl von den 
Vortheilen feiner Lage und Umfſtaͤnde als von den Fehlern 
feiner Rivalen witslichen Gebrauch zu machen, ſondern (auf: 
richtig zu reden) ſogar ſeine eigenen Fehler und Untugenden, 
wett fie Ihm zufaͤlllger Weiſe maͤtzlich waren, für Verdienſte 
angerechnet wurden. Der große Punkt, der ihm am meiften 
gu Statten kam, war, daß fich die Roͤmer und die ganze 
Ubrige Welt in dem Kalle eines Schiffprächigen befanden, dem 
in ber Angft jede Planke, Deren er zuerſt habhaft werden 
Tann, die willlommenfte if. Wäre die Schlacht bei Actium 
für den Antonius gluͤcklich ausgefallen, wäre Octavians Tob,. 
fratt des felnigen, Die Folge davon gewefen: fo wuͤrden fle 
fin, mit eben fo vieler und vielleicht noch weit größerer 
Schmwärmerei, in bie Arme bes Antonius geworfen haben. 
Wie dem aber auch feyn mag, fo fage ich doch ſchwerlich zu 
viel, wenn ich das ganze Betragen des Auguftus gegen die 
Römer — von dem Tage an, da er alle feine Gewalt in 
ihren Schooß legte, um fie, unter den verfchiedenen Be: 
nemmangen, an welche ihre Ohren gewöhnt waren, wieder aus 
ihren Händen zu empfangen, bis zu bem beruͤhmten Plaudite, 
womit er den Mimus feines Lebens befchloß — eine der lehr⸗ 
reichſten Schulen für Könige nenne; beſonders filr ſolche, die 
über ein Volk regieren, bad mit eiferfüchtiger Liebe an dem 
Namen der Freiheit und an bemofratifhen Formen hängt; 
der auch für einen bisher unumfchräntten Monarchen, der 
fih (wie neulich der König der Weftfranfen) gezwungen fände, 
feinem Volke die gefeßgebende Gewalt abzutreten, und fi 
eine Verfaffung, wobei ihm wenig mehr als ber Name eines 
Königs übrig bliebe, aufbringen zu laſſen. Zwar Auguſtus 
befand ſich gerade Im entgegengefebten Falle; A fehlte von 

Wieland, ſaͤmmtl. Were, ZAXI, 
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‚allem, was einen König ausmacht, nur der Name, da hin⸗ 
gegen die Römer nichts ale bie leeren Formen und Huͤlſen 
‚von ihrer ehemaligen Verfaffung übrig behielten: «ber ber 
Yunkt, worauf es bier ankommt, iſt, daß Auguftus fich darum 
nichtsbeitoweniger fo benahm, ale ob dag Roͤmiſche Wolk 
alles, und er felbft nichts wäre ald was fie aus ihm machen 
wollten. Er maß alle feine Schritte, wog alle feine Reden 
und Handlungen, fogar in feinem Privatleben, mit einer fo 
ängftlihen Genauigfeit ab; bediente ſich feiner Autorität mit 
fo vieler Befcheidenheit und Zuruͤckhaltung; fchien bei allem, 
was er verlangte oder unternahm, fo bekuͤmmert zu ſeyn, ob 
es auch den Beifall bed Volles habe; wußte jeder Verfügung, 
die feine Allgewalt im Staate hätte verhaßt machen können, 
fo geſchickt das Anfehen einer Gefälligleit gegen die Wuͤnſche 
bed Volles zu geben, und fpielte, mit Einem Worte, die 
Popularität mit fo viel Feinheit und Anſtand, baß ber ein⸗ 
gefchränktefte Regent einer freien Nation nicht mehr Kunſt 
anwenden könnte, eine Autorität, die er nicht hätte, zu er: 
fhleihen, ald Auguft anwandte, diejenige, die er hatte, zu 
masfiren. Uebrigens gibt mir die Unparteilichkeit, womit id} 
den Mann, deflen Ruhm mit dem meinigen fo eng verbunden 
if, gerade von der Seite, die er am forgfältisften zu ver: 
bergen fuchte, gezeigt babe, Dad Recht hinzuzufeßen: daß, 
wenn er zu biefer Rolle durch die Umſtaͤnde gezwungen war, 
und alle dieſe Kunftgriffe nöthig Hatte um eine unfichere 
ufurpirte Gewalt in eine rehtmäßige und dauerhafte zu ver- 
wandeln, der Gebrauch, den er von ber letztern machte, ihm 
einen ehrenvollen Pla neben dem beiten Fürften, die jemale 
zum Throne geboren wurden, verdient bat. Auguſtus ver: 
einigte alles in ſich, was Semiramid und Aſpaſia für 
die wefentlichften Tugenden eines guten Megenten erklärt 
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haben; und gewiß regierte der vaͤterlich, der nicht don bet⸗ 
telnden oder vorausbezahlten Schmeidlem, fondern aus dem 
vollen Herzen ber dankbaren Roͤmer den fchönen Namen Water 
des Vaterlandes erhielt. Wenn ih geftebe, daß in feiner 
Popularität viel mimifche Kunft und Täufhung war, fo müßte 
man fehr unbillig feyn, wenn man verlennen wollte, daß felbft 
diefe Taͤuſchung, weil fie den Römern mwohltdätig war, unter 
feine Verdienſte gehört. in fo verberbtes Volt, wie die 
Rommliden feiner Seit, und wie dermalen, mehr oder weniger, 
alle Europdifhen Rationen find, will getänfcht feyn, und muß 
oft ſchlechterdings zu feinem eigenen Vortheil getäufcht werden: 
aber Damit es nicht alle Angenblide aus feinen golduen Traͤu⸗ 
men aufgewedt werde, muß dem füßen Wahn etwas Reelles 
zum Grunde liegen, muß man erſt fein Herz und fein Ver⸗ 
trauen gewonnen haben; und bad ledtere wenigitens erhält 
man fchwerlih anders, ale durch wirkliche Verdienſte, bie 
man fih nm feinen Wohlftand gemacht hat. And beftände 
auch alles, was ein Volt feinem Fuͤrſten zu danken hätte, nur 
in einem angenehmern Lebensgenufle, fo rechnen die Men: 
Shen dad, was ihren Sinnen ſchmeichelt, gewöhnlich höher 
en, als ungleich größere Wohlthaten, deren Werth nur mit 
dem Verſtand erlannt und erit in langfam hberanreifenden 
Fruͤchten genofien wird. 

Du fieheft, große Göttin, daß meine Gedanken von Alpe: 
fiend vielleicht nur in dieſem einzigen Stüde verfchieden find, 
daß fie von deinen fceptertragenden Elienten nicht gut genug 
zu denken ſcheint, um ihnen zuzutrauen, daß der einzige Rath, 
den wir ihnen zu geben haben, den gehörigen Eingang bei 
ihnen finden werde, Ich gefkehe, daß ich von verſchiedenen 
unter ihnen eine befiere Meinung hege; befonders von einem, 
dem das Schickſal eine ber fchwerfien Rollen zu fpielen gab, 


und der mit allen Shligbeiten, fie gut zu fotelen, ben Schau⸗ 
platz vor Turgem betoeten hat. Es ik natuͤrlich, wenn das 
Ideal eines vortrefflichen Megenten, das jede von uns auf- 
goftelt hat, dem geößten Meifter der Kunft, den fe einſt 
Tante, aͤhnlich ficht: aber ich muͤßte mich fche tieren, ober 
die Hauptmarximen, deren Befolgung jede von ung zur noth⸗ 
wendigſten Bebingung einer weiſen und gluͤcklichen Regierung 
machte, laſſen ſich ſehr gut vereinigen; oder vielmehr bie Re⸗ 
gierung bed Auguſtus ift ein wirkliches Beifpiel diefr Ber: 
einigung, amd verdient baber (mie ehemals ber berähmte 
Kanon des Polplletus von den Bilbhauern) von allen Fuͤrſten, 
wie groß oder Kein ige Wirkungskreis fen mag, zum Mobell 
genommen zu werben. Ich weiß ſehr gut, wie viel ich Damit 
Yon Helen Herren forbre; aber meime Abfscht tft auch nichts 
weniger, «is ihnen meine Eour dadurch zu machen. Wer fich 
mit Wegieren abgibt, ohne ſich der Talente, die dazu erfordert 
werden, bewußt zu ſeyn; wer fich vor ingend einer Arbeit und 
Mühe, bie damit verbunden tft, fchenet, und uicht ben ſeſben 
Mitten hat, fi durch alle möglichen Verbienfte um das Gluͤck 
feines Volles der erften Stelle im Staate würdig zu zeigen: 
für den babe ich keinen andern Rath, als fi einer Buͤrde, 


die er nieht tragen Baun oder nicht tragen will, je eher je lieber 


zu entladen. Sogar eine erblihe Krone ik nfurpist, wenn 
fie nicht verbient wird. 

uns. Auch du, alla? — auch bu machſt fo firenge 
Forderungen an bie Könige? 

Kinia, Am Vergebung, Goͤttin! ich fordere nicht mehr 
‚ von onen ald die Knaben meiner Seit in Rom von ihren 
Spielloͤnigen: wer's am beiten macht, riefen fie, foll König 
ſeyn! 
Inne. Das iſt es eben, was ich allzuſtreug finde. Wenn 


517 


wir dem Belle das NRecht eingeſtehen wollten, feine Regenten 
auf dieſer Wage zu wägen, mie viele, meinft bu, wuͤrden wohl 
auf angeerdten Thronen ruhig fißen bleiben? Und dennoch 
bat eine lange Erfahrung gelehrt, daß es für bie Ruhe der 
Staaten zuträglicher ift, wenn fie, mittelft einer feftgefehten 
Erbfolge, Die Wahl ihres Negenten dem Schickſale uberlaffen! 

Kivia. Meine Meinung tft kelneswegs dem Volk du 
Recht einzugeftehen, deſſen Ausübung ihm felbit verberblich 
ſeyn und fehr bald alle birgerlihe Drbunng zerftören wuͤrde. 
Das Volt hat von der Negierung nichts zu fordern ale Sicher: 
heit und Gerechtigkeit: aber der Regent muß defto mehr von 
ich felbft fordern; oder, wofern er fd eine Art von König iſt 
wie das Stud Holz in der Zabel, fo fehe ich nicht, mit wel- 
hem Recht er fich beflagen Tönnte, wenn die Froͤſche ohne 
Shen auf ihm herumfpringen. 

Iuns. Am Ende wird fih finden, daß es Keine leichte 
Sache tft, ben Fröfchen einen König zu geben, wie fie einen 
nöthig haben. Aber wir find, bäucht mich, unvermerkt vom 
dem eigentlihen Gegenftande unfrer Verathichlagungen ab- 
gefommen; ed wird alfe an bir ſeyn, Königin Clifa, une 
wieder zuruͤckzubringen, und ung gegen bad Uebel, welchem 
abgeholfen werben muß, Mittel vorzufchlagen, die ben gegen- 
wärtigen Zeitumftänden angemefien, fo nahe ale möglich bei 
der Hand, und zugleich fo fiher in der Anwendung find, daß 
wie nicht Gefahr Inufen eine Eur zu machen, die noch ſchlimmer 
als die Krankheit felber ft. 

Elifabery, Der Grund, warum manche Kranke nicht 
genefen können, liegt nicht ſowohl an dem Mangel wirkfamer 
Heilmittel, ale daran, daß der Patient fih der Eur nicht 
unterwerfen will, ober doch die Mittel nicht in ber rechten 
Dehnung gebraucht. Dieß durſte weil, wie ich beforge, auch 
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der Fall bei manden unter den Königen fepn, welchen bu, 
große Beichägerin ber Thronen, aus ihren Werlegenheiten 
geholfen willen möchte. Meiner Meinung nah gibt es 
wirklich ein unfehlbares Mittel, wie alles zwiſchen den Bölfern 
und ihren Megenten in das gehörige Gleichgewicht geſetzt 
werden kann: aber, da es eben fo einzig als unfehlbar ift, 
und von Seiten deiner Slienten ein Opfer fordert, wozu viel- 
leicht Feiner von ihnen ſich freiwillig entfchließen wird, fo 
muß ich voraus gefteben, daß ich nicht viel mehr Vertrauen 
zu der Wirkſamkeit unferer Berathſchlagung habe als Afpafie, 
und beinahe gewiß bin, die Nothwendigfeit allein werde die 
Derblendeten enblih zu den Schritten zwingen muͤſſen, welde 
fie aus eigener Bewegung zu thun, wie ich befürchte, weder 
billig noch weife genug find. 

Meine erlauhten Vorgängerinnen haben verſchiedene 
DBorfchläge gethan, die unter ben vorausgefehten Bedingungen 
von fehr guter Wirkung ſeyn würden: nur find diefe Bedin⸗ 
gungen unglüdlicherweile fo befchaffen, daß fich Feine Rechnung 
auf ihre Borausfegung machen läßt. Ganz gewiß wird ein 
jedes Volt, das von einem weifen und guten Fürften väter: 
lich regiert wird, fi unter feinem Scepter wohl befinden. 
Aber, wo ift ber Sterblihe oder ber Bott, der irgend einem 
Volke auch nur für einen einzigen, gefchweige für eine ganze 
Reihe folcher Regenten, die Gewähr leiften könnte? — Und 
wenn nun das Gegentheil erfolgt ? Wenn der Monarch, der 
alles kann und alles darf, kein Vater, fondern ein Tyrann ift ? 
wenn er ungerechte, unweiſe, die Rechte der Dienfchheit‘Erän- 
kende, ja gänzlich aufhebende Geſetze gibt? wenn er felbft Tein 
anderes Geſetz erkennt als feine Keibenfchaften ? wenn er über 
das Eigenthum, die Kräfte, die Freiheit und dad Leben feiner 
Unterthanen nach Willie ſchaltet, die Staatseinkuͤnfte vers 
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ſchlendert, feine Länder den Drangfalen und Verwuͤſtungen 
unnöthiger und thörichter Kriege ausſetzt; kurz, wenn ex fi 
feiner unumfchränften Sewalt fo bedient, wie die meiften 
Deipoten von jeher gethan haben und immer thun werben: 
was bleibt dann, nach dem Plane der erlauchten Königin don 
Babylon, feinem gemißhandelten Volke übrig, ale die traurige 
Wahl, entweder zu leiden was nicht zu leiden ift, oder, wenn 
es endlich aus Verzweiflung die unerträglihen Ketten mit 
Gewalt zerbricht, fich allen Gefahren, allem Unheil einer plöß- 
fihen, planlofen, vieleicht dem ganzen Staate verderblihen 
Revolution auszufegen ? — „Wenn ber Monarch ein Tyrann 
iſt,“ fagte ih, — und man wird mir einwenden, Daß unfre 
Zeit Feine Bufiris und Phalarig, keine Neronen und Domitiane 
mehr hervorbringe : aber, man kann auf fehr verfhiedene Art 
aub unter gar mandherlei Seftalten, fogar unter der Maske 
eines gütigen, für die Ruhe und das Gluͤck feiner Unterthanen 
zärtlih beforgten Landesvaters, ein Tyrann fepn. Es gibt 
vielleicht keine Neronen mehr : aber bat die Natur etwa bie 
Formen vernichtet, worin fie einen Philipp II von Spanien, 
einen Ludewig XI von Sranfreih, einen Kaifer Ferdinand II 
machte? Hieß ber vierzehnte Ludewig von Frankreich nicht der 
Große? der fünfzehnte nicht der Vielgeliebte? Und leben oder 
vegetiren nicht in diefem Augenblicke ſolche Wäter des Water: 
landes, welche, während ihre Gerechtigkeitsliebe und ihr gutes 
Herz von tauſend Zungen gepriefen wird, mit unbegreiflicher 
Gleichguͤltigkeit zufehen, wie ihre Unterthanen in ihrem Namen 
ansgeplünbert werben? Kennen wir nicht Länder, welche bie 
Freigebigkeit der Natur und der betriebfame Fleiß der Ein: 
mwohner zu Beifpielen des blühendften Wohlftandes gemacht 
hatte, und die unter folhen guten Fuͤrſten in einen Verfall 
geriethen, zu welchem fie gewiß unter einem Tiberius nicht 
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berabgefunten mören ? Vermuthlich lebt auf ber weiten Erbe 
ein einziger Regent, für beflen Ohr und Herz der fchöne 
Beiname Ludewigs AI von Frankreich Teinen Reiz haben 
folte: und dennoch könnte ich mehr als Einen nennen, der 
fein Volt mit der Zärtlichkeit eines Vaters zu lieben glaubt 
und vielleicht wirklich liebt, deffen Staatshaushaltung nichts deſto⸗ 
weniger fo befchaffen ift, daß fih das Jahr mit ziemlicher 
Gewißheit ausrechnen läßt, wann er den größten ‘Theil feiner 
geliebten Kinder — an den Bettelftab gebracht haben ‚wird. 
Unftreitig fagte Semiramis eine große Wahrheit, indem fie 
behauptete, daß dem Uebel, gegen welches wir die wirkfamften 
Mittel vorfchlagen follen, durch Yalliative nicht geholfen wer⸗ 
den fönne. Was find aber alle diefe Zäufchungen des Volle, 
in welche fie und die erlauchte Livia bie großen Moſterien 
der Negierungskunft zu fehen ſcheint — diefe liebliche Dichtung, 
eines väterlihen und Findlichen Verhältniffes zwiſchen Regen⸗ 
ten und Unterthanen — oder diefe binterliftigen Künfte, ein 
Volk in füße Träume von Freiheit einzumwiegen, während man 
ihm eine Schlinge nad der andern über den Kopf wirft; es 
mit Puppenipielen und goldenen Hoffnungen zu amufiren; 
ihm foger, damit es fih einen Augenblick für glädlich halte, 
alle erfinnlichen Gelegenheiten zu Befriedigung ausſchweifen⸗ 
der und Eindifcher Leidenfchaften zu verfchaffen, während men 
es unvermerkt zum Werkzeug, aber am Ende auch zum Opfer 
der willtürlihen Gewalt eines Demagogen, ober eines befpo- 
tifhen Mmarchen macht — was find diefe Täufchungen anders 
als Palliative? als eine Art von Zaubermitteln, wodurch das 
Uebel auf eine kurze Zeit befhworen und eingefchläfert wird, 
indeſſen es im Innern immer weiter um fich frißt, und bei ber 
geringften Außerlichen Veranlaflung mit verbopyelter Gewalt 
wieder ausbrechen muß? — Sogar die unverwandte Aufmerk⸗ 


4 


ſamleit auf bie Wuͤnſche des Wolle, die forgfame Achtung für 
feine Borurtheile und Laumen, und (wenn ich der Sache ihren 
rehten Namen geben foll) die politifche Koketterie, womit ich 
felbft ehemals um den Beifall und die Liebe meiner grillen⸗ 
haften Nation buhlte — weniger vielleicht aus der Neigung 
zu gefallen, die unferm Geſchlecht eigen iſt, als um einer 
ziemlich willläslichen Negierungsart das Verhaßte zu beneh⸗ 
men, und auf einem unfichern Throne defto feiter zu firen — 
verbient, ungeachtet aller Lobreden die ich damit gewann, im 
Grunde leinen beſſern Namen; wenn gleich nicht zu läugnen 
ik, daß mein Vol fih wohl dabei befand. Immerhin mag 
e6 von Zeiten, wo über die gegemieitigen Rechte und Pflichten 
der Dbrigleit und der Unterthanen noch verworrene Begriffe 
allgemein herrſchen, wo das Volt den ganzen Umfang feiner 
Rechte nur nach dunkel ahnet, der Megent hingegen geneigt 
if den feinigen alle mögliche Ausdehnung zu geben, kurz yon 
Zeiten wie bie, in mwelhen wir und alle unfre Vorfahren res 
giert haben — immerhin mag es von foldhen Zeiten wahr 
fepn, baß jedes verberbte Volk (wie Livia behauptete), und 
ich fege hinzu, jedes unwiſſende und viele Jahrhunderte durch 
immer betrogene Bolt, getäufcht ſeyn wolle, und oft zu feinem 
eigenen Beten getäufcht werden müfe! Wie lange diefe Pe⸗ 
riode der Stindheit, des Irrthums und der Täufhung auch 
dauern mag, endlich muß einmal die Zeit kommen, wo fich 
die Menſchen nicht mehr wie Kinder behandeln laſſen, nicht 
mehr betrogen ſeyn wollen — wo fie wiflen wollen woran 
fie find — welches das Kleinere Uebel für fie ſey, unter bür: 
gerlichen Gefegen zu leben, oder in den Stand ber natärlihen 
Gleichheit und Ungleichheit zuruͤckzukehren, und unter welchen 
Bedingungen das erſte dem andern vorzuziehen fey? — Alles 
müßte. wich betruͤgen, ober diefe Zeit (wofern fie nicht ſchon 


da iſt) ift im Anzug; und in diefem Kalle ſehe ich nur Eine 
Mafregel, duch welhe den furctbaren Webeln, womit fie " 
‚einen Theil des Menfchengefchlechtes bedroht, vorgebauet wer- 
den kann. (Ste Hält ein.) 

Yuns, Eile fie und mitzutheilen, Elia! — Denn hof: 
fentlih wirft du meine Erwartung nicht zum zweitenmale 
getäufcht fehen wollen, da du dich fo nachdruͤcklich gegen alle 
Taͤuſchung erklärt haft. 

Eitfabeth, Wenigſtens mürde die Schuld nicht an mir 
liegen, Göttin. Meine Maßregel Ift, wie ich gleich zu Anfang 
fagte, eben fo unfeblbar, ale fie die einzige ift, welche ver- 
nünftigerweife genomnten werden Tann. Aber ich glaube die 
regierenden Herren — vom erften aller Könige bie zum Buͤr⸗ 
germeifter des Kleinften aller Abderiten:Nefter in der Welt — 
viel zu gut zu kennen, um zu hoffen, daß fie durch bloße 
PRernunftgründe bewogen werden folltten, die Hände dazu zu 
bieten. 

IYune, Diele Sorge laffı dich nicht beunruhigen, Eliſa! 
Wenn es nur darauf ankommt, fo werben wir fchon Mittel 
finden, ihnen den Willen dazu zu machen. 

Eliſabeth. Das iſt es eben, große Göttin, woran Ich 
zweifle. Gewiß wird fie bie etferne Nothwendigkeit dazu 
zwingen müflen ; und wenn fie es dahin fommen laflen, fo 
tft die rechte Zeit verfäumt, und ich ftehe nicht mehr für den 
Erfolg. 

Iuns. Di koͤnnteſt mich beinahe fo ungebuldig machen: 
wie ehemals deine Liebhaber, Königin Beß! Deine Maßregel, 
wenn ich bitten darf! 

Eliſabeth. Sie iſt ſo ſimpel, ſo ſehr das erſte was 
vernuͤnftigen Menſchen, die in eine politiſche Geſellſchaft mit 
einander treten wollen, einfallen muß, daß es, wenn die That⸗ 


528 . 


fache nicht fo laut ſpraͤhe, unglaublich wäre, daß die Welt 
mehrere Jahrtauſende habe ſtehen können, bis enblich vor 
ungefähr hundert Jahren ein einziges Belt darauf verfiel — 
und auch diefed mußte, wie man zu fagen pflegt, wit ber 
Naſe daramf geftoßen werben ! Es tft immer allgemein auer: 
Taunt worden, daß der abfolutefte Monarch Pichten, und das 
dienfibarfte aller Völker Rechte habe: aber worin dieſe Rechte 
und Pflichten eigentlich beftehen, wie weit fie fich erftredden, 
in welche Graͤnzlinien fie eingefchloffen find, und was fir Ein. 
richtungen getroffen. werden müflen, um dem Volke den vollen 
Genuß feiner Rechte zu verichaffen, und bie Negenten zu Er: 
füßung ihrer Pflichten anzubalten; barüber hat man fi im- 
mer mit verworrenen und ſchwankenden Borftellungen behol⸗ 
fen ; darüber ift fogar abſichtlich und gerliffentlich alte mögliche 
Duntelheit verbreitet worden. Endlih hat im biefen Tagen 
das Schickſal einer großen Nation — die ſich, ihre Staats⸗ 
verfaſſung ausgenommen, in jeder andern Ruͤckſicht für die 
erfte in der Welt halten konnte, aber, durch langwierige Miß- 
handlungen aller Art ind DBerberben geftärzt und zur Außer 
ften Verzweiflung gebracht, ſich lieber allem Elend der Anar: 
chie ausfenen als den zermalmenden Drud des monarchifchen 
und ariftofratifchen Deſpotismus länger ertragen wollte — _ 
endlich, fage ich, hat das lehrreiche und furchtbare Schickſal 
diefer Nation allen übrigen die Angen geöffnet; und bielleber: 
zeugung ift nım allgemein, daß nichts als eine Sonftitution, 
worin die Mechte aller Claſſen der Staatsbuͤrger Klar und 
beſtimmt ausgebrüdt und durch gehörige Beranftaltungen - 
gegen alle wiätärlicken Eingriffe verwahrt find, jeden andern 
Staat vor ähnlichen Auftritten ficher ſtellen kͤnne. Die, 
Göttin, iſt die gegenwärtige Lage der Sachen. Die magifchen 
Taͤuſchungen, womit man bisher andere und ſich ſelbſt beivag,. 
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laſſen fih nur in einem Webel ſpielen, ben die Vernunft end: 
lich zerftreut bat; und gewaltſame Mistel (außer bem baf fie 
eben fo unbillig als verhaßt find) helfen zwar für den Augen⸗ 
blick, beſchleenigen aber in ber That die färchterliche Kata⸗ 
firopfe,, welcher man dabucch vorbauen will. Augenſcheinlich 
tft alfo nichts übrig, als daß man ſich je cher je lieber ent: 
fhließe, zu thun was fehon laͤngſt hätte gethan werben follen. 
Eine Conftitution von wenigen, auf die allgemeine Vernunft 
und auf bie Natur ber bürgerlichen Geſellſchaft gegrimbeten 
Artikeln, ift das unfeblbare, leichte unb einzige Mittel, allen 
heilbaren Uebein der politifchen Geſellſchaft abzuhelfen, die 
moͤglichſte Harmonie zwiſchen bem Regenten und den Unter: 
thanen herzuſtellen, und den Wohlſtand der Staaten auf einer 
unerſchuͤtterlichen Grundlage zu befeſtigen. 

Iuns. Dein Vorſchlag hat meinen ganzen Beifall, und 
ich fehe nicht, warum bie Monarchen Bedenken tragen foliten, 
ihn aus eiguer Bewegung mit dem größten Vergnügen ind 
Werk zu ſetzen. 

Eliſalbeth. Wer einmal im Beſitz einer unbeſtimmten 
Macht iſt, wird ſchwerlich große Luft Haben, ſelbſt auf Ein⸗ 
ſchraͤnkung derſelben anzutragen. In meinem alten England 
koſtete es einem Koͤnige den Kopf, und ſeinem zweiten Sohne 
die Krone, Ehe ed dahin Fam, daß ihre Nachfolger ſich bequem: 
ten, bie Mechte, welche die Nation fih vorzubehalten für gut 
fand, ald ein Grundgeſetz des Reichs anzuerkennen. 

Iuns. Die Kürften find feitbem aufgellärter und billi⸗ 
ger geworben, Elifa; fie werden fih wohlfeiler bequemen. 

Eliſabeth. Wie? Auch dieienigen, bie ihr goͤttliches 
Recht, leidenden Gehorſam von den Unterthanen zu fordern, 
mit dreißig ober vierzig Legionen zu «allem bereitwilliger Kriege: 
kuechte behaupten können ? 


Zuns. Du trwmek dem vaderlichen Herzen der Monar⸗ 
Hm auch gar gu wenig zu. 

Eliſabeth. Ich war felbft eine Koͤnigin: du wirft mir 
gzu gut halten, wenn ich ein wenig anglaubig bin. 

Semiramis. In biefem Gtäde denke ichmie Eliſaheth. 

Sivia. Auch ich beforge, fie möchte zulegt nur zu sehr 
Recht behalten. 

IJuns. Wir müßen anf Mittel bedacht ſeyn, meine 
Sreunbinnen, die Hirten der Völker zu Überzeugen, daß fie 
für ihre eigene Sicherheit und Ruhe ſowohl als für ihren 
Ruhm nichts Beſſeres thun konnen, als Elifend Vorfchlag unge: 
ſaͤumt ind Werk zu fen. — Mir fällt fogleich eins ein, 
das wir vor Zeiten öfterd mit gutem Grfolge gebraucht 
haben. Ih will meine Iris zu dem Gott der Träume ſchi⸗ 
den, und ihm befehlen laffen, noch in dieſer Nacht allen 
Königen und Fuͤrſten, bie ed angeht, jedem, nach Maßgabe 
feines Charakters und feiner befondern Lage, einen eigenen 
Traum zuzufenden, der ihm in einem zwiefahen mit ben 
ftärkften Zügen und mwärmften Karben ausgeführten Gemälde, 
in dem einen das MVortheilhafte, Schöne und Ruhmvolle der 
von Elifen vorgefchlagenen Maßregel, und in dem andern dag 
unendliche Elend, das für fein Bolt — und die Gefahr und 
Schande, die fir ihn felbft — aus der Verachtung eines fo 
guten Rathes erwachſen koͤnnte, fo lebhaft zu Gemüthe führe, 
daß es ihm beim Erwachen eben fo unmöglich ſeyn foll, der 
Wirkung feines Traumes zu widerftehen, als ed dem König 
Agamemnon war, dem täufchenden Traume ungehorfam zu 
ſeyn, den ihm Jupiter zufchidte, um ihn zum Angriff der 
Trojaner aufzufordern. ’ 

Semiramis. Ein glüdliher Gedanke, Göttin, deſſen 
Ausführung deine Abſicht ſchwerlich verfehlen Tann! 


Aſpaſia. Ich mÄnfche es, wiewohl in biefen unglau- 
bigen Seiten auch ber uralte Slaube an Träume ziemlich 
estaltet fepn mag. 

Elifabery. Vielleicht machen die Könige eine Aus⸗ 
nahme. Auf allen Ball wird ihnen auch wachend beizukom⸗ 
men feyn. 

IZuns,. Genug für diefmal, meine Kinder! Vorerſt 
wollen wir fchen was meine Träume wirken werben. 


Anmerkungen. 





Unterredung zwiſchen Walther und Adelſtan. 


S. 3. Gemälde von der ſittlichen Verdorbenheit, 
(S. Cahiers de Lecture 1786. N. IV. p. 98.) 

© 65 Meder war In den Jahren 1777 bid 1781 Director der 
Kinanzen gewefen unter dem Präſidlum von Maurepad und ohne Mits 
glied ded Staatdrathd zu feyn. Als er den Eintritt in diefen forderte, und 
man ihm der Religion wegen Schwierigkeiten machte, drohte er mit Nies 
derlegung feiner Stelle und — ward entlaffen. Im J. 1758 ward er 
zurüdberufen, und war damald, ohne ed zu heißen, Principal: Minifter. 
Er befaß eben fo dad ganze Vertrauen ded Volks wie des Königs, wels 
chem Galonne (der nach Neder deffen Stelle gehabt Hatte) in einem Briefe 
vom 5 April 1789 vormarf, „er habe diefen Miniſter feinen Errets 
«er und feinen Gott genannt.” Die Königin und die ganze Hofpartek 
waren dagegen, ſeitdem er fi Im December 1788 für die VBerfammfung 
der Generalſtände erklärt hatte, feintlich gegen ton gefinnt. Am 11 Aus 
ud gelang biefer Partei der Sleg über ihn, under erhielt den Befehl bin; 
nen 24 Stunden Frantreih zu verlaſſen. Wie diefer Steg gelang, wel: 
hen Eindrud Nederd Entfernung machte, und welche Folgen er hatte 
darüber IR wohl am zweckmäßigſten nachzuleſen Friedr. Schul Se 
fhidhte der großen Revolution in Frantreih ©, 65 fgg. — Was Neder 
durch feine Fehler dazu beigetragen habe, hat Hr. Geng zufammengefiellt 
in einem Zufage zu Mounierd Entwicklung der Urfachen, welche Frank⸗ 
veich gehindert haben, zur Freiheit zu gelangen (WE. 2 ©. 270 88) 
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womit man jept feine eignen Schriften und die von feiner Tochter, Frau 
v. Etadl, herausgegebenen Memoisen aud feinem Leben vergleichen kann. 


©. 8 Motion ded Grafen RallysTelendat — 2 T. 
gegenwärtig Pair von Frankrelch, mußte ſchon durch dad Schickſal feined 
im J. 1766 unfchuldig bingerichjeten Baterd, deffen Gefchichte, wie Fr. 
Schulz fagt, ein eroiged Dentmal von der Unvollkommenheit ded che: 
maligen Eriminalverfahrend in Frankreich bleiben wird, ſich geſtimmt 
fühlen, die Sache der Freiheit und des Rechtes zu vertheidigen. Dieß 
tHat er in der erfien Natlonal : Berfammiung mit Enthuſiasmus, aber 
ohne durch Die Umpfiände feinen Srundfägen untreu au werden, nad 
welchen er das ‚Heil ded Königs und dad des Volkes zugleich beabfichtigte, 
Die Entfernung Nederd, für deffen Zurüdberufung auch er mit Eifer 
fprach, hatte dad Signal zu fchauderhaften Ausbrüchen der Bolkswuth 
gegeben, mit feiner Zurückkunft kehrte Rube und Ordnung zurück, und 
auch 2. X. gehörte zu denen, die mit Ernſt baran dadıten, deren Dauer 
zu fihern. Am 19 Aug. legte er feinen Plan vor, drei von eins 
ander gefonterte Gewalten zu errichten, außer der töniglichen eine Pairb; 
kammer und eine Sammer der NRepräfentanten, und da dieß vermorfen 
wurde, fchlug er am folgenden Tage einen Senat und eine Repräfen; 
tantenkammer vor, erklärte fi auch für dad abfolute Veto des Könige. 
Aber auch dieß ward verworfen, und 8. T. fobald er den Sturz der 
Monarchie nicht mehr bezweifeln konnte, begab fich, wie Mounier, nach 
der Schweiz. Von ihm find hierüber zu bemerken fein Rapport sur le 
gouvernement qui convient a la France 1789 und Leitres A ses com- 
mettans mit dem Memoire ou seconde lettre A s, c. 1790, 


S. 10. Duc de Liancont, trat bei der allgemeinen Ständever⸗ 
fammiung mit der Meajorität der Geiftfichleit und der Minorität ded 
Adeld zu dem dritten Stande über, ohne daB er je aufgehbrt hätte, ded 
Königd Freund zu fenn, wie er auch dadurch bewies, daB er fih, eben 
fo wie Lally⸗Tolendal, bei dem Prores dedfeiten zu feinem Vertheldiger 
anbot. Er verlieh Frankreich und begeb ſich erſt nad England, dann 
nad, Amerika. 

S. 10. Baildy — Diefer berühmte Aſtronom, in der Stände; 
verfammlung zum eriten Präfdenten erwählt, dann In der gefahrvollſten 
Bett als Matre von Paus beinahe unumfchräntt gebietend, fund Hoch in 
ber Volkogunſt, biß er am 7 Jufind 1791, wo ein Belfdauffauf — des 
Könige Abſetzung brabſichtigend — auf dem Maröfeib ftatt famd, auf das 


Bert Feuer geben ließ, was ihn am 12 Nov. 17933 aufd Schaffſott 
brachte. 
S. 10. Clermont-Tönnerre (Graf), Deputirter des Adels bet 
der National-Verſammlung v. J. 1769, hielt zwar viel auf des Adels 

Vorrechte, glaubte aber, daB man fie jept zum Dpfer bringen müſſe. 
Er zeichnete fih durch vernünftige Anfihten und Beredſamkelt aus; 
man nannte ihn den Demofigened der National: Berfammiung. Recueil 
des opinioas de Stanisl, Clermont - Tonnerre, Par. 1791. 

©. 10. Mounier (Baron), Derfafler ded oben angeführten 
Werkes, wurde am 18 Sept. 1789 Präfident der National: Berfammlung, 
yerließ fie aber nad der Sefangennefmung bed Königs am 6 Det, 
und wanderte aus. (Expose de la Conduite de M. Mounier dans l'as- 
sembide nationale et des motifs de son retour en Dauphind. 17389. 
Meunier aux Dauphinois.) Er lebte erft in der Schweiz, dann in Wels 
war, und ging unter dem Gonfulat nach Frankreich zurüd. Der ies 
vige Staatsrath Mounier in Paris if fein Eohn. 

©. 11.—12. Dertraurige Zuſtand — — Klugheit hören — 
And groͤßtenthells die eigenen Auddrüde des Königs In der Rede, womit 
er den fünften Mat die erſte Sitzung der Neichdflände eröffnete. W. 

©. 1%. DBarlamentsfipung vom 19 Roy. 4787 — In diefer 
beſahl der König dem Parlament die Eintragung ded Edictd fiber eine 
Anlelhe von 450 Millionen, wogegen, als gefeproldrig, der Herzog von 
Drleand und das Parlanıent protefiirten. jener wurde vertiefen, zwei 
Darlamentöglieder wurden verhaftet, und vergeblich waren die Ber: 
Wellungen der Paird und Parlamenter; diefe legten wurden gar aufge: 
Heben. Wie der König dabei getäufcht wurde, f. b. Schuß; ©. 12. fg. 
vgl. Seng zu Meunier I. 334 fag. 

©. 1%. Lamoignon, dur Vreteuil gekürzt, wurde im Gept. 
1788 mit Schande und Spett feiner Würde entfegt, und erſchoß ſich 
bald darauf. 

©. 2. Nur Spott allein Rehenfhaft zu geben — Man 
wärde fi, Dant fen dem Himmel! In unfern Tagen lächerlich machen, 
wenn man ed noch für nöthig fände, alle die Ungereimtheiten zu ents 
wideln, die in diefer unaudfprechlichen Abſurdität liegen, bie nur von 
nem Menſchen, der gar nicht bei feinen Morten denkt, ausgeſprochen 
werden kann. Ich begnüge mich alfo nur fo viel davon zu fagen, daß 
und diefer Maxime der König von Frankreich noch deſpotiſcher und will: 
Hürlicher mit feinen Unterthanen verfahren dürfte, ald der Großſultan 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XxI. 34 


(elen, der feinen Türken für die Art, wie er feine höchſte Gewalt auf⸗ 
übt, - mit feinem Kopfe ſtehen muß. W. 


21 Heftodifhed Räthſel, in den Saudfehren, nah Boß: 
— — Künftig entfcheiden wir unferen Hader 
Nach durchgehenden Rechten, den beiferen, welche von Zeus find. 
Denn fchon theileten wir nach dem Erbrecht; aber dazu noch 
Raubteſt du vieled hinweg, Ehrfurcht den Sewaltigen heuchelnd, 
Welche, von Schenkungen fatt, hier gern audfprechen den Ausſpruch. 
Thörichte! nicht weiß einer, wie mehrift ein Halb denn ein Ganzes. 


©. 24. Fronde — Unſere Sprache hat für diefed Bündnig chem 
fo wenig wie für Ligue ein Wort. Man verfieht darunter bie von 1648 
— 41652 dauernde Berbindung, an deren Gpige der Cardinal von Rey 
ſtand, und deren, nicht bedeutende, Bewegungen gegen den Deſpotismus 
ed Sardinals und Miniſters Mazarin, und die nur etwas ernfipafteren 
bei Berbaftung von Darlamentäräthen, welche nicht geduldig alle Edicte 
regiſtriren wollten. 

© 2. Den 23 Zuntud u f m — Am 17 Suniud hatten fi 
die Generalſtände zu einer National: Berfammiung erklärt; am 20 Zuniub 
bob der König, von feiner Partei verleiten, die Sigungen derfelben auf; 
am 23 Junius erfhien er in der National Berfammiung, caſſirte ihre 
Schlüfe, und befabl den Ständen fih zu trennen. Die National⸗ 
Verſammlung erklärte fi Dagegegen für unverleplih, und den des 
Bocverratpd fchuldig, der ihre Mitglieder verhaften würde. 

© 28, An der Naht vom ısten bradıte Zianconrt dem 
Könige die Nachricht von der Einnahme der Baftille. Der König mußte 
fein Wort davon, und doc waren feine Minifter erh vor zwei Gtums 
Yen von ihm gegangen. 

S. 38 Die fogenannte Eabale, die Minifter Barentim, 
Broglio, Breteuil und Villedeuil. 

© 38 Ausbruch der Volkewuth, f. Schuh ©. 243 fag“ 
befonderd gegen die Intendanten Foulon und Werthler s Gauulgny, atb 
abſcheuliche Kornwuche rer. 

© 28. In feinem Schreiben an Weder — Diefed Schwi⸗ 
von des Kömigd fi zu merkwürdig, um ed hier nicht wörtlich einzurücken. 
Cd lamer fo: „Jai été trompe sur völre oomple; on a fait vielenas 
& mon carsetöre. Me voilä enfhin échiré. Venez, venez, Mr., tms 
delei reprendre vos droits à ma caußanne, qui vous est Acquiss à jü- 
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mais. Mon caur vous est connu. Je vous attends avec toale ma 
nation, et je partage bien sinedrement son impatience. Sur ce, etc. 
Louis, W. 
©. 30. Bonus Eventus, glüdficher Ausgang — Wie weit dad 
Franzönſche Bolt um ten Rovember 1796 noch von dem beneidenswür⸗ 
digen Wohlſtand entfernt war, der Ihm Im Jahr 1789 von feinen da; 
maligen politiſchen Wundürzten ald ganz nahe angekündigt wurde, 
ſcheint der Mürger Richard, Mitglied bed Conseil de 500, außer 
allem Zweiſel gefegt zu haben, da er an befagtem Tage vom Con; 
ſeil folgended Gemälde von dem Zuſtande der meiſten Departements 
madıte: „La plupart des Departemens sont devastes par des bandes de 
brigands, qui d’un bout de la France à l’sutre s'entendent pour la ra- 
vager. Des vols‘ et des assassinats journaliers, des crimes dont on ne 
trouve des exemples que dans les temps de barbarie et chez les peup- 
les les plus sauvages, des tortures qui font fremir — tel est le tableau 
raccourci des horseurs, zuxquelles se trouvent exposes les malbeursux 
babitans des campagnes.“ etc. Anmerkung des Serausgeberd dm 
Sahre 17%. W. 


Kosmopolitiſche Adreſſe an die Nationnlverfammlung. 


Su der nächtlichen Eipung vom 4 Auguſt 1769 befchloß die Ra; 
tionalverfamnmiung Aufpebung ded Lehnsſyſtems und der Privilegien; 
der Entwurf einer neuen Meichöverfaffung ward beſchloſſen; die Natlo⸗ 
nal⸗Verſammlung nahm deßhalbd den Namen einer Assemrblee consü- 
tuante au, und Rubwig XVi ward als Wiederberfieller der Franzöfifchen 
Freiheit proclamirt. — Am 20 Erpt. legte man dem DBolte die 
böchfte gefepgehende Gewalt bei, und geftund dem Könige, nicht ohne 
vorangegangene febhafte Debatien, bloß ein Veto zu, die Verwelgerung 
der Duſtimmung zu den. vorgefdjiagenen Gefegen auf vier Jahre. 


11. 


©. 36. Pays de Cocagne (j. die Anm. zu Pervonte, Bd. 22 
©, 33, Kinig Petaud — In einem Mäsren bed Gmfen 
Eaylus, genanıt Cadichon der Tent- vient A-poim qui peut attendre. SC, 


— — u a 
. 


532 


II. 


©. 5. Auddrüde eined ganz neuen Pamphletd -- 
bier ind die eigenen Worte diefed feinen Schriftſtellers: Sire! qui diex 
vous? La nation vous a fait ce que vous &tes! Hugues-Capet, dont 
vous tirez votre droit, elait sujet comme nous; elle l'a reconnu 
pour Roi; et si vous l’ignorez, elle peut faire eprouver a votre mai- 
son le sort qu’a eprouve' celle de Charlemagne. : La France ne vous 
appartient pas; c'est vous qui lui apparlenez, vous dies son homune, 
son procureur, son intendant, etc. V. Lettre a un (enseur Royal 
sur la liberte de la Presse. W. 


Unparteiiſche Betrachtungen über die Staatörenolution 
in Frankreich. 


©. 73. Tua res agitur etc. — Es gilt auch das Deinige, wenn 
die Wand des Nachbard brennt. 

Bergaffe, Advocat zu Lyon, der anfanygd beinahe noch mehr 
durch VBeaumarchais in dem Kornmannifchen Proceffe ald durch feine 
Schriften berühmt wurde, derfelbe, den SKalfer Alexander 4815 In Ba: 
ris befuchte, war ein fehr geachteter Mann. Nur bls zum Detober 
4789 blieb er In der National:Berfammiung, und gab im Februar darauf 
eine Echrift heraud, weiche die Gründe feiner Weigerung enthielt, ſich 
einer noch nicht fertigen Gonftitution zu unterwerfen. Ob diefe mir 
unbelannte Schrift von der Art If, das Vergaffe mit dem leidenſchaft⸗ 
lichen Bekämpfer der Franzöſiſchen Revolution, dem berühmten Parla: 
mentsredner Burke, zufanımengeftellt werden konnte, weiß Ich nicht. 

Zur Ungeduld gereizte Bürger nm f w. Man fpricdt 
immer nur von demokratiſchen Mufwiegfern und Anbepern ded Volks, 
und fagt hingegen nichts davon, wie manche Anhänger der andern 
Partei durch unverfländige Ausbrüche eined übermäßigen Eiferd für das, 
was in ihren Augen die gute Sache ift, dad Bolt Hier und da er. 
Kittert und gereist haben mögen. Man erinnere fih nur, wie un: 
leidiich ef am 20 März, oder ungefähr um diefe Zeit, der Oberſte 
von Dambert, Regiment de la Garde marine, gegen die NationalSarde 


538 


und fogar gegen den Maire und die Municipalität einer fo ankhn: 
lichen Stadt wie Marfellle fi verging, und mit weicher Mäßigung 
und Bernunft ſich hingegen der beleldigte Theil dabei benommen bat! 
Was tönnte man mit Billigkeit fagen, wenn dad Bolk über eine fe 
pflichtwidrige als infolente und nur mit gänzlicher Wahnfinnigtelt zu 
entfchufdigende Aufführung in Wuth geratken wäre und den brutalen 
Kriegdtnecht In taufend Stüde zerrifen hätte? Wenn ein Mann vom 
Stand und Erziehung (der ed wenigflend fehr übel nehmen würde, 
wenn man ihn nicht für einen homme eomme il faut gelten laffen 
wollte) fich fo beträgt, wad kann man vom gemeinen Pöbelfordern ? W. 

©. %. Livres rouges, dad rothe Buch, bieB das Privatver⸗ 
zeichniß der königlichen Benfionen und Audgaben. 

©% Barthbolomändfen, die 1572 In der Nacht de PR 
Aug, des Taged deb heil. Bartholomäud, während der -Hochzeitfeler 
Heinrichd von Bourbon mit Margaretfa von Balsid, von dem abs 
fheulihen Karl IX befohlene Ermordung der Reformirten, wobei ex 
ſelbſt nebſt jenem Bruder auf die Unglüdtichen ſchoß, bekannt unter 
dem Namen der Pariſer Bluthochzeit. Sieben Tage dauerte die fchred: 
liche Mepelei, und ein Goldſchmied, dem Könige begegnend, zeigte Ihm 
den blutigen Arm, und rief ihm ſtolz gu, über 300 Keyer habe diefer 
Arm ermordet. An Meaux, Troyed, Rouen, PBourged, Lyon und 
Touloufe wurde der Blutbefehl gleichzeitig vollzogen, und drei Gouver: 
neurd, die ſolche Gräuelthat geicheut hatten — fiarden kurz darauf. 

©. 9% Chambres ardentes — Geheimes Griminalgeriht in 
Frankreich zu Ende ded ırten und Anfange des ısten Jahrhundertd, haupt; 
fächlih gegen Siftmifcherel, worin auf DBerbrennung erkannt wurbe. 

©. 5% Mit zgerfhmetterten Knochen auf einem 
Rade zu verfhmadhten — Wovon man unter der ehemaligen 
ZJufiljverwaltung in Frankreich alle Jahre Beifpiele ſah, und der Sache 
fo gewohnt worden war, daß ed dem edelmüthigen Du Paty für ein 
Berbrechen der beleidigten parlamentariſchen Maierät audgelegt wurde, 
fich der Menfchheit gegen eine fo welfe und wohl ausgedachte Erimi: 
nal⸗Juſtiz angenommen zu haben. W. 
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Zufällige Gedanken u. f. iv. 


©. 10% Der erke Baron der Chriſtenhehr — Die Fa: 
nallie Montmorency führt über ihrem Gefclechtöäwnnpen bie Devife: 
Die aide le premier Baron Chretien! Wermöge einer uralten Tra⸗ 
ditbon gehörte der Drt Montmorency ſchon unter dem Kaiſer Gratian 
im Jahre Ehriſti 377 einem vornehmen galliichen Herrn zu, welcher, 
wos nicht der erfie, bach einer der erfien ſeinesgleichen war, die fich 
zur chriſtlichen Religion befannten. Gewiß iſt, dab Boeuchard (Burk 
hart) von. Mentimorencn, der erfie diefed Namens, ſchon unter König. 
Robert ein anfennficher Seigneur in Frankreich, und Matthieu der Erfie 
(der eine Tochter von König Heinrich dem Erſten von England, und 
nach Ihrem Tode die Wittwe König. Ludwigs ded Geckiten von Frank: 
reich zur Ehe Hatte) fchen unter König Rubmis: dem Giebenten Conne⸗ 
table von Frankreich war. W. 

© 109%. Mich mit mir ſelbſt beſprochen Haste — Man 
weiß aud Shaftesbury’s Characteristies daß fich alle Eelbſtgefpräche 
(wenigfiend alle, die des Auffchreitend® werth find) darauf gründen, daß 
man In jedem Menfchen zwei Seelen, eine beffere (d. 1. Die vernünf: 
tige) und eine fchlechtere (d 1. die unvernünftige) annehmen Mann, 
die ein ganz entgegengefepted Intereffe haben, und nicht feiten fcharf 
an einander fommen. Wi 

©. 105. Nicht elnmal geboren wären — Mer kennt 
nicht die Formel, avoir de la Naissance ? und die unter und üblichen 
Deutſch:Franzoſiſchen, est-il de Naissance ? — elle n'est pas de Naissance. — 
Die fHoddeutfche Redensart, „er If nicht von Famllie,“ fept alle Nicht: 
adeligen doch wenigftend mit Melchiſedek, den König von Salem, In 
Eine inte; denn der war auch nicht won Familie, da er befannter: 
maßen weder Bater noch Mutter, Brüder noch Vettern batte. W. 


©. 110. Fesse Matihien, einer, der Geld auf große Zinſen ausleiht. 


©. a2 Hoffnung befferer Zeiten auf eine Berfag 
fung — Ich bitte mich nicht mißzubesten. Gine feiche: Berfaffumg 
erwartete der vernünftigere Theil der Nation von ihren Repräfenten: 
sen, und eine ſolche gedachten Ihr auch die Bernünftigkien unter den 
Iegtem zu geben. Bon dem, was fie nach und nach wirklich unter 
dem unfeligeen Kampfe des Parteigeifted und der Privatieidenfchaften 
geworden ift, iſt jetzt noch nicht die Rede, W. 


€, 115» Here, qua res etc. 

Mad in fih ſelbſt Vernunft und Mas nicht bat, 

Dad laͤßt ſich auch nicht leiten Durch Bernunfe 

© 118. Sobald der allgemeine Slaube — ertatlter 
iſt — Dieb scheint ſelbſt in foichen Ländern von Suropa, wo der blinde 
Staube chemald feinen vornehmfien Eis hatte, ſchon ſeit geranmer 
Zeit der Fall geweien zu ſeyn. Schon vor Treißig Jahren Magie ein 
ehrlicher Krämer zu Loretto dem berühmten Goldoni, der ihm etwas 
von feinen heiligen Siebenſachen abtaufte, es ginge leider mit feinen 
Gewerbe nicht mehr wie ehedem. „Ach, mein «Herr, fagte er, ed war 
eine Zeit, wo die allerfelisfie Zungfrau Marla fo viel Segen zu unferm 
Handel gab, daß Leute meiner Art In kurzem zu einem anfepnlichen 
Bermögen gelangten. Uber ſeit einigen Jahren hat die Mutter Gokt—⸗ 
ud, unſrer Sünden wegen, Ihre Hand ganz von und abgezogen; ber 
Abſatz unfeer Waaren wird von Tag zu Tag geringer, wir verdienen 
koum noch das liche Brod, und wenn die ‚Herren Venetlianer nicht no 
das Beſte thäten, wir müßten unſre Bädern ohne weitres ſchließen.“ 
Memor. del Sgr. Goldoni T. 8. pag. 23. W. 





Beilage B. 


©, 127. Mirabeau cHonord Gabriel Victor Riquetti, Graf 
von Mirabeau) farb‘ am 2 April 1791, wie man zu glauben veran⸗ 
faßt wird, unter Entwürfen für das Königthum. 

Am 15 Aprit empörte fich die Pariſer Bürgermili, von welcher 
der König und feine Famllie öffentlich mißandelt wurde. Man wollte 
nicht dulden, daß er feine Oſtern zu St. Cloud Hieft, well man feine 
Flucht befürchtete. Lafanette Teste feine Stelle als Beſehldhaber ber 
Natlonalgarde nieder, und ward erft dann zur neuen Uebernahme berfelben 
bewogen, atd (am 25 April.) die Büurgermillz dem Gefepe von neuem 
geſchworen hatte. 


Ueber das Verfahren gegen die Klerifei. 


© 132. Wied, was (dem fo gut ald verloren wer 
eunstando wieder hergeſtelit — Nach feiner und bed Alrchecr⸗ 
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flaatd Herfiellung, beißt ed bei Pölitz (Weltgeſchichte für geblfdete Leſer 
3. Aufl. Bd. 4. ©. 528), weigerte ſich doch der Papſt, in die Feine Ab⸗ 
tretung von Ferrara an Defterreiih einzuwilligen; auch verlangte ber Gars 
dinal Sonfalvi in feinem Namen zu Wien Xolgnon und Benalfin zus 
rück, welche im Barifer Frieden bei Frankreich geblieben waren. Leber; 
Haupt zeigte die Herfiellung ded Jeſulterordens (q Julius 1844), ohne alle 
Beränderung, ganz wie er chemald war, und nad der päpftlichen Bulle 
„auf dad Infländigne Bitten und wegen der allgemeinen Gehnſucht ber 
chriſtlichen Fürften und Bifchöfe nach diefem Orden;“ ed zeigte die Her 
ftellung der Inquiſition und der geiftlichen Orden Innerhalb ded Kirchen⸗ 
flaatd (15 Aug. 1818); die Forderung der Herfiellung der drei geiftfihen 
Kurfürften in Deutichland und des Zelterd in Neapel; fo wie die mit 
Frankreich, Neapel, Bayern u. a. abgefchleffenen Eoncordate; die Behaud⸗ 
lung des Generalvicars des Biſsthums Koftnig v. Weſſenberg gegen die 
Souverãnetätsrechte bed Großherzogs von Baden, und die Einmiſchung 
in die kirchlichen Angelegenheiten der Schweiz, daß die römifche Curie 
die ‚Hildebrandifchen Orundfäge ſelbſt im neunzehnten Jahrhundert nicht 
aufzugeben gedachte. 





Sendſchreiben an Herrn Profeflor Eggers in Kiel, 


©. 193. Activbürgern — Ein Xctivbürger, nad) Maßgebung 
der neuen Franzöffchen Gonititusion (von 1791) If jeder Wefifrante, der 
fünfundzwanzig Jahre alt iſt, eine vom Gefep beſtimmte Zeit in einer 
der vierundvierzigtaufend Municipalisäten feßhaft, kelnes andern Ber 
dienter, und in die Rolle der Nationalgarden feiner Municipalisät eins 
geichrieben if, eine directe Contribution wenigfiend von einem dreifachen 
Zagelobnd: Werth bezaplt, und den Bürgereid gefchworen bat. W. 

© 195. Die Wähler — Um der Würde eined Wählerd fähig 
zu feyn, wird in den Städten die unter fechdtaufend Cinwohner ba; 
ben, nicht mehr erfordert, ald Eigenthümer oder Nusnießer eined Gutes 
zu fenn, deflen jährlidher Ertrag auf den Contributiondrellen einem Eins 
kommen von hundert und fünfzig Tagelöhnungen, oder Miethmann einer 
Wohnung, deren Ertrag hundert Tagelöpnungen gieih if. Auf dem 
Lande muß man, um ein Electeur fenn zu Finnen, entweder @igenthüs 
mer oder Nupnießer eined Gutes fen, deſſen Ertras auf den Werth 
von hundert und fünfzig Tagelöhnungen angefchlagen If, oder fa viel Feid⸗ 
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güter in Yacht haben, daß ihr Ertrag auf den Eontributionsrollen dem 
Werth von vierbundert Tagelbhnungen gleichgeſchätzt if. — Man 
fieht beim erften Anblick, daB eine ſolche Einrichtung (zumal bei einer 
fehr großen und fehr verberbten Nation) zweien fehr nachthelligen Folgen 
audgefent iſt: nämlich, 1) dag ein Gandidat fehr arm feyn müßte, wenn 
er nicht reich genug wäre, Die Stimmen fo armer Wähler bei Hun: 
derten zu Taufen; und 2) daß die turbulenteften Köpfe, wenn fie nur 
recht viel Popularität und demokratiſchen Freipeltdelfer audframen, Immer 
die größte Leichtigkeit finden werden, fich die Mehrheit der Stimmen unter 
folhen Wählern zu" verfchaffen. Auffallende Beifpiele hiervon zeigt und 
die dermafige Rational: Berfammlung mehr ald zu vie. W. 

© 16 Wer dieſe Franzöfifhen Dptimaten find — 
Die Zeugniſſe, welche bier verlangt werben, find ver Furzem durch ein 
ganz unverdächtiges vermehrt worden, In Goethes: Auch ic war in 
der Champagne. 

. ©. 16. Freudenfen angeordnet — Zumal da fie dab 
Geld, dad fie mitgenommen, auf alle Fälle nie wieder zurlidbringen 
werben, und alfe nichts ald negative Vortheile und peofitine Uebel von 
ihrer Wiederlehr zu gewinnen find. W. 

©. 155. La responsabilite la plus terrible — Belanntermaßen 
iR der König vermöge der Gonflitutien für die Audäbung feed könig⸗ 
lichen Rechts, einem Decret, gegen welches er wichtige Einwendungen 
Hat, die Sanction zu verfagen, nicht refponfabelL. Die Directoren des 
Departements von Loir und Eher ſtoßen alfo hier geradezu In die Trompete 
ded Aufruhrs gegen die Gonftitution ſelbſt, auf welche fie fo oft ſchon 
geichworen haben. W. 

©. 155. (us son rafus pourra enirainer — Alſo fogar für mögliche 
ſchlimme Folgen, d. 1. für einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
ſteht, fol nach den fanatifhen Orundfägen dieſer Demagogen ein Kbs 
nig vefponfabel gemacht werden, den die Gonfiltution von aller Ver⸗ 
antmwortlichtelt entbunden hat! WE. 

©. 1566. Rex sacrikeulus — Seit Romulud und Numa waren 
gewiſſe äffentlihe Dpfer, die nur der König Im Namen ded Bolkes brin⸗ 
gen konnte. Da die Römer fehr ſtreng über Ihrem alten Religions; 
weſen hielten, fo wurbe, damit diefen Opfern keine Feierlichkelt abginge, 
nah Abſchaffung der Könige ein Aex sacrikcus erwählt, der flatt bed 
Königd dabel präfidiren mußte: um aber diefen Opferkbnig doch fo Fein 
als möglich zu machen, nannte man ihn nur Asz sacrikceulus, W. 


S. 10. Tenophons zwei Seelen — ©. Xenophons Gyro⸗ 
pädie, oder, wem ed gelegner If, Shaftesbury’s Characteristics, Vol. I. 
p. 152. u. fe in der neuen Baſeſſchen Audgabe, die Im Jahre 1790 
bei 3. % Turneiſen und 3. 2. Legrand erfhienen Mi. W. 

©. 161. Die verhaßte executive Gewalt — Wie folite 
fie nicht verhaßt feyn? Ohne fie dürfte ja jedermann thun was Ihn 
gelüfete. An einem popularen Staate fpielen nicht bie Gefepgeber. 
Sendern bie, weiche die Gefepe vollziehen müſſen, die unangenehme Rolle. W. 

© 11. Kakiſtokratie — Regierung der Aergfien, Böfeflen, 
der Ariſtokratie Infofern entgegengefept, als diefe Nicht eine Regierung 
der Bornehmften, fondern der Beſten bedeutet, hinter welchen Doppel: 
finn des Worteb gar oft vieled verfiedt worden iſt. 

©. 1635. Herr v. Piid — Bormald Stallmeiſter und Eecretär 
des Grafen von Artotd, iſt Verfaffer mehrerer Opern und Vaudevilles. — 
Die älteren Berfaffer von Heldengedichten, Ronfard und Ehayelain, find 
bekannt. 

©. 164. Driflamme, war urſprünglich die Klrchenſahne der 
Abteil St. Denid, aud femerrorhem Taft befishend, unten dreimal auds 
gefchnitten, und an den Spitzen mit grünfeivenen Quaſten verziert, 
Unter Philipp I. wurde fie die heilige Reichsſahne. Seit dem 18ten 
Jahrhundert kam fie außer Gebrauch. Napoleon in feiner legten Zeit 
hatte den Pan, den Enthufiadtmud der Franzsfen dadurch vwoieder zu 
entflammen. 

©. 164 Traiter tous les peuples etc. — „Alle anderen Völlker 
ald Brüder behandeln, andern keine Beleidigung zufügen, aber auch vorn 
andern Feine dulden; das Schwert nur für die Gerechtigkeis ziehen, und «ed 
nicht eher wieder In die Scheide fieden, als nachdem man gefiegt hat; 
Immer bereit ſeyn für die Treiselt zu Fämpfen, immer bereit für fie 
wm flerben, und lleber ganz und gar vom. der Erbiugel wegzuſchwinden 
als ſich wieder In bie alten Ketten zu ſchmiegen: dieß Ifl der Eharakter 
des Franzöfifchen Boltd.” W. 





Ueber Sicherheit, Freiheit und Gteichheit. 


©. 172. Ein auf einmal emancipirter (in Freiheit ge 
ſetzter) Stlawe, der mit feinen Fefſtin nicht ſogleich auf einmal auch 


den alten Skiavenſinn und die. zur andern Natux gewerdenen Skiaven⸗ 
gewotznheiten abichättelm kann. W. 

S. 1722 Wo fein unverftändiger Egotsmus u.ſ.w. — 
& die zeither In fo vielen Diſtricten Fraukreichd audgebrochenen Tu⸗ 
malte und blutigen Auſtritte aud Gelegenheit der geſetzmäßigen freien 
Ausfuhr des Getreides. W. 

© 173 Durch die berüchtigte Declaration der 
Rechte — Man hat wohl ſchen öfters gemerkt, daß Wieland ſich zu: 
weiten in feinem Urtheil ungleich wird, mas jedoch Immer nur bek 
angenblicüchen Auſwallungen, die feinem Herzen Ehre machen, erfolgt. 
Zu eimer foldhen war er, da er dieſes in eben dem Zeitpunkt fchrieb, in 
weichem der Krieg gegen Defterreih begann (April 1792), aufgeregt. 
thelia durch dad immer zunehmende tummuituarische Berfahren in Frank: 
vreich, mehr aber nach durch die von ibm beforgte Abficht, eb ſey den 
Oewalthabern in Frankreich bet einem Bruche mit dem deusfchen Reiche 
darum zu thun — role er fi dDamald ausdrückte — „den gemeinen Mann 
umser ben: Defterseichifchen, Preuslſchen und anterw- Deutfchen Kriegs⸗ 
vätdern nach jenen biendenden Vorzügen luͤſtern zu machen,” Beſonders 
gereist war: er duch Gondomerd Exktärung darüber, was ein Bauer 
und Sandarkeiter in Brantreich ſey. Wäre dieß nicht der Fall geweſen. 
fa würde ee — wie er anberwärtd thut — eben fo unpartelifch geurtgellt 
haben, atd: der einfichtige- Heraudgeher ber Confitutlonen der Europät: 
fen Staaten feit den legten 25 Yapren (Bi. 1. ©. 107. fg), dee 
freilich den Vortheil hatıe, in die Begebenheiten nicht hineingeriſſen zu 
werden. 

& 17%. In Immerwährendem Taumel u. ſ. w. — & 
it teinedruegd meine Meinung, zu behaupten, daB die ganze demokra⸗ 
tige Partei in der erſten National-Berfſemmelung dieſe Abficht gehegt 
hahe. Ohne Zweifel glaubte. der gemäßigtere Theil, daß fie, wenn fie 
us er mis Hülfe des Weite den König feiner Geunerämetäs, den 
Adel feiner Vorrechte und die Kleriſei inter Güter beraußt hätten, eb 
dann (dem In ihrer Gewalt haben würden, dad: Belt ſowohl burd die 
vielen ·ihm dargebrachten Opfer al durch alle die fchmeichelhaften Diodhke, 
die ihan Die neua Gengisihlon einräumt, wieder zu beuubigen und an 
die neme Drbnung der Dinge zu gewöhnen, weiche, we nicht der ge: 
genwärtigen Generation, doch wenigftend Ihren Nachkommen, fo viele 
Vorcheile verfyrach, Wie Kbel fie ſich aber in diefen Erwartung betrogen 
unde ie wenig Menphenismutnit.üe-hiesin- gezeigt: haben , bas- Die Joloo 
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ver Begebenheiten und der leidige Augenſchein bid auf diefen Tag gelehrt, 
Die Häupter der republicanifhen Bactten, Die in der dießmaligen 
National: Berfammiung faft immer dad Uebergewicht behauptet hat, fchel: 
hen in allem diefem klaͤrer zu feben, mit fich felbft beſſer übereinzufiims 
men, und fich des Zwedd ſehr deutlich bewußt zu fenn, den fie durch 
ihre aufd höchſte getrtebenen demokratiſchen Grundfäpe, Popularität und 
eben fo übermäßige Strenge gegen die Minifier ded Königd ald unver: 
antwortliche Machficht gegen die Audfchweifungen, Räubereien und Merd: 
thaten ded Yöbeld, zu erreichen hoffen. W. 

©. 475. Bonneville de) — Dieſer Mann von vielfeitigen 
Kenntniſſen, ein feuchtbarer Schriftfieller (er gab mit Berquin den Ami 
des enfants heraud, vereinigte fi mit Letourneur zur Ueberſetzung 
des Shakeſpeare, mit Friedel zur ‚Heraudgabe dei nomveau tbeätre alle- 
mand) und Dichter, wurde 41789 zu einem Wähler der Stadt Paris er⸗ 
nannt und drang juerft auf die Bildung einer Bürgergarde. Im 3. 
474 wurde er von neuem Wähler und dann Diftrietd: Prafiden Seit 
1792 nahm er an vielen Journalen Antbeil, unter anderen auch an der 
Chronique du mois (aud dem Marjſtaͤck ©. 5. fo. find die bier anges 
füsrten Stellen), und fchrieb eine Menge Yamphletö, weiche der Abbé⸗ 
Kauchet vebigirte. Sein Journal: le Bulletin des amis de la veritd 
brachte ihn auf mehrere Monate ind Gefängnis. Er wollte, wie ein 
Franzos fagt, Phlloſophle und Humanltät mitten unter Gannibalen 
prebigen. Als Bonaparte fih erhob, verglich er In feinem Journal le 
bien informe diefen mit Grommel. Dad Journal ward unterdrückt, 
der Verfaſſer eingezogen und dann unter Pollzeiaufficht geſtellt. Seit 
feined mächtigen Feinded Sturze lebt Bonneville zu Paris in Berbor⸗ 
genhelt. 

©. 175. Garra, geboren zu Pont de Besled, früherhin Secre⸗ 
tär eined Hofpobard der Waladyei, dann ded Garbinald Rohan, zulett 
National⸗Bibllothekar, im I. 1789 Deputirter vom Departement der 
Saone und Loire, machte durch den Fanatiömus in feinen Zournalen 
(Mercure national, Annales patriotiques) Auffehen. Thätige Thellnahme 
bewies er befonderd beim Angriff auf die Tuͤllerien am 40 Augum, 
und durch Einführung der fogenannten Sandculotteb. Robespierren 
verdächtig geworden, wurde er am 31 Det 4735 mit den Girenbifien 
guillstinirt. 

© 175. Manuel, gebürtig aud Montargid, gehörte, ungendtet 
des böfen Rufed, den ihm einige gemacht haben, doch durdhand zu den 
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‚Semäsßigten, und verlor eigentlich fein Leben, weil er ſich zum Verthei⸗ 
diger ded verurtheilten Königs aufwarf. Er wurde am 46 Rev. 1793 
mit den Generalen Houchard und Brunet guillotinirt. 

©. 175. Gamille Dedmoulind, aus Guiſe yebürtig, erk 
Yarlamentd : Adyocat, dann Deputirter beim Gonvent, gehörte zu den 
mwüthendften Revofutiondömännen Schulz erzählt folgenden charakterl⸗ 
Kifchen Zug von ihm. „Segen a Uhr ſtürzte ein Mann mit funteln; 


‚den Augen, mit aufgeriffener Weſte, mit brennendem Geſichte, unter die 


Menge, fprang auf einen Tiſch, fchwang ein Piſtol hoch in die Ruft, 
und rief mit einer Anftrengung, die feine Adern und Muskeln zu fpren: 
gen drohte: Verrath! Schändlicher Berratp! der Freund der Wation 
verbannt! (Meder) Der Freund ded Königs und unter Vater von einer 
abfcheulichen Eabale unterdrüdt! Zu den Waflen, zu den Waffen, fonft ind 
wit alle verloren! Altes, was um ihn ber Hand, fchien eine Weile vor Schrecken 
erfarrt; er fuhr fort mit gleichem Eifer zu fchreien, und Thränen ber 
Berzweifiung liefen ihm über die Baden. Endlich zog man ihn bom 
Tiſch herunter, und alled firebte zu Ihm vorzudeingen und Ihn zu um: 
‚armen: alled war plöpfich von feinem Feuer befeelt und fchrie, und Tief 
zu den Waren. Er war der erfte, der die grüne Gocarde an den Hut 
fledte, zum Zeichen defien, road die Nation boffte und um was fie kam: 
pfen müßte. Er fchrie fo fange er Achem hatte: Tod oder Freiheit! ” — 
Er war Berfafler der heftigen Brofhüre: la France libre; feine histoire 
aoerote des Brissotins, enthüllt mandyed Geheimnis der Revolutlon 
während der erften ſechs Monate der Republlk. Zuletzt fchrieb er das 
Soumal du vieux Cordelier, weldyed Robeſpierre, defien eifriger Anhän: 
‚ger er fonft geroefen war, zu feinen Berderben benugte; er wurbe mit 
Danton hingerichtet. Aid man ihn beim Berhör nach feinem Alter 
fragte, antwortete er: ich bin- fo alt als unfer Helland, unfer Herr und 
Meier, diefer brennende Republicaner und wahrer Sandculstie, da er 
Hart. (53 Jahre.) . 

S. 175. Fauchet, zuiegt Biſchof von Calvadod, war ein Mann 
von untadelhaftem Wandel, voll Feuereiferd fir die Republik. Bel ber 
Einnahme der Baftille fah man Ihn auf der Brefche, den Säbel in der 
Sand. Der Prophet einer allgemeinen Republik wurde jedoch, wegen 
feiner Verbindung mit Vriſſot und eined Veſuchs der Charlotte Corday 
nah Maratd Ermordung, ald Royafift hingerichtet 

©. 17% Baublanc — Derfelbe, welcher wegen der Unruhen der 
Pariſer Gectionen in den Tagen dei sten, aten und sten Det. 1795, 
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die durch Bonoparte mit Kanonen geſtillt wurden, vor ein Keriegögerticht 
geſtellt und in contumaciam sum Tode verurtheilt wurde. 

©. 19. Eisgrube von Avugnon — Ueber dieſe empörenden 
Scenen gibt dad politiſche Journal von jenem Jahre Nachricht. 

©. 182. Miniſtern — — Jakobiner bekannt find — Am 
25 März 1792 ſah ſich der König gendthist, fein Miniſterium mit Ja⸗ 
tobinern (vielmehr mit Briffosiftien) zu befegen; te Grave (bald daranf 
Servan) wurde Krtegd:, Elaviere Finanz: Mintkter, Dumsurlez ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Roland de Innern. 

©, 182. Nah Briffsorfhen Marimen — Weed ſcheint, 
urthellte Wieland Hier über Brlfot nad Burke's Anfchuldigungen,, die 
jedoch darum einen größeren Glauben verdienen, weil fie in der gerichts 
then Anklage gegen ihn von feinen erbittertſten Feinden wiederholt wurs 
Ben. Seine Martmen fcheinen aber, waſ Wieland freilich damals nicht 
wiſſen Tonnte, von den Wielandiſchen wenig entfernt gewefen zu ſeyn, 
denn fo viel geht aud feinem Proceb hervor, daß er und feine Partei 
ned) einem Plane handelten, unter deſſen Boraudfesung dab Wider⸗ 
fprehende in Ihren Sanblungen und Borfchlägen verſchwindet. Dieter 
Plan war anfangd Erhaltung des eonfitutionellen Köntgd und Königs 
thums, und ed war zu biefem Behufe, das Briffot in Einer Woche fielen 
Kriege vorfhliug. Um nachher des Königd Leben zu erhalten, trugen 
die Briſſotiſten auf Sudpenfion deöfelden an, wußten dann beſtändig hin⸗ 
subalten, und drangen, ald dad Tobesurtheil doch auſsgeſprochen wurde, 
Yarauf, DaB ed dem ganıen Volke vorgelegt werben mie. Mid wum 
aber auch dad Königthum nicht zu retten war, gingen die Brifotiften 
mit dem Piane einer Conſbderation um, bie Frankreich den Nordameri⸗ 
Tanifchen Freiſtaaten ähntich machen follte. MNobeöpierte aber fiegte, und 
Briſſot, nebft noch 20 andern Deputixten, wurden am Sı Det. 2798, 
aid ſchuidig ded Unternehmens, die Einheit amd Untheilbarkeit der Reyu⸗ 
blit zu vernichten, bingerichtet. 

©, 183, Discite Justiiam etc, — 

Lernet gewarnt recht thun, und nicht mißcchten die Wörter. 

BR. 
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Die Franzöfifche Nepublik. 


Am 10 Aug. 1792 wurde der königliche Palafı geflürnt, der König, 
der fih zu der National: VBerfammiung flüchtete, von feiner Regierung 
fnöpendirt, und ein Nationalz@onvent zuſammenberuſen, der am 81 
Sept. an die Stelle der gefeßgebenden Rational: Berfammlung trat. Im 
feiner erfien Sitzung wurde die Abfchaffung der Königswürde becretirt, 
Frankreich für eine Republik erklärt, und zugleich eine neue, mit der 
eben eingetretenen Herbſtgleiche beginnenden, Zeurechnung beichloffen. 
Noch Hielten die Sirondiften oder Briffetigen (f. oben) den Zakobinern 
dad Gleichgewicht, und Ihre Plane wurden wenigfiend zweimal auf eine 
befondere Weiſe Fegünftigt, zuerft, da die neuen Minifter (der proviſoriſche 
volljiehende Rath) bemabe aud lauter Mitgliedern Ihrer Partei (Servan, 
Roland, le Brun, Eiaviere, Danton, Monged) gufammengefegt, und 
dann, da der Entwurf einer neuen Gonflitusion eben folchen Mitgliedern 
Übertragen wurde (Pethion, Briffot, Danten, Barräre, Sleyes, Condorcet, 
Bergniaug, Thomas Payen), womit fie ſich aber, aud geheimen Gründen, 
nicht übereltten, wie Ihnen im Berhör auch vorgeworfen wurde. Nach 
ded Königs Hinrichtung (21 Yan. 4793) hielten fie fi} aber nur neh 
wenige Monate; nach dem 10 März begann mit Errichtung ded Res 
volutionſstribunals dad Echredendfyken, und der 31. Mal (Steg bed 
Berges über die Gironde) vollendete die Erhebung der Jakobiner, and 
deren Mitte von nun an der finftere Robeöpkerre bid zum 28 Zul. 17 
unumfchränft herrſchte. Kin merkwürdiges Actenſtück über diefe Zeit ent; 
hält folgendes Wert: Dad Revolutiondtribunal durch fich felbft gefchlidert 
in dem großen Proceffe Brifosd und feiner Mitangellagten, Altena 179, 
womit zu vergleichen ift dad aben von Samille Desmoulins angeführte 
Werk. 

© 195 Die Männer vom 13 Jul und 6 Detober, näm⸗ 
li des Yahred 1789. jene erſtürmten die Baſtille, diefe machten den 
erſten Angriff auf die königliche Familie und brachten den König von 
Verſailles nach Paris, . 

© 200. Die republicanifhen Formen zur andern 
Natur geworden — Ich fege diefe legte Einſchränkung hinzu, um 
einem Einwurf zuvorzukommen, ber ſowohl aus der Gefchichte, ald aus 
dem gegenwärtigen Zuftande beinahe aller bermaligen Republiken vel 
quasi hergenommen werden tönnte. W. 

© 201. Glorreiche Regierung des Geſetzes — DW 
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Franzsüifche Wort iſt regime, welched zwar auch für Regierung gebraucht 
wird, aber eigentliy eine nach gewiſſen Borfchriften genau eingerichtete 
Lebensordnung bedeutet, und hier alſo einen befondern Nachbrud bat, 
der im Deutfchen verloren geht; oder Ich hätte ed etwa fo umſchreiben 
mügen: „Diefe herrliche Lebensweiſe, da man nur dad Gefep über fidh 
bat, nur dem Geſetz gehorchen darf, aber ihm Immer unterthan feyn, im: 
mer unbedingt gehorchen muß.” — Denn dieß muß bei den Worten 
rögime de la loi gedacht werden. W. 

©. 202. Wir werden fie nicht anders als — ſchmecken — 
Wie ſchrecklich und in weichen gewiß von ihm ſelbſt nicht geahneten Um: 
fang If diefed prophetifhe Wort ded In der Folge fo fchändlich verfannten 
Roland nachher in Erfüllung gegangen! 

© 203. Noch vor kurzem bat — Danton — In der Gt: 
gung vom dreiundzwanzigften September 1792. W. 

S. 205. Am 2 October ſagte Delaunay — Hell dir, 
Joſeph Delaunan, für die große Wahrheit, die du bier zu fagen den Muth 
Ha! Schon lange muthmaßten wir andern Zufchauer, daß gerade dieß 
dad große Berbrechen der vorigen Gonflitution, bed guten Königs Ludwig 
des Sechzehnten, der ehemaligen Departements : Admintfirasion zu Paris 
u. f 10, geweien fey; das umnverzeipliche Verbrechen, das den Zorn der 
Aatobiner, der Männer vom fechdten October und der braven Oaleriens 
von Marfeille fo heftig gegen fie entbrennen machte. Sehet nun zu, wie 
tgr den Tiger bändigen welt, den Ihr ſelbſt von der Kette Ioßarlaffen 
bay! W. 


r 


Gegenwärtige Lage des Vaterlandes. 


vi. 
©. 216. Des Demokratismus verdächtig — & if übri: 
gend bemertendroürbig, daß die eifrigfien Berfechter ded Arifiofratiömus 
in Deutſchland Roturiers, und die Hipigfien Demokraten Edelleute find; 
wiewohl in dubio yräfumlirt wird, daß jeder die Elaſſe hegünftige, in 
welcher er geboren iſt. WB. 


vo. 


©. 213 Ein dristed Mittel — In der That blieb noch ein 
Nothanker (der heilige Unter, wie ihn die Griechen nannten) übrig, 
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nämlich der Einfluß der Priefter auf den Glauben und bad Gewiſſen 
des Volks. Deſpotismus und Prieſterthum waren von jeher Immer 
getreue WBundedgenoffen. Aber diesmal ſchlug auch diefe lepte Hoffnung 
fs. W. 


vn. 


S. 220. Der Haufe der Eprifianer ſelbſt — Gibben’s 
History of the Decline and Fall of the Roman Empire, Vol. V. 
p. 95. 96. Es Hätte (im Vorbeigehen zu fagen) nichts fchaden können, 
wenn Herr Gibbon für die Umflände, die er hier fo poetifch darftellt, 
irgend einen Augenzeugen ald Gewährömann aufgefiellt hatte. mw 

© 221. Nur fo Fuge Staatdmänner wie dort — ©. 4. 
Buch der Könige, Kap. XU. Vers s—ı. in Kapitel, dab ausdrück⸗ 
Tih zur Lehre und Warnung für unfere Zeit in der Bibel zu flehen fcheint. 


IX. 


S. 222. Wären unfre Ariftofraten fo unerträgfid 
übermüthig — Freilich gilt dieß nicht von allen hellen ded Deut; 
fhen Reiches, und Leider überall ſeme Einfchräntungen. Preiiih liegt 
in manchen Gegenden dad Joch ded politifchen und religiöfen Defpottd: 
mus noch hart genug auf den Hälfen ded Volkes. Freilich werben in 
manchen die  unverleglichen echte der Vernunft und bed Geroiffen®, 
aus Beſchränktheit ober Verkehrtheit derer, die am Staatsruder ſitzen ober 
das Ohr ded Regenten haben, zu wenig geadıtet und nicht felten gröblich 
verlept. Freilich quisque suos patimur manes! — Aber dad alle, 
und was hleriber noch In einem diden Buche zu fagen wäre, wenn man 
Ind Befondere gehen wollte, beroelöt nur, daB wir noch nicht da find, 
wohin wie durch rechtmaͤßige Mittel zu fireben fchufdig find, und zu ge: 
langen gute Hoffnung haben; — nidt, daß ed fo ſchlimm mit und 
ſtände, dab wir aud Berzweiflung eine defperate Eur, auf die Gefahr 
darüber zu Grunde zu gehen, verfudhen müßten. m. 


XI. 


€. 225. Auf ein Manifeſt — Dad unter dem Namen des 
Herzogd von Braunfchweig bekannte, und von ihm ſchwer gebüßte, aber 
son einem Franzsfifchen Ausgewanderten verfaßte, Manifef vom 25 Zul. 
179%. S. dad Politifche Journal 1792 vom Auguſt 68 October. 


Wieland, fämmtl. Werke. XXXL 35 
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‘ 
S. 22% Der Republik, Die noch niht geboren war — 
Und vielleicht eben dadurch einer Nation, teren feuriger Geift die 
Zukunft fo feicht in Gegenwart zu verwanteln weiß, nur ein deſto leb⸗ 
hafteres Intereſſe einflößte, W. 


xvii. 


S. 238. Bon dem bloßen Fortſchritt der Aufklärung 
und Moralität — „Wenn eine Regierung weiſe genug iſt, mit der 
Verfeinerung der Sitten und der Aufklärung der Menſchen Schritt zu 
halten, dann bietet fie felbft der wohlthätigften Revolution die Band. 
Alles gewinnt dann eine beffere Geſtalt; alled verändert fih nad und 
nach; alled gefchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthätigkeit,“ u. ſ. w. — 
fagt ein fehr verfländiger Däne in feinen patrlotifhen Gedanten über 
fiehende Heere, yolitiihed Gleichgewicht und Staatörevolutionen; einem 
Heinen Büchlein, dad manchem feyn follenden Staatömann en place 
wenn er ed allzubaftig Kinunterfchlänge, vielleicht (gleich jenem in der 
Apokalypſe) gemwaltiged Bauchgrimmen verurfachen dürfte, aber, wenn 
ed wohl verbaut und in Saft und Blut verwandelt würde, unfehlbar 
ſehr Heilfame Wirkung thun müßte, W. 

©. 25%. Durch Geſetz und Perkommen eingeſchränkten 
Fürſten Deſpoten zu ſchimpfen — So ganz ohne Grund wäre 
dieß vor der Frauzöſiſchen Revolution doch nicht geſagt geweſen; man 
hätte ſich allenſalls auf Schlözers waährſcheinlich noch unvergeſſene Zeit⸗ 
ſchriſten berufen können. 

S. 239 Verfaſſer der Annalen der Staatskräfte 
son Europa — (cWovon dad erſte Heft zu Berlin 41792 erſchlen und 
eine Schilderung von dem deutfchen Reich im Allgemeinen enthielt) ward 
der Kin. Preuß. geh, Kriegsrath Ad: Friedr. Randel, gef. am 2% 
März 1793. 


XX. 


S. 23%. Di ne hune ardorem etc. — Birgitd Aeneis 9, 182 
— Ob Göotter die Gut in Die Seele mir hauchen? 
Ob, Euryalud, jedem ein Gott fein flürmifched Herz wird? 
Neo 
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Ueber deutſchen Patriotismus, 


S. 233% Deutfhheit war ein noch völlig unbetann. 
sed Wort — Klopftod war ed, vorher Deutfhen Sinn, Deutfche ° 
Kraft und Deutſchen Stolz zu wecken ſuchte; und wer möchte fügen, - 
daß dad, was er angeregt, ganz vwolrtungdlod geblieben fey? Ob indeß 
auch Wieland mit feinen Zweifeln und Bedenklichkeiten Unrecht gehabt 
babe, dad — beantwortet die Geſchichte, bei deren Betrachtung man 
nicht umhin kann, diefen Aufſatz in prophetifchem Geiſte gefchrieben zu 
finden. Gerate zwanzig Jahre darauf, nachdem er gefchrieben, trat 
der Fall ein, auf den er hier in Anſehung Griechenlands Hinwied, daß 
in alten Bölterfchaften Deutfcher Zunge, wie Gerodot von den SKellenen 
fagt, nur Eine Seele atbmete. Der gemeinfame Zweck ward erreicht; 
und ift nicht alled erfolgt wie einft in Griechenland? Was kann ed nun. 
aber hindern, daB Deutſchland nicht dereinſt auch Griechenland! Schick⸗ 
fat treffe? — Nur der Batriotiimus! — Jhn in belebender Kraft zu 
erbatten, if dad höchſte Ziel ded Deutichen Amphiktyonenbundes In Frant: 
furt, der, wie ein Phönix aud der Aiche, aud den Trümmern ter alten: 
umgeflürzgen Reichsverfaſſung hervorgegangen iſt, die Schöpfung einer. 
neuen Zeit, und darum nicht der Vergangenhelt angehörig, fontern ter 
Gegenwart und der Zukunft. Die Trage iſt nur, weicher Patriotismus 
denn erhalten werden folle, der befondere oder der allgemeine? — Wen die 
Vergangenheit hierüber nicht belehrt, der tft nicht zu belehren. Gleich⸗ 
wohl fcheint ed, dag man von zwei Selten her an dieſer Klippe fcheitere; 
denn woher fonf die Umtriebe und die Umtriebe der Umtriebe? Son: 
derkar genug beziehen fich beide bei und auf die Deutichheit, die vor- 
kurzem nocd fo gepriefene und jegt fo verfolgte, an fich aber gewiß un: 
ſchuldige. Wenigſtens können wir an dem Beifpiel eined Mannes, der 


die Deutfchheit Zeitlebend nicht leiden konnte, wenn fie Grobheit und - 


Plumpheit für Tugenden, und Maniertichtelt für ein Zafter Hieft, kurz 
an Wilelands Beiſpiel lernen, daß fie mit Priuat-Patriotiömus keines: 
wegs unverträglich iſt. Ungeachter er, nichtd weniger ald ungegründete, 
Zweifel an dem Deutfche nPatriotismus heste, fo befaß er Doch einen 
ſo Hohen Grad von Deutfchheit,, daß er eben jenen Patriotiomus auf 
alle Weiſe zu befördem und zu beleben fuchte. Diefed hatte er noch- 
ein Jahr vorher gethan, ald er für feinen Freund Schiller, deffen Reben” 
damals In Gefahr ſchwebte, eintrat, und für den Sahrgang 1792 von- 


deſſen hiftorifchem Kalender für Damen sine Vorrede Tieferte, die eigent:: 
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Aich eine Eleine Abhandlung it. Aus diefer glaubt der Herausgeber ſich 
verbunden, dad hleher Gehörige audheben zu müffen. 





Vorausgeſetzt, daß alle bisherigen Staatöverfalungen großer Völker 
nicht ald Kunftwerte menſchlicher Weldpeit, nach Ginem feiten, ganz 
durchdachten und mit ſich ſelbſt durchaus »übereinftimmenden Plan ent: 
werfen und gleihfam mit Einem Guß hervorgebracht, fondern ald lang: 
fam und ftüdwelfe zuſammengefügte und ausgebildete Producte bed 
Schickſals und der Zeit zu betradhten find — wird jeder unbefangene 
-MWeltbürger (däucht mich) geſtehen müſſen, Daß die dermalige Organtfa: 
‚tion .ded geſammten Deutfchen Staatskörpers die befie if, die Ihm unter 
allen fiattfindenden Umſtänden von jener berühmten Nationalverfammiung 
zu Osnabrück gegeben werben Eonnte. Sie gewährt, im Ganzen genem⸗ 
‚men, der Nation alle Bortheife einer durch Geſetze beſchränkten, milden 
und väterlichen Regierungdform, und fichert felbft diejenigen unmittelbaren 
und mittelbaren Stände, deren Werfaffung mehr ober weniger republica: 
niſch iſt, Wo nicht vor allen Nachtheilen die mit diefer Form verbunden 
find, doch wenigftend vor ber unerträglichiien aller Tpranneen, vor Lin: 
terdrüädung von demofratifchen oder ariſtokratiſchem Defpstiämus. 

Es iſt wahr, unfee allgemeine Neichdverfaffung kannt, um den Wohl: 
fand und bie Glüchſeligkeit der Nation zu bewirken, fo wenig, und viels 
leicht voeniger ald irgend eine andere, ber freien moralifden Urſachen 
entbehren, welche zu diefem Zweck in ihr harmoniſch zufammenwirten 
müffen; und ed kommt alfo bei und, wie überall, fehr viel auf die 
Dentart, die Gefinnungen, den Grad der Euftur und Aufklärung, Furz, 
auf den Charakter, die Tugenden oder Untugenden der Regenten und 
Dörigkeiten an. Aber auch in dieſer Rückſicht if vielleicht Feine Nation 
ded Erdbodens, die fich einer glüdlihern Lage rühmen könnte ald un: 
fere dermalige if. Der größere Theil unferer Diegenten (ich will lieber 
weniger fagen, ald mich auch nur dem Schatten ded Verdachts ausſetzen, 
daß ich fchmeicheln wolle, wo ich nur bie Wahrheit zu fagen wünſche) 
zeichnet fich durch eine ihres hohen MWerufd würdige Dentart, durch den 
Willen dad Wohl Ihrer Untergebenen und dad Gute überhaupt zu beför⸗ 
dern, durch Talente, Kenntniſſe, Thätigkeit, Schägung der Wiſſe nſchaften 
und Künfte, kurz, durch Eigenſchaften bed Geiſtes und Herzens aus, wo 
durch fie fi auch im Privatſtande der öffentlichen KHocdachtung würdig 
machen würden. Beinahe durch alle Theile deh Deutfchen Reichs vers 
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breitet ſich — fchneller oder langfamer, aber doch unaufhaltbar — der 
wohlthätige Geiſt der Anftlärung über angeerbte Irrthümer und Bor: 
ustheife, und ein immer zunehmended Beſtreben nach Berbefferungen, 
nach Abſtellung alter Mißbräuche, Erleichterung der Laſten des Volks, - 
YAufmunterung und Beförderung aller Arten gemelnnügiger Unterneh: 
mungen. WRie if der Zuſtand der Wiffenfchaften in Deutfchland fo biü: . 
hend, die oͤffentliche Erziehung nie fo gut, die Freihelt zu denken und- 
laut zu fagen wad man für wahr und recht Hält (dad Palladium der 
Menſchheit) nie in einem fo großen Theile von Deutfhland refpectirt 
und von den Regenten felbft geſchützt und begünſtigt worden, ald in 
unſern Tagen. Und, was gewiß jeder Deutſche Patriot mit mir unter 
die vornehmften Stüdfeligkelten unferer Zeit rechnen wird, feit mehrer 
Jahrhunderten haben die Fürften und Stände ded Deusfchen Reichd kein 
Oberhaupt an ihrer Spitze geſehen, welches Die großen Eigenfchaften und 
Tugenden, bie ded erfien Thrones der Welt würdig, und dad Glück der 
Nation zu ſöordern und zu befefigen am geſchickteſten find, in einem fo 
heben Stade befefen hätte, ald Katfee Leopeld ter Zweite, und nie hat 
Germanlen von dem Einfluſſe des Gelfied ſeines Königd, und von deſ— 
fen, in einträchtiger Berbindung mit feinen übrigen Fürfien, zum oe 
meinen Veſten wirkfamen Thaͤtigkeit ih fo viel Gutes zu verfprechen 
gehabt. 

Noch zägie Ich ed zu den befontern Worthetlen unfrer gegenwär⸗ 
tigen Lage, baß die Aufklärung (ich Hoffe, der Sinn, wortn id dieſes 
Wort gebrauche, könne keiner Zweideutigkeit unterworfen feym) bet un® 
von oben herab zu wirten anfängt, und durch diefen Gang vieler noch 
vünfchendwürdigen und nöshlgen Berbefferungen den gefährlichen Folgen 
eined entgegengefehten Gangd — welche sohnedieß hei und voeniger ald- 
bet irgend einem Europäifchen Worte zu flirchten ſind — um fo gewilfer 
juwertommen werde. 

Ach weiß fehr gut, was mir diejenigen entgegenfenen Finnen, die mit: 
dem Zuflande ihres befondern Vaterlanded vielleicht nur für den Au: 
genblick) wenig zufrieden zu feyn Urſache haben, und dadurch um fo 
aufgelegter find, auch die Mängel unfrer allgemeinen Berfalung in et: 
nem firengern Lichte zu fehen. Aber, wer unterm Monde keine Pater 
nifchen und Utopifchen Monarchten vealifirs zu fehen verlangt; wer mit 
der Natur und dem Lauf der menfchlichen Dinge befannt genug iſt, um 
zu wiſſen wie Gutes und Wbled einander compenfirt, wie faft Immer 
ein großes Gut mit berrächtficken Ungemächlichketten, nnd fogar mit 
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Webeln, die für üch allein betrachtet nicht gering find, unvermeidlich 
» verbunden ift, und fur, wer einfehen gelernt hat, daß ein Teidlicher Zus 
:ftand das Höchfte if, was die Sterblichen fih hienieden vernünftiger Weife 
verfprechen dürfen, vwolemohl und (dur eine weiſe Beranftaltung der 
Natur) die Hoffnung immer mit größern Erwartungen von der Zus 
.tunft ald diefe erfüllen kann, fchmeichelt: der wird — nad) billiger Schäs 
: gung deſſen, was wir haben und wad wir entbehren, was wir durch 
anfre Conjtitution gevoinnen, und worauf wir, well ed bamit unver: 
träglich if, willig Verzicht thun muͤſſen — finden, daß wir Urfache haben, 
„mit unferm Roofe zufrieden zu fenn. Man hört — um z B. nur Eines 
Punkts zu erwähnen — nicht feiten die Zertheilung ded Deutichen Reichs 
tn etliche Hundert größere und Kleinere, ja großentnelld fehr winzige, 
unmittelbare, mit Zandeöhohelt begabte und von einander unabhängige 
Stände, ald die Urfache angeben, warum Deutfchland, fo lange diefe 
Verfaſſung dauern werde, niemals zu dem hohen Gipfel von Innerlicher 
Stärke, nie zu dem blühenden Wohlftend und dem Unfehen und Ge: 
wicht unter den europäifhen Mächten, woran ed unter einer andern 
Verfaſſung Anſpruch zu madıen hätte, gelangen werde. 

Man kann, wie ich glaube diefen Vorwurf fo viel gelten laſſen 
als er nur immer gelten mag, und doch mit gutem Grunde behaupten, 
daß demungeadhtet die Vorthelle, welche aus diefer Zertheilung im Gans 
zen für und entfpringen, dad Nachtheilige bet weitem überwiegen; oder 
vielmehr, daß fie ed gerade ift, der wir diefe Vortheile zu verdanten 
"haben. 

Man muß, wenn nıan den MWohlitand und die Borzügfichkeiten der 
"Deutfchen Natlon in Wergleihung mit andern berechnen will, nicht vers 
- geffen, daß die mittellandifche Rage der meiften Deutfhen Provinzen unb 
‚andere von der Natur ded Bodend und Klima’d abhangende Umpftäude 
wind, auch bei jeder andern monarchifchen oder repubficanifchen Berfaffung, 
gewiſſe unüberfchreitbare Gränzen fegen würden. Auch muß billig mit 
in den Anſchlag kommen, daß wir, durch eine Verkettung vormaliger 
Umftände und Urfachen, woran unfre dermalige Berfaffung fehr unſchul⸗ 
:dig if, In der Eultur hinter den füdlichern und weftlichern Nationen von 
x Europa nothwendig zurüdbleiben mußten; und daß vornehmlich der fo 
Aangwierige und blutige Kampf unfrer Borfahren gegen die defpotifchen 
‚Unternehmungen Sarld V und Ferdinands LI dad dadurch äußerſt ents 
kräftete Deutfchland in diefer Rückſicht um mehr ald hundert Jahre zurück⸗ 
"gemsrien bat. Und gleichwohl, wo iſt dad europsifche eich, welches 
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— alle phyſiſchen Verſchiedenheiten gehörig gegen einander ausgeglichen, 
und alle Vortheile der frühern Cultur und günſtiger Zufälle abgerechnet — 
bei gleicher Größe, der unfrigen (ich fage nicht In einzelnen Thelten, fondern 
im Ganzen) an Volksmenge, an Anbauung des Bodens und Benupung 
aller Gefchente der Natur, an Anzahl nicht ſowohl großer und reicher, als 
an Menge mittelmäßiger, aber wohl policirter, betriebfamer und nach Ber: 
hältnig iprer Lage und Mittel wohlhabender Etädte, dem Deutfchen Rei 
che den Borzug ftreitig machen könnte? Zn den meiften andern Ländern 
gibt ed zwiſchen übermäßigem Reichthum und drüdender Armuth, äußers 
ftem Luxus und Außerfter Dürftigfeit, höchſter üppigſter Verfeinerung und 
thieriſcher Rhheit, voenig Mittelgrade: in Deutichland hingegen iſt die 
Anzahl diefer Stufen, die Menge einzelner Perfonen und Familien, die 
ſich verhältnismäßig wohl befinden, die Menge der Ausſichten, Wege 
und Hülfdmittel, die den Bürgern ded Deutfchen Reichd allenthalben offen 
ſtehen, fich durch Talente, Wiffenfchaft, Geſchicklichkeit und Brauchbar⸗ 
feit empor zu helfen, oder wenigftend eine Exiſtenz, womit ein jeder in 
feiner Slaffe und Art bei mäßigen Wünfchen zufrieden feyn Kann, ju vers 
fhaffen, unläugbar größer ald In irgend einem andern Lande. Wenn 
jene Mittelmägigtelt, die und fo oft mit mehr übler Laune ald Billig: 
keit vorgeworfen wird, und in geroiffen Künften, tin Sachen deö Ge: 
ſchmacks überhaupt, und in jenem höchſt verfeinerten Zebendgenuß (der 
ohne eine ungeheure Hauptfladt, worin ich der ganze Nationalreichthum 
soncentirt, nicht flatt finden, und auch in diefer nur dad Loos weniger 
glükliher Müßlggänger fenn kann) mehr oder weniger enge Schranken ſetzt: 
fo ift ed Hingegen eben dieſe goldene Mittelmüßigkeit, der wir Vorzüge 
von unendlich größerm Werth, der wir, im Ganzen genommen, mehr 
Geſundhelt ded Lelbes und der Seele, unverdorbnere Eitten, und, durch 
die Menge wohl eingerichteter Erziehungdanftalten, Schulen und Unis 
verfitäten, wodurch ſich Deutfchland, vermöge feiner Verfaſſung, vor 
allen andern Reichen auszeichnet, eine ungleich weiter und über eine grö: 
Bere Anzahl Menfchen audgebreitete Aufklärung, Ausbildung und Ber: 
edlung fchuldig find. 

Es bedarf Feined Beweiſes, da ed einem jeden bei der flüchtigſten 
Ueberdenkung in die Augen fpringen muß, dag alle diefe Vorzüge natür: 
liche Folgen jener Zertheilung in eine fo große Anzahl Eleinerer, und 
in ihren befondern Verfaffungen beinahe alle möglichen VBerfchiedenpeiten 
darftellender Staaten, find. 

Es ift wahr, diefe Art von Drganlfation ded Germanifchen Körpers 
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gibt ihm eine gewiſſe politifhe Schwere und Unbehtzülflichkeit in feinen 
Bewegungen, die In verfchledenen Rückſichten nachtheilig iſt; er kann fich, 
vermdge derfelben, voeniger in die WUngelegengeiten andrer Mächte mis 
ichen, feine Eroberungen madhen, und fogar fich felbft gegen Auswärtige 
Angriffe nicht fo bequem vertHeidigen, ald bei einer andern Gonftitution: 
aber dafür verfichert fie ihm auch eine Innerlihe Ruhe, und eine äußerliche 
Sicherheit, die unfer unaufbaltbared Fortfchreiten in allem, was un: 
fern Wohlftand noh um manche Stufen erhöhen Tann, unendlid bes 
günftigen wird. Glücklicher Weite hat und die Franzöfifche Revolution, 
von der Eelte die und Immer die gefährliche war, auf Jahrhunderte 
ficher geftellt: wir haben Heinen Ludwig XIV mehr zu fürchten: die 
Weſtfranken Finnen fi bei ihrer neuen Verſaſſung nur durch den ewigen 
Frieden, den fie der Welt angelobt haben, erhalten; und diefer einzige 
Umftand, däucht mich, follte den 13 Jullus oder vielmehr ben 13 Sep: 
tember auch für alle patriotifhen Deutfchen zu einem allgemeinen Fefltag 
machen. Wenn von nun an irgend eine Gefahr unfre Verſaſſung ex; 
ſchüttern und und den unfhäpbaren Gegen eined ewigen Friedend zu 
entziehen drohen follte, fo müßte fie aud unferm jr Ak Mittel entfpringen. 

Indeſſen ift doch — bei allen Vortheilen, die wir unfrer Verfaſſung, 
und beſonders der Zertheilung des Deutſchen Reichs unter ſo viele klei⸗ 
nere und größere Landesherren zu danken haben — nicht zu laͤugnen, daß 
diefe legtere, außer der bereitd berührten Unbequemlichkeit noch ein an; 
dered Uebel nach ſich zieht, von welchem wir und nicht verbergen Finnen, 
daß feine natürliche Folge, die Immer zunehmende Erfchlaffung ded allge; 
meinen Bandes, dad fo viele ungleichartige und in fo mancheriet Rüdficht 
difonnirende Theile zufammenhalten foll, und unaufbörlich, wlewohl 
unvermerkt, dem Momente der Auflöſung ded Ganzen nähern wiirde, 
wenn nicht entgegenarbeitende Kräfte der Wirkung biefer Innern Urfache 
feiner Zerfiörung dad Gleichgewicht Hielten. 

Diefed Uebel (worauf diejenigen, die am meiften dabel zu verlieren 
haben, nicht aufmerkfam genug zu feyn fcheinen) If die große Schwäche, 
oder vielmehr (wenn wir und felbit nicht zu unferm eignen Schaden 
säufchen wollen) die gänzliche Abweſenheit jened Gemeinfinned und Nas 
sionalgeifted, der fih mehr oder weniger bei allen Völkern äußert, Die, 
ed fey durch eine rein monarchifche oder rein republicanifche, oder eine aus 
beiden gehörig zufammengefente Verfaffung zu einem Ganzen oryanifirt 
find, dad aus gleichartigen und in gleicher Maße von den Geſetzen und 
einem gemeinfchaftlichen Oberhaupt abhangenten Theilen beſteht. Es If 
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nur zu wahr, was und fo oft von Audländern, die und näher kennen 
lernen, vorgeworfen wird: wer dad Deutfhe Reich aufmerffam durch⸗ 
wandert, lemt zwar nach und nach Defterreicher, Brandenburger, Sachſen, 
Pfälzer, Bayern, Hoffen, Würtemberger u. f. w. mit etlihen hundert 
Heinern, durch mancherlei Unterabtheilungen und unter mancherlel Geftalten 
immer ihmächtiger werdende, nad) dem Namen bed Reichäftandes, dem fie 
untergeben find, benannte Völkerſchaſten, aber feine Deutfchen fennen, und 
fucht Im ganzen Deutfchen Reiche pergebend diefed Germanlen, deſſen König 
der erwählte Kaiſer iſt. Jeder von diefer ungeheuern Menge Etaaten im Staate 
bat feinen eigenen Heinen Gemeingeift, fo wie ſein elgened, ihm felbft fehr erheb⸗ 
liches, aber mit den entferntern Theilen gar nicht, oder nur fehr unmerklich 
zufammenhangended Sntereffe: was Wunder alfo, wenn Gleichgültigkeit und 
Kälte gegen allgemeined Nationafintereffe, gegen alled, voad dad Anſehen und 
den Slanz der Deutfchen Nation, alled, was den allgemeinen Wohlſland, 
den allgemeinen Flor befördert, oder befördern könnte, den Fremden ald 
ein Eharakterzug der Deutschen auffällt, und und, nad ihrer Schägung, 
unendlih weit unter den Innern Werth berabwürdigen muß, den uns, 
wenn wir und felper zu ſchätzen wüßten, Fein andered Bolt der Erbe ftreitig 
machen könnte! 

Es ift Hier nicht der Ort zu unterfuchen, was für Mittel die uns 
mittelbaren Etänte des Reicht, ald die conflitutionsmäßigen Repräfen: 
tanten der Nation, vielleicht in den Händen hätten, diefem Webel mit 
vereinigten Kräften zu fleuern und abzupelfen. Aber, wenn jich auch, wie 
ih glaube, verfchiedene National: Anfitute denten liegen, welche mit gutem 
Erfolg zu diefem großen Zweck In Wirkſamkeit gefept werden könten: fo 
wird Doch, allem Anfchein nad, dad einzige Mittel, wozu keine DVereini; 
gung aller Häupter der Nation nöthig iſt — ein Mittel, welched, feiner 
Natur nad, In einem großen und täglich fich immer weiter ausdehnenden 
Umfang wirft, vor der Hand dad Belle thun müfen. Das die Kraft 
und Wirkung deöfelben bloß moraliich if, vermindert feinen Werth fo 
wenig, daß ed vielmehr eben darum, well ed auf die. Köpfe und Herzen 
wirft, feinen heilſamen Zweck zwar langfamer und unvermerfter, aber 
deſto gewiſſer, fräftiger und dauerhafter erreichen wird. 

Und diefed Mitte? — if, mit Einem orte, der Einfluß der 
Schrififteller — derjenigen nämlich, die durch Genie, Energie der Seele, 
Imagination, Beredfamteit und Darfiellungdtunft auf die Gemüther der 
Menfhen Iebhafte Eindrüde zu machen gefchidt ind, Ele — iind ge 
wiſſermaßen die eigenslihen Männer der Nation, denn Ihr unmittek 
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barer Wirkungskreis it ganz Deutſchland; sie werden überall gelefen, 
ihre Schriften dringen nach und nad bid in die Fleinten Städte, und 
durch fie fängt ed bereitd felbft in folhen Gegenden an zu tagen, auf 
welhen vor fünfundzwanzig Jahren noch die didfte Finfterniß lag. 
Wenn diefe erft feld von ächtem Patriotismus begeiftert, von aufge: 
Härter Schäpung ber Vorthelle unferer Conflitution geleitet, und von 
reinem Eifer für dad allgenieine Bere erwärmt fern werden: gewiß, 
dann wird und muß ed Ihnen durch anbaltende Weftrebungen endlich 
gelingen, die heilige Flamme der VBaterlandsliebe in jedem Deutſchen 
Herzen anzufachen, und diefen Gemeininn zu erweden, der allein ver: 
mögend iſt, die durch fo vielerlei verfchiedene Namen, Dialekte, Lebens⸗ 
weiſen, religiofe und polltifche Verfaffungen getrennten Einwohner Ger: 
maniend In der That In Einen lebendigen Staatöförper zu vereinigen, 
und diefen gewaltigen Leib mit Sefinnungen zu befeelen, die tined großen, 
edein, tapfern und aufgeflärten Volkes würdig find. 

Menn Ih nicht fehr Irre, fo kann zu diefem fchönen Zwecke fihwer: 
lich etwas woirkfamer fenn, ald die Anbauung ded unermeßlihen Feldes 
unfrer vaterländifgen Gerichte An Materialien, die nur auf die 
Bearbeitung ded Genle's warten, fehlt ed, Dank fen dem elfernen Fleiße, 
der von jeher ald eine eigene Tugend der Deugjshen gepriefen wurde! 
keinem Volke weniger als und; und ed wäre nun wohl einmal Zeit, einen 
fo reihen Schag, durch die gefchtetefte Anwendung zu jenem Endzwed, 
gemeinnüglich zu machen. 

In diefer Rückſicht wäre vielleicht die dramatifhe Behandlungsdart 
eine der ſchicklichſten Formen für ſolche Hifiorifche Gemälde, wie ich bier 
im inne babe, und womit ich unfre Riteratur bereichert zu fehen 
wünſche. Welch eine Herrliche Galerie müßte ed um eine Reihe folcher 
Gemälde ſeyn, wozu unfre Gerichte, von Karl dem Großen an, den 
Stoff liefert, wenn fie vor Meifterhänden außgeführt würden! 

Der große Marlborough fchämte fih nicht zu geitehen, das er alle 
feine Kenntniß der Brittifchen Gerichte aud — Chakefpeard Schau: 
ſpielen gefchöpft habe. Kine folche Hiftoriiche Pöckte, gu unferm Gebrauch 
aus unferer Geſchichte gezogen, würde — ohne die ſchätzbaren Arbeiten 
unfrer diplomatiſchen, Tritifchen und ſyſtematiſchen SHiftorifer unnüg zu 
machen — für alle Elaſſen und Arten von Lefern eben fo nützlich afd 
angenehm unterhaltend ſeyn, vornehmlich aber zu Vertilgung fo mander 
alter Borurtheile, zu Ertöbtung der Weherrefte eined unfeligen Partei: 
geifted, zu anfchaulichen Begriffen über die allmähliche Entſtehung unfrer 
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Berfafung, und über die Weziehungen ihrer befondern Theile auf den 
Esaratter und die Umſtände der Zeit worin sie entftanden, und zw 
Aufklärung über taufend Dinge, weran allen gelegen if, nicht wenig 
beitragen ; und indem fie und für die merfwürbigften Epochen, die größten 
Männer und die wichtigften Wegebenheiten der Nation die lebhaftefte 
Theilnehmung einflößte: wie follte fie ded edeln Zwecks verfehlen können, 
jenen Gemeingeiſt, jene warme Liebe ded allgemeinen Baterlanded, jenen 
Antheil an allem, was auch in entfernten und mit und nicht unmittels 
bar zufammenhangenden Theilen deöfelben auf den Ruhm oder bie 
Schmach, dad Wohl oder Weh der Nation Beziehung hat, zu entzünden 
und zu nühren, der allen noch möglichen und wünfchendwerthen Bers 
defferungen, und felbit der Erhaltung unfrer glüdfichen Berfaffung zum 
Orunde liegen muß. 





Der Herausgeber mag den Betrachtungen des Leſers, zu welchen 
hledurch die Veranlaſſung gegeben iſt, nicht vorgreifen. Bon felbft 
bietet der Linterfchteb zwiſchen 1792 und 4622 fih dar, und daraus 
folgen alle andern LUnterfchlede, wegen deren doch auf noch andere Mittel 
zu denken feyn dürfte Wieland freilich konnte von allem, was nach 50 
Sahren fenn würde, noch nichtd ahnen, hat aber doch die Mittel auch 
angegeben. 

©. 25% Deeret vom 15 und 21 December vorigen 
Jahres (1792) — Der National:Eonvent befchloß, in den beſetzten 
Ländern die Bolkd-Souveränetät zu erfennen. 

©. 258. Denfelben Einfiug, derim asten Jahrhundert 
den Schmaltaldifhen Bund zerfiörte, und im 1rten eine 
Umftaltung unfrer alten Berfaffung u. ſ. w. — Nur u 
genau iſt die eingetroffen! Wer genauer vergleichen möchte, der leſe 
dei Pölig dad Deutfche Reich und Bolt (Lpz. 1516) S. 311 fag. Über den 
Schmalkaldiſchen Bund, und ©, 345 fag. über die große Gchattenfeite 
des Weſtphaliſchen Friedens. 
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Ueber Krieg nnd Frieden, 


©. 260. Ajo te etc. — Ein Orakelſpruch von und unüberſetzlicher 
Zweideutigkeit, denn er Bann eben foweohl heißen: Ich Tage, daB du, 
Aeacide, Die Römer beiiegen könneſt; aid: Ich fage, DaB die Römer 
dich befiegen können. 

©. 26% Deltier — DBerfaffer ter Actes des Apötres, der Corr6spen- 
dance politique und deö Dernier Tableau de Paris (& Landres et Bru- 
xeljes, Septembre 1795.) W. 

© 265 Nur der Auswurſ ded verworfenſten Pbbels 
virtlih für Die Nepyublit — Sch kann nie umhin, Hier eine 
Stelle in ded befagten Peltier Dernier Tableaıf de Paris auszuzeich⸗ 
nen, die ein fehr auffallended und beinahe unglaubfiches Beifpiel if, wie 
weit der Unverftand mancher Franzöfifchen Ronaliftien geht, wenn die Rede 
som Volke if. Sie fieht gleih im Eingange des Plans der republis 
canifchen Faction zu Abfhaffung der Könlgswürde In Frankreich, ©. 15. ſ. 
ded angeführten Buced. „Beinahe alle Gouveränd von Europa (fagt 
Peltier) hatten mit Ludwig XVI bie Franzöfifhe Conſtitution angenoms 
men: fie glaubten, oder fiellten fich ald glaubsen fie, dad bißchen Kb; 
nigöwürde (le peu de Royaute), das ſich in dieſer Gonftitution befand, 
würde hinreihen, die Demokratie in Schranken zu halten, weldye die 
Grundlage derſelben ausmacht; die Tugenden Ludwigs XVI und _die 
Runge ded Hrn. Vaublanc würden mehr ausrichten, atd die Armee von 
arhtmalhunderttaugendb mit Flinten bewaflneter Männer, und von 
zwei Millionen Brigandd, die bereitd mit Spießen verfehen waren.” — 
Man weiß nicht, fol man über den Witzling lachen oder unwillig wers 
den, der die Schamloſigkeit hat, zwei Millionen feiner ehemaligen Mit: 
bürger, welche (mit Einfchluß ihrer achtmalhunderttaufend mit Flin⸗ 
ten verfehenen Brüder) mehr ald die Hälfte bed wehrbaften Thells der 
ganzen Nation ausmachen, Brigandd zu fchelten. Oder will er mit 
dieſem Schimpfnamen bloß zwei Millionen Menfchen ohne Landeigenthum 
und Bermögen bezeichnen, und bamit fo viel fagen: ſolche Menfchen, 
wenn fie auch gleich mit Weibern und Kindern zwei volle Drittel der 
Staatdeinwohner ausmachten, kämen, wenn die Rede von der Nation 
wäre, in gar keine Betradhtung, und wären vielmehr ald bloße Räuber 
anzufehen, die, unter ber Begünftigung einer demofratifchen Gonftitutien, 
nichtd Dringendered zu thun hätten, ald über dad Eigenthum derer, die etwas 
‚haben, herzufallen ? Deckt er nicht eben dadurch, widerfeine Mbficht, die ſcheuß⸗ 
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nche Seite der vorigen Berfalfung Frankteichs auf, durch welche der größte 
perl der Ratien in einen HE verzweifelten Zuſtand gebracht worben ſeyn 
müßte, wenn ihm dieſe fchänbliche Benennung mit Recht gegeben werbden 
Konnte? Aber man laſſe fi nicht irren! Zwei Millionen Staatseinwohner 
And, wie arm fie auch Immer fenn mögen, zwei Millionen Menfchen, 
und haben, Infofern fie arbeiten, ein unverllerbared Recht an menfch: 
liche Wohnung, Nahrung und Bekledung; und wenn bie Berfaffung 
Ihred Vaterlandes fo ſchlecht if, daß fie, aud Mangel bed Umentbebrlichen, 
gezwungen find Brigandd zu werden, fo haben fie auch ein Recht 
Brigands zu ſeyn. Nur eine hoͤchſt elende Berfaſſung und Staatöverwat: 
tang, die den unterbrüdten Armen bem zügelfofen Uebermuth der 
NRelichen und Machtigen unberhüst preidgibt, kann ein Bolk, dad durch 
die vortgelibafzefte Lage und dur ben Grad feiner Euftur in einen 
mit allen Gaben der Natur tiberfchütieten Lande zum glücklichſten in 
der Welt beſtimmt tft, fo. tief herunterbriigen, dag ed pwei Millionen 
Spitzbuben und Stwagenräuber in feinem Schooße hegt; und wo dieß der 
Fall Ifi, kann man freifich nichtd Beſſeres, ald eine Revolution vote die 
Franztffche, erwarten. W. 

© 263. Mallet du Ban, bat wahrſcheinlich unſern Wieland 
zu dieſem Auſſatz veranlaßt. Aus Genf gebürtig, war er früher Me: 
dacteur des polltifchen Theiles des Mercure de France geroefen, und Im 
3. 1792 geheimer Agent Ludwigs XVI bei den auswärtigen Mächten. 
Seit der Königöthren wankte, war er in Parls nicht mehr ficher, floh 
daher nach Brüffel, und gab daſelbſt 1795 feine bekannte Schrift Heraus: Con- 
siderations sur la nature de la Revolution de France et sur les choms 
qui en prelongent la durece. Mid die Franzofen vorrüdten, zog ex ſich 
nah Holland zurüd, und gab 179% zu Renden heraus: Les dangers qui 
menacent l’Europe. Der Redacteur ded Franzöſiſchen Mercurd hatte 
dem gebornen Republicaner einen fo wüthenden Haß gegen die Franzä: 
ſiſche Republik eingeflößt, daB er den verbündeten Mächten rieth, dem 
Feldzug mit dem Sturm von Kille zu beginnen und einen VBernichtungdfrieg 
(guerre A mort) zu führen. Da er aber doch beforgt, die Bölter möchten aut 
Ende über dad verfchwendete Blut Rechenfchaft von ipren Fürften fordern, 
f6 gibt er diefen den Rath, mit eifernem Scepter zu berrichen, wenn bie 
Völker fi) unterfieben follten, über einen Sirieg für die Religion, die 
Sitten und die Euborbinatten zu Murten. Der Heraudgeber des Deut: 
ſchen Mercurs, unparteitfeher und befontener, konnte unmöglich dieſe 
Meinung theilen und wenn man jetzt, da ed num viel leichter iſt, über dieſen 
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Punft unpartelifch und befonnen zu fenn, feinen Aufſatz Tiedt, 10 ertennt 
man auch hieran, wie gut ed ift, in alien Punkten — beide Partelen 
zu bören. 


Ueber Conftitutionen. 
I. 


S. 295. Bürgerlihe Gefellihaft, Heißt (mit Erlaubnis 
einiger Herren und Damen, tie dad Wort bürgerlich hier irre machen 
tönnte) nicht eine Gefellfchaft von roturiers , fondern bedeutet juſt fo viel ats 
polisiiche Geſellſchaft oder Staat, und der Name Bürger fommt im 
Diefer Bedeutung jebem Sliede der politifhen Gefellfchaft, von weicher 
Glaffe ed übrigend ſey, In gleihem Maße zu. Webrigend roerde Ich mit 
niemand hadern, ber zwifchen politifcher und bürgerlicher Gefellfchaft 
einen, meined Erachtens unnöthigen, Wnterfchied macht, und den Begriff 
der lezten fo weit auddehnt, daß auch die unpokkirten Heinen Völker⸗ 
fämme der wilden Indianer in Nord: und Süd s Amerika in bürger 
licher Geſellſchaft leben, W. 


III. 


S. 276. Swiftiſchen HKuyhnhnhms. (S. Ueber Rouffeau’s 
vorgeſchl. Verſache, die Anm. zum 12. Abſchnitt, Bd. 29. 

S. 276. Als Sklaven zu behandeln — Daß dieſes in den 
meiſten (ro nicht in allen) Europäiſchen Staaten und In eben dieſem 
Frankreich, Dad auf feine anarchifche Freineit To ſtolz ift, nur zu oft 
gefchepe, ft eine zu noterifhe Thatſache, um geläugnet werden jm 
Finnen, und gehört ja wehl unter die fchreiendftien Mißbräuche und Ge 
drechen, denen allenthalben, wo fie, mehr oder weniger, ald Folgen 
alter Vorurtheile und barbarifher Einrichtungen noh Im Echwange 
gehen, je bälder je lieber abgeholſen werden follte. W. 


V. 


S. 277. Nicht ſowohl der möglichſte Wohlſtand des 
Ganzen — denn dieſer iſt und muß eine natürliche Folge der bürger 
lichen Freipeit feyn, vermöge deren ein jeder berechtigt if, feine körper 
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ſichen und geifligen Kräfte ſowohl ald fein Vermögen, ohne abfichtliche 
Beihädigung ebendesfelben Rechts aller übrigen, zur Beförderung feined 
eigenen Wohlſtandes nad) Gefallen zu gebrauchen. Doch dieß gilt haupt: 
fählih nur von großen Staaten, wo der Wohlſtand des Ganzen deſto 
blühender if, je weniger die Regierung fi) anmaßt, der Tpätigkeit und 
Betriebſamkeit der Bürger Richtung zu geben, oder Maß und Biel zu 
fegen: da ed hingegen in feinen Staaten oft fehr nöthig if, daß die 
Regierung dem Unverftande, der Trägheit oder dem Unvermögen der 
Bürger zu Hülfe komme. W. 


X. 


E. 250. Unter welchem Bormand ed fen — Den fchon 
erwähnten Fall ausgenommen, wenn der Fürft oder die Obrigkeit den 
Unterthanen etwas offenbar Lingercchted und Gemeinſchädliches zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alled feldenden Gehorfam könnte man 
(wenn Menſchen Sklaven feyn dürften) nur von Sklaven fordern. W. 

S. 2850. Ein VBerbrehen gegen den Staat — Ein 
Etaat, der aus Menfchen befteht und von Menſchen regiert wird, kann 
ohne mandjerlei Unvolltommenpeiten und Gebrechen nicht erifilren; Die 
vortrefflichſte Conftleution Hat die ihrigen. Be länger fie dauert, je 
ſichtbarer und machtheiliger werden die Folgen bed Umſtandes, das 
ed aud dem welfeften Geſetzgeber unmögiih iſt, die Wirkung ded 
unmertlihen, aber unaufpörlichen Reibens ded Eigennutzes der Ein: 
zeluen an den Rädern, teren Bewegung dad Ganze in Drdnung erhal 
ten foll, ganz unfhädlih zu machen und aufjuheben. Auch in dem 
glücklichſten Staat und unter der beiten Regierung wird ed alfo nie an 
Beichwerden und Klagen fehlen; und woſern nicht dad Geſetz ſowohl 
die Negierungdverfaffung ald bie Perfonen der Kegenten für unverleplich 
erlärte; wofern ed der Willkür derjenigen, die durch den gefellichafts 
lichen Vertrag ſelbſt zum Gehorfam gegen die Geſetze und ihre Hand; 
haber verbunten find, überlaffen wäre, bie Berfafung und Regierung 
nad Belieben und einer jeden auch wohlgegründeten Befchwerde wegen 
abzuändern: fo würde wahrſcheinlich keine Berfaffung länger dauern ald 
die einſt fo Hochgepriefene Franzöſiſche Conftitution, von welcher chen 
dasfelbe Bolt, das Ae fo ofs mit Jubel und Wonnegefühl aufs feierlichhte 
beſchwur, jept mit Beratung und Abſcheu fpricht, und in den gräuel⸗ 
vollen Mordfcenen der erften Septembertage die Anhänglichkeit an diefelbe, 


die vor kurzem noch Patriotismus hiesß, als Hochverratb mit unmittel⸗ 
barem Tode beſtrafte. W. 


XVI. 


S. 255. Cine Stufe von Gultur — ohne dieſe Voraus: 
ſetzung, 3% B. in der Epoche unſers Kaiſers Ferdinand IE und bed 
Sardinald von Nichelieu, würde eine Didpute, wie dieſe, gar nicht mög: 
lich geweſen fenn. W. 





Worte zur rechten Zeit. 
II. 


€. 30%. De lana caprina — Ueber Ziegenwolle, d. i. ein Ding, 
das nicht If. 

S. 30%. Die Instruction publiqzue — Zu dem Wahren, was 
Mallet du Pan gefagt hat, gehört auch folgende Stelle: NE sous l’Em- 
pire de la libertd, et instruit dans son &cole, on m’a dit une vdrite 
dont je mis fermement convaincu: que la France sera incapable de sou- 
tenir une liberte polilique sans une education preliminaire de 50 ans. 
Es iſt aber Intereffant zu bemerken, wie bie Nattonalangelegenheit der 
Erziehung und ded Unterrichtd während der Repubilk fih unter der 
nachfolgenden KHalferregierung verwandelte. S. Miemenerd Grundfäge 
der Erziehung bed Unterrichtd IFL. 5383, 390. Merhüte der Himmel in 
Onaden eine Nachgeburt jener weiland Kafferlichen Grundfäße! 

S. 30%. Roche foucault (Dur de), Beputirter der Erabt 
Darid bei der allgemeinen Ständeverfammiung im 3. 4759, und Präident 
4791 und 4792, drang mit vielem Eifer auf Abſchafſfung der Adeldprivt: 
testen, 309 fick dadurdh den Haß feined Standes zu, ward einer Bers 
ſchwoͤrung angeklagt, aber, ehe er noch vor Gericht geftellt ward, bei 
Siford am 3 Sept, 1792 öffentlich ermortet. 

©. 507. Barnave, früher Parlamentdabvocat, war ed, der ben 
Borfchlag that, der von dem König beabfichtigten Auflßfung der Srände: 
verfammlung fich zu widerſetzen (f. Schul; a. a. Drte, ©. 100.), und 
für die Befreiung der Neger m den Eolonien fih erklärte. Er war 
indeß für eine befchränfte Monarchte. und verfocht mehrmals die Sache 
des Köntgd, welcheß aber die Urſache feined Todes wurde. Als er vor 
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Dumad unerbittlichem Tribunal fland, gab er auf bie Frage, ob er eim. 
Royaliſt fey, zur Antwort: ich war der Freiheit eifrigfter DVertheidiger, 
als fie auf die Grundfäge einer gefunden Philofophie gegründet war; 
ih verabfcheue fie, feittem fie ein Werkjeug ded Elends In den Händen 
elender Lafterhafter und (händlicher Ungeheuer role du geworden If. Er 
wurde gulllotinirt am 12 April 479% 

©. 80. Dumad, mit dem ebengenannten nicht zu verwech- 
fein, wurde ald Mitglied des Nathd der Alten, wegen Thellnahme an 
dem Berfuch die Monarchie wieder herzuftellen, am & Eept. 4797 vom 
Directorium zur Deportation verurtheilt. Er flüchtete nach Deutfchland, 
wo er die erfien Wände feined Precis des evenemens militaires herausgab. 
In Napoleond Ieptem Feldzuge mar er General:Intendant der Franzö⸗ 
fifhen Arme. Die Ehrenlegion ift auf feinen Vorſchlag geftiftet. 

E. 30. Felix Wimpfen — Zn der Anklage gegen die oben Ges 
nannten Briffet — Genſonné (f. über diefe von ©. 43. au) heißt 
ed S. 5: GSte brachten felbft ein neued Heer auf die Beine, und errd: 
tHeten nicht, Wiimpfen zum General zu wählen, diefen Berräther, der 
ch ſchon durch feine niederträchtige Heuchelei und feine fitavifche Anz 
bänglichteit an den Tyrannen entehrt hatte. Sie ſuchten fid) mit dem 
Rebellen der Bendee zu vereinigen u. f. w. 

©. 505. Einen jungen Tifan — Man fehe den goldnen 
Epiegel im zwelten Theile. MR, 

©. sıs. In den befannten Poraziſchen Berfen — 

Er nimmt wie Wachs ded Böfen Eindrud an, 
Weldt guten Rath und Warnung trogig ab, 
Denkt Immer an dad Nüsglichfte zuletzt, 
Verfireut fein Geld wie Sand, Ift ftolz und rafch 
In feinen Leidenfchaften, aber läßt, 
Was er mit Hige kaum geliebt, gleich ſchnell 
Für etwas Neued, das ihn anlodt, fahren. 
Boraz, Epiftel an die Piſonen. 

©. 315. U Y a des maux horribles etc. Worte ded ehrwürdigen 

Freind in Voltaire’s Histoire de Jenni. Oeuvres compl, Vol. XLV. 


p- 519, 


Wieland, ſäͤmmtl. Werte, XXI, 36 





Gefprädhe über einige neueſte Weltbegebenheiten. 


©. 535. Eldorado (S. die Anm, 3. neuen Amadid, 11. Gef 
» Str. BD. 15. 

© 355: Severambenland (5. die Anm. zum Bd. 29.) 

©. 3355. Fluch des Ernulppud (S. die Anm zu Euthanafia, 
41. Abſchn. Bo. 30.) 

©. 537. /ruges consumere etc. — Blos zum Verzehren gut 
Sorazens Brleſe 1. 2, 27.), Ulyſſens Schiffsvoik, dad uneingedent bed - 
"Waterlandd aud Eircens Vecher zum Vieh fih trinkt (daſ. I. 6, 63 nad 
MWielandd Ueberſetzung). 

©. 33. Ignatlus — nit Royola, der Stifter ded Jeſuiten⸗ 
srdend — fondern der dritte Viſchof zu Antiochla, den, nad der Sage, 
Ehriſtus ald Knaben auf den Arm nahm, der ald Märtyrer von wilden 
Thleren zerriffen wurde, und in deſſen Herzen, ald ed nach feinem Tode 
Aufgefchnitten wurde, man den Namen Jeſus mit goltenen Buchftaben 
fol gefunden Haben. 

©. 53%. Polykarpuſs — Geboren unter Nero's Regierung, 
Blſchof zu Smyrna, ward ald faft hHundertjähriger Greis zum Märtyrer, 
Ad er erſtochen ward, foll eine Taube aus ter Wunde geflogen feyn. 

©. 35. Ximenes — Sardinal, Erzbiſchof zu Toledo, Großinqul⸗ 
Ktor, und nah König Ferdinands Tode (1516) zwei Zahre lang Regent 
von Spanien, der fih ald Gründer der Unlverſität zu Alcala, durch 
feine Bibel-Ueberſetzung, durch feine großen Berbienfte um Religion und 
Staat unfterblih gemacht hat, war in dem Franciscaner-Orden. 

©. 3585. Seraphiſcher Bater — der Drden der Francidcaner 
hieß auch der Seraphifche, und fein. Stifter, Franz von Afüft, daher der 
Seraphlſche Vater. 

©. 35 Palafor — Zohanned von Palafor 4600 zu Fitero In 
Navarra, vor der Bermählung feiner Eitern, geboren, Eohn te 
Marquis von Arlza, Jacob von Palafox, zeichnete fich frühzeitig durch 
Wiſſenſchaft und Talent aud, und zog dadurd bald die Aufmerkſamkeit 
des Königd Philipp IV auf fi, der ihn, ald er erſt 26 Jahre alt war, 
die erfie Stelle im Kriegſrath anvertraute, und da er hier eben fo viel 
Einfiht und Geſchicklichkeit als Treue gegen den König bewied, dann 
aucd zum Mitgliede des Rathes von Indien erklärte. Bon feinem 2sften 
Jahr an bemächtigte fich feiner Melancholie und Schwärmeret; er fing 
Le firengfien Bußübungen an, hatte Erfcheinungen, und trat in den 


Stand der Weltgeiftlichen, ohne jeboch feine früheren Aemter aufzugeben. 
Am J. 1629 begleitete er des Konigs Schweſter ald Capellan und Almes 
fenter nad) Wien, wo man ihn fehr audzeichnete, und bereifete dann auf 
königlichen Befehl die vornehmften Europäifchen Höfe Die Frucht diefer 
Reife If fein Geſpräch zwiſchen zwei Hefleuten über den damaligen Zus 
and der Höfe und Volker. Wach feiner Rückkehr erhielt er im Rath von 
Andien die erfie Stelle Am Jahre 1639 ward er zum Bifchof von As 
gelopolid (Puebla de los Artgelod) in Mexico ernannt, wohn er fich im 
folgenden Zahre begab, Woran Könige und Minifter lange vergeblich 
gearbeitet hatten, dad brachte er in wenigen Monaten zu Stande, zum 
Beroeife, wie viel ein Mann auszurichten vermag, der mit Begeifterung 
and Wert geht, Feine Mühe fcheut, und die gegründete Ueberzeugung 
für fi) hat, daß Menfchenliebe ohne Eigennup feiner Handlungen einzige 
Kriebfeder I. Im J. 1642 ward er zum Erzbifchof von Mexico, Vice⸗ 
Honig, Bifitator der Regierungdverfafung und zum Generalcapitän von 
Beu:Spanien, mitderÖberaufiicht über den Handel der Philtppinifchen Inſeln 
und der Königreiche Peru und Mexico, ernannt. Mit gleicher Weishelt 
beförderte er dad Wohl ded Staated wie der Kirche, forgte gleichmäßig 
für dad Delle ded Königd und bed Volks, und war felbfi der Ein: 
jige, welcher arm blieb. Auf feine wiederholte Bitte warb er jedoch 
in feinen vorigen Gprengel zurüdgefendet, wo er aber während einer 
Reihe von Jahren von dem Haß und den Berfolgungen der angefiedeltew 
Sefuiten, deren fchreiende Lngerechtigteiten er nicht dulden wollte, uns 
ſäglich viel zu dulden Hatte, wie die über fein Leben angefiellten Proceſſe, 
die man In feiner Biographie (Florenz 1773. 2. Bde. gr. 4.) findet, beweifen. 
Dieb veranlaßte feinen berühmten Brief von 160 Artikeln an Papft 
Innocenz X, worin er die Schädlichkeit ded Zefuiten : Ordend, und die 
Nothwendigkeit, denfelben In eine Congregation von Weltgeiftlichen unter 
der Gerichtöbarkeit der Biichöfe zu verwandeln, darleste Der König, 
um Ihm Ruhe zu verfchaffen, die er jedoch nicht fand, berief ihn zurück, 
und er folgte dem Rufe, nachdem er den Bau ber fchönften Kathedral⸗ 
fire In Amerika auf feine Koflen vollendet hatte. Er farb als Biſchof 
von Döma im J. 4659, ein Mann, wie fein Biograph mit Recht fagt, der 
die Prlihten ded Biſchoſs und Staatödienerö aufs vollkommenſie erfüllt 
batte, der fich für die Menichen, die feiner Hülfe bedurften, ganz dahin 
gab, denen aber, die wider die Gefepe handelten, wie ein unbeweglicher 
Seid widerſtand. Er war in keiner guten Zigenfchaft mittelmäßig, Sein 
Berfiand durchdrang mit einem Blick die verwideltfien Labyrinthe poll 


sifcher und geiftliher Seſchäſte. Sein Eifer, feine Thaͤtigkelt und Seduld 
Gefiegten alle Ginderniſſe. Seine Liebe gegen die Menfchen war ohne 
Gränzen, gegen Gott wunderwürdig. — Sein, vom ihm ſelbſt in fe 
nem Todesjahr noch geordneted, dem Pſychologen merkwürdiged Tages 
Such über die Innern Bewegungen feined Hergend, gab Im J. 1666 P. 
Hofende unter dem Xitel vita interior heraud. Ed wurde von dem Ge 
fulten Segneri mit großer Heftiglelt befiritten, von einem Garmeliter 
aber vertheidigt. 

©. 339. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 1552, gefl. 1623, der 
-gortrefffiche Geſchichtſchrelber des Tridentiniſchen SGonciliums, in dem 
mit dem helleſten Kopfe die reinſte Wahrheitsliebe ſich vereinigte. Dei: 
halb unterſchied er genau zwiſchen Papismus und Katholicismus, und 
bekämpfte muthig die Anmaßungen ded Papftes und der Jeſulten, ent 
ging aber auch kaum den wiederholten Verſuchen feiner Gegner, ihn 
zu ermorden. Ueber ihn verdient die kleine, aber gehaltreiche Schrift 
von Ferd. Delbrück nachgelefen zu werden. 


& 339. Drden der Mindern Brüder — Die Minoriten, 
ein Zweig der Francidcaner, die fich felbft aber auch aud Demuth diefen 
Namen gaben (fratres minores), 


©. 35. ECönohiten — Gemeinſchaftlich Zufannmeniehende, wie 
de Mönche wohl and, genannt wurben Im Gegenfab der Eremiten und 
Anachoreten, der einfam in Wildniſſen Rebenden. 


©, 335. Benno — Den Stifter eined Mönchdordens von diefem Namen 
Eenne Ih nicht, und ba auch Schoonehed, Belyot und Schwan in 
nicht kennen, fo iſt zu vermuthen, daß Hier Bruno gemeint fey, unge: 
achtet in allen Abdrücken Benno ſteht. Bruno war der Stifter de 
"&arthäufer:Orbend; dunkel erinnere ich mich aber Irgendwo gefefen zu 
Haben, daß er von Einigen auch Benno genannt werde. — Am Terte 
ateht durch einen Drudfehlee Venno-Norbert flatt Benno, Norbert. 
Norbert mar der Stifter des PrämonftratenſerOrdens. 


©. 554 Element, Jakob Giement, ein Dominikaner, war der 
Mörder Heinsihd DI, Königs von Frankreich; — Ravalllac, der Möxs 
ser Heinridyd IV. 

©. 379. Bigilanttad, lebte im Aten Jahrhundert, und bee 


Sell Bleronymus Geftsitt feine Mepereien. Aus diefer Schrift contra 
Vegilantium weiß man, dag Bigil. auc gegen bad eheleſe Reben der 


Geiſtlichen fchrieb, weide Ketzerei von dem heil. Kluchenwater mit nicht 
sehr vernünftigen Gründen widerlegt wird. 





Marc» Burel, 
©. 3%. Den neuen Titus — Joſeph II, 





Suftreife ins Elyfinm. 


©. 59. Slaubend:Drgan — Belanntermaßen fprechen unfre 
neueſten Adepten von dem, road fie Glauben nennen, in folchen Ausdruͤ⸗ 
den, daß man (wenn anderd eine Art von Sinn darin ſeyn foll) nei 
wendig denten muß, fie nahmen in geroiffen befonderd dazu begabten 
Menfchen ich weiß nicht was für ein Innered Glaubens-Organ oder na; 
türlihed Werkzeug an, vermittelſt deſſen ein Menſch eben fo glaubt, 
wie er vermittelft feined Auges fieht: nur mit dem Linterfchiede, dag wir 
andern menfchlichen Menichen mis unfern Augen nur fichtbare Dinge 
Hagen ; jene Birtwofen Im Slauben hingegen vermittelft ihres unnennba⸗ 
ven Drgand auch unglaubliche Dinge glauben, welches ihnen freilich eis 
wen großen Bortheil über und gibt. MW. 

© 5. Gabalis (5. die Anm. gu Melinde, Mb. 25.) 

©. 35%. Mit dem Mann im Monde — Die Muhamedaner fe 
gen zwar, mit Gott: aber ed IN augenfcheinfich, baß ed kein anderer ald 
der Mann Im Monde gewefen fen kann. Weberhaupt kann man fi 
Yarauf verlaſſen, dab von allem, was feit zwanzig oder dreißigtaufend 
Jahren auf Unkoſten ded lieben Gottes gefagt und gefchrieben worden, 
nicht der hundertſte Theil wahr if. W. 

©, 100. Metempfychofe — Seelenwanderung. 

©. 1. Hesenhbammer (malleus malehicarım) — Der Titel eineb 
Hauptwerkd über Hexenweſen, welches in drei Bänden zuerſt wahrſchein⸗ 
lich zu Köln 2189 erfchlen, und deren Berfaffer Jakob Sprenger und 
Genriens Inpiitorid die. meuſchenfreundliche Abſicht hatten, alled, was nicht 
ad Ketzer dem Scheiterhaufen überliefert werben kewnte, demfelben ald 
Bauberer und ‚Here zu Überliefern, wozu man denn auch Keber und Zau⸗ 


berer in eine Elame warf. Weber die Ausgaben diefed Buche f. Gauber 
St. 1. 2 5., einen Auszug „aud dieſem verfluchten Buche” findet man 
im erflen Bande von Schwagerd Verſuch einer Geſchichte der ‚Herenpro; 
ceffe, welches er im J. 1754 dem Kaiſer Joſeph zugeeignet hatte. 

©. sı5. Bezeugt Bater Somer — Oux ayadoy nolu- 
x0.paVın, u. ſ. w. Illas IL 200. W. 

©. 428. Emaneilpation, war bei den Römern eine gericht: 
Tihe Handlung, wodurch biöher Unmiündige aus der väterlichen Gewalt 
entlaffen wurden. 

S. 434. Mittelgattung zwiſchen Menfhen und Af— 
fen — Od es wirklich ſolche Halbmenfchen (bie Rede iſt nicht von eins 
zeinen zufälliger Weiſe Berunglüdten, fondern von ganzen Stämmen, de: 
nen diefer Mangel natürlich wäre) aufdem Erdboden gebe? ob vielleicht bie 
fogenannten Päſcherähs auf dem Feuerlande, und die flumpfen Weus 
bolländer ſolche Mitteldinge zroifhen Thleren und Menfchen find? — 
find Fragen, die aud Abgang Hinlänglicher Beobachtungen und angeflell 
ter Verfuche noch unentfchieden zu feyn fcheinen. W. 


XI. 


Der Tag, auf welchen dieß Geſpräch fällt, iſt der 13 Jullus des 
Jahres 1790 , — der Jahreſtag der Zerfiörung der Baftille — an web 
dem die Franzöfifhe Nation durch ihre Abgeorbnieten aud allen Departes 
mentd den Vürgereid fchwur, der König aber auf die Annahme und den 
Schup der neuen Eonflitution den Eid leiſtete. Diefer Tag wurbe all; 
zjaͤhrlich als Nationalfeſt gefeiert bis zu Bonaparte’d Sonſulat. 

©. 459. Ventre- Saint-Gris! — Helnrichd IV gewohnlicher Stud 
und Betheurungdformel. 

S. 363. Ligue — Die Fathollfche Ligue, dad Pündniß, welches die 
katholiſche Partel am Franzoͤſiſchen Hofe, an deren Spise der Herzog von 
Suife fland, im J. 1576, gegen Heinrich II, zur Unterdrüdung der 
Keformirten ſchloß. 

©, 16% Hätte erfoldhe Freund egehapt— ©. die Fremde 
Heinrichs IV, aud dem Franzsſiſchen von Sewrin, Leipz. 1806, 5 Bde 

©. a5 Die Sonflitution — Es Ik Hier von der erfien die 


Kede, welche Ludwig XVI am 44 Sept. 1791 In der Rational: Bers 
fammlung ohne Einfchräntung befchwur. 
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©. 168. Pheyſiokraten, wurden diejenigen genannt, welche das 
ſtaatowirttſchaſtliche Syſtem behaupteten, nach welchem die Quelle alles 
Gtaatöreihthumd der Boden iſt, woraus gefolgert wird, daß alle Staates 
abgaben bloß auf dad Grundeigenthum zu legen fenen. Diefed Syſtem 
hat fett feiner Erfindung unter Lndwig XV fich befonderd während der 
Revolution wichtig gezeigt. 


Xu, 


Der für diefed Gefpräh angenommene Tag iſt der 21 Januar des 
Jahres :793, der Tag der Hinrichtung Ludwigs XVL In die Zwiſchen⸗ 
yeit nach dem vorigen Geſpräch bis zu biefen fallen die Kriegsertlärung 
Frankreichs und dad Manifeſt ded Herzogd von Braunfchweig, die Niebers 
ſetzung des Blutgerichts der Jakobiner, Umſturz der erfien Conftitution, 
(des conſtitutionellen Königthums) Entſtehung des Nationalconvents an 
die Stelle der zweiten Natlional⸗Verſammlung, Aufhebung des König: 
thums, Proclamation der Republit, Ludwigs Verhaftung, Proceß und 
Sinrichtung. 

©. 47. Decret ded großen Theodoſius — Unter deffen 
Regierung (von 579-395) wurden bie Weberrefie der alten Religion vol: 
lends vernichtet, befonderd feit er Im 3. 392 einen Beſchluß erließ, we: 
durch dad Heidenthum aus dem eftrdmifchen Reiche verbannt, und der 
Nömifche Senat genöthigt wurde, dad Ehriſtenthum förmlich zur Staats: 
religion zu erheben. 

©. 13. Marat — Buzot — PBon der erfien National : Ber: 
fammlung an bid zur Zeit des Conventd waren die damaligen Reprä⸗ 
fentanten Frankreichs ihrer polltifhen Meinungen wegen in mehrere 
Parteien getheilt, die fi) einander gegenfeltig bekämpften. Diefe Parteien 
waren die Feulllantd, die Jakobiner, die Cordeliers und die Sirontiften. 
Die Feuillants (an deren Spige la Fayette fiand) waren für ein conſti⸗ 
tutionelled Königthum, für eine, der engländifchen Ähnliche, Berfaffung. 
Die Jakobiner (von dem Kloſter St. Jakob fo benannt, wo fie ihre 
Zufammentünfte hatten) waren für eine republicaniſche Verfaſſung, bie 
Eordellerb oder Barfüßer (well fie fich in der Barſußerkirche verfammelten) 
waren eigentliih nur auf den Sturz Ludwigs XVI und feiner Familie 
bedacht, um Ihr ſcheußliches Mitglied, Philipp von Orleans (Egalite). 
auf den Thron zu Heben. Die Girondiſten (alſo benannt, well die 
Öauptmitglieder aus dem Departement der Sironde waren) gehörten Ihrer 


Sefinnung nad su den Jakobinern. Mit Auſhebung bed Königthumd 
veränderte fi) dad Berhältniß diefer Parteien zu einander. Die Feull⸗ 
lants verſchwanden, die Sordelierd verfhmolzen mit den Jakobinern, unb 
erft durch den Geiſt, den jene zw diefen misbrachten, wurde ber Name 
ver Aakobiner zum Abſcheu der Welt. Gegen diefe Jakobiner ſtanden ins 
Rationalconvent die Girondiften, welche beide. von dem Tage an, we 
Ludwig XVI zum erflenmale vor den Schranken bed Conventd er 
fhien, die Namen Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten Cor 
dellerd und Jakobiner die höheren Sipe ded Amphitheaters, die Giron: 
diſten aber dad Parterre eingenommen hatten. Bon nun an fuchten 
Die Jakobiner durch dad Schreckensſyſtem zu herrichen, die Girondiſten 
erfcheinen bergegen ald die gemäßigte Partei. 

In diefe beiden Parteien thellen fich Hier gleichſam Zuno und Aus 
piter; jene nennt Tauter Jakobiner, diefer Gtrondiften. 


©. 178 Baztire fpielte durch Angeberel bei den Jakobtnern 
eine wichtige Rolle, und machte ſich Gefonderd wichtig bei der fogenannz 
ten Revolution vom 31 Mai 1793, die den Sieg ded Berge und dem 
Triumph des Jakobinismus entſchied. Guillotinirt unter Robeöpierre 
am 5 April 179. 


©. 375. Chabot, gewefener Gapuciner, Deputirter vom Loire: 
und Cher:Departement,, war ein fo eifriger Republicaner, daß er Marat 
ald Royaliſten anklagte, weil er in einem feiner Blätter gefchrieben, 
die Nation werde vielleicht genäthigt fenn fich ein Oberhaupt zu geben. 
An eine Berfhwärung verwidelt mit Danton, diefem Ajax der Re 
volutlon, ward auch er am 5 Mpril 1793 guillotinirt. 


©. 57%. Condorcet (Marquis von), ald Schriftfieller rühm⸗ 
Ich bekannt, erklärte fidh gegen die Gonftitution von 1793, wurde deßhalb 
von Ehabot ald ein Briſſotiſt In Anklageſtand gefept, entfloh, und 
töDdtete fich, ald er entdedt ward, durh Gift. 


©. 378%. Bergniaur, ein Rectögelehrter, gebürtig aus Limoges, 
Deputirter vom ©ironde:Departement, hinreigend ald Redner, erklärte 
ſtch am ftärkfien gegen die Ausgewanderten. Aid Präfident der Nationaf: 
Berfammlung am 10 Aug. 1792, wo der Konig fudpendirt wurde, bes 
nahm er ſich mit vieler Würde; der Vorſchlag zu einem Gorp$ der 
Tyrannenmörder wurde durch ihn unterbrüdt. Wet Berurtheilung ded 
Konigs Hätte er gern Auffhub gewonnen, Geine Freiheltsliebe führte 
ihn aufd Schaffot am 31 Oct. 4793. 
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©. 479. Rabaud — Wle ih vermuthe, Rabault de St. Etienne, 
preteflantifcher Gelftficher zu Nimes, ein eifriger Begründer der Repu⸗ 
blik, der, ald er aus dem Natlonalconvent wegblieb, von Robesplerre 
ald außerhatb ded Geſetzes und für einen Verräter bed Baterlandes 
erHlärt, am 7 Dec. 4793 hingerichtet wurbe. 

©. 173. Garat — Bel der erfien Nationafverfammlung feiner 
Einſicht und Talente wegen zum Deputirten ded dritten Standes ers 
nannt, war nicht elgentlidher Girondiſt; doch waren ed Brifot, Eon⸗ 
dort und Rabault de St. Etienne, durch deren Einfluß er am 9 Det, 
1792 zum Jufſliz-Miniſter ernannt ward. Er gab heraus 1’Art de for- 
zior uns societd, und erfärte, dad Repräſentativ:Syſtem fen dielenige 
republleaniſche Negierungdform, die fih für ein großes Volk am beften 
ſchicke. 
S. 17%. Guadet — Deputirter des Gironde-Departements 
beim Nationalconvent, zeichnete ſich durch Talente, Eifer und eine fen⸗ 
tige Beredſamkeit, bie ihm oft den Sieg über feine Gegner verfchaffte, 
aber deren Kaß au fchärfte Im J. 4795 ward er zu Bordeaur 
gunlotinirtt. 

S. 173. Bu zot — Advocat zu Evbreux, der nach dem Zeug⸗ 
nig der Madame Roland die Sitten eines Sokrates mit der Sanftheit 
eined Selpio vereinigte, wurde in der zweiten National:Berſammlung 
und dem Nationafconvent für einen der erſten Redner gehalten. Welt: 
er bei den Factionen nur Immer dad Böfe fahb, nannte man Ihn dem 
Unglücksproͤpheten. Anfangs Jakobiner, ſchlug er ſich nachher sur Gitonde 
und den Briſſotiſten, und trat muthig und oft glücklich gegen Robeb⸗ 
pierre auf. Dieſer klagte Ihn fletd der Maßlgung und ded Royalismus 
an, und in der Thas kam er deßhalb auf die Berbannungsliſte. Am 
sı Mal 41795 entfloh er; der National:-Eonvent erffärte Ihn außerhalb 
ded Gefeped, befahl fein Haus niederzureißen und eine Säule mit 
der Anfchrift zu errichten: Hler war bed Königs Buzot Gaus. Man 
fand feinen und Petiond Leichnam auf einem Felde der Bretagne, von 
Wölfen angefreifen. 


XIII. 


©. sos. Autonomie — Selbſtgeſetzgebung. 
©. 515. Beſonders von Einem — Leopold IL, der am 
9 Det: 1790 ald Deutſcher Kalfer gekrönt ward. 
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S. 58 Wo iſt der Sterbliche, oder der Gott u. ſ. w. — & 
war zu Ende des Jahres 1812, als die Frau v. Stasl zu dem Kaiſer 
Alexander ſagte: „Sire, Ihr Eharakter iſt eine Conſtitution für Ihr Reich, 
und Ihr Gewiſſen deren Garantie.“ Der Kaiſer erwiederte: „Wenn 
das auch wäre, fo wäre Ich doch immer nur ein glücklicher Zuſall!“ 

© 519. Zudewig Xl von Frankreich war, wie ein Frans 
zoſiſcher Gefchichtfchreiber fagt, abgefelmt und furdtiam, unfähig einen 
wohl Aberlegten Plan audzuführen, weil er, durch Eigendüntel betrogen, 
durch Ungeduld undefonnen, nur die Nation zu drüden verfiand, ans 
Blatt das er fie mit Geſchicklichkelt Hätte regieren follen. 

©. 51%. Ferdinand II fchien, wie oh. Müller fagt, über 
Die Pflicht eines Regenten nur einen einigen herrſchenden Grundfas 
zu haben: daB er nämlich bewirken müffe, nur Eine Glaubendform 
und in weltlihen Sachen unbefchräntte Macht In feinem Lande zu 
haben. 

©. 519. Ludewig XIV. — Man denke an fein: l'état? c'est mois 

©. 51% Ludewig XV, unterichtet von der Stärke öffentlicher 
Meinung — fagt Joh. Müller — oder in dem Wahn, dab fie zu unters 
drucken fen, befahl den Randgeuverneurd, die durd ihn vorgefchriebenen 
Edicte mit Gewalt protokolliren zu laſſen. Indem er der Nation 
Diefe Stimme zu benehmen fuchte, offenbarte er das lang verheimlichte 
Uebel des Deſpotismus, betrachtete die Parlamente mehr actenmäßig ald 
nach politiihem Beduͤrfniß, lödte das von Bretagne, vertrieb feine Räthe, 
erfegte ed durch eine Commiſſion von 60 Männern ohne öffentliches 
Bertrauen, fuhr fort, und cafiirte dad Parlament von Bearn. Das 
Normanniſche erinnerte ihn an den Krönungdeid. Der Hof antwortete: 
Nur Gott fey der König Verantwortung fchuldig. 

© 520% Belname Ludewigs XU, — Bater ded Volks. 
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Wieland, fämmtl. Werke. XXXII. 


Verzeichniß 
der Geſpraͤche unter vier Augen. 


1. Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn gewiſſe Vorurtheile 
unfriftig werden ? 

IT, Weber den Neufräntifchen Staatdeld: „Ba dem Königthum.“ 

Mr. Nähere Beleuchtung der Vorzüge der repräfentativen Demekratie 
vor der monardhifchen Regierungform. 

IV, Mad If zu thun? 

V. Entſcheidung ded Rechtöhandeld zwiſchen Demokratie und Monarchie. 

v1. Die Univerfal:Demofratie 

VII. Würdigung der Neufräntifhen Republik, ” 

vun Was wird aud dem allem werden? 

1X, Ueber die öffentliche Meinung, 

x. Träume mit offnen Augen. 

XI. Blide in die Zukunft. 

XiI. Fragment elned Geſprächd zwiſchen Geron und einem Unbekannten. 


Vorbericht. 


Geſpraͤche unter vier Augen ſind ordentlicherweiſe nicht 
beſtimmt das Publicum zum Zuhoͤrer zu haben. Ein paar 
Freunde, die allein zu ſeyn glauben, beſorgen weder mißver⸗ 
ſtanden noch unredlich gedeutet zu werden; jeder ſpricht wie 
er denkt, und iſt verſichert, daß fein Fremd, wenn er auch 
nicht immer feiner Meinung tft, ober den Gegenftanb, wo⸗ 
von die Mede ift, in einem andern Licht oder von einer 


andern Seite betrachtet, Ihm wenigſtens eben biefelbe Ge⸗ 


dankenfreiheit zugefteht, wozu er fich felbft berechtigt Hält. 

Aber auch ohne diefe Ruͤckſicht liegt ſchon in der Natur 
eines Geſpraͤchs unter vier Augen eine gewiſſe Sicherheit, 
die bei keinem andern ftattfindet, ja bei einem bloßen Gelbft: 
geſpraͤche kaum größer fepn kann, und man fpricht da unfehl- 
bar manches, was in Gegenwart eines Dritten entweder 
sar nicht, oder doch nicht fo freimäthig und unzuruͤckhaltend 
geſprochen ‚worden wäre. 

Wahrfcheinlih muß alfo ein unvermutheter Zaufher au 
der Wand, dem die Kunft geſchwind zu fchreiben oder ein 
ungewöhnlich gluͤckliches Gedaͤchtniß zu Dienfte ftand, an dem 
gegenwärtigen vertraulichen Unterrebungen heimlich Theil 
genommen, und ein gutes Werk zu thun vermeint haben, 
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wenn er den Gedanken ber redenden Perfonen, an welchen 
er den unverfennbaren Charakter der Wahrheitsliebe, Maͤßi⸗ 
sung und Mohlgefinntheit zu erfennen glaubte, einen bauer: 
haftern Leib gäbe, als die Iuftige Hülle, in welcher bloß ge⸗ 
fprochne Worte, follte ihre Inhalt auch ewig zu dauern ver: 
dienen, eben fo fchnell als fie gehört werden, in dem Dcean 
zerfließen, ber feit Zahrtaufenden fo unendlich viel Weisheit 
und Thorheit unmwiederbringlich verfehlungen bat, ohne die 
geringfte Spur davon zuräd zu laffen. 

Der unfichtbare Laufcher konnte feinen Einfall um fo 
leichter bewerkftelligen, da alle diefe Gefprähe auf bem Land⸗ 
fite eines der Suterlocutoren unter einer dichten Sommer 
Iaube gehalten wurden, welcher man fi aus dem benach⸗ 
karten Gebüfche ohne bemerkt zu werben nähern konnte. 

Wie es aber auch damit zugegangen ſeyn mag, fo bleibt, 
auf alle Fälle, ber Herausgeber allein für die öffentliche Be⸗ 
kanntmachung verantwortlih, und nimmt die Pflicht, feine 
ahfpruchlofen und nichts Boͤſes beforgenden noch bezwedenben 
Sreunde im Nothfall zu vertreten, um fo williger auf fich, 
da er fich verfihert halt, daB biefe Geſpraͤche fchwerlich einen 
einzigen unbefangenen Lefer finden werben, der im Ernfte 
wuͤnſchen könnte, daß fie weder aufgefchrieben noch gebrudt 
feyn möchten. 


. Quid dulci voveat nutricula majus alumno, 
Quam sapere et fari quod sentiat? 
Juvenal. _ 


Was verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gewifle Borurtheile unkräftig werden? 


Sinibals, Darf man fragen, Geron, was beinen in- 
wendigen Menfchen fo ftart befchäftiget, daß ich fchon eine 
gute Weile vor dir ftehe, bevor du mich gewahr wirft? 

Seren. Das -follteft du wohl ſchwerlich errathen, 
Sinibald. 

Sini bald. Vielleicht doch! Arbeiteſt du etwa an einer 
neuen Eonftitution für die Weitfranten ? 

Geron. Die wird fih wohl bald genug von ſelbſt 
machen! " 

Sinibalv, Dder an Berichtigung der DBebingungen, 
unter welchen die monarchiſche Regierungsform der republi⸗ 
caniſchen oder diefe jener vorzuziehen ſep? 

Geron. Eben fo gern möcht? ich einen hölzernen Bock 
meiten, ober mit einem Haarſieb Wafler ind Faß ber Da: 
naiden fchöpfen. Du weißt, wie ich über diefe Dinge denke. 
Das ganze Weltall ift, meiner Meinung nad, eine Monarchie, 
und, mit allen ihren Mängeln und Gebrechen, gewiß bie 
befte, die man je fehen wird, Dieß vorausgeſetzt, möchten 
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die Bedingungen, unter welchen auch auf dieſem Fleinen ober 
großen Sonnenftäubhen, das ung zu bewohnen und zu bear- 
* beiten eingeräumt ift, die einföpfige Negierungsform vor der 
viellöpfigen den Vorzug behauptet und ewig behaupten wird, 
ziemlich leicht zu finden fepn. Aber für wen und wozu follte 
ein Mann von neuem thun, was feit Plato und Ariftoteled 
von fo vielen Hunderten vergebend gethan worden? Laß die 
Dhilofophen reden oder fchweigen, die Welt geht ihren Gang: 
„die Könige regieren, und die Nichter fprechen das Recht.“ — 

Sinibald. Aber wie? 

Geron. Das ift eine andere Frage. Ich denke, wie fie 
wollen, ober, fo gut fie Fönnen. 

Sinibaly. Mit beidem ift der Welt bisher nicht viel 
gedient gewefen. 

Geran, Was mwillft du? Alles geht wie es kann; und 
wiewohl es durch fo feltiame Kruͤmmungen und Schnecken⸗ 
finien geht, daß wackre Leute fih daburd haben verleiten 
laffen, zu glauben, die ganze Schöpfung, und die arme 
Menfchheit mit ihr, drehe ſich, wie ein blinder Gaul in einer 
Roßmuͤhle, ewig in einem umd eben demſelben Kreiſe herum, 
fo fallt es doch, daͤucht mir, von einem Jahrhundert zum 
andern ziemlich ftarf in die Augen, daß es vorwärts gebt; 
und fo hoffe ich denn zu Gott, es werde fi am Ende finden, 
Daß alles gegangen ſey, wie es ber Wonach und alleinige 
oberfte Director der einen und unzertrennbaren Republik bes 
Weltalld haben wollte, und der große Zweck — 

Sinibald. Verzeih', daß ich dir ind Wort falle, Germ! 
Der große Zweck der Menfchheit (denn, was über diefe gebt, 
ift über unferm Horizont) kann dach wohl fein andrer fepn, 
als das Menfhengefhleht, dem biefer Planet zu verwalten 
uud zu benngen gegeben ift, von Stufe zu Stufe endlich fo 
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‚weit zu bringen, daß ‚alle Menſchen nur-Eine Kamilie aus: 


machen, bie keinen andern Negenten babe (und, wenn fie 
erft fo weit gekommen wäre, Feines andern bebürfte) als die 
Allgemeine Vernunft, und alfo zugleich bie reinfte und voll⸗ 
Iommenfte Monarchie, und die freiefte, mwohlgeordnetfte und 
gluͤcklichſte Republik wäre, die fih nur immer denken läßt. 

Geron (lächtind). So weit mit dir vorwärts zu fliegen, 
guter Sinibald, find meine Schwungfedern nicht mehr elaftifch 
genug. Ich kenne dbermalen nur Cine Republik, die gerade 
das ift, was fie ſeyn fol — 

" Sinibalv. Und die wäre —? 

Geron. Die, von welcher du und ich Mitglieder find, 
und die, Dank ihrer Unfichtbarkeit! in, mit und unter allen 
Monarchien, Zetrarchien und Anarchien, Ariftofratien, Demo: 
kratien, Gynaͤlokratien und Hierofratien, ihren ftillen Gang 
fortgeht, und fo lange fortgehen wird, bie entweder bie 
goldne Seit, von der du fprachit, gefommen ſeyn wird, oder 
der allgemeine Brand, womit die Stoifer unfern Erdball be: 
drohten, dem ganzen bisherigen Wefen und Unmefen ein 
Ende machen, und eine neue verglafete Schöpfung hervor: 
dringen wird, über deren vermuthlihe Beſchaffenheit, und 
was fiir eine Konftitution fih wohl für glasartige Menfchen 
am beften ſchicken möchte, wir ung die Köpfe nicht zer: 
brechen wollen. 

Sinibald. Darüber find wir einverftanden. Aber auf 
diefem Seitenwege hätten wir bald vergeflen, baß du mir 
meine Frage noch nicht beantwortet haft. 

Gern. Und was war ed denn gleih? — Ja, nun 
befiune ih mid — du wollteſt wiffen, womit meine Ges 
danken befchäftigt waren, als du hereinkamſt. So rathe 
denn! 
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Sinibald, Wenn ed nicht eine allgemeine Friedens⸗ 
ftiftung oder ber Stein der Weiſen ift, fo geb’ ich's auf. 

Seren. Nun, fo wife denn, Bruder! — ich arbeite — 
erſchrick nicht! — an einer Apologie der Vorurtheile. 

Sinibald, Du? an einer Apologie der Vorurtheile? — 
Das gefteh’ ih! da hätt? ich lange rathen können, eb’ ich auf 
eine fo feltfame Möglichkeit gefallen wäre! — Nun ja freilich 
find die Gegenftände,, worüber fih etwas Neues fagen läßt, 
ziemlich verbraucht, und fo kann es fich ja wohl ereignen, 
daß ein Ehrenmann, der nichts anders zu thun hat, in bie 
Verſuchung gerathen mag, fi felbft und die Welt mit Pa⸗ 
radoxen zu unterhalten, um zu ſehen, wie weit es ihm ge⸗ 
lingen fönne einer Ungereimtheit den Schein ber Wahrheit 
zu geben, 

Gersn, Dieß wäre denn doch nicht der Fall, lieber 
Sinibald. Denn, mwofern ih auch nichts Beflered zu thum 
‚ wüßte, bab’ ih nicht Kinder um mih, mit denen ih — 
fpielen koͤnnte? Oder kann ich nicht fchlafen? Oder, wenn 
alles andre fehlt, mir wie Horaz helfen und — Verſe machen? 

Sinibatv. Das wäre vielleicht nicht das Schlimmfte, 
was du thun könnteft. 

Geron. Mielleiht, wenn ih Verſe machen könnte wie 
Metaftafio, der das beneidendwerthe Talent befaß, zu jeder 
Tages: oder Nachtszeit, bei jedem Wetter, in jeder Gemuͤths⸗ 
fiimmung, über jeden Segenftand,, und auf jede Veranlaflung, 
fogar auf allerhoͤchſten Befehl, fehr fhöne Verfe zu machen. 
— Und doch, wenn mih die Feen auch mit diefer feltnen 
Gabe begabt hätten, mwürbe ich meine Apologie der Vorur⸗ 
theile nicht in Verſen fchreiben; — und gerade bewegen, 
weil ed mir dabei um nichts weniger zu thun iſt, ald, wie 
du meinft, mit der eiteln Kunft, paradoxen Sägen ben Schein 


neu entdedter Wahrheiten zu geben, groß zu thun. Die 
ſchlichteſte Proſe, und wenn fie noch profaifcher fern koͤnnte 
als Xenophons, ift, daͤucht mir, gerade dad rechte und einzig 
fhidlihe Vehikel, wenn ed darum zu thun ift, alte Wahr: 
heiten gegen die Täufchungen des Wiges und die Sophismen 
einer falfhen oder fälfchlih angewandten Philofophie in den 
Schuß zu nehmen. Denn daß du ja nicht etwa neue uner- 
hörte Dinge von mir erwarteft, über eine Materie, die, 
ihrer Natur nach, der audgefogenfte allee Gemeinpläge ift — 

Sinibald (lachend). Um fo viel größer wäre die Ehre, 
auf einem fo magern und zerſtampften Boben noch irgend 
ein oder anderes Bluͤmchen oder Kräntchen auszufinden, dad 
den Thieren, die ihn einige Jahrhunderte lang bgefrent 
haben, entgangen wäre. 

Seron. Laß und ohne Bilder fprechen, Sinibald. Die 
gemeinnuͤtzigſten Wahrheiten ſind alt, und eben darum, weil 
ſie alt ſind, wirken ſie wenig. Es mag wohl einiges Ver⸗ 
dienſt dabei ſeyn, wenn man fie unter irgend einer neuen 
gefälligen Geftalt wieder in Umlauf zu feßen weiß: aber mir 
daucht, dieſer Kunftgriff thut ſelten eine andere Wirkung, 
ald dag man fih an der neuen Einkleibung ergößt, wenn fie 
gefällig ift, ohne daß die alte Wahrheit felbft dadurch im 
srößre Achtung kommt. 

Sinibald. Ich babe doch wohl cher geſehen, baß eine 
neue Perruͤke einen alten wurmftichigen Herrgott, oder ein 
neuer Anzug eine in Verfall gefommene Mutter Gottes in 
einer Dorftiche wieder zum Gegenitand der eifrigften Andacht 
bei unferm guten Landvolke machte. 

Seren. Das mag bei alten Idolen angehen, Freund; 
aber ich zweifle ſehr, ob es mit alten Wahrheiten eben bie: 
felbe Bewandtuiß habe. Wahrheit, mein Lieber, ift, wie du 
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weist, fo fehr für ben gefunden Menfchenverftand, und biefer 
fo ganz für jene gemacht, daß fie für ihn gar Feines Auf: 
frifhens und Herausputzens bedarf; je nadter fie ihm dar: 
geftellt wird, je gemwifler ift fie, ihn einzunehmen. Das Uebel 
{ft nur, daß das reine Gold der Wahrheiten, von welchen 
bier die Rebe tft, durch die Länge der Zeit, durch bie Ber- 
änderungen ber Umftände, und durch die natürlichen Folgen 
der menfhlihen Gebrechlichkeit, nah und nach fo fehr mit 
fhlehtem Metal vermifht und verfäliht wurde, daß es 
endlich aufhörte Gold zu feyn, und von dem, was es ur: 
fpränglih war, nur noch ben Namen behielt. Und dieſer 
Name tft es denn, wodurch der große Haufe betrogen wird, 
der in feiner Einfalt gewohnt ift die Zeichen mit den Sachen 
zu verwechfeln, und unter ber Gewähr des Namens fich ver- 
fälfhte Waare fir Acht aufhängen zu laſſen. 

Sinibalv. Nur zu wahr! Aber was werben die Vor: 
urtheile, die du in deinen Schub nehmen willft, durch dieſes 
Gleichniß, und den Satz, den du dadurch erläutern willft, 
gewinnen ? 

Geron. Das erräthft du nicht, Stnibald? So ftelle 
dire Wahrheiten und Vorurtheile als eine große Menge gold: 
ner Münzen von allerlei Schwere, Gehalt und Jahrzahl vor, 
wovon einige Acht, andere falfch, die meiften aber mit mehr 
oder weniger Kupfer dergeftalt vermifht wären, baß bei 
vielen fih nur die Hälfte, bei andern nur ber britte oder 
vierte Theil reines Gold befinde. Laß ung ein Land ans 
nehmen, worin biefe ungleichartigen Goldmünzen, unter der 
Gewähr eined gefeßmäßigen Stempels, alle für Acht gälten, 
und erlaube mir noch (zum Behuf der Anwendbarkeit meines 
Gleichniſſes) zwei Umſtaͤnde vorauszufegen: erſtens, daß bie 
ſtufenweiſe Verſchlechterung dieſer Muͤnzen nach und nach in 
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gewiffen Zeitpunkten vorgegangen, und zweitens, daß alles 
Gold, das fih in dieſem Lande befinde, in ber befagten 
Maſſe geminzten Golbed fiede. Nun laß und annehmen, 
das Volt diefed Landes hätte fich lange Zeit mit diefer Muͤnze 
beholfen, ohne die Verfälfhung gewahr zu werben; es träte 
aber endlich eine Zeit ein, da die Ungelegenheiten einer folchen 
Mänzverfaffung fih täglih immer ftärfer verfpären ließen, 
und alfo dem Volk viel daran gelegen wäre, baß dem Uebel 
- je eher je lieber abgeholfen würde: was, meinft du, ſollte 
wohl eine weiſe Regierung in einem ſolchen Falle zu thun 
haben? — Die geringhaltige Münze auf einmal außer Enre 
zu feßen, würbe eine hoͤchſt nachtheilige Stockung in Handel 
und Wandel verurfachen, und einen Theil bes Volkes auf 
einmal um fein ganzes Vermögen bringen. Man dürfte fie 
alfo nicht anders als nah und nah, fo unmerklih als 
möglich, aus dem Umlauf nehmen, um fie in der Münze, 
nach vorgängiger Scheidung, zu Goldftäden von ächtem Gehalt 
umzuprägen. Damit aber bee Schade, ber and dem fort- 
währenden Umlauf einer Mafle von Goldmünzen, die bisher 
an Zahlungswerth gleich, und doch fo ungleich an reinem 
Gehalt wären, fo viel möglich verhätet würde, wäre wohl 
kein ander Mittel, als biefe Drünze fcharf probiren zu laſſen, 
dann zu fortiren, und ben Außern Preis einer jeden Sorte 
nah und nah auf ben Befund ihres Innern Werthes 
herabzufesen; ba fie dann immerhin noch fo lange circulicen 
möchten, bis man fie ohne fonderlihen Nachtheil gänzlich 
außer Curs feßen, und gegen vollgültige Städe auswechfeln 
koͤnnte. Duͤnkt dich nicht, Sinibald, daß bieß in bem voraus⸗ 
geſetzten Falle die Verſahrungsweiſe einer jeden verſtaͤndigen 
Dbrigkeit feyn würde? 

2inibald. Ich fehe, wo du hinaus willſt, Geron, aber 
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nicht, wie du bei der Auwendung beined Bleichniies beftehen 
wirft. Da ich bir fo viele Vorausfegungen erlauben mußte, 
fo ift nicht mehr ale billig, daß du mir eine einzige ge 
ſtatteſt. 

Geron. Von Herzen gern, und mehr als Eine, wenn 
du ihrer noͤthig haſt. 

Zintbalv. Ich denle mit dieſer einzigen auszureichen. 
Geſetzt alſo, es faͤnde ſich gluͤcklicherweiſe irgend ein groß⸗ 
muͤthiger Adept, der ſich erboͤte, deinem mit verfaͤlſchter 
Münze uͤberladenen Volle auf einmal davon zu helfen, indem 
er ihnen, ohne fih darum zu befümmern, wie viel Karate 
feines Gold mehr oder weniger in ihren unächten Ducaten 
ſtecken möchten, für jedes geringhaltige Städ ein vollbaltiges 
von gleihem Sahlungswerth, ohne allen Aufwechſel ober 
Abzug geben wollte: wuͤrdeſt du beine Leute nicht für aus⸗ 
gemachte Thoren erklären müflen, wenn fie ſich eines fo 
vortheilhaften Tauſches aus dem lächerlihden Grunde mweiger: 
ten, „es wäre boch immer ein Achtel oder Sechstel ober 
Drittel feined Gold in ihrer Münze, deſſen fie ſich berauben 
würden, wenn fie dad Anerbieten des Adepten ftattfinden 
ließen?” 

Geron. Dacht' ich's nicht, Tobald ich dich mit deinem 
großmüthigen Adepten kommen ſah! Ich wäre alfo deinem 
weiſen Meifter noch vielen Dank dafür ſchuldig, daß er mir 
die Mühe des Scheidens erfparte, die nun gerade nicht fo 
Iurzweilig ift, daß man ihrer, wenn es fepn könnte, nicht 
lieber überhoben wäre? Aber laß dir fagen, lieber Sinibald, 
daß mein Volt, glüdliher — ober (in beiner Hppothefe) un: 
glüdlicher Meife, feinen Glauben an beinen Goldmacher hat; 
daß es feinem philofophifchen Golde nicht traut, unb aus 
Furcht, für gutes natürliches Bold, wovon doch immer noch 
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ein Theil in feinen gewohnten Münzen ftedt, eine Compo⸗ 
ſition von gar Teinem Werthe zu empfangen, lieber das Ge⸗ 
wiſſere fpielen, und das feinige, wie wenig es auch fen, be⸗ 
halten, als Gefahr laufen will, beim Erwachen aus einem 
Traum vol goldner Berge nach Luft zu greifen und nichte 
zu haben. 

Sinibalv. Deſto ſchlimmer für dein Voll, daß es fo 
mißtrauiſch ift, wo es in der That nichts zu fürchten und fo 
viel zu gewinnen bat! 

BGeron. Das würbdeft du ihm nicht fehr übel nehmen, 
wenn bu bedächtelt, wie oft es ſchon von Schaßgräbern und 
Sonntagstinbern betrogen worden ift, bie ſich für große Adep⸗ 
ten ausgaben, und am Ende doch nur ald Meifter in der 
Kunft, einfältigen Leuten das Geld aus dem Bentel zu Ioden, 
befunden wurden. 

Sinibalv. Du wirft fo billig ſeyn, lieber Geron, mei- 
nem Adepten zuzutrauen, baß es ihm weder an Willen noch 
an Vermögen fehlt, alle, bie nicht aus unverzeiblichem Eigen⸗ 
finn Augen und Ohren vor ihm verfchließen, zu überzeugen, 
daß fein philofophifches Gold wahres Gold von vierundzwan⸗ 
zig Karaten iſt. Mber auch ohne das würde dein Voll, wenn 
ich Dich recht verftanden habe, wenig bei meinen mweifen Mei⸗ 
fier wagen. 

Sıron Wie fo? 

Sinibald. Mon bem Augenblid an, da ed unter dem 
Volle bekannt worden ift, daß fih unter ber circulirenden 
Goldmaſſe eine Menge falfcher und fehr geringhaltiger Stuͤcke 
finden, wird fi natärliher Weile auch ein Mißtrauen ver: 
breiten, das dem ehmaligen blinden Glauben des Volles an 
feine Münzen um fo mehr Abbruch thun wird, da das Ges 
rücht und die Einbildung bei folchen Gelegenheiten das Uebel 
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immer zu vergrößern pflegen, und es überdieß nicht an Leu⸗ 
ten fehlen wird, die aus Neugier oder Gewinnfucht, oder 
aus welchem anbern Beweggrund es fepn mag, fich die Mühe 
geben werben, bie verbächtigen Münzen zu probiren, und 
dem Publicum, duch ihre Berihte und Warnungen, auch 
gegen bie beſſern Mißtrauen beizubringen. Laß und, um 
eher zum Siele zu kommen, fogleih die Anwendung biefes 
Gleichniſſes auf den Gegenſtand unferd Geſpraͤches machen. 
Du verfieheft unter ben verfchiebenen Goldmünzen, die von 
alten Zeiten her unter deinem Volke herumlaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Vorurtheile: Wahrheit ift das feine Geld, 
Irrthum bie falfhe Münze, die Vorurtheile die geringhalti⸗ 
gen Stüde, welche mehr ober weniger werth find, je nachdem 
mehr. ober weniger von jener oder biefem darunter befindlich 
iſt. So lange das Volk die legtern für wahr hält, weil ihm 
nie eingefallen it an ihrer Aechtheit und Gültigkeit zu zwei⸗ 
feln, fo follen fie (wie ich dir einftweilen unpraͤjudicirlich zu⸗ 
geben will) ungefähr die nämliche Wirkung tbun, ale ob fie 
durchaus wahr wären. Uber wie lange wird das dauern? 
Gewiß nicht länger als die Leute von niemand in dieſem 
ihrem Glauben geftört werden. Laß fi einmal eine Auzahl 
angeblicher Scheidekuͤnſtler hervorthun, die fih ein Geſchaͤft 
baraus machen, die Vorurtheile uud Meinungen bed Volks 
auf die Sapelle zu bringen, und ihren wahren reinen Gold: 
gehalt Öffentlich anzuzeigen: von diefer Stunde an fängt auch 
dad Gebäude an zu ſchwanken, das biöher auf einem fo lodern 
Grunde ruhte. Diele Wirkung wird zwar nicht fogleich merk⸗ 
lich ſeyn; aber einem aufmerkfamen Beobachter werben die 
Zeichen der Veränderung nicht entgehen, die in dem Glauben, 
den Gefinnungen und ben Sitten des Volks vorgeht, wie 
wohl das Uebel oft ziemlich lange im Stillen um fi greift, 
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und daher, wenn es endlich zum Ausbruch kommt, Leute, 
die alles immer nur aus der nächften Urſache erflären wollen, 
in mächtiged Erftaunen febt. 

Seron. Nur zu wahr! Und gerade biefe Erfahrungs: 
ſache ift ed, was mich immer gegen bie ungeitigen und unbe: 
butfamen Volksaufllärer aufgebracht hat. 

Sinibald. Es ift nicht zu laͤugnen, daß biefe Leute 
Schaden thun: aber ich fehe nicht wie bu das verhüten willft; 
ed wäre denn, du gebächteft dich für die Meinung der Königin 
Semiramis in den Göttergefprächen zu erklären, und darauf 
anzutragen, daß das Licht, das dem menihlichen Verfiande 
durch die Cultur der Wiflenfchaften aufgeht, gleih dem heili- 
gen Feuer der Veſta, ausichließlih in ber Verwahrung eines 
befondern Ordens ſeyn follte, der, unter DOberanffiht der 
Regierung, dem Rolle nur gerade fo viel davon zutheilen 
bürfte, als feine Obern für gut fänden. 

Seron Nicht, als feine Obern fir gut finden, fondern 
als dem Wolfe wirklih gut und heilfam ift. 

Sinibalv. Und wer foll darüber entfheiden, wie viel 
Licht dem Molke gut und heilfam ift? Doch wohl feine Obern? 
Dder wen wollteft du es fonft auftragen? Wenn du es ben 
Auftlärern uͤberlaſſen wollteſt, fo werden fie eined von beiden 
thun: entweder fih felbft in ihrem Sefchäfte keine Gränzen 
fegen, oder fih um die Gebähr mit den Oberen einverfichen, 
dad arme Bolt in Dummbeit und Unwiſſenheit zu erhalten, 
weil man doch nun einmal in dem Wahne fteht, daß ein un: 
wiffendes Volk leichter zu regieren ſey als ein aufgellärtes. 

Sersu. Die Erfahrung zeugt in unfern Tagen fo laut 
vom Gegentheil, daß ich gewiß bin, die Seit ift nahe, da 
man von diefem armfeligen Wahn auf ewig zurüdtemmen 
wird. Der erfte große Fuͤrſt, der Verftand und Kenntniß 
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ber menſchlichen Natur und ber menfihlihen Dinge genug 
haben wird, um überzeugt zu fepn, „daß gefunder Verftand 
“ allen Menſchen, ben niebrigften wie ben hoͤchſten, unentbehr⸗ 
lich it um — Menfhen zu ſeyn,“ und ber dieſer Grund: 
marime in allem ohne Ausnahme gemäß handeln wird, wird 
durch fie allein, ohne bie geringfte Erſchuͤtterung, ſtill und 
unvermertt, wie die Natur in ihren wohlthaͤtigſten Wirkun⸗ 
gen zu verfahren pflegt, eine große, in ihren Folgen unendlich 
nägliche Verbeſſerung in feinem Staate bewirken, und bann 
aus eigener Erfahrung bezeugen können, daß keine Regierung 
fiherer, fefter und weniger Reibungen und Stodungen unter: 
worfen tft, als bie Regierung über ein zum gefunden Ver: 
fiand reif gewordened Voll, Von der Wahrheit diefer Ma: 
xime ift bereits jedermann theoretifch überzeugt; und es be: 
Darf nur noch ein einziges, großes, ftark in die Augen leuch⸗ 
tendes Beifpiel, fo wird in weniger ald zehn Jahren kaum 
noh — der Bey von Tripoli Über Barbaren und Sklaven 
berrfhen wollen. 

Sinibatid, Bravo! So wären wir ja einverfiaäden. 
Aber mo bleibt da die Apologie ber Vorurtheile ? 

Seron. Die geht ruhig ihren Gang fort, Sinibalb. 

Sinibeld. Du ſcherzeſt. Was Hätte benn geſunder 
Verſtand mit Vorurtbeilen zu fchaffen? Bon dem Augenblick 
an, da ein Voll zum gefunden Verftand reif geworden ft, 
wie du ed nenneft, bat es Leine Worurtheile mehr, und be: 
darf keiner mehr. 

Seron. Uber, mein lieber Sinibald, dad mußt du doch 
fo gut wiffen ald ich, daß wir und jeded andere Volk auf die: 
fem Erdenrunde noch ziemlih weit von dieſem glüdlichen 
Zeitpunkt entfernt find. Wahrlih, bevor wir diefes große 
Biel erreichen, werben noch allerlei Anſtalten getroffen werben 
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müffen; und gerade an denen, die ung allein fo weit bringen 
tönnen, fehlt ed noch am meiſten. Bis dahin, miein Freund, 
werben wir wohl thun, unfern fchreibfeligen Weltverbeflerern 
zu empfehlen, baß fie gewiſſe Vorurtheile unangetaftet laſſen; 
und unfre Obern werben bloß ihre Schuldigkeit thbun, wenn 
fie die Herren, die nicht auf guten Rath hören wollen, ein 
wenig auf bie Finger Flopfen. 

Sinibalv. Ich fehe wohl, daß ich mir vor allen Din: 
gen eine Heine Erklärung von bie ausbitten muß, was das 
für gewiſſe Vorurtheile find, zu deren Unverletzlichkeit ein fo 
wohldentender Mann wie du feine Stimme fo feft entfchie- 
ben gibt? - 

Seron. Bor allen Dingen will ich dir eine Kleine Ge: 
ſchichte erzählen, wenn du Geduld haft fie anzuhören. 

Sinibatd. Sehr gern. 

SGeron. Es war einmal ein Mann, ber fi viele Mühe 
gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und dem es fo wohl 
gelungen war, daß der Ruf feiner Geſchicklichkeit und feiner 
glädlihen Euren in alle Lande ausging. Diefer Ruf kam 
enblih auch bie zu ben Ohren ber Herren Bürgermeifter und 
Rath bes durch ben berühmten Jean Paul nicht weniger be: 
zühmt gewordenen Reichsdoͤrfchens ober Staͤdtchens Kuh: 
fhnappel; und ba fie eben eines Stadtarztes bendthigt waren, 
fo wurden fie einig, den befagten Arzt unter ziemlich annehm: 
lichen Bedingungen an diefe Stelle zu berufen. Diefer mochte 
ſich aus der Geſchichte bes berichtigten Armen -Advocaten 
Siebenkaͤs eine Vorſtellung von der löblihen Neicheftadt Kuh: 
ſchnappel gemacht haben, die ihm von einigen Jahren Auf: 
enthalt dafelbft eine reihe Erute, neuer Beobachtungen zu 
Beförderung der Menſchenkunde und Menfchenliebe und zu 
Vermehrung feiner mebdicinifchen Kenntniffe ver ſprach Kurz, 
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er nahm den Ruf an, und fand an feinen neuen Patienten, 
befonderd denen vom britten Stande, ein wohlgefinntes Voͤlk⸗ 
hen, das ihn, auf feinen bloßen Ruf und fein ehrliches Ge⸗ 
fiht hin, mit einem Enthuſiasmus aufnahm, der num größer 
hätte fepn innen, wenn er bereits einige Duzend wichtige 
Euren an ihnen verrichtet gehabt hätte. Die guten Leutchen 
ließen ſich's nicht einfallen, den Grund oder Ungrund diefes 
Rufs zu unterfuhen. Alles was die Natur ober ein gluͤck⸗ 
liher Sufall zu Genefung der Kranken that, fchrieben fie tren- 
herzig ihrem Aeſculap zu; aus jedem von ihm geheilten 
Schnupfen, Huſten ober Verbauungsfieber machten fie eine 
Wundercur, ‚unterwarfen. ih allen feinen Vorfchriften blind⸗ 
lings, verfhludten mit bem gewiffenhafteften Schorfam alle 
feine Pillen, Pulver und Traͤnkchen, und behaupteten gegen 
alle. durchreifenden Fremden, daß feinesgleichen nirgends gefun- 
den werde. Bei diefem auf lauter Vorurtheilen gegründeten 
. Slauben an ihren geſchickten und forgfältigen Stadtarzt hatte 
fih nun ber Senat und das Volk von Kuhſchnappel eine ge 
raume Zeit wohl befunden; ale ein nafeweifer junger Patri⸗ 
cier des Orts, der unter feinen Mitbürgern für einen großen 
Kopf galt, auf den Einfall kam, eine. Art Satyre gegen Aerzte 
and Arzneikunft herauszugeben, worin er zwar nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn wollte, daß der Poliater von Kubfchnappel ein fehr 
großer Arzt ſey, aber nur behauptete, an ber Arzneikunſt 
felbft fey ganz und gar nichts; ed gebe entiweher gar keine 
Heilfräfte in der Natur, oder wenigſtens mäßten bie Men: 
‚then fie weder zu finden noch anzuwenden: Die Aeſculapiſche 
Kunft hätte von ihrer Erfindung an unenblich mehr geſchadet 
als genutzt; Fury, dad ganze Medicinalweſen fey eitel Eharla- 
tanerie und Quadfalberei, und nicht um ein Haar beffer als 
die Kunft aus dem Kaffeeſatze zu weiſſagen, Träume zu deu⸗ 
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ten und auf ber Dfengabel nad dem Blocksberge zu reiten. 
Das Schrifthen machte Auffehen und erregte anfangs ziem⸗ 
lich allgemeinen Unmillen. Aber der junge Volksaufklaͤrer 
war aus einem ber erften Häufer in Kuhfchnappel, hatte fo 
viele Väter, Dheime, Schwäger, Dettern und Gevattern im 
kleinen und großen Rath, und war ein fo fertiger Meifter in 
allen Tleinftädtifhen freien Künften, daß er in kurzer Zeit 
einen Anhang befam, unter deſſen Uebergewicht der Stadt: 
arzt und feine Freunde endlich erliegen müßten. Zuſehends 
fiel nun das Anfehen bed Mannes, den man vor wenig Jah: 
ren für einen Wundertbäter ausgerufen hatte; feine Bor: 
fhriften wurden Tchlecht befolgt, feine Argneien entweder un: 
ordentlich oder gar nicht eingenommen: und man gebranchte 
heimlih Pfuſcher und Qundfalber, die immer wieder verbar- 
ben was er gut machte. Jetzt mißglädte ihm eine Sur nach 
ber andern; aber er allein mußte die Schuld tragen. Starb 
ein Kranker, weil er nicht länger leben Eonnte, ober weil er 
das Dpfer feines Eigenfinns und des thörichten Benehmens 
der Seinigen wurbe, fo mußte ihn bie Arznelwiſſenſchaft und 
der Stadtarzt getödtet haben. Aus Beranlaffung einer epi⸗ 
demifchen Krankheit, die in kurzer Seit den vierten Theil ber 
Einwohner wegraffte, wurde das Uebel endlich fo arg, duß 
ein Hochedler Rath fih nothgedrungen fand, den lange nicht 
geachteten Befchwerben des Stadtarzted Gehör zu geben, und, 
nach vielen unnöthigen Unterfagungen, Deputationen, Rela⸗ 
tionen und Debatten, endlih ein Decret ergehen zu laſſen, 
mwodurh den fämmtlihen @intwohnern der Stadt und Land⸗ 
ſchaft Kuhſchnappel bei hoher Strafe anbefohlen wurde, von 
nun an wieder an ben Stabtarzt zu glauben, und in kranken 
Tagen fih ganz allein an ihn und feine Vorſchriften zu hal⸗ 
ten. Aber an eben dem Tage, da biefe Verordnung publicirt 
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wurbe, ließ der wibige Patricier ein Poflenfpieldden auf bem 
Kuhſchnappliſchen Nationaltheater aufführen, worin bie Nerzte 
und ihre Kunft durch alle Praͤdicamente lächerlich gemacht 
wurden. Diefe Pofle, der bad Rathsdecret zur Folie diente, 
erhielt nun einen defto lebhaftern Beifall; das Stud mußte 
einigemal hinter einander gefpielt werden, und in wenigen 
Tagen hörte man den Rundgeſang, womit ed fhloß, auf allen 
Gaſſen fingen. Der Stadtarzt wurde des Handels endlich 
überbrüffig; feine Menfhentunde hatte fih in Kubfchnappel, 
wiewohl auf Unkoſten der Menfchenliebe, anfehnlih vermehrt, 
und ed war da weiter nichts mehr zu thun noch zu lernen 
übrig. Er 308 alfo von dannen, und befam einen privilegir⸗ 
ten Pfufcher zum Nachfolger, der zwar Mittel fand, fih ben 
bisherigen Widerfacher feined Ordens durch eine wohlgetrof: 
fene Cheverbindung mit einer verfchimmelten Baſe günftig 
zu machen, und dem es daher an Unterftäßung von Seiten 
einer hoben Obrigkeit nicht fehlte: aber die Kubfchnappler 
hatten nun einmal den Glauben an die Arzneiwiſſenſchaft 
verloren; und da die obern Claſſen des Staats dem Volle 
bierin felbft bei jeder Gelegenheit mit böfem Beifpiel vor: 
gingen, fo blieb die einmal eingeriffene Unordnung mit allen 
ihren ſchaͤdlichen Folgen ein unheilbares Uebel bis auf diefen 
Tag, und — mein Mährchen ift zu Ende. 

Sinibald (lihend). Ich ftatte dir dafür den gebühren: 
den Dank ab, mein lieber Sokrates; und um dir die Mühe 
zu erfparen, duch eine lange Reihe Heiner hinterliftiger Fra- 
gen, die ich mit- möglichfter Einfalt zu beantworten hätte, 
nach Platonifher Art und Kun, mih am Ende auf den 
Punkt zu bringen, mo du mich haben willft, will ich lieber 
ben Kern aus deinem Mährchen fogleich felbft herausknacken, 
und geftehe bir alfo von ganzem Kerzen zu: baß es mehr ale 
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Abderitifche und Kuhfchnapplifche Thorbeit iſt, wenn unfee ' 
Obern, nachdem fie das Fundament der Vorurtheile, worauf 
ber Glaube des Volks an fhr Anfehen und die Unverleklich- 
Feit ihrer Perfonen, nebft feinem Glauben an die eingeführte 
Religion, an eine göttlihe Beftätigung des Unterſchieds zwi⸗ 
fhen Recht und Unrecht, und an Verantwortlichteit in einem 
fünftigen Leben für das Böfe, das wir in dieſem gethan 
haben, beruhet, theils praktifch felbft untergraben, theild un - 
gehindert von andern theoretifch untergraben laffen — gleich: 
wohl bei Strafe gebieten wollen, daß das Wolf glaube, was 
beinahe niemand mehr glaubt, und e3 in Ungnaden vermer⸗ 
fen, wenn der daher entfpringende und fi überall in allen 
Ständen aͤußernde Gontraft unfrer Seit mit den Tagen unfe- 
rer glaubenreihen und in ihren von Kindheit an eingefogenen 
Borurtheilen mwebenden und lebenden Voreltern endlich feine 
natürlihe Wirkung zu thun anfängt. Sch geftehe ferner, 
daß, nachdem man der ganzen erftaunten und beftirzten 
Welt ungefheut das Beifpiel gegeben bat, daß man alleg, 
auch das Ungerechtefte, zu dürfen glaubt, fobald man bie 
Macht dazu hat und es ung fo beliebt, es mehr als Thors 
heit ift, noch von Gerechtigkeit zu ſchwatzen, und es irgend 
einem andern übel zu nehmen, wenn er fich, eben fo gut als 
dieſe Beifpielgeber, fir ermächtigt hält, alles zu thun was 
man ihm nicht wehren kann u. f. w. Noch mehr, lieber 
Geron, ich geftehe dir, und, wenn ich eine Stimme hätte, 
die fih allen Menſchen auf Einmal hörbar und verftändlich 
machen koͤnnte, fo mürde ich es über den ganzen Erdkreis 
ausrufen, „daß die Beifpiele, bie feit zehn Jahren gegeben 
worden find, gerabesu auf den Umſturz aller bürgerlichen 

Geſellſchaft und Ordnung, aller Religion, Moralirät und Hu⸗ 
manität losarbeiten; und daß vs alfo hoͤchſte Zeit fit, daß 


irgend ein verftänbiger, Gerechtigkeit liebender, das Gute 
ernſtlich wollender und kennender, von lauter rechtfchaffenen 
Leuten unmittelbar umgebener großer Monarch ein befleres 
Beifpiel gebe, und mit unerfchätterlicher Feſtigkeit nah Maxi⸗ 
men-bandle, die auf dem ewig nothwendigen Grund alles 
Rechts beruben. — Aber, noch einmal, was thut das alles 
zur Apologie der Vorurtheile? 

Seron. Ich babe bir alfo mein Mähren vergebend 
erzaͤhlt? 

2inibald. Du willſt vermuthlich damit ſagen, es gebe 
wahre, wiewohl dumpfe Gefuͤhle und Vorurtheile, an welche 
ſich feſt zu halten dem unaufgeklaͤrten und, vermoͤge ber 
Natur der Sache, zahlreichſten Theil der Menſchen nicht nur 
nuͤtzlich, ſondern, wofern das Ganze beſtehen ſoll, ſogar noth⸗ 
wendig ſey; und dieſe Vorurtheile ſollten und muͤßten alſo 
reſpectirt werden; und das um ſo mehr, da ſie nur ſubjectiv 
betrachtet Vorurtheile ſind, im Grunde aber, ſobald man ſie 
zu deutlichen Urtheilen entwickelt, wahr befunden werben, 
oder auf Wahrheit beruhen. Gut, licher Geron, auch dad 
geb’ ich dir u. ber — 

Geron. Ich bitte dich, Fein ſophiſtiſches Aber! 

Sinibal», Bona verba quasso! Was könnte mir's bel: 
fen, di uud mich ſelbſt fophiftifiren zu wollen? Wir haben 
3 einerlei Zweck und arbeiten beide an einem und demſelben 

u. 

Geron. Eben deßwegen wuͤnſchte ich, daß wir auch nach 
einerlei Plan arbeiteten. 

Binibaly, Das kann nie fehlen, Tobalb wir einander 
seht verfichen. 

Geron, Alle — dein Aber? 

Atnibald. Es ift weiter nichts, ale baß bie Sache ber 
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Vorurtheile, duch meine Bereitwilligleit, bie deine Unter: 
fheidung gelten zu laffen, um nichts gebeflert wirb. 

Seron. Das wäre ſchon zu viel. Erklaͤre dich näher. 

Sinibald. Unfteeitig hängt der unaufgellärte iCheil der 
Menſchen an Religion, Sittlichkeit und buͤrgerlicher Ordnung 
bloß durch Gefühl und Vorurtheil. Ex dat fi feine Vor⸗ 
flelungen von diefen wichtigen Gegenftänden, von welchen 
Das Gluͤck oder Ungluͤck ſeines ganzen Daſeyns abhängt, nie 
deutlich gemacht; hat die Gründe, worauf fein. Slaube an 
feinen Gott, feine Obrigkeit und feine Lehrer bernhet, nie 
amdefangen unterfucht und geprüft. Auch könnte er es nicht, 
wenn er gleich wollte: es fehlt ihm zu einem ſolchen Ge⸗ 
THaft an Muße; die Werkzeuge des Dentens find bei ihm 
nicht fcharf. genug dazu gefebliffen, und er tft nicht geübt 
genug, fie bei Segenftänben biefer Mrt zu gebrauhen. Sein 
Glaube iſt alfo in der Chat ein blinder Glaube. Immer 
gut wenn er ihn hat; denn er ift ihm, in Ermanglung eines 
befieen, zu feiner Ruhe und zu Erfüllung feiner Pflichten un: 
entbehrlih. Er kann ihn nicht verlieren, ohne an feiner 
Sittlichkeit, der Ergebung in fein Schidfal und der Hoffnung 
einer befiern Zukunft ſehr gefräntt zu ‚werben. Aber bas 
alles ift nur darum fo,.weil er unanfgellärt iſt. Beſſer wär’ 
es doch immer, wenn er es nicht wäre; und wie kann er zu 
diefem Beflern anders gelangen "als durch Aufklärung, d. f. 
wenn fein auf Vorurtheile gegründeter blinder Glaube einer 
aus freier Umterfuchung und beutliher Exrkenntniß entſtande⸗ 
nen Ueberzeugung Plag macht? 

BGerton. Sollte wohl ein Mann von deiner Weltkennt⸗ 
niß hoffen Tönnen, dab ber unendlich größere Theil der Men: 
fen jemals zu einem ſolchen Grabe von Cultur gelangen 
werde? - 
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Sinibalv, Ich beforge dur meine Antwort nicht 
wenig von der guten Meinung, bie mir biefes Compliment 
zugezogen bat, zu verlieren: aber ſey ed darum! Ich kann 
nichts andere antworten ald — ja! Ich hoff’ es, und glaub’ 
es ſogar. 

Seron. Lieber Sinibald! Wir leben am Ende des 
aufgellärteften Jahrhunderts, das je geweſen if. Scheu um 
dich her! Ich verlange nichts weiter, denn ich habe dir alles 
damit gefagt. Die Hand aufs Herz, Freund! wie kannſt du 
im Ernft eine fo fanguinifhe Hoffnung begen? Daß eine 
fo ungeheuer große Veränderung der Dinge nicht durch einen 
Sprung bewirkt werden koͤnne, bat ung, follt’ ich denken, der 
neuefte Berfuh, den einige warme und fubtile Köpfe in 
Sranfreih an ihrer eignen Nation gemacht haben, auf eine 
Art gelehrt, welche (wenn anders die Narrheit und Bloͤd⸗ 
finnigfeit des Menſchengeſchlechts nicht ganz unheilbar ift) 
alle Voͤlker auf ewig abfchreden wird, eine Abnlihe Gefahr 
zu laufen. Wahre und gründliche Aufllärung des menfche 
lihen Verftandes kann nur durch ein beinahe unmerkliches 
Zunehmen des Lichtes, langfam und ftufenweife bewirkt wer- 
den. Aber eben deßwegen wird eine allgemeine, oder wenig: 
ftend über den größern Theil der Menfchen verbreitete Cr: 
leuchtung nie ftattfinden. Die Mittel dazu find zu befchräntt, 
liegen in den Händen einer zu kleinen Anzahl, bangen zu 
ſehr vom Zufall, und (was noch fchlimmer ift) von ber Wills 
Für der Machthaber ab, deren groͤßerm Theil alles daran ges 
legen zu ſeyn fcheint, daß es nicht heil um fie ber werde. 
Bedenke, daß gegen Einen, der zu Beförderung wahrer Auf, 
klaͤrung thaͤtig ift, Hundert find, die ihr aus allen Kräften 
entgegen arbeiten, und Zehntaufend, die feine Dienfte weder 
begehren noch vermiffen. Auch bitte ich nicht zu vergeffen, 


En 
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daß. man unter zehn Aufklaͤrern wenigſtens die Hälfte rechnen 


muß, die ihre Pechfadel fo ungefchidt und unvorfichtig hand: 


haben, als ob es ihnen weniger darum zu thun fey ung zu 
leuchten, ald uns die Häufer über dem Kopf anzuzünden; 
nichts von ben Eleinen Laternenträgern zu fagen, die ung ein 
fo trübes und täufchended Licht vortragen, daß wir mit blo- 


ßem Tappen im Dunkeln fihrer an Ort und Stelle kaͤmen, 
als wenn wir und von ihnen führen laſſen. 


Sinibals, Das gibt troftlofe Ausfihten, Bruder! Was 
bliebe und da zu thun übrig, ald, gleich den trauernden Ges 
niuffen auf alten Sarkophagen, unfre Fackel umzulehren, und 
mit ftarren fteinernen Augen zuzufehen, wie bie Menfchheit 
aus der fhönen Morgenröthe, die den nahen Triumph ber 
allerfreuenden Sonne verkündigte, in die Nacht, worin nur 
die böfen Geifter wirken, zurüdfinfen wird? 


Seren. Dazu fol ed hoffentlih nicht Fommen, wenn 
wir gleih nie fo weit gelangen, daß wir der wohlthätigen 


Vorurtheile, wovon die Mede zwiſchen ung ift, gänzlich ent: 
behren koͤnnten. 


Man geht fo weit man Tann, wenn weiter 
Zu gehn nicht moͤglich iſt — 


fagt unfer Horaz. Mean verlange nur nicht allgemein zu 
machen, was, vermöge der unvermeiblichen Unvollkommenheit 
der menfhlihen Dinge, nur wenigen zu Theil werben kann. 
Freilich, wer andere lehren oder regieren foll, kann nie aufs 
geklärt genug ſeyn. Aber ein Volt, das von aufgeklärten 
Menfhen gebildet und regiert wird, kann fich fehr gut mit 
weniger Licht behelfen, und wird fih, in diefem Falle, bei 
feinen Vorurtheilen für dad Anſehen und bie Unfehlbarkeit 
ſeiner Obern ganz wohl befinden. 
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Sinibald. Du haft wohl gethan, Geron, dich mit der 
Slaufel „in diefem Falle” zu verwahren. Hingegen feheinft 
du außer Acht zu laffen, wie eg gewöhnlich mit ber Aufklärung 
der gebornen Weltregierer und der oberften Glaffen überhaupt 
befhaffen ift. Die böfen Geſchwuͤre, mworan- bie Menfchbeit 
fhon fo lange leidet und zuſehends hinſchwindet, laſſen fich 
nicht durch Platoniſche Kühlpflafter heilen. Ja freilich felix 
respublica, ubi philosophi imperant! Aber zeige mir dieſes 
gluͤckliche Gemeinweſen. Ober was hilft ed der Welt, wenn 
fie vom Zufall alle zweitaufend Jahre mit Einem Marc⸗Aurel 
beſchenkt wird? Wehe ung, wen die Natur nicht beffer für 
ung geforgt hätte ale der Zufall; wenn der Menfch die Ans 
Inge zu bem, was er feyn muß um vollftändiger Menfch zu 
ſeyn, nicht mit auf die Welt brachte; wenn ed ihm nicht 
möglich wäre, über alle Hinberniffe zu fiegen, die feiner Ver⸗ 
vollkommnung entgegenftehben! Wie? Es wäre für den ein- 
zelnen Menfhen ein Zeitpunkt, da er ſich felbft zu regieren 
geſchickt wird, und ganze Völfer ſollten zu einer ewigen Kind⸗ 
heit und Minderjährigfeit verdammt fen? Warum denn 
follte alles, was die Geſchlechter, die vor ung lebten, erfahren, 
gedacht, gethan und gelitten haben, ewig für ihre Nachkommen 
verloren gehen? Warum jedes Neue immer eben fo behandelt 
werden, als ob es aus lauter erftien Menfchen beftände? — 
Laß ung die reine Wahrheit fagen, blende oder ſchmerze fie 
auch, wenn fie laut gefagt würde, wen fie wolle! Die Web: 
Plage darüber, daß bie Zeiten nicht mehr find, da das Volk 
fih bei feinen Vorurtheilen fo wohl befunden haben fol — 
wovon Ich (im Vorbeigehen gefagt) keineswegs uͤberzeugt bin 
— aber, fey es damit wie ed war, bag Jammern über ihr 
Nichtmehrſeyn kann zu nichts helfen. Sie ſind nun einmal 
vorüber und werden nicht wiederkommen. Andre Selten, 
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andre Sorgen! Damals konnte man fi) freilich das wichtigfte 
aller Geichäfte fehr bequem machen; aber ed ging dann auch 
— wie ed ging. Ed mag wohl manchem fehr ungelegen ſeyn, 
daß die Kunft zu regieren die fhwerfte aller freien Kuͤnſte 
geworben ift. Indeſſen follte man doch fühlen, wie bilfig und 
der Natur ber Sache gemäß es fen, daß die Vortheile, die 
son der Ausübung einer Kunft zu erwarten find, mit bem 
Grabe der Virtuofität des Künftlers in gehörigem Verhaͤltniß 
ftehen. Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
großen Meifter: nur ein folher kann erwarten, daß wir ihm 
alles zutrauen, und geneigt find, für ihn, der fein Moͤglichſtes 
für uns thut, hinwieder alles Mögliche zu thun. 


Geron. Kennft bu viele Wirtuofen diefer Gattung, 
Sinibald? 


Sinibald. Deſto ſchlimmer für die, bie nicht find — 
was fie ſeyn follten! Aber, was ic eigentlih fagen wollte, 
iſt nur: daß, feitdem die großen Herren ung ihr Geheimniß 
felbft verratben haben (wiewohl fie und damit eben nichte 
Neues offenbarten), und alfo für’s kuͤnftige an keine Täufchung 
mehr zu denken ift, ihnen nichts anders übrig bleibe, als dag 
angefangene Werk felbft fortzufegen und zu vollenden; d. i. 
der Aufklärung nicht nur ihren Gang zu laflen, fondern fie 
foger, in felbfteigner Perfon und durch ihre Mitarbeiter am 
Werk, aus allen Kräften zu fördern. Die Völker verlangen 
Beine Hirten mehr, feitdem ber Zauber, ber fie au Schafen 
gemadt hatte, aufgelöst if. Manche fühlen fi fogar ihren 
angeblichen Vätern über den Kopf gewachſen, und betrachten 
ihre Negierer als Diener des Staatd, die von der Art, wie 
fe dem gemeinen Welen vorftehen, nicht etwa nur Gott und 
ihrem eigenen Gewiſſen, fondern den Zeitgenoffen und ber 
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Nachwelt, und vornehmlich ihrem zunächit dabei betroffenen 
Volke verantwortlich find. 

Geron. Das ift ed eben was ich beklage. Du wirft 
doch nicht Iäugnen wollen, daB bie politifche Freigeifterei, die 
dem Volke das Recht, feine Megenten zur Verantwortung zu 
ziehen, beilegt, allenthalben, mo diefed anmaßliche Recht wirk⸗ 
lih ausgeuͤbt wurde, unendlich viel Unheil angerichtet hat? 

Sinibald. Wir wollen ung niht an Worten irren, 
lieber Geron. Die Verantwortlichkeit, die Ich meine, ift 
Natur der Sahe, und bat a'ſo von jeher in jedem Staate, 
fogar in der ungezügeltften Defpotie, ftatt gefunden. Die 
öffentlihe Meinung iſt ein furchtbares Gericht; ein Gericht, 
dem fih Feine ſterbliche Macht, wie groß fie auch fep oder 
fheine, entziehen kann. Weber lang oder kurz werben nit 
nur die Saligulas, die Neronen, die Domitiane, fondern auch 
ein Richard II, ein Heinrich II, ein Karl, ein Ludewig XVI, 
ih will jagen, unweife und ſchwachherzige Regenten nicht 
minder als Tyrannen und gefrönte Teufel, Schlachtopfer der 
Verachtung oder Vernachlaͤſſigung diefes unfichtbaren Vehm⸗ 
gerichtes. Weife und gutgefinnte Fürften, oder wie man die 
Machthaber im Staate fonft nennen will, find fich dieſer 
unausweihlihen Art von Verantwortlichfeit immer bewußt; 
haben fih aber auch fo wenig vor ber öffentlichen Meinung 
zu ſcheuen, daß diefe vielmehr die zuverläffigfte Quelle ihrer 
Maht, und am Tage der Noth ihre ftärkfte Stüße iſt. 
Uebrigens fol jeßt, mit deiner Genehmigung, die Rede nit 
davon ſeyn, ob ed den Megenten fowohl als ben Völkern nicht 
zutraͤglich wäre, wenn diefe Verantwortlichkeit in jedem Staate 
gefenmäßig würde, und auf welche Weife dieß am beiten ge 
fhehen könnte. Ich erwähnte bloß als einer notorifchen Er⸗ 
fahrungsſache, daß es mit ber Voljährigkeit der meiften 
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Voͤlker in Europa bereits fo weit gebiehen ſey, baß fie fi 
für berechtigt halten, über die Art und Weife, wie fie regiert 
und behandelt werden, ziemlich laut zu urtheilen; und daß 
es alfo Thorheit wäre, ſich länger auf einen blinden Glauben, 
der nirgends mehr vorhanden ift, blindlings zu verlaffen, oder - 
von den alten Dogmen, die der Obrigkeit ein goͤttliches Recht 
beilegen und die Unterthanen zu leidendem Gehorſam ver: 
pflichten, die Wirfung zu erwarten, bie fie etwa zu unfrer 
Vorväter Zeiten, und auch damals nicht immer, thaten. 
Kurz, ih müßte mich fehr irren, oder das neunzehnte Jahr: 
hundert, das ung ſchon entgegenzudämmern anfängt, wird in 
Republiten fo gut ald in Monardien den Regenten die 
Nothwedigkeit auflegen, Virtuoſen in ihrer Kunft zu ſeyn, 
und nicht von den Vorurtheilen, fondern vom Gefühl und 
der Weberzeugung ihrer Untergebenen, die Zufriedenheit mit 
ihrer Negierung und jenes allgemeine MWohlwollen und Zu: 
trauen zu erwarten, dag zu allen Zeiten bie fiherftie Grund: 
fefte der Thronen und curulifhen Stühle geweſen ift. 
Geron. Wenn ih den Sinn deiner Worte recht gefaßt 
habe, fo erwarteft du binnen einem ziemlich Furzen Zeitraume 
von den Völkern eine Kraftäußerung, von welcher, falle fie 
ftatthaben folte, mehr zu fürchten als zu hoffen waͤre. 
Denn wie es ohne ein heroifhes Mittel zugehen follte, daß 
die Machthaber in die Nothwendigleit, von ber du fprichlt, 
gefegt werben Fönnten, geht über meinen Begriff. 
Sinibald. Wenn ih auch ein folhes Erwachen bes 
Volle, wie du im Sinne zu haben fcheinft, gemeint hätte, 
folten wir nicht, wenn wir bedenfen, was feit zehn Jahren 
vor unfern Augen und Ohren gefchehen ift, mehr ale zu viel 
Urſache haben, bem Genius ber Zeit fo etwas zuzutrauen? 
"Daß von dergleichen Kraftäußerungen ber Eopflofen aber defto 
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handfeftern Menge mehr zu fürdten ald zu hoffen ift, wird 
dir in diefen unfern Tagen wohl kein Bernünftiger mehr 
ftreitig machen; aber eben daraus wird auch jeder Vernünftige 
die ganz natürliche Tolgerung ziehen: daß man, anftatt fie 
durch übel gewählte und falfch berechnete Gegenmittel zu be: 
ſchleunigen oder" gar herauszufordern, ihnen vielmehr auf 
dem einzigen Wege, der einer gerechten und mweifen Regierung 
immer offen ift, zuvorfommen, d. i fie moralifh unmöglich 
machen muͤſſe. Wenn jemals Staatsklugheit mit Weisheit, 
und eigenes Intereffe mit dem allgemeinen Beften in Einem 
Punkte zufammentrafen, fo ift es gewiß in diefem. 

Geron. Und du erwarteft, daß die Machthaber jemald 
aus ſich felbft auf eine folhe Worftelungsart kommen, oder 
daß ihre Nathgeber — wenigftens die, denen man folgt — 
ans eigner Bewegung und Ueberzeugung zu den mellen, ge⸗ 
rechten und Fugen Maßregeln rathen werben, bie du voraus⸗ 
ſetzeſt? 

Sinibald. Warum nicht, wenn fie auch nur ihren 
eignen Vortheil kennen, auch nur ihre eigene Sicherheit und 
Ruhe ernſtlich zu Herzen nehmen? 

Geron. Warum nicht, fragſt du? Darauf, lieber Sini⸗ 
bald, laß dir deine Menſchenkenntniß und die Geſchichte aller 
Voͤlker und Zeiten, ober nur das ſchreckliche Compendium 
derfelben, das, was wir felbft feit 1786 bis auf diefen Tag 
gefehen und erfahren haben, die Antwort geben. Das sero 
sapiunt fteht mit großen rothen Buchftaben auf allen Blättern 
desfelben gefchrieben. 

Sinibald. Du traueft, wie es fcheint, dem gemeinen 
Menfchenverftand auch gar zu wenig Macht über unfre Zeit: 
genoffen zu. Endlich werden uns ja doch die aufgethürmten 
Beifpiele fremder und eigner Thorheiten Flüger machen! 
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Geron, Schwerlih! Es wäre feit Adam und Even 
bad erftemal, Wie gefagt, es ift nit in der menfchlichen 
Natur, daß Gewalthaber aus eigener Bewegung auf ſolche 
Gedanken kommen, oder, wenn man ſie in ihnen zu erwecken 
ſuchte, auf Eingebungen dieſer Art hoͤren ſollten. Nie wird 
eine noch entfernte Gefahr ſolcher Volkskraftaͤußerungen, wovon 
wir die Beiſpiele in Frankreich, in den Niederlanden, in der 
Lombardei, in Genua, Venedig und Rom, und neuerlich in 
Helvetien geſehen haben, die Wirkung thun, die du dir davon 
verſprichſt. Die bloße Erwaͤhnung eines ſolchen Bewegungs⸗ 
grundes ſieht in ihren Augen einer Drohung aͤhnlich; und 
mehr braucht es nicht, um ihn nicht nur unkraͤftig, ſondern 
ſogar zum Triebrad einer entgegengeſetzten Wirkung zu machen. 
Eine ſehr nahe Gefahr oder ein paniſcher Schrecken mag 
vielleicht etwas thun — ungefaͤhr ſo viel, als ein fuͤrchter⸗ 
liches Donnerwetter bei einem ſchwachherzigen Wuͤſtling: aber 
passalo il pericolo, gabbato il Santo. Eine wahre politiſche 
Sinnesaͤnderung wird nie dadurch bewirkt werden; darauf 
verlaß dich, mein Freund! 

2inibald. Ich ehre die Weisheit und — Unglaͤubigkeit 
deines Alters, Geron; die letztere zwar nur, inſofern ſie fuͤr 
eine Frucht der erſten gelten kann. Ich fuͤr meinen Theil 
habe noch nicht lange genug gelebt, um an der Menſchheit 
ſo gaͤnzlich zu verzweifeln, daß ich nicht noch immer, wo nicht 
das Beſte, doch viel Gutes ſogar von denen hoffen ſollte, die 
zu hoch uͤber uns ſtehen, um nicht zuweilen zu vergeſſen, daß 
ſie Menſchen wie wir andern ſind. Wenn es aber ſo waͤre, 
wie du dir, vielleicht nur in duͤſtern Augenblicken, vorſtellſt: 
worauf ſollten wir die Hoffnung, daß es beſſer mit uns oder 
unſern Nachkommen werden koͤnne, gruͤnden? Wenn wir die 
Zeit der Vorurtheile auch zuruͤckwuͤnſchen wollten — ed wäre 
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vergebens; fie wird nicht wiederkommen, fie kann nicht wieder- 
kommen. Selbft eine allgemeine Verfhwörung aller Macht: 
haber auf Erden könnte fie nicht wieberbringen. Denn bieß 
wäre nur durch Auslöfhung aller Lichter, durch eine per: 
manente Guillotine, die alle denkenden Köpfe abhadte, und 
durch die gänzlihe Vertilgung der Schreib: und Lefefunft, 
möglih zu mahen. Bevor ed dazu kommt, Geron — erfolgt 
“gewiß das Fleinere Wunder — dasjenige, dad ich von der 
vereinigten Ueberzeugungskraft unfrer Aufflärung und unfrer 
Erfahrungen erwarte. Sollte ih mich, wider alles Ver: 
muthen, in diefee Erwartung betrogen finden — Aber nein! 
ih mag den Fleinmüthigen Gedanken nicht ausdenten! Es 
muß, wie du felbft fagteft, vorwärts gehen, alter Geron, 
“es muß! 

Geron. Meine Apologie der Vorurtbeile Eönnte alfo 
wohl ungefchrieben bleiben, meinft du ? 

Sinibald. Es wäre denn, daß du fie etwa in Mährchen 
einfleiden mwollteft. 

Geron. Das möchte vieleicht noch immer befler fepn, 
ns fih darüber zu grämen und Schlaf und EBluft zu ver: 
ieren — 

Sinibald. — daß es keinen Papft mehr in Rom gibt, 
und daß die armen Schwarzwälder Tünftig nicht mehr zur 
Mutter Gottes in Marien: Einfiedel walfahrten werden. 
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Meber den Meufränkifchen Staatseid: „Haß dem 
Aönigthum 1" 


Wilibalv. Ste haben es alfo wirklih über Ihr Herz 
bringen koͤnnen, mein lieber Neufrante, dem Königthum Haß 
zu ſchwoͤren? 

Heribert, Mußt' ih nicht? 

Wilibald, Was nennen Sie müflen? Kein freier 
Menſch, oder, was nah meinem Begriff dad nämliche fagt, 
fein Menſch muß was er nicht will. 

Heribert. Sie meinen alfo, ih hätte mich lieber todt- 
ſchießen oder deportiren laſſen follen? Sie find fehr guͤtig. 

Mitibalv. Go geftehen Sie mir wenigftend, daß bie 
Freiheit, auf welche die große Nation ſich fo viel zu gute 
thut, von einer fehr fonderbaren Art if. Wahrlich, ihr Neu: 
franken ſeyd die genügfamften Leute von der Welt, wenn ihre 
damit zufrieden ſeyd, daß man euch doch wenigftens die Wahl 
läßt, ob ihr lieber einen finnlofen Eid fchwören oder fterben 
wolt. 

Heribert. Mir gehorchen dem Geſetz. Was hat ein 
wahrer Mepublicaner, das ihm heiliger wäre ald Gehorſam 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXXII. 3 
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gegen das Geſetz? Erinnern Sie fi der ſchoͤnen Grabſchrift 
nicht, welhe den dreihundert Spartanern, bie fih mit ihrem 
Könige Leonidas bei Thermopplaͤ für Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefeßt wurde? „Wandrer, fage den Spartanern, 
daß wir hier geftorben find, um ihren Gefeßen zu gehorchen.“ 

wilibald. Die Faͤlle fcheinen mir nicht biefelben zu 
fepn. Leonidas und fein edles Haͤufchen ftarb um dem Gefeße 
zu geboren; Sie und Ihre Mitbuͤrger gehorchen dem Gefeß 
um zu leben. Aber der große Unterfchied liegt in der Be 
fhaffenheit des Gefeßes felbft. Jenen muthete ihr Mater: 
land nichts zu, als was, im Nothfall, die Pflicht eines jeden 
guten Bürgers in jedem Staat iſt — für die Rettung des⸗ 
felben fein eigned Leben in die Schanze zu fchlagen. Ihnen 
bingegen, Freund, muthet — nicht Ihr Vaterland — fondern 
eine unter republicanifchen Sormen bdefpotifirende Regierung 
zu, entweder etwas ganz Vernunftwidriges, d. i. etwas mit 
den Rechten und Pflichten der Menſchheit Unverträgliches, 
zu thun, oder allem zu entfagen, was den Werth des Lebens 
ausmacht. 

Heribert, Alle Dinge fönnen von mehrern Seiten ans 
gefehen werden; und da es nicht immer von und abhängt, 
wo wir ftehen wollen, fondern meiſtens die Nothwendigkeit — 
eine Gefeßgeberin, der die Götter felbft untertban find — 
ung unfern Poften anweist, fo kann und nicht übel genommen 
werden, wenn wir jeden Gegenftand fo ins Auge fallen, wie 
er fih und aus dem Punkte, wo wir fiehen, darftelt. Einem 
Achten Republicaner erfcheint das Königthbum in einer haſſens⸗ 
würdigen Geftalt. Belieben Sie wohl zu merken, daß ich 
das Königthum fage, nicht die Könige. Es bat im Verlauf 
von einigen Jahrtaufenden von Zeit zu Zeit einen liebens⸗ 
würdigen König gegeben; und ich koͤnnte Ihnen gleich jetzt 
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einen nennen, den ich mir vor allen zum Serra wählen. 
wiirde, wenn ich einen Herrn wählen müßte. Aber das 
Königtbum ift an fich felbit, und alfo immer, unter jeder 
Anfiht, haſſenswuͤrdig; und der beite aller Könige bat einen 
Fehler, der durch nichts vergütet werden kann, den, daß er 
— König tft. 

Wilibald. Ich, lieber Heribert, bin gerade ber ent- 
gegengefehten Meinung. Ich geitehe Ihnen ein, daß weife 
und gute Könige von jeher wenigſtens eben fo felten geweſen 
find, ald weife und gute Archonten, Eonfuln, Directoren, 
Bürgermeifter, Schuitheißen u. |. w. Ich gebe Ihnen zu, 
daß man ohne Mühe zehn haſſenswuͤrdige Könige in der Ge: 
ſchichte finden wird, gegen Einen, ber fih’s wirklich Ernft 
ſeyn ließ, die Liebe und das Sutrauen feiner Unterthanen zu 
verdienen; aber was an dem Königthum, an fich felbft, Haſſens⸗ 
wuͤrdiges fepn follte, kann ich nicht fehen. 

Heribert. Wie doch Vorurtbeile, die man von Kindes 
beinen an eingefogen hat, auch einen verfländigen Mann ver: 
bienden können! 

Willibald, Worurtheile? Ich bin mie, über den Gegen: 
fand, wovon wir fprehen, nicht nur keines Vorurtheils be: 
wußt, fondern ich bin vielmehr gewiß, daß meine Urtheile auf 
Gründen beruhen, die jede Probe aushalten. 

Heribert. Was verftehen Sie unter Königthum ? 

Wwilibaid. Das tft es eben, was ich Sie fragen wollte. 
Denn es duͤnkt mich, daß wir nicht einerlei Begriffe mit 
dDiefem Worte verbinden. Ich wollte wetten, fobald Sie das 
Wort Königthum hören oder ausſprechen, ſtellt fih Ihnen 
das Bild eines prachtvollen, üppigen, verfchwenderifhen Hofes 
Dar, und in beflen Mitte irgend ein ſtolzer, ehrgeiziger, will⸗ 
kuͤrlich herrſchender Sultan, vor welchem alles kriechen muß, 


ober ein ſchwacher, träger, wollüftiger Shah, ben niemand 
fürchtet, von unzähligen vergoldeten, bebänderten und befternten 
Sklaven umringt, bie im Grunde feine Herren find, und den 
ohnmädhtigen Abgott mit einem vulcanifhen Gewebe, einem 
ihm felbft unfichtbaren, ungerreißbaren Faden, bergeftalt ums 
wunden haben, daß er Eeinen Zinger anders ald nad ihrem 
Belieben rühren kann. Alles Böfe, Schaͤndliche, Haſſenswuͤrdige, 
wovon Sie jemals ald von weſentlichen Cigenfchaften oder 
unmittelbaren Folgen einer befpotifchen, tprannifhen und 
unklugen Negierung gehört und gelefen haben; — unzuläng- 
liche, zum Theil barbarifche Geſetze, fchreiendes Unrecht unter 
den Kormen der Gerechtigkeit ausgeuͤbt, Die Wahrheit unter: 
druͤckt, das Verdienft hintangefest, die Tugend verachtet, das 
Zafter belohnt und aufgemuntert, die Einkünfte und Schäge 
des Staats verfchwenbet, verpraßt, unwuͤrdigen Günftlingen 
und unerfättlichen Buhlerinnen preisgegeben; — eine ftolge, 
übermüthige, raubgierige Kafte, deren grängenlofe Ueppigkeit 
des Elends eines zu Boden getretnen Volles fpottet; eine 
Kafte, welche Mittel gefunden bat, alle Gewalt ded Mon: 
archen, alle Reichthuͤmer des Landes, alle Früchte des Fleißes 
feiner arbeitenden Einwohner an fi zu ziehen, und mit 
dieſen leßtern fo zu theilen, daß fie felbft jeden Genuß fir 
fih behält, jenen hingegen alle Arbeit, Sorgen und Ent: 
behrungen zum Eigenthum überlaffen bat; kurz, alle Miß- 
Bräuche und Sräuel, die ſich in einer verdorbenen monardifchen 
Negierung nur immer denken laffen; alle Lafter und lebel- 
thaten unmürdiger Könige und ihrer Lieblinge, und der 
übrigen, welche, näher oder entfernter vom Thron, an der 
Ausübung der hoͤchſten Gewalt Antheil haben; mit der ganzen 
Litanei von Uebeln, die and einer langen Reihe heillofer 
Regierungen hervorgehen, und mit deren Aufzählung ich in 


einem ganzen Tage nicht fertig werben würde: — das alles 
ſtellt fih Ihnen mit dem Worte Königthum auf einmal in 
einem verworrenen, helldunkeln, viefenmäßigen Bilde vor die 
Seele; und Sie haben fich fo angewöhnt, biefed Wort mit 
diefem Bilde zu verknuͤpfen, daß ed Ihnen unmöglich fällt, 
felbft wenn Sie ſich's vorfeßten, den reinen Begriff deſſen, 
was das Königthum an fi felbft und vermöge feines Weſens 
tft, feftzuhalten. Hab’ ich's getroffen, Freund? Oder koͤnnen 
Sie fagen, daß es andere ift? 

Zeribert. Ich läugne nichts; es tft ungefähr wie Sie 
fagen. Auch ift das Königthum, dem ih meinen Haß ge 
fhworen babe und zu fchwören verpflichtet wurde, kein ande: 
red, als eben diefed Ungeheuer, wovon Sie mit wenigen 
Zügen ein fo gräßliches Bilb entworfen haben. Und koͤnnen 
Sie laͤugnen, daß es gerade dieſes Bild ift, was im Gemüth 
eined unbefangenen Leſers zurüdbleibt, wenn er die beinahe 
uͤbermenſchliche Geduld gehabt Hat, ich will nicht Tagen das 
ganze Corpus ber Geſchichte vom Herodot an, fondern nur 
die Geſchichte der Europäiihen Königreihe und ihrer Selbit- 
herrſcher, feit den vier legten Jahrhunderten, mit einiger 
Aufmerkfamfeit zu durchgehen ? 

Wilibald. Es würde mich zu weit führen, wenn ich es 
Ihnen läugnen wollte; denn ich müßte Ihnen meine Gründe 
angeben; und da fich immer wieder vieles Dagegen einwenden 
ließe, fo wirden wir und unvermerkt in einen Proceß ohne 
Ende verwidelt fehen. Ich will Ihnen alfo lieber für dieß- 
mal, ber Wahrheit übrigens unpraͤjudicirlich, eingeftehen, bie 
Geſchichte der Könige gebe, im Durchfchnitt genommen, kein 
befieves Reſultat; aber mas beweifet dag gegen dad König: 
thum an ſich felbft ? Oder, wie können Sie einen Vorwurf 
gegen dasſelbe fo ausfchließlich geltend machen, der alle menich- 


lichen Einrichtungen und Anordnungen gleich ſtark teifft ? Na 

Ihrer Urt zu raͤſonniren, müßten Sie 3. B. auch dem Gold 
und Silber einen ewig unverſoͤhnlichen Haß ſchwoͤren; denn 
wer weiß nicht, daß von alten ben Uebeln, die von jeher das 
Ungläd der Menſchen in ben policirten Staaten gemadt 
haben, keines tft, wovon jene Metalle nicht entweder die 
RBeranlaffung, oder die Mittel, oder der Zweck geweſen wären? 
Ans dem nämlichen Grunde müßten Sie auch, mit bem Pas 
zadore liebenden Sophiften Mercier, den bildenden Kuͤnſten 
Haß Ichwören; denn es ift nicht zu laͤugnen, daß biefe von 
jeher, als fehr wirkfame Beförderungsmittel des Aberglaubens, 
der Priefterberrfchaft und der Weppigleit, dem menſchuchen 
Geſchlecht unendlichen Schaden zugefuͤgt haben. Aber, wozu 
hätte ich noͤthig Sie fo weit aus unſerm Wege zu führen? 
Wollen Sie fih überzeugen, daß Sie, aus eben benfelben 
Gründen und nah eben derfelben Art zu fließen, ber 
Demokratie felbft ben herzlichſten Haß zuzuſchwoͤren ſchuldig 
ſind? 

Heribert. Das wuͤrde ſchwer halten. 

Wilibald. Nicht halb fo ſchwer als Sie jetzt glauben 
moͤgen. Da Sie ſo guͤtig geweſen ſind, mich ſo eben vom 
Leſen des ganzen ungeheuern Corpus ber Geſchichte bed Koͤ⸗ 
nigthums zu dispenſiren, fo wär es unartig von mir, wenn 
ih Ihnen zumuthen wollte, die Gefchichten aller alten und 
neuern Republiken zu durchlefen, um fi von ber Nichtigkeit 
meiner Behauptung zu verfihern. Ich verlange nichts ale 
eine Lecture, womit Sie in einem Baar Tagen ganz gemaͤch⸗ 
lich fertig werden können. Leſen Sie nur mit Aufmerkſamkeit 
und Geduld die Geſchichte bes Peloponnefifdyen Krieges von 
Thucydided (etwa in der Ueberfegung von Ihrem Mitbirger 
LZevesque); und wenn Sie, noch che Sie damit zu Ende ge: 





Fominen find, die Demokratie nicht wenigſtens eben fo haſſens⸗ 
würdig finden als bad Königthum, und im erfolg biefer 
kaum einundzwanzig Jahre umfaffenden Geſchichte eines Krie⸗ 
ges, der gegen bie Feldzuͤge Ihres und meines Helden Bona⸗ 
parte eine gar jämmerliche Figur macht; wenn Sie, fage ich, 
die Athener und ihre Demagogen und ihren Senat und ihre 
Volksverſammlungen und ihre ganze Demokratie nicht zwan⸗ 
zigmal für einmal — mit ben Griechen zu reben — vor die 
Maben wünfhen: fo will ih — doch nein! Da müßten Sie 
von einer fo monftröfen und unerklärbaren Vorliebe für bie 
Demokratie befeffen ſeyn, daß es nicht billig wäre, wenn ich 
Unſchuldiger dafiir bien follte, 

Heribert Ich verfprehe Ihnen, den Levesquifchen 
Thucydides zu lefen, und, mas noch mehr fft, ich befenne, 
ſchon bevor ich ihm gelefen habe, daß ich von der Liebenswuͤr⸗ 
digkeit und den derben popularen Neizen ber Demokratie nicht 
fo mächtig bezaubert bin, daß ich eines fo ſtark wirkenden 
Segenmitteld ſchlechterdings benöthigt wäre. 

Witibald. Ihre Republik und ihre fünflöpfiges Direc⸗ 
torium laͤßt es in ber That daran nicht fehlen. 

Beribert. Gleichwohl, wenn ih auch — wie wir Men: 
Then find! — zumellen einige Lanigkeit in der Liebe, Die ich 
meiner politifhen Venus Volgivaga nun einmal geſchworen 
Habe, zu verſpuͤren glaube, brauche ich nur einen Bid anf das 
Koͤnigthum, ‘oder (weil Sie es fd wollen) auf das haͤßliche 
Zerrbild desfelben, das fih ein fir allemal In meiner Einbil- 
dungskraft feftgefent hat, zu werfen, um bag fintende Flämm: 
hen duch den Haß des leptern wieder zur lobernden Flamme 
angefacht zu fühlen. 

Wilibald (achelnd). Billig font? ich Ste, zur Strafe, 
in Ihrem verſtockten Stune dahin gehen laſſen. Aber, da wir 
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hoch bereits fo alte Freunde find, kann ih Sie unmöglich in 
einer fo ungerechten Leidenfchaft befangen fehen, ohne zu ver: 
fuchen, ob ich Sie nur wenigfteng fo weit bringen könne, das 
Königthum und die Nepublif mi einerlei Wage und Gewicht 
zu wägen, wenn ich auch nicht verhindern kann, daß Ihre 
Vorliebe für die leßtere fich unvermerlt in die Sache miſchen, 
und dad Uebergewicht derfelben, dadurch daß fie fih ganz leife 
auf ihre Schale legt, enticheiden wird. 


Heribert. Sie follen mich fo billig finden, als man 
von einem Amorofo nur immer verlangen Tann. 


wilibald. Um alfo ehrlih und aufrichtig , wie Leute, 
die fonit nichts bei der Sache gewinnen wollen ald Wahrheit, 
zu Werke zu geben, fo laffen Sie und auf eine Weile vergef: 
fen, was Königtbum und Demokratie gewöhnlih von jeher 
in der wirklihen Welt (ober, wie man in der Schule fpricht, 
in concreto) gewefen find; laffen Sie und von beiden alles 
Zufällige abfondern, um — nicht etwa ein fchöned Ideal und 
Hiengefpenft von einem Utopiſchen Königreich oder einer 
fhlaraffenländifhen Demokratie, an die Wollen hinzumalen — 
fondern nur bloß den Begriff, was das Königthum ift um 
Königthum, und was Demokratie ift um Demokratie zu fepn, 
feft zu halten. Laſſen Sie und dann beide gegen einander ftel- 
len, und fehen, worin fie einander gleich und worin fie ver- 
ſchieden find, und — ed wird fid) zeigen, was herauskommt ; 
denn ich will nichts vorher fehen. — Sagen Sie mir alfo, 
wenn wir beide Begriffe von allem Zufälligen entlleiden, was 
bleibt ung bei dem Worte Königthum zu denken übrig, als 
ein Staat, worin bie hoͤchſte Gewalt in den Händen eined 
Einzigen, und bei bem Worte Demokratie, ein Staat, worin 
die höchfte Gewalt in den Händen des ganzen Volkes ift? 
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Heribert, Gut — Und was wollen wir mun mit biefen 
bis auf die Knochen abgefchälten Begriffen machen? 

Wilibatv. Cine Heine Geduld! Sie ſehen, daß ich, 
ehe wir weiter gehen können, verfchiebene Poftulate voraus⸗ 
fegen muß, über welche wir beide vermuthlich einig find. 

Heribert. Wie meinen Sie dag? 

Wilivald, 3.2. was ein Staat und mad die höchfte Ge⸗ 
walt im Staat ift. 

Heribert. Setzen Sie immer getroft voraus, daß wir 
von diefen und andern erften Elementen ber Staatswiſſenſchaft 
einerlei Begriffe haben. 

Witibald. Ferner: was der legte Zweck einer ſolchen 
Vereinigung freier vernunftfähiger Weſen if. Daß biefer 
Zwed ohne Sefeße, denen Alle gehorchen, nicht erreicht wer: 
den kann, und daß die höchfte Gewalt im Staate, in Nüdficht 
auf ihn felbft, bloß dazu da ift, dieſen Geſetzen Gehorfam zu 
verichaffen. 

Heribert. Immer weiter! 

wilibald. Hauptſaͤchlich aber wollen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, daß der Einzige, der in ber Monarchie die höchfte Gewalt 
in Händen hat, ein Menfch ift; der diefe Gewalt durch Mens 
fhen über Menſchen ausübt; und daß das Volt in der Des 
mofratie aus einer Menge Menfchen befteht, die diefe Gewalt 
über fich felbft ausübt. 

Heribert (lachend). Verſteht ih! — Sie holen weit aud. 

Wilibaıy. Freilich verfteht ſich's; nur daß ed in praxi 
alle Augenblicke vergefien wird, und daß dieſes Vergeſſen ſehr 
Thlimme Solgen bat. Endlih muß ih mir noch ausbitten, 
als etwas Erwieſenes vorausfegen zu dürfen, daß die Natur 
es beim Menfchen darauf angelegt habe, ein freies und vers 
nünftiged Wefen aus ihm zu machen. 
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Seribert. Es gibt, wie Ste wiſſen, Leute, bie Ihnen 
dieß ſo leicht nicht eingeſtehen wuͤrden: aber von einem Re⸗ 
publicaner haben Ste am allerwenigſten zu befürchten, daß er 
Ste über diefen Punkt chicaniren werbe. 

Wilibar. Nach allen dieſen Vorausſetzungen laſſen Ste 
uns der Sache näher ruͤcken. Wir find ohne Mühe einig dar- 
Über geworden, daß das Königthum in der höchften Gewalt 
eines Einzigen über ein ganzes Volk beftehe. Uber wie fommt 
Diefer Einzige zu einer ſolchen Gewalt über fo viele? Derer, 
über welche er fie ausuͤbt, find vielleicht viele Millionen, und 
er ift nur Einer! Ja, wenn er ein Weſen von höherer Natur, 
etwa Voltatre’d Mitromegas, oder einer von den Genien der 
Lampe (in Taufend und einer Nacht) oder Beſitzer von Sa: 
lomons Siegelring wäre! Aber er iſt an Seele und Leib 
nichts als ein Menſch, wie fie auch: alfo, nod einmal, wie 
kommt der Einzige zu einer fo großen Gewalt über fo 
viele ? 

Heribert. Ich ſehe wohl, daB es mir wenig helfen 
würde, wenn id fagte: es gebe ein Mittel, wodurch ein 
einzelner Menſch allerdings Millionen zwingen Eann zu than 
was er wil. 

Wilipard,. Sie meinen doch wicht etwa Zaubermittel? 

Heribert. Menn er nur erft, auf einem ganz natuͤr⸗ 
lichen Wege, Mittel gefunden hat, fich eine hinlängliche Anzahl 
berber, wohl bewaffneter und zu allem bereitwilliger Kriegs⸗ 
Inechte anzufchaffen, die ihm blindlings gehorchen — 

Wilibaid Go wird es ihm freilich nicht ſchwer fallen, 
friedfame wehrlofe Männer, Weiber und Kinder zu feinen 
Sklaven zu machen. Aber wie kam er dazu, fich biejenigen 
su unterwerfen, mit deren Armen er fih nun bie Abrigen 
unterwirft ?_ Er, der doch mir feinem Paar Armen nit 
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Ranfende und Hmuderttaufende zwingen Founte, feinen Willen 
zu thun? 

Heribert. Das war ed eben was ich vorhin meinte, 
Ich muß Ihnen alfo ſchon zugeftehen, was Sie, wie ich merke, 
zugeitanben haben wollen: „daß der erfte Monarch die hHöchfte 
Gewalt nur dur freimillige linterwerfung des Volkes erhal 
ten tonnte.’ 

Wilibalv, Der erfte, fagen Sie? Und warum nicht 
auch alle feine Nachfolger, und alle andern Monarchen, von 
Nimrod und Belus und Agamemnon bis auf den heutigen 
Tag? Denn der nämliche Grund gilt für alle. Es tft lächer- 
lich, fi einzubilden, ein Einziger könne nur über hundert 
Menſchen, gefhweige Aber Millionen herrſchen, wenn fie fi 
nicht beberrfchen laſſen wollten. 

Heribert, Dagegen ift viel au fagen, lieber Wilibald. 
Sollten Sie im Ernft glauben können, es gebe auf der ganzen 
Erdflaͤche ein ſo dummes Moll, das fih von einem Schwad- 
kopf, einem trägen Wolläftling, einem Blödfinnigen, einem 
Taugenichts oder Wuͤtherich, von einem Claudius, Caligula, 
Nero, Commodus, Heliogabalus u. ſ. f. beherrſchen ließe, 
wenn die armen Teufel es verhindern koͤnnten? 

Wilibats. Vermengen Sie, wenn ich bitten darf, wol⸗ 
len nicht mit können, und fchließen Sie nit von dem, was 
ein Volt nicht that, auf dad was es nicht kann. Schon ber 
einzelne Menfh Hat oft gute Urſachen, lieber ein ziemlich 
großes Webel zu ertragen, als fih einem gemwiffen, oder auch 
nur beforglihen noch größern auszufegen. Bei ganzen Voͤl 
tern vereinigen ſich unzählige Urfachen, die den Arm ber 
Menge, wie fehr fie auch zum Widerftand gereizt wird, we: 
nigſtens ſehr lange zuruͤkhalten. So lange fih ein Belt be 
bereichen läßt, will es beherrſcht ſeyn; fo lange es duldet, 
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wi ed dulden; und daß es fi beherrſchen läßt, daß es 
duldet, ift ein fihres Zeichen, daß fein Zuſtaud wenigftene 
erträglich if. 

Heribert. Vergeflen Sie nicht, daß ein von langem 
her übel regiertes, irre geleiteted und getäufchtes Volk durch 
Unwiffenheit, Aberglauben und Unterdrüdung endlih big zu 
einer die menfhlihe Natur entehrenden Thierheit herabge⸗ 
würdigt werden Tann. 

Willibald. Das ift einer von ben Gemeinplägen, wor: 
auf fih eure Redner und Sophiften feit einem Paar Fahr: 
zehnten weidlih herumgetumelt haben. Aber wer die untern 
Volksclaſſen genauer fennt, weiß wie fehr auch diefer Punkt 
übertrieben wird. Menſchen Eönnen nie aufhören Menfchen 
zu ſeyn; und je länger die große Springfeder der Menfch: 
heit, die Vernunft, bei einem Wolfe gedrüdt worden ift, defto 
fiärter ift die Gewalt, womit fie, fobald fie nur ein wenig 
Luft befommt, in ihren natürlich freien Stand zuruͤckſchnellt. 
Die ausgearteten Römer duldeten freilich ihren Nero einige 
Jahre. Aber wie lange zitterten nicht eure auf ihre vorgeb⸗ 
lihe Freiheit und Gleichheit fo ubermüthig trogenden Re⸗ 
publicaner vor dem Bürger Mobespierre, in Vergleihung 
dbefien Nero nur ein ausgelaflener Knabe war! Auf diefem 
Mege gewinnen Sie nichts gegen das Königthbum, lieber 
Heribert. Laſſen Sie und auf den unfrigen zurüd kommen. 
Die Rede iſt jest nicht vom Mißbrauch, fondern von ber 
Quelle der hoͤchſten Gewalt ; und ich denfe, wir find darüber 
einverftanden, daB ed vermöge der Natur ber Sache feine 
andere ſeyn kann, ald überlegte freiwillige Unterwerfung. 

Laflen Sie und nun einen Schritt weiter gehen. Wir 
haben vorher als ein Poftulat, dad wir beide für erwieſen 
und unumſtoͤßlich wahr annehmen, vorausgeſetzt: daß die höchfte 
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Gewalt im Staat, wenn wir dieſen bloß für fih und ohne 
Ruͤckſicht auf andere Staaten betrachten, allein dazu da ſep, 
den Geſetzen, melden alle Bürger gleihen Gehorfam ſchuldig 
find, diefen Sehorfam wirklich zu verfchaffen. Ich will damit 
sticht fagen, daß ein guter Regent nicht noch mehr thun koͤnne, 
und, aus moralifhen ſowohl als aus ſtaatsklugen Beweggrün- 
den, fogar verbunden fey noch mehr zu thun, wenn er kann. 
Aber diefes Mehr hängt zu fehr von zufälligen Bedingungen 
und vornehmlich von dem, was dem Megenten unter ben 
gegebenen Umftänden zu thun möglich ift, ab, ald daß es hier 
in Betrachtung kaͤme. Die Erhaltung und Mohlfahrt des 
Staats, als der leute politifche Zweck desſelben, ift auch der 
Zweck der Gefeke, bie, ale nothwendige Mittel zu Erreihung 
desfelben betrachtet, jedem Bürger für feine Rechte Gewähr 
Ietften, und feine Pflichten vorzeichnen. Da die Gefehe, wo⸗ 
von hier die Rede ift, unmittelbar in der Natur des Men: 
fhen, und in der Natur und dem Iwed des bürgerlichen Ver: 
eind gegründet, alfo nicht von irgend eines Menfhen Will⸗ 
für, Laune oder Privatinterefle abhängig, fondern fo ewig und 
nothwendig find als die allgemeine Vernunft, die höchfte Ge: 
feßgeberin aller freien Mefen: fo war, ift und bleibt ed eine 
Ungereimtbeit, an welcher das Königtbum ganz unfhuldig ift, 
wenn jemals jemand gefagt bat oder Fünftig fagen wird, 
„daß der Wille des Negenten die Quelle des Geſetzes fen.” 
Richtig hingegen kann gefagt werden, der Monarch, infofern 
er Handhaber und Vollſtrecker des Geſetzes ift, wolle nichtg, 
ale was dad Geſetz will; und infofern feine Verordnungen 
die Vollziehung desſelben, und überhaupt die Erhaltung der 
Ordnung und Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, nicht 
zum Vorwand, fondern zum wirklichen Endzwed haben, aber 
auch nur unter dieſer Bedingung, haben fie felbft die Kraft 
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des Geſetzes. Der unbefchränktefte Monarch Tann, vermöge 
der Natur der Sache, in keinem andern Sinne Gefeßgeber 
ſeyn, uud kein weiter und guter Zürft wird es je in einem 
andern Sinne ſeyn wollen. — Eben fo wenig kann oder wird 
er fi anmaßen, die oberftrichterlihe Gewalt, die ihm (wofern 
kein befonderer Vertrag zwifchen dem Volk und dem Regenten 
ein anderes verfügt) als ein Theil der hoͤchſten Staatsgewalt 
überlaffen ift, zu Unterbrechung des ordentlichen Laufs der 
Gerechtigkeit, oder zu andern willfirlihen Eingriffen in die 
Rechte der Staatsbürger, zu mißbrauchen; denn auch biefe 
Gewalt kommt ihm nur zu, infofern er der hoͤchſte Hand: 
haber und Gewähremann der Gefeße if; und fie kann fich 
(wenn man allenfalls ben beſcheidenen Gebrauch bes väter: 
lichen Vorrechts, die Strenge des Geſetzes in befondern Faͤllen 
zu mildern, ausnimmt) nicht weiter erftreden, als auf die 
Dberauffiht über diejenigen, denen er die Gerechtigkeitspflege 
an feiner Statt anvertraut bat. Endlich ift auch der Monarch, 
infofern ihm die Verwaltung der Öffentlichen Einkünfte des 
Staats als ein Zuftändniß der höchften Gewalt beiwohnt, 
feineswegs der Gigenthämer, fondern nur der oberfte Haug: 
halter des Staatsvermögend. Jede Verſchwendung, jede 
überfiäffige Ausgabe, um derentwillen nöthige verabfäumt 
werden muͤſſen, jede bloß willfürliche Verfügung über Abgaben, 
zu..deren Aufbringung Millionen Menfhen fi einen Theil 
ihrer Nothdurft entziehen müflen, ift ein Mißbrauch feiner 
Gewalt, die fein Regent, der den Umfang und die Helligkeit 
feiner Pflichten kennt, fich felbft erlauben wird. 

Alles dieß, Freund Heribert, liegt in dem reinen und 
richtig gefaßten Begriff des Koͤnigthums. Und nun bitte ich 
Sie, was tft in dem allen, was einen vernünftigen Menfchen 
berechtigen Tönnte, dem Königthum Haß zu ſchwoͤren? Iſt ed 
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dor Name? Unter jeden andern Namen bleibt die Sache eben 
biefelbe. Iſt es bie Sache? Auch dieſe ift und bleibt in jeder 
@inrihtung der bärgerlihen Geſellſchaft eben biefelbe, und es 
verändert nichts im Weſen der höchften gefeumäßigen Staates 
gewalt, ob fie in Einer Perſon concentrirt, oder unter viele 
vertheilt wird. Wo wäre benn alfo das Haffenswürbige ? 

Heribert. Da Sie mir nicht erlauben wollen, aus der 
Art und Weife, wie bie meiften Könige von jeher ihre Amt 
verwaltet haben und noch verwalten, gegen bag Koͤnigthum 
zu orgumentiren — 

Wilibais. Verzeihung, daß ih Ihnen in die Rede 
falle! Aber Sie follten nicht fchon wieder vergehen haben, daß 
ih es Ihnen bloß darum nicht erlauben Tann, weil Sie mir 
fonft erlauben müßten, aus eben demfelben Grunde gegen bie 
Demokratie und jede andre Staatsform zu argumentiren : 
wobei am Ende nichts heraustäme, als daß wir ung genöthigt 
fanden, aller bürgerlichen Geſellſchaft und Negierung zu ent⸗ 
fagen, und in die Wälder zu unfern vierfüßigen Verwandten 
zuruͤckzukehren. 

Heribert. Sp bleibt mir nichts uͤbria, als Sie noch⸗ 
mals zu verfihern, daß dad Koͤnigthum, bem ich Haß ges 
fhworen babe, von dem, deſſen Wefenheit Sie aus einem 
Begriffe, den ich nirgends realifirt fehe, abgeleitet haben, 
mächtig verfchieden ift: denn es ift Fein anderes, ale bag 
Königthum Ludwigs des XI, XIV, XV und XVI und aller, 
die diefen Königen gleichen oder gern ihre Nachfolger wären; 
und hoffentlih werden Sie mir eingeftehen, daß an dieſent 
Königthun mehr zu haſſen als zu lieben ift. 

wilibald. Was den Einwurf betrifft, daß Sie meinen 
Begriff vom Königthum nirgends realifiet fehen, fo hoffe ich, 
wir werden ihn, mofern uns der Himmel gefunde Augen 
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erhält, binnen wenig Jahren in einem ber anfehnlichften 
Europäifhen Reihe auf eine Art realifirt fehen, die auh bie 
bartnädigften Gegner der Monarchie mit derfelben ausſoͤhnen, 
und vielleicht den Neid der großen Nation felbft erregen 
wird, die anf eine fo beifpiellofe Art, erſt durch rhetorifche 
und fophiftifhe Gaufellünfte, dann durch Sangculottism, 
Eisgruben, Guillotinen, Noyaden und Füfiladen ungefähr 
auf eben die Art republicanifiet worden ift, wie Molierens 
Sganarel zum Arzt wider feinen Willen creirt wird. — Doch, 
verzeihen Sie mir biefe Heine, von Ihnen felbft veranlaßte 
Abſchweifung. Ich wollte fagen, wenn ich auch Ihnen, aus 
alter Sreundfchaft, den heimlihen Vorbehalt, ‚daß Ihr be: 
fhworner Haß nur dem Mißbrauch der Töniglihen Gewalt 
und der ehmaligen Sranzöfifhen Royaute, wie fie ungefähr 
feit des dreizehnten Ludewigs Zeiten war, gelte,” wenn ich 
Shnen auch diefen Vorbehalt, ald das einzige Mittel aus 
der Derlegenheit zu kommen, überfehe: fo bleibt ed doch 
immer von der dermaligen Tranzöfifchen Regierung fehr unge: 
reht, unpolitifih und unnuͤtz, einen folhen Eidſchwur in 
einer unbeftimmten Formel, die dem Königthum überhaupt 
und an fi felbft gilt, folglich beleidigend für alle Monarchen 
ift, zur unumgänglihen Bedingung des Sranzöfifhen Bürger: 
rehts und der Kähigkeit zu irgend einem öffentlihen Amte 
zu mahen. Dem Königthum an und für fih Haß zu ſchwoͤ⸗ 
ren, bat nicht mehr Sinn, als der bürgerlihen Geſellſchaft, 
der Religion, den Wiſſenſchaften und Künften, der Schifffahrt 
und dem Seehandel, und zehntaufend andern Dingen, berem 
Mifbrauh und Verberbniß der Menfchheit großen Schaden 
thut, Haß zu ſchwoͤren. Ob es Elug fep, zu einer Zeit, da 
man mit den SKönigen entweder bereits im Frieden lebt, 
oder im Begriff ift Frieden zu machen, ihnen einen fo in= 
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Inltante Beweis von Beratung: und boͤſem Willen zu geben, 
MP ich Sie felhk urtheileu. Und zu welchem Ende beitchen 
Ihre Zinfmänuer fo eiſenfeſt auf einem fo unllugen, fo uns 
gereimten, fo nonfenficalifhen Eide? Was fol er beweilen? 
Was fir Sicherheit gibt er den regierenden Demagogen, 
daß der Schwörende ein aufrichtäger Anhaͤnger ihrer Grund» 
füge und ihrer Regierung ſep? Um wie viel ift ex kraͤftiger. 
ale wenn ein Wucherer bei feiner Ehre, oder ein Zube bei 
Sefus, Marie und Jeſeph ſchwoͤrt? Gegen Einen, der ſich 
ein Bedenken macht, gibt ed Behntaufend, die deu Eid ab: 
legen, ohne dad Geringſte dabei zu beufen, oder mit ber 
Ausflucht des Curipibiihen Hippolptus: „mein Mund hat 
nur geſchworen, nicht mein Herz,“ ihr Gewiſſen hinlaͤnglich 
geſichert zu haben glauben. Die Franzoſen find, ſeit der 
Mevolution, fo oft in deu Fall geſeht worden, falſche Staats⸗ 
eide zu ſchwoͤren, haben fo oft, was fie vor kurzem bei hoher 
Strafe. ſchwoͤren mußten, wieder bei noch höherer Strafe 
abihmwören muͤſſen, daß es fein Wunder märe, wenn fie die 
Masime des Spartauifchen Generals Lyſander: „Maͤnner fpielen 
mit Eiden, wie Knaben mit Wärfelluohen,” längft zur 
ihrigen gemacht hätten. ch fage nichts von der tpraunifchen 
Ahfurbität, freien Menfchen durch ein Zwanggeſetz zuzu⸗ 
muthen, daß fie auf eine Meinung ſchwoͤren ſollen, bie ent⸗ 
weber jept nicht die ihrige ift, oder es vielleicht morgen nicht 
mehr feyn wird. Ein ehrlicher Dann kann, inbem er der 
Nothwendigkeit nachgibt, der Nepublit Trene und Gehorſam 
ſchwoͤren, ob er gleih, wenn es von ihm abhinge, beides 
lieber einem Könige zufchwören möchtes aber feine Meinungen 
von Republik und Koͤnigthum bangen nicht von feiner Willkuͤr 
ab: er kann nicht ſchwoͤren, daß er glaube, was er nicht 
glaubt; er Kann befchwören, daß er ſich der ieat beftehenden 
Wieland, ſämmtl. Werl. XXXII. 


SVegterung unterwerfen, unb nichts gegen fe unternehmen 
wolle; und mehr Tann man mit Recht nicht von ihm fordern. 
Wozu alſo, ich frage Sie nochmals, ber gehäffige Eid, bad 
Könisthum zu baflen? 

Heribert, Sol ih Ihnen, weil wir bach bier unter 
vier Augen fprehen, meine Meinung von ber Sache hier 
unverboblen fagen? Unfre BürgersDirectoren find von dem 
allem, was fich gegen den Eid, ber Ihnen und ber ganzen 
ebrbaren Welt fo anftößig ift, fagen läßt, fo völlig überzeugt, 
als Sie und — ih. Mber von ber Höhe ber Revolution 
herab ſehen fie alle Dinge in einem ganz andern Lichte als 
wir andern Erdentinder. Ob etwas, bad fie wollen und ver: 
ordnen, recht, billig, anftändig, ober mit ben bisher in ber 
ganzen Welt angenommenen Begriffen und Grundfägen über: 
einfimmig fep, kümmert fie wenig ober nichts. Die Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Republik, an welcher nicht nur ihre dermalige 
Allgewalt, fondern ihre Eriftenz hängt, iſt das Einzige, das 
ihnen noth ift, für das fie alles thun, alles wagen, alles 
aufopfern. Diefe Haine à la royaute, bie wir ſchwoͤren muͤſſen, 
ift eine alberne und dem Anſchein nach ganz zweckloſe unnuͤtze 
Ceremonie; der Schwur hat an fich ſelbſt nicht mehr Sinn 
ald Abrakadabra, Plektron, Aski, Kataski, und andere der: 
gleihen Zauberwörter. Aber hat nicht unfre ganze Revolution 
ihren Erfolg ſolchen Wörtern, wobei fi niemand was Be: 
fimmtes bachte, zu danfen? Das erfie, was man zu thun 
bat, wenn man dem großen Haufen einen Ring durch bie 
Nafe ziehen wid, it, daß man dem Dinge, bad er ſehen 
fon und nicht flieht, einen Namen fchöpft, und ihm dann 
mit der unverfchämteften Deeiftigleit fo lange verfihert, er 
fehe dad Ding, bie er es zulest wirklich zu fchen glaubt. 
Auf eben diefelbe Weife Tann man einem einfältigen Menſchen 
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weiß machen, ex liebe ober haffe etwas, indem man ihm fo 
lange und oft wieberholt, er liebe oder haſſe es und mife 
es haſſen, bis er endlich zu glauben anfängt, es muͤſſe dem 
wohl fo ſeyn, weil kluge Leute ihn deſſen fo poſitiv verſicher⸗ 
- tem; und das Sonberbarſte iſt, baf das Abrakadabra zuletzt 
feine Wirkung thut, und der Menſch wirtiih in ganzem 
Ernſt etwas Hebt ober verabfchent,, das ihm anfange völlig 
gleichgültig war. Glauben Ste mir, das iſt der Schlüffel 
zu dieſem Mäthfel. Unſre Gewalthaber merkten, daß der 
Haß gegen bie vormalige Königliche Regierung in ben Herzen 
des Franzoͤſiſchen Volkes erlaltet war, und daß im Gegen: 
theil eine geheime Schufuht nach der alten Ordnung ber 
Dinge ſich wieber in eben dem Maße dußerte, wie bie guten 
Leute gewahr wurden, daß biefe Freiheit und Gleichheit, 
womit die Herren biöher To große Runder gethan batten, 
nur leere Gefpenfter waren, die man ihnen in einem magi- 
fhen Rauch hatte erfheinen lafien. Es war die hoͤchſte Zeit, 
wieder ein Sauberwort oder eine Tafchenfpielerformel zu er⸗ 
finden, womit man ben Kolgen der Lauigleit, bie fait einiger 
Zeit unter unferm Volke überhand nimmt, entgegenwirken 
koͤnnte. Man It uns alfo bei jeder Gelegenheit, einzeln 
und in Mafle, dem armen Koͤnigthum Haß ſchwoͤren. Das 
Bolt ſchwoͤrt, und fühlt entweder gar nichts dabei, oder 
weiß doch ſelbſt nicht recht was: aber der Schwur wird fe 
oft erneuert, wie hören ihn fo oft, und beinahe täglich, von 
andern ſchwoͤren, unfer Ohr und unfere Lippen werden feiner 
fo gewohnt, daß es uns zulegt ſeyn wird, als fühlten wir 
wirtiih etwas Widerliches und Schanberhäftes bei diefem 
Worte, — und bad Mittel Hilfe doch wenigſtens eine Zeit 
lang, was es helfen kann. 

Wilibald. Ihre Erklaͤrung läßt fih hören; wiewohl 





ich ſehr zweifle, daß Ihre politiſchen Zanberer, wenn fie fe 
etwas abzweckten, eine ſonderliche Wirkung davon verſpuͤren 
werden. Wenigſtens wird es nicht- auf lange helfen; und 
bei einem Rolle, wie Dad Ihrige, das fo leicht: von einen 
Yenperften zum andern überfpringt, koͤnnte ſich ber erkuͤnſtelte 
und erzwungene Haß des Koͤnigthums am Ende wohl gar 
wieder in eine Liebe verwandeln, deren plößliger Ausbruch 
der. Nepublit und ihren Stifteen, unb allen, bie ihre Kniee 
vor biefem Baal gebengt haben, eben fo gefährli werben 
koͤnnte, ald es der vierzehnte Auguft dem Koͤnigthum war. 

Heribert. Davor behäte und der gute Genius. von 
Frankreich! — und davor wird er nnd hoffentlich durch den 
herzlichen Abfchen vor neuen Revolutionen bewahren, der icht, 
wenn mich nicht alle Anſcheinungen täufchen, an die Stelle 
aller ihrer vorigen Uusfchweifungen in ben Gemuͤthern unfers 
Volkes getreten if. 

Wilibeid. Hoffen Sie nicht zu faugutuifch, mein Fremd! 
"Die vielgefkaltigen und niemals ruhenden Factionsgeiſter ars 
beiten dem guten Dämon der Nation zu eifrig entgegen, 
als daß Sie anf das Beduͤrfniß ber Ruhe, wie ſtark es auch 
von dem Volke gefühlt wird, fo fiber rechne daͤrfen. Aber 
ih wüßte Ihnen einen Math, und, ich. weilte mic ſehr 
irren, ober es iſt das einzige Mittel, Ihr Gemeinweſen, 
mitten unter: feinen Siegen, Triumphen und Eroberungen, 
vor dem immer näher rüdenden Untergange zu retten. 

Herivert. Mie Sie ſprechen! Sie koͤnnten einem, ber 
leiter als ich zu ſchrecken wäre, angft und bange machen, 
Aber — weil doch auch der Rath eines Feindes nicht immer 
au verachten ift — Ihr einziges Rettungsmittel, wenn ich 
bitten darf? 

Wilibatv, Es ift — entfegen Sie fih nicht gar zu 
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er — weil Sie dach keinen KBbnig mehr wollen, 


md fa der That auch, fo lang' ed noch Bourbons g bt, keinen 


Yaben koͤnren — Ihre Eonftitutton vom Jahr 1705, die nad 
Gem ungeheuren ME, den fie am achtzehnten Fructidor be: 
Zommen bat, ohnehin nicht lange mehr halten Bann, ie cher 
je Steber ſelbſt ins Feuer zu werfen, und — einen Dictater 
zu erwählen. 

Oeribert. Einen Dickator? 

Wi tibalrv. Oder Lord "Protector, oder Protarchon, 
vder wie ihr ihn ſonſt nennen wollt. Der Name thut wenig 
zur Gate; wenn ed nur ein Mann iſt, dem ihr bie unmm: 
ſchraͤnkte Gewalt, wehhe das alte Romı, wenn ed wm Rettung 
der Nepublik zn thun war, einem ad hunc actum ernannten 
Dietator beilagte, mit Bicherheit anvertrauen koͤnnt. Ich 
räfonnire fo: wenn ihr dem Koͤnigthum nicht "einen fo 
unauslöfchlihen Haß geſchworen hättet, und wieder einen 
König haben wolltet und koͤnutet, fo müßte ed ein liebens⸗ 
würdiger junger Mann, von großem hohem Geil, von ben 
groͤßten Talenten im Krieg und Frieden, von unermuͤdlicher 
Tirktigleit, von eben fo viel Alugheit ald Muth, von bem 
fefteften Charakter, von reinen Sitten, einfach und prunklos 
in feiner Lebensart, immer Meifter von fi felbft, ohne 
irgend eine Schwachheit webei-ein andrer ihn fallen Könnte, 
zugleich offen und verſchloſſen, fanft und heftig, gefchmeibig 
mb hart, mild und unerbittlich, jedes zu feiner Zeit, kurz, 
ein Mann feyn, wie es in jebem Jahrhundert Taum Einen 
gibt, und deſſen Senins ale andern im Reſpect zu halten und 
za überwältigen wüßte, Ein anderer als ein folcher könnte 
euch, in der werßerpedentlicken Lupe, in weiche bie Nevolutien 
eu genorſen hät, nichts helfen. Da ihre num keinen ſolchen 
König haben bonnt, ſo müßt ihr einen Dictator ſuchen, der 
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«le biefe Eigenſchaften im ſich vereinige. Er darf aber, aus 
vielerlei Ruͤckſichten, kein eigentliher Franzoſe, wenigſtens 
von keiner alten und bekannten Familie ſeyn; und wenn er 
fogar einen auslaͤndiſchen Namen haͤtte, fo wäre es nur deſto 
beſſer. Auch muß er eine Menge ‘Proben abgelegt haben, 
daß er alle die Sigenfchaften, bie ich zum eurem Dictater 
nöthig finde, und von denen ich ihm Leine nachlaffen Fan, 
wirklich befiße; und wenn er ſich bereits einen großen Namen 
in der Welt gemacht Hätte, und im Beſitz ber allgemeinen 
Achtung ftände, fo ſehe ich nicht, was ihm noch abainge, um 
euer und ber ganzen Welt Retter zu werben. Das Außer 
ordentlichſte bei der Sache ift, daß thr dieſen Mann nicht 
erft zu ſuchen braudt; denn, durch einen Sluͤcksfall, den 
man wohl in feiner Art einzig nennen Tann, tft ex ſchon 
gefunden. 

Heribert. Bonaparte alſo! 

Witibatd. Mer anders? 

Heribert. Und anf wie lange? 

Wilinatd, So lange ald er ed ausdauert. Ich beforge, 
** werdet ihn nur zu balb verlieren. Alſo je länger je 

er. 

Heribert (mie komiſchem Erna, Bonaparte Dietater ber 
großen Nation! Der Vorſchlag bat etwas Einleuchtendes. 
Wir werden ihn in Ueberlegung nehmen. 

Wilibatv. Ich fordre alle eure Köpfe in beiden Sensten 
heraus, einen beſſern zu thun. 

Heribert, Gap follt! ich es felbft glauben, 

Witibatn. Die Sache mag einige Schwierigkeiten haben. 
Aber der Hauptpunkt iſt doch, euch recht von den großen 
Vortheilen zu uͤberzengen, welche bie Alleinherrſchaft, zumal 
eines folden Mannes wie mein Dictater iſt, vor einer jungen, 
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unerfahrnen, launenvollen und zwiſchen fo vielen Parteien 
und Factionen bin unb ber fchwantenden Demokratie hat, 
wenn ed darauf anlommt, einen zu Grunde gerichteten und 
bereits in moraliſche Verweiung gehenden Staatskoͤrper von 
dreißig Millionen Gliedern wieder zu beleben und aufblühen 


zu machen. — Ich bin Ihnen ohnehin noch die Vergleihung 


des Koͤnigthums mit der Demokratie fhuldig, und wenn es 
Ihnen recht ift, To emtledige ich mich diefer Schulb bei ber 
erften Gelegenheit. 


Mähere Beleuchtung der angeblichen Worzüge der 
sepräfentativen Demokratie vor der monarchiſchen 
Regierungsform. 


Wilibald. Darf man fo frei ſeyn, einige etwas ein- 
fältige Fragen an Sie zu thun, Heribert? 

Heribert. Dem Schein von Einfalt möchte wohl nicht 
viel zu trauen fepn. Aber fragen Sie immerhin, was Sie 
wollen. - 

Wilibald. Nicht wahr, die Franzoͤſiſche Nation ift feit 
dem 14 NAuguft 1792 im Beſitz der uneingeſchraͤnkteſten 
Freiheit? 

Heribert. Dem Rechte nach haͤtte ſie es von jeher 
ſeyn ſollen. 

Wilibald. Und der völligften Gleichheit? 

Heribert, Allerdings. 

Wilibatd. Ich fage der völligften Gleichheit; denn der 
Unterſchied, den Talente und Reichthum machen, bat wenig 
zu bedeuten. Den Mangel an Talenten erfept Unverfchämt: 
beit, Verwegenheit und eine bruͤllende Stimme; und dem 





Aeichchu Yalt bie Uinficherheit des Beſtzers, und dor An⸗ 
ſyruch des Habenichts an die ganze Welt, die Wage. 

Heribert. Spötter! 

Witibatv. Hauptſaͤchlich aber iſt die Souveräntetät, in 
der hoͤchſten Bedeutung des Worts, ein ausfchließfiches Recht 
der Nation, und gleihfam der große Diamant an eurer 
Freiheitskappe? Nicht wahr? 

Heribert (lachend). Ohne Zweifel. 


Wilibalv. Das heißt: der Wille der Nation it Geſetz, 
und niemand ift berechtigt, ihr ein anderes wider ihren 
Willen aufzubringen ? 

Seribert. Halten Sie einen Augenblick Dsinter utbchte 
wohl eine verdörgene Schlange ſtecken! — Doch ich fuͤrchte 
He nicht. Alſo, in! es iſt wie Sie fagen. 

Wilibalv, Verzgeihen Sie, daß ich noch ein paar Fragen 
hinzufuͤge. Die nette repeblicaniſche Metaphuft Ik fo ſubtil, 
Daß unfer einer immer beſorgen muß, fie nicht recht gefaßt 
zu haben. 

Herinert. Ich für meinen Theil befouge cher, daß fe 
wicht fubtil genug Ik. Wer fragen Ste, fragen Sie immer zu! 

Witibatv. Iſt Die Nation ſouveraͤn, weil fie bie Markt 
bat alles zu thun was fie. wi? eber vermöge Ipser Menſchen⸗ 
rechte? 

Heribert. Was Sie aber auch fie Fragen thun! Ich 
koͤnnte ſagen, ads beiderlei Grunde; denn wer alles thun 
Tann was er will, iſt unfehlbar ſorweraͤn. Indeſſen da 
ſich anf die bloße Macht kein Recht gruͤnden laͤßt, fo erwarden 
Sie wohl keine anbre Antwort, als vaß ich ſage, vermoͤge 
Der allgemeinen Nechte bes Menſchen. 

Wiltbwin, Aber dieſe ſiad uwerlietbar ? 


Berlbert. Iſt es etwa bie Benveränetät der Nation 
nicht auch? Sie iſt ja das unverlierbarfte aller ihrer Rechte. 

Wilibald, Das fol mir lich feyn! Denn fo haben wir 
den breiteften und gebahnteften Weg vor und, und eine Menge 
problematifcher Knoten Löfen ſich von felbft auf. 

Heribert. In der That gibt ed Feine einfachere Wiſſen⸗ 
ſchaft ale die Politik. Diejenigen, die eine fo ſchwere, ver: 
widelte, mit fo vielen Cautelen umfchanzte, in ein fo ge 
- heimnißvolles Dunkel eingehällte, fo viel Schlauheit und 
tafchenfpielerifche Behendigkeit erforbernde Kunft aus ihr 
machten, haben von jeher nichts Gutes im Schilde geführt. 

Witibotd. Bravo! Darüber wären wir alfo im Klaren. 
— Nun, mit Ihrer Erlaubniß, meine lehte Frage: glauben 
Ste wohl, daß bie Fünfmänner, denen Ihre Nation die 
Vollziehungsmacht, als einen Theil der ihr ſelbſt zuftändigen 
hoͤchſten Gewalt, anvertraut hat, ſich entichließen könnten, 
bei der nächften Sufemmenberufung der Urverfammlungen, es 
in die freie Willkuͤr des ſouveraͤnen Dolls zu ftellen, ob es 
‚bie zeitherige von der Majorität bes Directoriums am 18 Fruce 
tidor mit eignen Händen fo jaͤmmerlich durchloͤcherte Conſti⸗ 
tution wieder zuſammen flidden, und, etwa nach B. Roͤderers 
Vorſchlaͤgen, friſch auskalfatern und nen betafeln laſſen, oder 
lieber eine andre Verfaffung, z. B. das verhaßte Koͤnigthum, 
etwa auf den Fuß der Conſtitution von 1791, allenfalls auch 
mit den noͤthigen Verbeſſerungen wieder herſtellen wolle? — 
Was meinen Sie, Heribert? 

Heribert. Dazu werben ſich umfre Buͤrger Fuͤnfmaͤnner 
nimmermehr entſchließen. Lieber noch zwanzig achtzehnte 
Fructidors Hinter einander! Lieber wieder, wofern wir und 
nicht anders zu helfen willen, Robespierre's allmaͤchtiges 
Schreckenſpſtem unb die permanente Guillotine in allen Com⸗ 


munen ber Otepublit wieber aufgeſtellt! Wo Denken Sie Hin? 
Wahrlich, die Republik würde uͤbel babei fahren, wenn man 
Des Volt in der Stimmung, worin es gerabe jetzt iſt, auf 
eine fo gefährliche Probe fielen wollte. Ne mos inducas in 
tentalionem ! 

witibald. Beſorgen Sie etwa einen Buͤrgerkrieg? 
Darüber koͤnnen Sie ohne Kummer fepn. Neun Zehntel der 
Nation wuͤnſchen ia nichts fehnliher als Ruhe und Ordnung. 
Das willen Se. 

Heripert. Über wenn num, wie es allerbings nicht 
anmöglich märe, eben diefe nenn, ober auch nur acht Zehutel 
der verfammelten Nation fich fir einen König erflärten? 

Wilibald. So wußten wir deu Willen des Souveräng, 
und ein Knecht, ber feined Herrn Willen weiß und — 

Heribert ahm in Be Rede fallen) Des Souveräng, 
fagen Sie? 

Wilibatv, Nun je freilich! Dder wäre die Nation etwa 
ſchon nicht mehr, was fie noch vor zwei oder drei Minuten 
war? 

Heribert. Mber fie Tann nur Souveraͤn ſeyn, infofern 
fie Republik ift, und die Republik ift bloß in ben entichiebenen 
Nepublicanern vorhanden, deren Wahlſpruch, la republique 
og la mort! if. Diefe erkennen feine andre Franzoͤſiſche 
Nation als fich felbfi. Alle übrigen, und wenn fie auch neums 
undzwanzig Dreißiaftel ber Einwohner Frankreichs ausmachten, 
find Ropaliſten, Orleaniften, Muscabind, Vendeiſten, Emi⸗ 
grirte, Sonnenbruͤber, Coblenzer, Clichiens, kurz alles im 
der Welt, nur kleine Franzoſen — 

witibatd. Das iſt freilich ein anderes! 

Heribert. Es iſt ſehe möglich, und kommt mir ſelbſt 
mehr als wahrſcheinlich vor, deß bie eigentlichen Kernrepubli⸗ 


enner bei weitem den Feinken Theft des ganzen Wolks au: 
machen: aber dafür find fie auch der fireitbarfte und ent: 
ſchloſſeaſte. Ammermehr würden fie fi, fo lange fie ah 
einen Tropfen Blut zu vergießen Haben, nah dem Willen 
einer ropaliftiihen Majorität fügen, und: der Bürgerkrieg wire 
nwermeiich. 

Wittbajd. Aber, noch eimmal, was für ein Brecht haͤtten 
dieſe Republicaner, dem Willen einer Maiorität, bie deinabe 
die ganze Nation ausmacht, mit Gewalt zu viberſtehen? 

Denn Ste werben mis erlauben, bad, was Sie vorhin von 
der republicantſchen Art, die Nation zu defintren, fagten, für 
bloßen Scherz aufzunehmen. 

Heribert. Bas ich Ste verſichern kann, iſt, daß es 
unſern Republicanern ſehr Eruſt bamit I. Recht ober tt: 
recht, genug fie wollen die Repablik; und was ſie ernſtlich 
wollten, haben fie noch Immer, wenn fonft nichts mehr Weil, 
mit den Träftigften aller Arguutente, mit Bajonnetten und 
Kanenen, durchgeſetzt. Uber da fie file eine von der größten 
Majorität des Volkes feierlich angenommene und beſchworne 
Eonſtitution fechten wärben, bitten fie auch das Recht auf 
ihrer Seite. - 

Witibaid, Wie können Ste, nachdem bad Directorium 
Telbft die zwei weſentlichſten Grundpfeiler diefer Eonftitution 
umgeworfen hat, und fich beffen, was von ihr noch übrig iſt, 
bloß zu Maskirung ımb Deckung feines immer weiter um 
ſich greifenden Defpottem bedient, wie Finnen Sie verlangen, 
daß bie Nation noch Achtung für eine fokche Eonſtitutton 
trage, ober fi unter ihr fiber zlaube? 

Heribert, Ich verlange nichts; bad Diverdoriimm ver 
langt «8: und, was auch ſeine Abfichten ſeyn möchten, genug 
Haß co, fo lange Die Sonſtitution noch in ihren Hauptumgtern 


wanigſuns Den Blnfihehn bed Met ſich Set, und 
was am Ende doch allein entſcheidet) Macht gerng beſitt, 
ſeinen Willen Araft zu: geben. . 
wilibald. Und wie fieht ed nun bei diefer Bewandtniß 
der Sachen um bie Souveränetät der Nation aus? 


Heribert. Herrlih! glänzend! beffer ale jemals! Da 
fefen Ste. Hier ſteht ein Beweis, der alle andern überflüffig 
macht. Lefen Sie in dieſem öffentlichen Blatte, daß unter 
andern klugen Mafregeln, „den Bürgerfinn auf die bevor: 
ſtehenden Urverfammiungen wieder aufzufriſchen,“ auch biefe 
genommen worden iſt, Daß die Souveränetät des Volks durch 
ein eigenes Felt, am 30 Ventofe diefed Jahres, In der ganzen 
Republik gefeiert werben fol. Können Sie einen einleuchten- 
dern Beweis verlangen als diefen? 

Wilibald. Wirklih? — So geftehe ich Ihnen, die Er: 
findung diefer neuen Mafchine, dem fterbenden Glauben des 
Franzöfifchen Volks an feine eigne Souveränetät etwas Lebens⸗ 
Iuft zugumehen, iſt in meinen Augen eine Außerft merk: 
würdige Erſcheinung. Sie beweifet mir eines von beiden: 
entweder, daß die dermaligen Gewalthaber von dem Ver: 
ftande des Franzoͤſiſchen Volks eine außerordentlich geringe 
Meinung haben; ober daß ihre Furcht vor dem, was auf den 
nächften allgemeinen Volksverſammlungen gefchehen koͤnnte, 
fehr groß ſeyn muß, da fie innen die möglichen und fogar 
wahrfcheinlihen Zolgen eines ſolchen Feſtes zu verbergen 
ſcheint. 

Heribert, Wie ſo? 


Wilibein. Es wäre dor ſchr woͤglich, daß Ihr Volt, 
wie leichtſinnig es auch immer ſeyn mag, durch eine fo laute: 
Aufforderun⸗ zum Nachdenken beinahe zezwungen, auf den 


⸗ 


— 


Enfall kaͤme, ſich ſelbſt zu fragen: " es denn auch wahr, daß 
wir der Sonveraͤn von Frankreich Hund? 

Heribert. Diefe Frage wäre nicht ſchwer zu beaut⸗ 
worten. 

Wilibain. Sie witen aber, wie das Bolt if. Si 
in weitläufige und tieffinnige Unterfuhungen, Abftractionen 
und Diftinctionen einzulaflen, ift feine Sache nicht. Es gibt 
einen kürzern Weg ind Klare zu kommen. Diogenes führte 
gegen den Sophiften, der feinen Zuhörern die Uumöglichkeit 
der Bewegung durch eine Menge fpisfindiger Argumente vors 
demonftrirt hatte, Teinen andern Gegenbeweis, als daß er 
davon ging. Wie, wenn das Franzoͤſiſche Bolt, um ſich ſelbſt 
von feiner Sonveränetät zu überzeugen, plöglich den Entſchluß 
nahme fie auszuuͤben, die Sonftitution don 1795 vollends zu 


caffiren, feine zeitherigen Vertreter und Agenten nach Sapenne - 


zu deportiren, und das Königthum zurüdzurufen? Geftehen 
Sie, Freund Heribert, wofern das Franzoͤſiſche Bolt wirklich 
fo geftimmt ift, wie man mit vieler Wahrfcheinlichkeit ver: 
muthet, fo könnte fein Tag zu einem folhen Schritte bes 
quemer und fchidlicher fepn, als bag Zeft feiner Souperäuetät. 

Heribert. Da wäre bad Directorium freilich mit feinem 
vermeinten Präfervativ garftig angeführt! — Aber ed bat 
feine Gefahr. Unſre Dreimänner, auf welde doch am Ende 
alles ankommt, haben zu viele und große Proben ihrer Vor⸗ 
fihtigteit abgelegt, ale daß zu beforgen wäre, fie möchten bei 
einer fo wichtigen Gelegenheit in eine Grube ftürgen, die fie 
fi felbft gegraben hätten. Von den entſchiednen Mopaliften 
gilt gerabe dad Gegentheil. Weun hier eine Grube gegraben 
wird, fo bäucht mich fie werbe den Ropaliften gegraben; und 
Sie unfluge Voreiligkeit, womit fie bisher noch immer ihre 
eigenen Plane und Auſtalten felbft vereitelt haben, koͤnnte 





Ihnen leicht bei biefer Werfadung, in welche fie (vielleicht ab⸗ 
fiptlich) geführt werben, abermal einen ſchlimmen Streich 
fpielen. Auf alle Faͤlle werben Sie fehen, daß bie Republit, 
Dank fey ben eben fo Eräftigen ald Elugen Maßregeln ihrer 
Vorſteher, triumphirend aus ber Gefahr, wofern bier eine tt, 
hervorgehen wird. 

Witibais, Ih winfhe allen Menſchen, und gewiß 

auch Ihrer Nation, wiewohl fie der meinigen viel Böfes 
gethan bat, zu aufrichtig Gutes, ald daß es mich nicht freuen 
foßte, wenn bee 30 Ventofe in ganz Franukreich ruhig unb 
fröhlich abläuft. — Aber wenn bieß auch, durch bie Maß 
zegeln des Directoriums, auf welche Sie fo eben beuteten, 
ber Fall ſeyn dürfte, das heißt, wenn jede zweckmaͤßige Anſtalt 
getroffen wird, daß dad Bolt feine Soweraͤnetaͤt nicht aus⸗ 
üben könne, wie große Luſt ed auch dazu haben möchte — 
kehrt da nicht die alte Frage wieder: was für ein feltfames 
Ding iſt ed um ein Recht, bad ich zwar beſitze und nie vers 
lieren noch veräußern kann, aber nur nicht ausüben darf? 
Wenn ber Wille der eminenten Mehrheit für deu allgemeinen 
‚ Willen gilt; wenn diefer das hoͤchſte Gele im Staat, unb 
die Souveränetät das heiligſte umverleglichfte Necht bes Volkes 
tft: mit welcher Beſugniß duͤrfen bloße Staatsbeamte fi 
unterfangen, den Biken ibres oberften Gebieters in Feſſeln 
zu legen? 

Heribert, Glauben Sie ja nicht, die unfrigen mit 
biefer Frage in Verlegenheit zu fegen. Wir appelliren von 
dem Volle an die Nation. Das Volk ift veraͤnderlich, leicht 
zu bewegen, leicht zu täufchen und irre zu führen, leicht von 
einem Ton in einen andern zu ſtimmen. Es handelt immer 
nach frembdem Antrieb und momentanen Eindrüden, ift tammer- 
in ber Gewalt eines jeben, der fich feiner Leibenfchaften. zu 


bemahnigen, ober ihm feine eigenen mitgutheilen weiß, und 
Muth genus bat, fih an feine Spitze zu ſtellen. Nichts iſt 
deher nethwendiger, als feine Sufiwallungen und Launen von 
feinem feſten, unwandelbaren nu allgemeinen Willen zu untere 
ſcheiden. Dieter ik ba, wo die allgemeine Vernunft iſt; nicht 
in den einzelnen Departementern, Communen und Volks⸗ 
verſammlungen, fonbern in der gangen Nation, infofeen fie 
über ihre eignen Nechte und Mortheile aufgeklärt ift, ober 
(was auf dad Naͤmliche hinausläuft) infofern fie durch den 
aufgellärteften und von ächtem Gemeingeift befeelten Theil 
bed Volls repraͤſentirt wirb. Dieſem kommt es alsdann zu, 
Die Bewegungen bes Dolls zu leiten, es in Uebereinſtimmung 
mit fich felbfk zu erhalten, es vor ben hinterlifiigen Kuͤnſten 
feiner werlappten Feinde zu verwahren, und zu Beobachtung 
ber Sefepe, die: es einmal ald Ausfprüce der Vernunft er: 
kennt bat, anzubalten, kurz, einer Wankelmüthigfeit Einhalt 
za thun, bie den Staat in eine ewige Auarchie ſtuͤrzen würde, 
wenn der Deipotism bes Geſetzes (dem. men ben Vollziehern 
besfelben mit Unrecht zur Laft legt) ihm nicht einen Damm 
ontgegenthärmte, ben fie nicht ungeltraft überfpringen darf. 

Wilibald clachelndꝛ. Ich danke Ahnen, lieber Heribert, 
daß Sie meinen Begriff von der Wolksſonveraͤnetaͤt fo ſchoͤn 
vectificirt haben. Denn ich geſtehe, daß ich mir immer keine 
rechte Vorftellung davon machen Tounte, was ihr Nepublis 
caner euch dabei bentt. Sie ift alfe nicht umnerlierbar, wie 
wir vorhin annehmen ? 

Heribert. Dem Rechte nah, allerdings; dem Gebrauch 
nach, wicht. Dean bad Volk ift ja um ſeines eignen Beſten 
willen genäthiget, bie Ausuͤbung derſelben einem Fleinen Aus⸗ 
ſchuß aus feinem Mittel aufzutragen. 

Wilibain, Das Volk kann ſich alſo nicht ſelbſt regieren, 
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wiewohl es das volllommenfte Recht dazu hat? Kann nit 
fein eigner Gefeßgeber noch Richter fen? feine Finanzen 
nicht felbft verwalten? feine Kriegsheere nicht in eigner 
hoͤchſter Perſon anführen? — wie fehr ed auch zu allem dem 
berechtigt ift? 

Heribert Gie fherzen, Wilibald. 

witibald. Um Berzeibung! Ich rede in ganzem Ernit. 
Das Bolt befindet fih alfo mit feiner Souveränetät völlig in 
dem Tall eines unumfchräntten Erbmonarhen, ber noch in 
ber Wiege liegt: ed bedarf einer Vormundfchaft, die alleg, 
was es als fein eigner Souverän zu thun hat, in feinem 
Namen beobadhtet — kurz, an feiner Statt feine Nechte 
wahrnimmt und feine Pflichten erfüllt? 

Heribert. Die Natur der Sache läßt es nicht anders 
zu. Nur belieben Sie den Unterfchied zu bemerken, daß der 
unmindige Monarch fich feine Stellvertreter nicht felbft aus⸗ 
lefen kann, das Volk hingegen bereits in dem Alter ift, bie 
feinigen zu wählen. 

WHilibatd. Nehmen Sie fih in Acht, Heribert! Machten 
Sie mir nicht eben felbft eine Abfchilderung von bem Charakter 
des Volle, aus welcher ganz geradezu folgt, daß es, ungeachtet 
ber Volljährigkeit der einzelnen Menfchen, woraus feine ganze 
Mafle befteht, eben fo wenig zu einer folhen Auswahl taugt, 
als ein unmündiger Monarch? Das Volt ift ein vielkoͤpfiges, 
vielfinniges, vielzüngiges Thier, voller Leidenfchaften und Vor: 
urtheile; hitzig und braufend, wo es kalt und gelaffen ſeyn, 
eigenwillig und ſtarrſinnig, wo es auf Vernunft hoͤren, wankel⸗ 
haft, wo es unbeweglich ſtehen, unentſchloſſen, wo es ſchnell⸗ 
beſonnenen und muthvoll ſeyn ſollte. Seine Berathſchlagungen 
ſind gewoͤhnlich tumultuariſch; und je groͤßer die Anzahl der⸗ 
jenigen iſt, die entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in 

Wieland, fämmtl, Werke. XXXII. 5 
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der Meinung andrer, für vorzüglihe Köpfe gelten, in deſto 
mehr Heine Sactionen wird es ſich fpalten, defto fchwerer 
wird es feyn, fo viele Köpfe unter Einen Hut zu bringen, 
und defto weniger ift zu erwarten, daß fie fich in ihren Wahlen, 
ih will nicht fagen immer, fondern nur meiftend, auf die 
tauglichften und würdigften Subjecte vereinigen werben. Laſſen 
Sie es in irgend einem Kleinen Kubfchnappel nur um bie 
Wahl eines Thorfchreiberd oder Nachtwaͤchters zu thun ſeyn, 
überlaffen Sie folhe dem Volke, und fehen wie ed dabei zu⸗ 
geben wird! In einem größern Abdera iſt's nur defto ſchlimmer. 
Doch das muͤſſen Sie felbft bereits aus Erfahrung am beften 
wiſſen. 

Seribert. Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Wilibald (Ehm in die Rede fallend). Die große Urquelle 
aller Taͤuſchung eurer vepublicanifhen Dogmatiker ift, daß 
fie überall, wo ed das Intereſſe ihres Syſtems erfordert, ſich 
das Volk nicht fo denken, wie es wirklich ift, fondern wie 
es feyn müßte, wenn ed fih der Rechte, bie fie ihm ein- 
räumen, weislich follte bedienen koͤnnen. Dieß gilt von eurer 
ganzen Conſtitution. Sie ift in einer Art von prophetifchens 
Geifte, für ein anderes Jahrhundert, für ein Voll, das erfk 
noch dazu gebildet werden foll, gemacht, und wird nad aller 
Wahrfcheinlichkeit eine noch fo weit entfernte Zukunft nicht 
erleben. — Doch, dieß nur im Vorbeigehen, und ich bitte um 
Verzeihbung, daß ich Sie unterbrodhen habe. Ich erinnere 
mich Ihres ‚und dennoch!’ fehr wohl, und will Ihnen die 
Mühe erfparen, fi näher zu erklären, weil ih Ihre Meis 
nung zu errathen glaube. Da wir gemeinfchaftlih Wahrheit 
fuhen, fo ift nöthig, daß wir immer fo nahe beifammen 
bleiben, als möglich feyn will. Ich räume Ihnen alfo zus 
diefem Behuf ein, daB ein Bolt — es fep nun, daß es fick 
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bisher noch in einer Art von Naturftand befunden, und nun 
entfchloffen ſey, Künftig eine buͤrgerliche Geſellſchaft aus⸗ 
zumachen, oder daß es, wie die Franzoͤſiſche Nation, durch 
irgend eine Revolution, in jenen anarchiſchen Stand zuruͤck⸗ 
geworfen worden — daß dieſes Volk nicht nur berechtigt, 
ſondern (wofern es anders der Wuͤrde vernuͤnftiger Weſen 
nicht entſagen will) verbunden iſt, ſich einer geſetzmaͤßigen 
Regierung zu unterwerfen. Ein Volk, es beſtehe nun aus 
dreißigtauſend oder aus dreißig Millionen Menſchen, kann 
vernuͤnftiger Weiſe feine Souveränetät nur zu einem einzigen 
Met gebrauchen, nämlich zu demjenigen, wodurch es fich der⸗ 
felben wieder begibt, indem es fie entweder mehrern Perſonen 
oder einer einzigen zur Verwaltung überträgt. 

Heribert, Mit Ihrer Erlaubniß, das Volk begibt fich 
feiner Souveränetät keineswegs, indem es bloß die Kaft der 
Verwaltung auf andre wälzt. 

wilibald. Mas woßen Sie damit fagen? Sie wollen 
doch nicht aus dem millionenköpfigen Souverän eine Art von 
morgenländifhem Shah machen, ber bie Regierung bloß 
barum auf fremde Schultern legt, um fich deſto gemädhlicher 
und ungeftörter einer mwollüftigen Unthätigkeit überlaflen zu 
innen? Das Volk begibt fih der Ausuͤbung feiner höchften 
Gewalt, weil es fie nicht felbft verwalten kann; weil kein 
anderes Mittel ift, zu dem Zuftand von Ordnung und Ruhe 
zu gelangen, ohne welchen es fih den Genuß der Vortheile 
des bürgerlichen Lebens nicht verfchaffen koͤnnte. Ter wahre 
Somverän im Staat ift derjenige, der bag Recht hat die 
hoͤchſte Gewalt auszuuͤben; und von dem Augenblid an, da 
dad Volt fi der Ausübung diefed Nechts begeben hat, tritt 
es, wie groß auch feine geſetzmaͤßige Freiheit immer feyn mag, 
in das Verhältniß eined Unterthans, und iſt ſeiner ſich ſelbſt 
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gesehnen Obrigkeit Gehorſam ſchuldig. Gegen die Evidenz 
diefer Grundwahrheit helfen Feine Diftinctionen. Auch fehen 
Ste, daß Ihre dermaligen Gemwalthaber es nicht anders ver- 
ftehen, und ihren vorgeblihen Souverän fehr gut in der Zucht 
zn halten willen; nicht felten mit einer Strenge, bie Fein 
Minifter Ihrer legten Könige zu wagen ſich getrauet hätte. 
— er, um nicht wieder aus unferm Wege zu kommen, 
will ich mich über dieſen Punkt, was bie Theorie betrifft, in 
feinen Streit mit Ihnen einlaffen; zumal, da ih nicht zu 
laͤugnen begehre, daß es, in dem beftimmten Sale, den wir 
vorausgefeht haben, von der Willlür des Volkes abhängt, 
unter welchen Bedingungen und Modificationen e3 feine höchfte 
Gewalt in die Hände feiner Stellvertreter legen will. Belannt- 
lich bilden diefe Modificationen die verfchiedenen Formen ber 
Staatsverfaffung, deren weit mehrere find ald man gewoͤhn⸗ 
lih annimmt. Aber unter allen diefen Formen bleibt das 
Wefen der Regierung fih felbft gleih; die Bedingungen, 
unter welhen es möglich ift, ein von Natur freies Volk zu 
regieren, find in allen eben diefelben; die Rechte beflen oder 
derjenigen, welchem oder welchen die hoͤchſte Gewalt anver⸗ 
traut ift, und die Pflichten des Volle, welches zu geborchen 
ſchuldig ift, find in allen eben biefelbden, und umgekehrt. — 

Heribert Go daß es alle, Ihrer Meinung nad, 
einem Volle ganz gleichgültig feyn Tann, ob ed von einem 
Monarchen oder von einer bemokratifhen Obrigkeit regiert 
werde? 

wilibald. Doch nicht ganz gleichgültig. Jede dieſer 
Formen hat ihre eigenen Vorzuͤge und Nachtheile: und wenn 
ſie genau gegen einander abgewogen werden, ſo duͤrfte wohl, 
wie ich mir zu behaupten getraue, der Vorzug auf Seiten 
der Monarchie ſeyn. 





Heribert. Da kommen wir auf einmal fo weit aus 
einander, daß es ſchwer halten wird, und wieder zufammen 
zu finden. 


Witibald. Wir wollen alfo, mit Ihrer Crlaubnig, 
dieſen leßtern Punkt, wenigſtens vor der Hand, unentfchieden, 
oder, wenn Sie wollen, nach Ihrem eigenen Gutdünfen ent- 
fhieden fepn laſſen, und bloß bei dem verweilen, was ‘allen 
Regierungsformen gemein ift. Um defto eher aus der Sache 
zu fommen, wollen wie nur die uneingefchränkte Monarchie 
und die volllommene Demokratie mit repräfentativer Re⸗ 
gierung und getheilten Gewalten, als die beiden Außerften, 
zwifchen welchen alle andern liegen, gegen einander ftellen, 
um zu fehen, was fie mit einander gemein haben. 

Heribert. Ich bin’s zufrieden. Nur verbitte ich alle 
Heinen optifhen Kunftgriffchen bei der Zufammenftellung. 

Wilibald. DBeforgen Sie nichts dergleihen; ih werde 
nicht nöthig haben, der Wahrheit durch Kunft nachzuhelfen. 
Fuͤrs erfte alfo: in der befagten Demokratie, wie in der un- 
eingefchränfteften Monarchie, hat fih das Volk des Gebrauchs 
ber höchften Gewalt begeben. Denn wiewohl ed in jener den 
Namen bes Souveränd beibehält, und in Frankreich Künftig 
fogar ein Seft feiner Souveränetät mit allem gebührenden 
Pompe begehen wird, fo wollte ich doch Sr. popularen Maje⸗ 
ftät nicht rathen, fi) den Verordnungen der Buürgerdirectoren, 
oder den Bajonnetten und Kanonen der unter den Befehlen 
derfelben ftehenden Bürgerfoldaten und Leibgarbiften zu wider: 
fegen. Oder glauben Sie etwa — 

Heribert. Nein, nein! Ueber diefen Punkt bin ich 
völlig Ihres Glaubens. Nur weiter! 


Wilibald. Zweitens; in beiden ift Dem Wolfe das vor 
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einigen Jahren fo hoch gepriefene Maratifhe Recht ber 
heiligen Inſurrection niedergelegt.’ 

Heribert. Ohne alle Bedingung? 

Wilibaly. Ohne alle Bedingung. 

Seribert. Das ft Hart! 

wilibald. Es gibt wirklich Fälle, wo es fehr hart ift. 

Seribert. In ber unumfhräntten Monarchie mag dag 
wohl fo fen, wo das Wolf in politifhem Sinne für nichts 
gerechnet iſt — 

Wilibald. Das ift nun auch fo einer von euern auf 
gut Gluͤck angenommenen Sägen, gegen den ich fehr viel ein: 
zuwenden hätte. Doch davon ein andermal! — In der 
Demokratie alfo, meinen Sie, wäre ed ein andres mit dem 
Recht der heiligen Infurrection? 

Beribert. Unläugbar ift das Volt in mehr ald Einem 
Salle dazu berechtigt. 

Willibald. Berehtigt? Wenigftend in ber Demokratie 
nicht mehr als in ber Monardie. 

Heribert. Zum Beiſpiel, wenn die oberften Vollzieher 
der höchften Gewalt fih einen weſentlichen Eingriff in die 
Sonftitution erlauben wollten. 

wilibald. Wie, Heribert? Haben Sie vergeffen, daß 
am 18 Zructidor der Casus in terminis fhon da gewefen ift? 
Kann bie Sonftitution wohl gröblicher verlept werden, als 
wenn das Tirectorium fih einer ihm ausdruͤcklich unterfagten 
Diepofition über die bewaffnete Macht anmaßt, um einen 
gewaltfamen Gingriff in die Freiheit des gefeßgebenden Koͤr⸗ 
pers und feiner eigenen Mitglieder zu thbun? — Das Miß: 
falen aller guten Bürger über diefen ungeheuern Act von 
Sultanism war fo allgemein ald ihr Erftaunen; und boch 
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ruͤhrte ſich das Volk nicht! — Und warum ruͤhrte es ſich 
nicht? 

Heribert, Die Ueberraſchung, der Schrecken — 

wilibald. Wird vermuthlich in jedem ähnlichen Falle 
dieſelbe Wirkung thun. Aber, was Sie als etwas ganz Aus⸗ 
gemachtes annehmen koͤnnen, iſt, daß das Directorium, zum 
Beweiſe, daß es dem Volk kein Recht zum Aufſtand zugeſteht, 
in jedem Falle wo es für noͤthig halten wird, „die Republik 
durch einen Bruch in die Conſtitution zu retten,“ auch die 
noͤthigen Maßregeln nehmen wird, dem Volke die Ausuͤbung 
eines ſolchen Rechts, durch eben dieſelben Mittel, deren ſich 
der entſchiedenſte Deſpot gegen unruhige Unterthanen bedient, 
unmoͤglich zu machen. Auch verſteht ſich von ſelbſt, daß es 
das entſcheidende Urtheil uͤber die Faͤlle, wo dieſe Nothwendig⸗ 
keit eintreten moͤchte, jedesmal ſich ſelbſt ausſchließlich vor⸗ 
behalten wird. Wo bliebe denn alſo, mag dieſen Punkt be⸗ 
trifft, der Unterſchied zwiſchen den Fuͤnfmaͤnnern in der 
Demofratie und dem Einzigen Mann in der unumſchraͤnkteſten 
aller Monarchien? , 

Heribert (die Achten zudend). Alſo weiter. 

wilibatd. Drittens: in beiden ift dem Volle, dem 
fouveränen fo gut als dem allerunterthänigften, alle Macht 
benommen, die Staatsverfaſſung zu ändern, mie groß auch 
Immer feine Luft dazu fepn möchte. 

Seribert. Wie wäre dad? 

Witibald. Zum Beifpiel: feben wir den möglichen Fall, 
Das Volt wäre der quingueviralifhen Regierung müde und 
Aberdruͤſſig; es finge an zu bemerken, daß die Vortheile, die 
es von feinem einzigen Prärogative, bem Wahlrecht in ben 
Primarverfammiungen, zieht, gegen ben damit verknüpften 
Zeitverluft, die Unterbrechung feiner gewöhnlichen Geſchaͤfte, 
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und alle bie heilloſen Folgen des ewigen Intriguirens, Ca⸗ 
balirens, Aufhetzens, Verfuͤhrens und Beſtechens, das von 
einer ſolchen alle Jahre wiederkommenden Waͤhlerei unzer⸗ 
trennlich iſt, in gar keiner Proportion ſtehen; kurz, geſetzt das 
Bolt überzeugte ſich, bei Vergleichung ſeines gegenwärtigen 
Zuftandes mit den golönen Zeiten, wozu man ihm anfange 
fo große und nahe Hoffnung machte, daß es ihm beſſer wäre, 
die dermalige Ordnung der Dinge mit einem leidlich einge⸗ 
richteten Königthum zu vertaufhen, und es wollte bei den 
naͤchſten Urverfammlungen feinen fouveränen Willen über diefen 
Punkt Fund werden laffen — 

Heribert. Das könnte doch wohl nicht ohne Berathfchlagung 
und Debatten geſchehen, und diefe find dem Volk bekannter: 
maßen durch die Gonftitution unterfagt. 

Wilibaid. Das ift es eben, was ich meine. Das Dis 
rectorium, dem mit einer folchen Entſchließung feines Sou⸗ 
veräng nicht gedient wäre, wird es nicht an fich fehlen laſſen, 
unter der Aegide der Eonftitution, bei jedem Anfchein, daß 
das Volk fich eines fo fträflihen Gebrauchs feiner Souveräne: 
tät unterfangen möchte, fo kraͤftige Maßregeln dagegen zu 
nehmen, daß es den heutigen Griechen zehnmal leichter ſeyn 
wird, das Joch der Türken abzufhätteln, ald den Franzofen, 
ihrer Souveränetät wieder los zu werden, wie überläftig fie 
ihnen auch immer feyn möchte, 

Heribert. Das glaub’ ich felbft. 

Wilibald. Alſo viertens: in beiden ift das weſentlichſte 
Intereſſe des Volle in fremden Händen; in der Monarchie 
in ben Händen des Monarchen und feiner Näthe und Ver⸗ 
trauten; in der Franzöfifhen Demokratie in den Händen ber 
beiden gefeßgebenden Raͤthe und des Directoriums, welches 
auch feine Vertrauten, Sünftlinge, Helfershelfer und Sreaturen 
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bat, und in ungleich größerer Anzahl ale irgend ein Monarch, 
Das fouveräne Volt bat bierin im Grunde vor dem aller: 
unterthänigften nichts vorand. Es muß 5. DB. fo gut wie 
diefes, alles, was es hat, hergeben, um bie wirklichen und 
vorgeblihen Staatdaudgaben zu beftreiten, ohne daß weder 
dem einen noch dem andern darüber Rechnung abgelegt wird; 
es muß, fo gut mie dieſes, feine Söhne an die Schlachtbanf 
führen laffen , ſobald es den Wenigen beliebt, in deren Wil: 
für ed den Gebrauch feiner wichtigften Oberhberrlichkeitsrechte 
geftellt hat; es muß der Wohlthaten des Friedend fo lange 
entbehren, ale es das Intereſſe der herrſchenden Kaction ift, 
Krieg zu haben; und man fieht aus dem ganzen Benehmen 
dieſer Faction, wie gefliffentlich fie es darauf anlegt, den Ja⸗ 
nustempel, von beflen Schließung fie fih wenig Gutes zu 
verſprechen feheint, ewig offen zu erhalten. 

Heribert. Sehen Sie nicht, mit welchem Enthuſiasmus 
fihb die ganze Nation für die große Unternehmung gegen 
Carthago intereffirt ? 

Wilibald. Die ganze Nation? Daran zweifle ich fehr. 
Wenn ed aber auch wäre, fo weiß man ja, wie gewaltig und 
unabläffig fie feit einiger Zeit wieder elektrifiet und fanatifirt 
wird. Aber vergeflen Sie nicht, daß feine Nation in ber 
Welt leichter in Feuer zu feßen, leichter zu verführen und zu 
mißbrauchen, leichter von einem Yeußerften zum andern hin⸗ 
zureißen ift, als die Ihrige. Schon lange ließ fie ed deutlich 
genug merken, daß fie ben Srieden für ein Gut halte, das bie 
Aufopferungen, die man ihm machen müßte, überfhwänglid 
bezahlen würde. Zreilich finder zwifhen den unterthänigen 
Völkern und dem fouveränen auch diefe Aehnlichkeit ftatt, 
baß bei folchen Gelegenheiten beiden ungefähr die nämlichen 
Somplimente gemacht, beiden biefelben Troftlieber vorgeſun⸗ 
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gen, beide durch diefelben Vorfpiegelungen zur Geduld unb 
zur Anftrengung ihrer legten Kräfte angefenert werden: es 
iſt aber auch dießmal bloß von den Aehnlichkeiten die Rede, 

Heridert (läßt den Kopf ein wenig auf die Seite hängen, zählt 
feine Finger und nimmt Tabak). 

Wwilibald. Ich ſehe, daß ich zu lange auf einer fo wi- 
derlich fchnarrenden Saite verweile. Alſo nichts weiter ald 
dieß Cinzige: je genauer wir die Sahe von allen Seiten 
betrachten, defto einleuchtender, dAuht mir, muß ed ung wer: 
den, daß nirgends ein rechtmäßiger Grund vorhanden iſt, 
warum ein republicanifcher Chrift dem Königthum, mie dem 
Teufel und allen feinen Werken und Weſen in feinem Tauf: 
bund, entfagen, oder ein athbeiftifher Mepublicaner ihm alle 
Augenblicke eine fo bäßliche Leidenfchaft, als unverföähnlicher 
Haß ift, zufhmwören fol. Es lebt fich ganz leidlih in der 
Republik, wie in der Monarchie, vorausgeſetzt, daß beide mit 
Gerechtigkeit und Weisheit regiert werden. Wenn der Mon: 
arch die Tugenden Marc : Aureld mit ber Klugheit Augufte 
und der Tapferkeit und Maͤßigung Trajans in fich vereiniget; 
wenn in der Republik bad Tiirectorium und feine Mintfteria- 
ken, die gefeßgebendben Collegien, die Gerihtöhöfe und bie 
KHeerführerftellen mit lauter Männern wie Ariſtides, Perifles, 
Epaminondag, Phocion, Timoleon, Paul⸗Aemil, Regulus, Cato 
u. ſ. w. beſetzt ſind: ſo werden gute und verſtaͤndige Men⸗ 
ſchen (die nicht mehr verlangen als was billig iſt) ſich unter 
beiderlei Regierungsformen wohl genug befinden, um keine 
Aenderung zu wuͤnſchen. 

Oeribert. Cine beſcheidene Forderung, das geſteh' ich! 
Ungefaͤhr wie wenn Plato die Republik von lauter Philoſophen 
regiert haben will. 

Wilibald. Kann Ich weniger fordern? Damit eine 
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Republik, zumal eine fo große wie bie Ihrige, gedeihe, iſt 
Tugend, ale herrſchendes Princip der Regenten ſowohl ald 
der Negierten, eine unnadhläffige Bedingung : das tft fo er: 
weislih als irgend ein Lehrfab im Euflid. Tie Monardie 
kann fih, zur Noth, mit weniger behelfen. Wenn der Zürft 
nur Fein Saligula oder Claudius, feine Minifter feine Zigelline, 
feine Semahlin feine Meflalina oder Brünehild, feine Maitreffe 
keine Theodora, feine Guͤnſtlinge feine Pallaffe und Narciffen 
find, fo können die Unterthanen immer zufrieden fern, und 
alles mag, durch den bloßen Mechanism der gewöhnlichen 
Polizei, Juſtiz⸗ und Finanz-Verwaltung, in einem einmal in 
fih felbft beftehenden Staate noch ganz erträglich gehen. Im 
ber Nepublif Hingegen — 

Heribert (gähnend). Was geben ung die Schaufpieler 
diefen Abend ? 

Wilisald. Die Zauberflöte. 

Heribert. Defto befler. ch geftehe Ihnen, unfer Ge⸗ 
fpräch hat mich uͤbellaunig gemacht; es braucht nichts Gerin⸗ 
geres ald einen Dichter wie Schilaneber und einen Tonfünftler 
wie Mozart, um mir mieder zu einer leiblihen Stimmung 
zu verhelfen. Laflen Sie und aufbrechen. 


IV. 
Was if zu thun ? 


GBeran. So werb’ ich denn doch den fatalen Augenblick 
fehen, da mein armes Vaterland — biefes einft fo mächtige, 
fo ehrwuͤrdige Germanien,, dad im Stande feiner rohen Frei: 
heit von dem allgewaltigen Rom felbft nicht bezwungen wer- 
den konnte, fih von euern noch allgewaltigern Demagogen 
wie eine Mafle Thon behandeln, und nach ihrer Willlür, weiß 
der Himmel in welche abenteuerliche Form oder Unform um: 
geftalten laſſen muß! So weit wär’ es nun auch mit und 
gefommen! Und bieß wäre alles, was wir mit einem Kriege 
gewonnen hätten, ber entweder nie angefangen, ober — 

Heribert (ihm in die Rede fallend). — ſich nie endigen, 
oder nur mit Deutfchlande gänzlihem Umſturz endigen follte? 
Das legte wollen Sie doch niht? und das erfte ift nicht 
mehr zu ändern. Was tft alfo zu thun? 

Seron. Wenn wir noch wären, was unfere Vorväter 
in jenen Zeiten waren, da alle übrigen Völker Curopens, fogar 
bie auf ihre damaligen Vorzüge in Cultur und Aufklärung 
ftolgen Italiener, noch mit Achtung von den Dentfchen fpra= 
hen — fo wäre biefe Srage bald beantwortet. Wenn wir 
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noch Energie, noch alten Bruberfinn, noch Stol; und Der: 
trauen auf ung felbft, noch Vaterlandsliebe und Nationalgeift 
hätten — 

Heribert. Vaterlandsliebe? Nationalgeift? — Lieber 
Geron! wozu diefer Eifer? Und wenn Sie ihn fogar in jebem 
einzelnen Deutfchen entzünden fönnten, wozu? Was würde, 
da die Sachen nun einmal fo weit gefommen find, damit 
ausgerichtet ? Sol die Deutfche Nation in Maſſe aufftehen ? 

Gerom ctief erfeufiend). Sie haben Recht! Ich vergaß, 
daß wir das nicht können — nicht bürfen, wenn wird auch 
tönnten; ich vergaß, daß wir Feine Nation find; daß wir das 
ungeheure Bild find, das König Nebukadnezar einft im Traume 
ſah — „bdeflen Haupt war von feinem Gold, feine Bruft und 
Arme von feinem Silber, fein Bauch von Erz, feine Schentel 
von Eifen, feine Füße halb von Eifen und halb von Thon.” 

Heribert. Und Sie wundern fih noch, daß biefe Füße 
von dem gewaltigen Stein, der auf fie herabfiel, zerfchmettert 
wurden? 

Beron. Da Sie fih doch diefed Umftandes fo gut er: 
innern, fo willen Sie wohl auch was weiter erfolgte? — 
„Da wurden mit einander zermalmet Eifen, Thon, Erz, 
Silber und Gold, und wurden wie Spreu auf der Sommer: 
tenne, und ber Wind verwehte fie, daß man fie nirgends mehr 
finden konnte.“ 

Heribert. - Und Sie, mein Freund, erinnern fi au 
noch, daß „der Stein, der das Bild fchlug, zu einem großen 
Berge ward, und die ganze Welt erfüllte 7” 

Geron. Ich bitte Sie, laffen wir den Seher Daniel 
und den Träumer Nebuladnezar an ihrem Orte. Mir ſchau⸗ 
dert vor allen diefen Aehnlichkeiten ! O der Berg, der Berg! 
der dreimal verwünfhte Berg! — Es ift fehmer, lieber Heri⸗ 
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bert, ben Gedanken zu ertragen, daß ein Staat, beffen maje⸗ 
ftätifcher Bau, felbft in feinem Verfall, der Melt noch Ehr⸗ 
furcht gebot, ein Reich, das fowohl durch feine geographifche 
Lage, Größe, Fruchtbarkeit und Bevölkerung, als durch dag, 
was feine Bewohner fhon find, und unter günftigen Umſtaͤn⸗ 
den noch werden könnten, zur Grundfefte bes policirten und 
aufgeflärten Europa beftimmit ift, daß ein ſolches Reich dem 
Neufränfifhen Koloß, der fih auf einmal über die ganze 
Melt erhebt, zu einem bloßen Zußgeftell dienen fol! Es ift 
fhwer, den Gedanken zu ertragen, baß drei oder vier Fran 
zoͤſiſche Advocaten das Schickſal von vierzig bis funfzig Mil⸗ 
lionen Menſchen entfcheiden, und, weil auh wie — wie bie 
Schweizer — bie gute Zeit, wo wir ung felbft hätten helfen 
können, verfhlummert haben, fih nun ermächtiget finden fol: 
len, ung in unfrer gewohnten Lebengordnung zu ftören, und 
ung, wie jener alte Raͤuber, mit Gewalt in ihr eiferned Bette 
zu legen, um fo lange an und zu ſtuͤmmeln und zu reden, 
bie wir fo kurz oder lang find als fie und haben wollen. 

Heripert. Hoffentlich ift ed fo arg nicht, wie Sie ſich's 
in diefem düftern Augenb:id vorftellen. Geſetzt aber, es wäre, 
wie iſt zu Helfen? 

Geron Taf dieß noch die Frage ift, das ift es eben, 
was mich und alle biedern Deutfchen fo mißmuͤthig madt. 

Heribert. Mber wie wär’ ed anders möglih ? Ihr 
Deutſchen feyd nun einmal, im firengen Sinn bed Worte, 
feine Nation, fondern ein Aggregat von mehr ale zweihundert 
größern, Heinern, noch Heinern, und unendlich Heinen Voͤl⸗ 
fern und Völthen. Das gefteben Sie felbit, und Dagegen 
hilft kein Nationalftolz, keine Selbfttäufhung. Daß dieſes 
Aggregat fih nun auf einmal einbitden fol eine Nation zu 
ſeyn; daß es mir gefammter Kraft, wie Cin Mann, aufftehen, 


und Vermögen, Leib und Leben aufopfern fol, um die Dauer 
einer unhaltbar gewordnen Verfaflung zu verlängern, und bie 
hoben Vorrechte ber Roͤmiſchkatholiſchen Nitterfhaft aufrecht 
zu erhalten — wer kann dad erwarten? Was geht alle biefe 
Menfchen die Integrität des Reihe an, und um was wird 
der Tproler, der Halberftädter, der Meflenburger, der Würtems 
berger u. f. mw. unglüdliber fepn, wenn den Ablömmlingen 
der Altdeutfchen Ritter die Gelegenheit benommen wird, Für: 
ften zu werden ? 

Geron. Menn diefe Art zu vernünfteln gälte, wer 
bliebe bei dem Seinigen? Niemanden fann und darf genoms 
men werden, wag er rechtmäßig bat. Aber Sie berühren dba 
gerade die rechte Saite. Ih will Ihnen zugeben, daß unferm 
Volfe, mie jedem andern in der Melt, eben nicht fehr viel 
daran gelegen ift, ob ed mit einem krummen oder geraden 
Stabe gemweidet wird. Uber wen ift an der Integrität des 
Reichs, infofern fie dermalen in Gefahr ift, mehr gelegen, 
als eben diefer fo zahlreichen Claſſe von Mittern, die, genau 
zu reden, die eigentliben Staatsbürger des Deutſchen Reichs 
find, und, wenn fie für Einen Mann ftänden, und der Hel- 
dengeift ihrer Vorfahren noch in ihrem Aufen loderte, fo viel 
zu Vertheidigung ihres Vaterlandes und ihrer Vorzüge vor 
dem Adel aller andern Voͤlker des Erdbodens thun könnten ? 

Heribert cieife vor ih) Da müßten fie auch dag Mark 
ihrer Vorfahren in den Knochen haben. 

Geron (ohne darauf zu achten, fertfabrend). Glauben Ste, 
daB ein Franz von Sickingen, ein Ulrich von Hutten, ein 
Scärtlin von Burtenbach, den Ereigniffen unfrer Tage fo 
gelaffen und unthaͤtig zugefehen hätte? 

Heribert, Ich bitte Sie, lieber Geron, feben Sie felbit 
bie Dinge mit etwad mehr Belaffenheit an, und reden Sie 


80 


nicht, als ob Sie im ſechzehnten Jahrhundert lebten! Ich bin 
überzeugt, daß es den Abkoͤmmlingen jener Altdeutſchen Hel⸗ 
den weder an Muth noch gutem Willen fehlt; fie find zu 
beflagen, nicht zu tadbeln, wenn fie einer alled mit fidh fort: 
reißenden Gewalt weichen müffen. Was würde Fran, Sidin: 
gen und Ulrich Hutten felbft, wenn fie in diefem Augenblide 
mit ihrer ganzen Kraft aus ihren Gräbern hervorgingen, mehr 
thun können, als unmutbig ihre zottellodigen Heldenkoͤpfe 
f&hütteln, und — in ihre Gräber zurüdfinten? 

Gerow. Leider ift ed, wie Sie fagen. Und fo wäre 
denn die Reihe an mir, Sie zu fragen: was ift zu thun? 

Hıribert. Sehen Sie fih nah allen Seiten um, drehen 
und wenden Sie fih wie Sie wollen und koͤnnen, ſtrengen 
Sie alle Nerven und Sennen Ihrer Erfindungskraft und 
Veberlegung bie zum Neißen an, Sie werben fein anderes 
Reſultat herausbringen, ald die goldne Marime, bie fo lange 
gegolten hat und gelten wird, als bie Welt in ihren alten 
Angeln geht, „der Nothwendigkeit nachgeben.” 

Geron. Darf man fragen, Bürger Heribert, wie viel 
Sie damit genau fagen wollen ? 

Heribert. Ich will mich erklären. Sehen Sie den Fall, 
eine alte Familie hätte von ihren Voreltern eine uralte, ehr: 
wuͤrdige, Gothifhe Burg mit allen Zubehören, Thuͤrmen und 
Thuͤrmchen, Sinnen und Schießfcharten, fteilen Wendeltrep- 
pen, Fleinen Zimmern, großen Sälen voll Hirfchgeweihen und 
geharnifchter Ahnen, Ruͤſtkammern, Gewölben, Kellern, Waſ⸗ 
fergräben und Zugbrüden, geerbt, und diefe edle Familie hätte 
fih, mit ihren zahlreichen Dienern und Knechten, feit Jahr: 
bunderten, troß allen Veränderungen bie inzwifhen in der 
Welt vorgegangen, in und mit diefer unbequemen, finftern, 
winflichten, alten und muffichten alten Burg bebolfen fo gut 
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fie gekonnt und gewußt; hier und da wäre wohl auch eine 
Sceidewand durchbrochen, ein altes Zimmer nah modernem 
Geſchmack umgeftaltet und verziert, oder eine dunkle Winter: 
ftube mit etwas mehr Licht verfehen, die beräucherten Deren 
neu getüncht und bemalt, Kreuzgaͤnge und Vorſaͤle in eine 
Menge Heiner Zimmercen und Degagementsd verwandelt, kurz, 
von Zeit zu Zeit fo viel in bem alten Weſen verändert und 
modernifirt worden, daß dad Ganze zulebt dad Anfeben eines 
feltfamen und in feiner Art einzigen Mitteldings von einem 
Altgotbifhen Ritter: und Zauberfhloß,, und einem, in ver: 
fhiedenen Epochen nad verfchiebenen Planen, ſtuͤckweiſe zu: 
fammengeflidten Stalienifch : Sranzöfifihen Palaft, gewonnen 
hätte; alle dieſe Meränderungen aber hätten der Zeftigkeit 
und dem Zufammenhang dieſes weitläufigen Gebäudes unver: 
merkt großen Abbruch getban, fo daß es fi hier und ba 
ſtark gefenft, fürchterlihe Niffe befommen, mit Einem Wort, 
fo baufällig geworden, daß endlich den edeln Bewohnern felbft 
(von ihren Dienern und Knechten nichts zu fagen), ungeachtet 
ihrer frommen Anhänglichkeit an bie uralte Familienburg ihrer 
Borfahren, nicht fonderlih wohl darin zu Muth gemwelen 
wäre. — Sie hätten zwar ihr Möglichftes gethan dem Uebel 
zu feuern, bätten bier und da frifche Balken burchgezogen, 
Strebpfeiler aufgeführt, Löcher und Miffe ausgeftopft umd 
zugemauert, im Webrigen die Sache Gott befohlen, fich gute 
Tage gemacht, und was künftig zu thun fepn möchte, der Zeit 
und ihrer Nachkommenſchaft überlaffen; es wäre aber freilich 
weder mit jener Flickerei, noch mit bdiefer Nefignation, der 
Sache geholfen geweſen. Inzwiſchen wäre in einem benach⸗ 
barten Land ein ſchreckliches Erdbeben ausgebrochen, deſſen 
Bewegungen fih weit umber verbreitet, und auch die befagte 
alte Gothenburg fo kraͤftig erfchüttert hätten, daß einige 
Wielant, ſäͤmmtl. Werfe. XXXIL 6 
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Thuͤrmchen und Angebäube wirklich eingeftärst, und bad Haupt⸗ 
gebäude in einen fo fchadhaften Stand gelommen wäre, daß 
die Familie ed mit Sicherheit nicht länger bewohnen könnte, 
Geſetzt nun, in diefer Rage ber Sachen meldete fih ein frem- 
der Baumeifter — 

Seron. D ja, bei Theut und Wobdan! ein feiner Baus 
meifter ! 

Heribert. Und wenn ed der leibhafte Satan wäre — 
man ſieht ja mehr als Eine Probe, daß es Fein alltäglicher 
Baumeifter ift — wenn er einen Vorfchlag zu thun hat, fo 
muß er gehört werden. 

Geron. Mber ich bitte Sie, wel ein Worfchlag ! 

Heribert, Nun, nun! der VBorfchlag ließe fich doch 
immer hören, dacht’ ich; oder willen Sie einen beffern ? 

Geron. Freund Heribert, Ihr Gleichniß iſt nicht viel 
teöftlicher ale Nebukadnezars Traum. Ich will nicht läugnen, 
was nur ein Mahnfinniger läugnen koͤnnte: es ſteht um das 
bewußte Gebäude freilich fo fo! Es hatte fhon in ber erften 
Anlage weſentliche Fehler, ift fchon fo oft, immer nach einem 
andern Plan, verändert worden, hängt fo ſchwach zuſammen, 
bat fo wenig Ebenmaß in den Merbältniffen feiner Theile; — 
überdieß wohnen manche Zweige der hohen Familie ziemlich 
ungemächlih — mehrere wiſſen kaum unterzukommen. — 
Es wäre viel davon zu fagen, wenn die Sache nicht zu notes 
riſch wäre. — And doch, ohne das verwänfchte Erbbeben 
hätten wir, und fogar unfre Nachkommen, nach Gottes Willen, 
und vielleicht noch lange darin bebelfen koͤnnen, bis ed und 
über den Köpfen zufammengefallen wäre. 

Heribert (laut auflachend). Wirklich? Was Eie für ein 
gutmüthiger Mann find, Geron! Sie find wirklich zu be- 
dauern, daß Ihnen das neidifhe Schickſal die Gluͤckſeligkeit 


nicht gönnen will, ſich nod länger in einer Wohnung zu 
beheifen, die Ihnen eine fo tröftlihe Ausficht gibt. Ich muß 
geftehen, Sie haben fich über großes Unrecht zu beklagen. 

Geron. Uber was geht unfre Burg eure Baumeiſter 
an ? Wir können und werden und fchon felber helfen, wenn 
wir’s nöthig finden. 

Heribert Sey’n Ste fo billig zu bedenken, daß der fremde 
Baumelfter einer Ihrer naͤchſten Nachbarn ift, und verlangen 
Ste nicht, daß es ihm gleichgültig fen, in was für Umftänden 
ein Gebände ſich befindet, deſſen Einfturz feine eigne Wohnung 
befhädigen könnte. Uber laffen wir alle diefe Nebenbetrach⸗ 
tungen ! Sie fommen zu fpät. Das Erdbeben hat nun ein= 
mal feine fatale Wirkung gethan, es muß für dag Unterkom⸗ 
men ber dadurch Beichädigten geforgt werden ; bie Trage iſt 
nur, wie und woher ? 

Geron, Was wäre Ihr Math, Heribert, wenn Sie zu 
rathen hätten? 

Heribert. Die ganze Zamilie iſt natürlich in großer 
Bewegung. Daß etwas gethan werben müfle, ift augenſchein⸗ 
lich. Darin flimmen alle überein. Uber was? Da fibt der 
Knoten, ein ſehr verwidelter, ben entweder weife Klugheit 
auflöfen muß, oder Aleranders Schwert zerhauen wird. 

Geron. Zum leßtern fol es hoffentlich nicht fommen, 
wofern nicht alle Über: und unterirdifhen Mächte fi ver- 
fhworen haben und Sinn und Muth zu rauben. Aber lafen 
wir, ich bitte Sie, die Allegorie fahren, mit der wir nur zu 
lange geſpielt haben, und die, wie paffend fie auch In einigen 
Punkten ift, doch in andern ung nur zu Trugſchluͤſſen verfüh: 
ren würde. So ift ed 3. 2. mit bem Erdbeben, bad einige 
Nebengebäude unfrer alten Gothiſchen Burg einftärzen machte. 
Wenn wir die Allegorie aufheben, und die Thatfachen, wovon 
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die Rede ift, an fih felbft erwägen, fo tft Mar, daß ed nur 
auf den freien Willen des Franzoͤſiſchen Directoriums ankaͤme, 
gemäßigter in feinen Forderungen zu feyn, und von einer fo 
offenbar ungerechten Anmaßung, ale die Vereinigung bes Iin- 
Ten Rheinufers mit dem Franzoͤſiſchen Gebiet tft, abzuftehen:- 
fo wie es unfrerfeitd nur Mangel an Energie, Nationalftolz, 
Patriotism und Gemeingeift ift, wenn wir ung jemals be 
quemen, durch eine fodemüthigende Nachgiebigfeitunfre Schwäche 
und Blöße vor der ganzen Welt aufzudeden. 

Heribert, Ich kann hierin nicht Ihrer Meinung feyn; 
denn ich glaube, auch der tapferfte und biederfte Mann könnte 
ohne Schamroͤthe nachgeben, wo Beharrlichfeit auf dem Gegen: 
theil dag ungleich größere Webel wäre. Auf die Frage: „ob 
bie Franzoͤſiſche Republik fo unrecht daran thue, das eroberte 
linke Rheinufer, zur Entſchaͤdigung fürd Vergangene und 
Stherftelung für die Zukunft, zurüd zu behalten,” wollen 
wir ung, mit Ihrer Erlaubniß, nicht einlaſſen. Eie gehört 
ungefähr unter eben diefelbe Rubrik, wie die Frage: mit 
welchem Recht die Republiken Polen und Venedig ihrer poli- 
tifhen Eriftenz beraubt, und unter auswärtige Mächte aus⸗ 
getheilt worden, die, unter andern Umſtaͤnden, nie daran ge: 
dacht hätten, fi ein Recht an die Beherrſchung biefer Staa: 
ten zujueignen. Aber, wie gefagt, wir wollen jest, mit Be- 
feitigung ber Rechtsfrage, bloß als Thatfahe zum Grunde 
legen, daß die Franzöfifhe Nepublif das linke Rheinufer nun 
einmal im Beſitz bat, und gutwillig nicht wieber hergeben 
wird. 

Geron. Die erfte Frage wäre alfo: ob dem Deutfchen 
Reiche zugemuthet werden Fönne, einem fo wichtigen inte: 
Hranten Theil feined Staatskoͤrpers gutwillig zu entfagen? ' 

Heribert Laſſen Sie und die Frage licher fo ftellen: 
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wäre es wohlgethban, wenn das Deutfche Reich, fo wie die 
Sachen nun einmal ftehen, fich felbft zumuthen wollte, bie 
Länder bes linten Rheinufers durch Gewalt der Waffen wies 
der zu erobern? 

Geron (madt eine Grimaſſe, fcheint etwas fagen zu wollen 
und ſchweigt mit halb offnem Munde). 

Heribert, Ich fagte ausdruͤcklich: „ſo wie die Sachen 
nun einmal ſtehen.“ Ich bitte Sie alfo, verfeßen Sie fi 
nicht wieder mit Ihrer Einbildungstraft in die alten Zeiten, 
die nicht mehr find und nicht wieder kommen koͤnnen; laflen 
Sie die Ritter und Helden bes 16ten und iTten Jahr: 
hunderte in ihren Gräbern ruhen und fagen mir nur; went 
es auf Ihre Meinung ankaͤme, Tönnten Sie mit ruhiger 
Vernunft und gutem Gewiſſen zu Sortfegung bed Krieges 
rathen? 

Geron (die Achſeln zudent). Da dieß nicht bie Meinung der 
beiden mächtigften Zürften zu ſeyn fcheint, und ein hinlaͤng⸗ 
licher Beiftand einer großen, aber zu weit entfernten Nordi- 
fhen Macht weder gewiß, noch, aus fehr weientlichen Ruͤck⸗ 
fihten, von ben Deutichen felbft zu wuͤnſchen iſt, fo bleibt 
freilih wenig Hoffnung übrig — 

Heribert. Ih fage Ihnen, auch wenn bie beiden 
maͤchtigſten Reichsfuͤrſten fih entfchließen könnten, Antheil 
an einem folhen, dem erften Anfehen nad, fehr patriotifhen 
Kriege, den thätigften Antheil zu nehmen, fo ift doch hoͤchſt 
wahrfheinlih (um nicht gewiß zu fagen), daß Deutfchlandg, 
gänzliher Untergang die Folge eines ſolchen Krieges ſeyn 
würde. — Es wäre denn, daß Sie ein Mittel müßten, etliche 
hunderttaufend Mann und einige taufend Kanonen mit allem 
Zubehör auf Feenwagen und Luftfhiffen in möglichfter Ge: 
fchwindigteit an den Rhein zu transportiren, und (was ich 


nicht zu vergeflen bitte) daß Sie noch überbieß ein Arcanum 
hätten, diefed ungeheure Kriegsheer wenigftend ein paar Mo- 
nate lang von bloßer Luft leben zu laſſen. 

Geron. Wir reden von einer ſehr ernfthaften Sade, 
Heribert! 

Heribert. Auch fpreche ich im höchften Ernft. Deutſch⸗ 
land kann und will feinen Krieg mehr aushalten. Oder 
meinen Sie, daß es an dem unfäglihen Elend, das bie leg: 
ten drei Jahre über eine Hälfte dieſes Reiches gebracht 
haben, nicht ſchon mehr ald genug hätte? Soll die andere 
Hälfte auch noch zu Grunde gerichtet werben, um etwad zu 
erhalten, was wahrfcheinliid am Ende doch nicht erhalten 
würde, und woran, bie reine Wahrheit zu fagen, dem größten 
Theile bes Deutfhen Menfchen: Aggregats wenig oder nichte 
gelegen ift? 

Geron, An der Erhaltung bes Ganzen ift allen gelegen, 
oder fie verfennen ihr wahres Intereſſe. 

Heribert. Da treffen Eie den rechten Fleck, Geron! 
Die Nede kann jest nicht davon feyn, was das bisherige 
Deutſche Staatsrecht zuläßt oder nicht; noch davon, was 
gute Patrioten wohl wünfhen möchten und lieber fehen wir: 
den. Ueber alled befondere Intereſſe geht das allgemeine; 
über allen conventionellen Gefeßen fteht ein hoͤchſtes, allein 
heiliges und Teine Ausnahme geſtattendes Grundgefeß, das 
Heil, die Erhaltung, die Rettung des Ganzen. Um fein 
Leben zu retten, opfert man ein Glied auf: warum follte das 
Deutſche Reich nicht einen zwar beträchtlihen, aber verhält: 
nißmaͤßig doch nicht unentbehrlihen Theil feines Körpers — 
feiner Eriftenz aufopfern ? 

Seren. Sie fegen aber auch immer ben ärgften Fall 
auf unfrer Seite voraus, Das Kriegsgluͤck ift veränberlich; 
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ed kann fi wenden, und endlih einmal auch wohl die ge- 
rechte Sache begünftigen. 

Heribert. Victrix causa Dis placuit. Werlaffen Sie 
fih nicht zu viel, weder auf die Gerechtigkeit Ihrer Sache, 
noch auf Die Beränderlichkeit bes Gluͤcks. Uber gefebt auch, 
was doch fo ganz und gar nicht wahrfcheinlich ift, nach einem 
neuen, vieljährigen, blutigen und zerftörenden Kriege, der 
gewiß von beiden Seiten mit cannibalifher Muth und Grau: 
ſamkeit geführt würde, der dem Deutichen Meiche das Leben 
von Dipriaden feiner blühenden Jünglinge und zu nötbigern 
und beffern Gefchäften als zum Rauben und Morden brauch: 
baren Männer koſten, eure Fürften und Herren ihrer Länder 
und Beſitzungen berauben, eure Städte verwüften, eure Dör- 
fer und Landſchaften in Brand fteden und in Einoͤden ver: 
wandeln, eure Weiber und Kinder ben fhandlichiten Miß⸗ 
Bandlungen, und einem Elend, wovon bie bloße Borftellung 
unerträglich ift, preisgeben würde — gefeht auch, bie Wieder: 
eroberung des verwuͤſteten Bodens ber ehemals fo blühenden 
Länder des linken Rheinufer wäre am Ende der Gewinn 
dieſes Krieges: Könnten Sie, ald ein redliher Deutfcher Pa- 
triot und als ein Menſch — zum Kriege rathen? 

Geren (feufzst, Hält die Sand vor die Stirn und ſchweigt). 

Heribert. Ich fehe, daß ich Sie ängftige. Laffen Sie 
und die Augen von dieſer Seite wegwenden. Die Sache hat 
mehr als Eine Seite, und alles könnte fehr leicht eine ganz 
andere Wendung nehmen. Was neuerlich in Stalien und in 
ber Schweiz gefchehen ift, follte den Deutfchen billig zur War- 
sung dienen. Der Geift der Sreiheit und Gleichheit, ben 
unfre Revolution über alles Zleifh anggegoffen zu haben 
fheint, und ber bereitd fogar im Neiche der Dttomanen zu 
gähren beginnt, hat auch in Deutſchland eine weit größere 


Anzahl von Köpfen, ald man fich vielleicht vorſtellt, ſchwindein 
gemacht; und glauben Sie mir, unfer Directorium weiß es, 
rechnet Darauf, und wird, wenn es zur Zortfeßung des Kriege 
kaͤme, feine Maßregeln darnach nehmen. Sie fehen, mie 
ſchnell und leiht es die Demokratifirung des ganzen arifto= 
Eratifchen Theils von Helvetien bemwerkftelligt hat; eine Revo⸗ 
Intion, son der, nur no vor drei Monaten, feine einzige 
Schweizerfeele fi träumen ließ, weder daß fie fo nahe fen, 
noch daß fie fo leiht, wie man eine Hand umkehrt, zu 
Stande kommen koͤnnte. Sie bürfen es für gewiß nehmen, 
daß unfre Gewalthaber diefe Erfahrung nicht angeftellt haben, 
ohne bei Gelegenheit fernern Gebrauch von ihr zu machen. 
Auch bitte ih Sie, den Umſtand nicht zu überfehen, daß das 
Helvetifhe Landvolk größtentheils Feine, ober verhältniß- 
mäßig nur fehr unbedeutende Beſchwerden über feine bisheri⸗ 
gen Dbern zu führen hatte. Ich fürdte, dieß möchte in 
Deutſchland nicht allenthalben der Fall ſeyn. — Dem Ver: 
ftändigen ift ein Winf genug; und Sie fünnen fih nun alles 
Weitere ſelbſt fagen. 

Gerou. Ich geftehe, dieß verdient von unfern Dbern, 
und vornehmlich von unfrer edeln Ritterſchaft, deren Jutereſſe 
jest hauptfählih auf dem Spiele fteht, wohl beherziget zu 
werden. In der That ift die Gefchichte ber Berner Revolu⸗ 
tion, mit allen ihren kleinſten Umftänden, in Abſicht der 
praftifhen Folgerungen, die fih dem Staatsmann, der feine 
Kunft auf Menfchentenntniß baut, Darbietet, von der hoͤchſten 
Wichtigkeit; und wenn fie auch fonft nichts lehrte, als wie 
wenig man ſich fogar auf ein treugeſinntes Wolf, und wie gar 
wenig auf fich felbft verlaffen darf, fo wäre fie wahrlich lehr⸗ 
reich genug für jeden, dem noch zu rathen fft. 

Heribert, Sehen Sie auch den Fall, das Deutiche 


Bürger: und Landvolt fey mit feiner dermaligen Verfaffung 
und Regierung noch fo wohl zufrieden — 

Geron. Das können wie auch, glaube ih, von einem 
anfehnlichen Theile der Deutfhen Provinzen ſicher voraus⸗ 
fegen. 

Heribert. Jh will fogar den gerehten Haß, der noch 
immer in den Gemuͤthern der Einwohner des im Jahre 1796 
fo übel von und gemißhandelten Schwaben : und Franfenlan- 
des gegen die Zranzofen kochen muß, mit in den Anfchlag 
bringen, und gleichwohl behaupte ich, daß die bloße Verzweif⸗ 
lung, bei Vorftelung alles Jammers, den bie Fortfegung bes 
Krieges von Keinden und fogenannten Freunden über fie 
bringen würde, hinlänglich feyn müßte, im Fall die Unfrigen 
mit Feuer und Schwert in der einen Hand, und mit Srei- 
heit und Gleichheit in der andern, vor ihre Sränzen rüdten, 
eben diefelbe Wirkung auf dieſe Menfchen zu thun, die in 
Helvetien der bloße Gedanke, „es noch beffer zu haben,’ her⸗ 
vorgebradht hat. — Die Folgen einer folhen Revolution — 
ed ſey nun, daß fie gelänge, oder daß fie allen Jammer eines 
tödtlichen Kampfes zwifchen ben größern Mächten und unfrer 
Republik noh mit den Gräueln eines wuͤthenden Bürger: 
und Qauernfrieges in den Eingeweiden Deutſchlands vers 
mehrte, überlaffe ih Ihnen felbft zu erwägen, oder vielmehr 
fih darin zu verlieren; denn fie find unermeßlich. 

Geron. Ich geftehe Ihnen, Heribert, Sie haben mid 
aus meinem ganzen Widerſtandsplan, und fogar aus meinen 
eifrigften Wünfchen herausgeſchreckt; und ehe ich mein Bater- 
land der Gefahr demokratifict zu werben auslegen will, trete 
ih Ihnen lieber das ganze linke Rheinufer, mit allem feinem 
Zubehör, auf immer und ewig ab. 

Heribert, Ich danke Ihnen herzlich dafuͤr, daß Sie 


sich der Nothwendigkeit überheben, zu fo fcharfen Maßregeln 
gegen Sie zu fhreiten. Da wir und nun über dieſen Präli- 
minarpunkt in Güte verglichen haben, fo wollen wir, wenn 
es Ihnen gefällt, zum zweiten übergehen, und die Frage in 
Erwägung nehmen, wie und woher bie Fürften, die durch bie 
Einverleibung ihrer Länder und Beſitzungen in die Franzöfifche 
Republik verlieren, entfchädiget werden follen? 


Beron. Wenn ich, was Gott verhüte! ein Nepnblicaner 
wäre, fo würde ich fagen: muͤſſen denn dieſe Fürften ent: 
fhäbdigt werden? Und mie fommen die Neufränfifhen Demo: 
Iraten und Demagogen, die vor wenig Jahren noch alle Kö: 
nige und Fürften vom ganzen Erdboden megtilgen mollten, 
nun auf einmal zu einer fo zärtliben Theilnahme an dem 
Sintereffe der durch fie felbft befchädigten Fürften? 


Heribert. DVermutblih, weil unfre Machthaber es, 
vor der Hand, ihren Abfihten gemäß finden, einige große 
Häufer in Deutfchland aufrecht zu erhalten. Sie müffen 
wiflen, wenn wir gleich ein wenig Jakobiner find, fo find wir 
Doc, feit einiger Zeit, gar ſchlaue und weit fehende Politiker 
geworden. 


Geron. So fcheint ed. Aber ba ich kein Republicaner, 
fondern — ein ehrlicher alter Deutfcher bin, fo hätte ih wohl 
große Luft darauf zu beftehen, daß Ihre Bürger:Directoren 
fihb um ihre eigenen Angelegenheiten befümmern, und ung 
felbft überlaften möchten, wie wir mit ben unfvigen fertig 
werden wollten, 


Heribert. Darauf babe ih Ihnen Feine andere Ant: 
wort zu geben, als bie, welche der Bürger Mengaub den 
Berner Deputirten gegeben haben fol: „ſo Ht der Wille des 
Directoriums.“ 
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Seren. Geſtehen Ste, Bürger Heribert, daß man über 
eine fo arrogante Sprache toll werben könnte, 

Heribert. Das wäre nur defto fchlimmer für Sie, 
lieber Geron! denn das Directorium will nun einmal was es 
wit, und bat, wie man fagt, nicht nur Die Entichädigung der 
fyoliisten Fuͤrſten, ſondern fogar feine Antwort auf bie 
Frage woher? zu einer abfoluten Bedingung des Friedens 
gemacht. 

Geron. Bei Gott, das ift hart! Das nenn’ ih Ge: 
mwalthaber! Und den übrigen Erdenbewohnern bleibt alfo nichte 
übrig, als zu allem, was dieſe Mächtigen auf Erden wollen, 
ein dbemüthiges Ja zu niden? 

Heribert. Das möchte bermalen wohl der befte Rath 
fepn. Aber gedulden Sie fih! Vermuthlich wird es nicht 
immer fo bleiben. Die Reihe zu wollen wird auch wieder 
an andere kommen, und gebe der Himmel, daß fie dann die 
Macht, die in ihren Händen fepn wird, befcheidener gebrau⸗ 
en als wir! 

Geron. Es find fchon anderthalb Jahre, daß ich von 
Saͤcnlariſation unfrer geiftlihen Fürftenthämer und Reiches 
Gptteehänfer, und von Vertheilung der Meicheftädte unter 
bie übrig bleibenden weltlichen Kürften ald von einer befchlof- 
fenen Sache hörte. Aber damals hing bie Ausführung noch 
son dem ımgemwiflen Ausgang bed Krieges ab; und fo wie 
biefer beinahe täglich einen andern Unfchein gewann, fo fan: 
den und fliegen wechfelsweile die Schalen ber Furcht und ber 
Hoffnung. Jedt, da die Stunde der Entfcheidung gekommen 
iſt, ſcheint das Webergewicht ber erften fo groß zu ſeyn, daß 
in der andern beinahe nichts übrig bleibt, als bie feberleichte 
Hoffnung, die Großmuth eurer Allgewaltigen zu rühren. 

Heribert. Das erinnert mich an die Mutter, bie den 


Krokodil dur Bitten und Thraͤnen zu bewegen hoffte, ihr 
ihren fhon in feinem Machen ftedenden Sohn wiederzugeben. 
Aber, wie gefagt, wir wollen nicht nur, was wir wollen, mit 
eiferner Seftigkeit, wir gebenten auch unfern alten Ruf, Mei 
fter in ber feinften Politik zu fepn, wieder herzuſtellen; und, 
da die reihen Stiftungen ber Karolingifhen Kaifer und Koͤ⸗ 
nige nun einmal für Nationalgäter erklärt werben follen, 
und wir fo großmüthig find, bie Anfprüce, die wir in Karls 
des Großen und Lubwigs des Trommen Namen geltend ma⸗ 
chen könnten, aus eigner Bewegung fahren zu laffen, fo wol: 
len wir wenigſtens ein entfcheidendes Wort zu ihrer Verthei: 
lung zu reden haben. 


Seron, Die Sache fcheint noch in weitem Felde und 
großen Schwierigfeiten unterworfen zu feyn; zumal, da nie= 
mand Luft bezeigt, fih auf Koften der Kirche und der Reichs⸗ 
verfaffung zu vergrößern oder vergrößern zu laflen. 


Heribert. Wenn es jebt dad erftemal wäre, da den 
Fürften des Kaiferreihs eine ſolche Maßregel zu Entfchäbi- 
gung berer, welche Anſpruch an Entfchädigung zu machen 
haben, zugemutbet würde, fo möchte man fi diefe Abgeneigt- 
heit, wenn es anders Ernft damit ift, nicht wundern laffen. 
Aber da der Fall im Meftpbälifchen Frieden ſchon vorgekom⸗ 
men ift, und Kaifer und Reich fih damals ermächtiget hiel⸗ 
ten, zwei anfehnlihe Erzbisthlimer und mehrere Bisthuͤmer 
in weltliche Erbfuͤrſtenthuͤmer zu verwandeln, als bag eiferne 
Geſetz der Noth und das dringende Beduͤrfniß des Friedens 
dieſes Auskunftsmittel unvermeidlich machten: fo ift nicht 
einzufehen, warum ähnliche Umſtaͤnde und gleiche Beweg⸗ 
gründe nicht auch zu gleihen Maßuchmungen berechtigen 
ſollten; es wäre denn, daß man in der Meinung ftände, ein 
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fo verzweifeltes Huͤlfsmittel könne nur durch einen dreißig: 
jährigen Krieg einigermaßen gerechtfertigt werben. 

Geron. In der That kann ich es niemanden bel neh: 
men, ber in einem ſolchen Zalle keine andre Wahl, als zwi: 
fhen Stegen und Sterben, gelten laflen wollte. 

Heribert. Um Vergebung, Geron! das möchte doch 
wohl nur dann angeben, wenn ein Kürft der Kirche, der bie: 
fen Spruch zu feinem Wehlfpruch machen wollte, wie Julius I 
oder der berüchtigte Biſchof von Münfter Chriftoph v. Galen, 
in eigner Perfon fir die unverleglihen Nechte feiner Kirche 
zu Felde ziehen wollte; und auch das dürfte, dem ftrengen 
Rechte nah, nur in den alten Mitterzeiten, mittelft eines 
Zweikampfs, wobei ber infulirte Kämpfer doch nur fein eignes 
Leben in die Schanze gefchlagen hätte, ſtattgefunden haben. 

Geron, Ich bin verfihert, wenn das Franzöfifhe Direc- 
forium (wie ich nicht hoffen will) mit diefem fatalen Bruch 
in bie Reichsverfaſſung am Ende noch durchdringen follte, fo 
werden die Bifchöfe, die der Mettung ded Ganzen ein fo gro: 
Bes Dpfer zu bringen berufen wären, es auf eine edle und 
verbienftlihe Art thun, und fi dadurch eine auf Ehrfurcht 
und Liebe gegründete Art von Herrihaft über die Herzen 
aller guten Menſchen erwerben, die fih im Grunde für Die 
ner und Vorfteher der Kirche beſſer ſchickkt, und zu dem gro⸗ 
Sen moralifhen Zweck ihres ehrwuͤrdigen Amtes beſſer paßt, 
als irbifhe Hoheit und weltliche Negierungsforgen. 

Heribert, Und diefes Opfer wird ihnen um fo leich- 
ter werden, da das Haupt ber Kirche, Papft Pius VI felbft, 
feinen geliebten Söhnen mit dem rühmlichften Beifpiele vor: 
leuchtet, und der täglich näher Eommenden Demokratifirung 
der Stabt Rom und deflen, was vom Kirchenſtaat noch übrig 
ft, mit einer Gleichmuͤthigkeit und Ergebung entgegenfleht, 
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die dem heiligften und demuͤthigſten aller feiner Vorfahren 
auf der Cathedra Petri Ehre gemacht hätte. Sie willen, lie 
bee Geron, wiewohl mich mein Schidfal zu einem Bürger 
der Fraͤnkiſchen Republik gemacht hat, fo bin ich doch keiner 
von denen, bie das Malzeihen bed apofalpptifhen Thiers 
an der Stirne tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch ein 
Antichriſt; und ich geſtehe Ihnen, daß ich ed unfern Gewalt: 
habern nicht verzeihen kann, daß fie bem ehrwürdigen Greis, 
den felbft ein Mahomedaner, ein Hindu, ein Anhänger dee 
Dalap⸗Lama, aus fo vielfaher Rüdficht, ober doch wenigftend 
feines hoben Alterd wegen, mit fchonender Ehrfurcht behan⸗ 
dein würde, noch die legten Tage feines Lebens fo unbarm⸗ 
herzig zu verbittern fähig find. 

Geron. Was follten Menfhen von ihren Gelinnungen 
und Grundfägen nicht fähig fern? Seit dem 18 Fructibor 
befremdet mich von ihnen nichts mehr. Bald, ih fag es 
mit bitteer Wehmuth, bald wird mich auch Fein Unrecht, kein 
Frevel, keine Abfcheulichkeit von den legten Generationen bie= 
ſes fo düfter und fchauderlih zu Ende gehenden Jahrhunderte 
mehr befremden. Die immer zunehmende Erfchlaffung aller 
Bande, womit die Natur und die bürgerliche Geſellſchaft bie 
Menfchen zufammentnäpft und einander unentbehrlich macht; 
die armfeligen Mahnbegriffe, die ſich, befonders in dieſen 
lebten zehn Jahren, fo vieler Köpfe bemächtigt haben, und 
die Verdorbenheit der Herzen volftändig und unheilbar mas 
hen; ein gefuͤhlloſer Egoism, der alles nur auf fein indivi⸗ 
duelled Selbft bezieht, andre Menihen nur ald Mittel und 
Werkzeuge feiner eignen Zwecke behandelt, und, beim Anblick 
der unglüdiihen Opfer feiner felbffüchtigen Leidenfchaften 
und Plane, das ſchwache, ſich noch entgegenfträubende Dienfche. 
heitsgefuͤhl durch willkuͤrliche Begriffe und ſophiſtiſche Ver⸗ 


nünfteleien zu betäuben weiß; die immer allgemeiner wer: 
dende Geringſchaͤtzung alles deflen, was den Menfchen, wenn 
fie nicht von Stufe zu Stufe bis zur haſſenswuͤrdigen und 
etelhaften Unnatur der Swiftifhen Dahoos herabſinken follen, 
immer heilig und ehrwürdig bleiben muß; die wilden Leidens 
fhaften und ber wuͤthende, fih alles erlaubende Haß, die 
falte Morbluft und bie barbariihe Zerftörungsmwuth, womit 
die cultivirteften Nationen in Europa einander den lnters 
gang gefhmoren haben und mit blind rafender Selbftaufopfes 
rung zubereiten: alle diefe charakteriftifchen Zeichen unfrer 
Zeit, was für einen traurigen Anblid geben fie dem, der 
einft beffere Seiten fah, und nun, beinahe mit völliger Ge⸗ 
wißheit, daß feine Entel noch fchlimmere fehen werben, aus 
der Welt geht! 

Heribert. Beruhigen Sie fich, lieber Geron! alle diefe 
Webel, an welchen unfer feinem Grabe zuellendes Jahrhundert 
tödtlih Frank liegt, und aus deren Zufammenftellung Ihre 
unvermerft überfpannte Einbildungstraft ein fo melancholiſches 
Bild unferer Zeit entworfen bat, find im Grunde doch nur 
Eine Seite des wirklihen Suftandes der Menfchheit in der 
wichtigen Epoche, worin wir leben. Wenn wir beide jet 
dazu geftimmt wären, fo würde wohl Ihnen oder mir nichts 
leichter feyn, als ein fehr fhönes Gegenbild von der andern 
Seite zu entwerfen, das in allen feinen Zügen gleich wahr 
und treffend wäre, und deſſen Anblick nicht fehlen könnte, 
die duͤſtern Ahnungen einer noch ſchlimmern Zukunft aus 
Ihrem Gemüthe zu verbannen, und es vielmehr mit wohls 
gegründeten Hoffnungen und heitern Ausſichten anf einen 
fchönen Tag, der nah dem gegenwärtigen Sturme der Welt 
aufgeben wird, zu erfüllen. Gewiß ift die Kriſis, worin 
Europa fih In diefem Angenbiik mit fo gräßlichen Zudungen 


bin und her wirft, eine der heftigften, die fih jemals ereignet 
haben. Ich betrachte fie ald einen furchtbaren Kampf auf 
Tod und Leben zwiſchen bem guten und böfen Genius der 
Menſchheit, in welchen wie alle verflochten find, weil beide 
Gegentämpfer in iedem Menſchen einen offenbaren ober heim- 
lihen Anhang haben. Daß der Orkan, den ein folder Kampf 
erregen muß, die Grundpfeiler der menſchlichen Gefellfchaft 
erfhüttert, bier und da gräulihe Verwuͤſtungen anrichtet, 
alte morfche Thronen und nicht länger haltbare Verfaffungen 
umſtuͤrzt; daß die aus ihrem Schlaf gefhredten, betäubten, 
alles für ihre Eriftenz fürchtenden Menſchen die Befonnenheit 
verlieren, und, indem jeder nur ſich felbft retten will, in ber 
allgemeinen Verwirrung wild und finnlos gegen einander an- 
zennen, und fih felbft mit andern ind Verderben ftärzen; 
daß in einem folhen Sturm alles fallen mußte, was nur 
noch auf ſchwachen Stügen fand; daß unter fo vielen über: 
einander ftärsenden Ruinen unvermeidlicherweife Schuldige 
und Unfchuldige begraben wurden, und, dem Anfchein nad, 
Gutes und Voͤſes, Unbrauchbares und Erhaltungswuͤrdiges 
zugleich zertruͤmmert wird; — das alles ſind die natuͤrlichen 
und nothwendigen Folgen einer ſo heftigen, tieſen und weit⸗ 
verbreiteten Erſchuͤtterung. Aber nichts wirklich Gutes, nichts 
in ſich ſelbſt Beſtehendes, Tann zertruͤmmert werden. Waͤh⸗ 
rend das Boͤſe ſich ſelbſt zerſtoͤrt, wird das Gute fi durch 
eigne Kraft aus den Truͤmmern emporarbeiten, und der 
gute Genius der Menſchheit, von allen Redlichen, denen das 
allgemeine Beſte wirklich am Herzen liegt, kraͤftig unter⸗ 
ftügt, wird eher als wir glauben den Sieg davon tragen, 
wenn nur wir nicht den Kopf verlieren, ung nicht felbft ver: 
lafien, fondern ung feft an einander fchließen, und mit gutem 
Willen und ruhiger Befonnenheit ung um alle noch ftebenden 
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Pfeiler der birgerlihen und fittlihen Ordnung verfammeln 
und vereinigen. Nur der wahre Weltbuͤrger Tann ein guter 
Staatsbürger ſeyn — gleihviel unter welcher Form und 
Verfaſſung! — Nur die weile Thätigkeit und Beharrlichteit 
aller, bie biefed edeln Namens würdig find, Tann und wird 
die Wunden und Gebrehen der Menfchheit heilen, alles 
Serftörte, ungleich befler als es war, wieder herftellen, dem 
Beftehenden Dauer verfhaffen, und fo ſtufenweiſe, nicht 
durch unnatürliche Sprünge, das große Werl, wozu wir be: 
rufen find, die Cultur, Aufklärung und Veredlung bes 
Menfhengefhlehts, bewirken, deren Frucht die öffentliche 
und allgemeine Slüdfeligkeit ift. 

Geron. Hier, Freund, tft meine Hand! — Ein ein: 
zelner, im Verborgnen lebender Mann vermag wenig; aber 
alles, mas ich vermag, fen dieſem Zwecke gewidmet! — Laflen 
Sie uns, ohne Rüdfiht auf Verſchiedenheit unfrer Lage, 
oder der Art, wie wir über befondere, nie ganz rein auf⸗ 
lösbare politifhe Probleme denken, Sie als Nepublicaner, 
ih als Freund dee Monarchie, mit allen Kräften unſers 
Geiftes und Willens, das Wahre, das ewig wahr bleibt, 
das Gute, das Allen gut ift, befördern helfen. Dieß tft ee, 
was wir zu thum haben: für alles Uebrige wird ber Himmel 
forgen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werl. XXII. 7 


V. 


Entſcheidung des Rechtshandels zwiſchen Bems- 
kratie und Monarchie. 


Sismund. Sie ſind, wie ich höre, ein ganz entſchiedner 
Ropaliſt? 

Ottobert. Wenn Sie es nicht uͤbel nehmen wollen; 
zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, und uͤbrigens 
jeder andern ehrſamen Verfaſſung unbefchadet: 

Gismund. Ich geftehe Ihnen, daß ich nicht begreife, 
wie man, in unfern Tagen, wenigſtens den Gefinnungen 
und Wünfhen nah, etwas andres ald Mepublicaner fepn 
ann. 

Ottobert. And mir fällt es eben fo fchwer, zu be 
greifen, wie jemand, wenn er fih auch im Jahre 1791 ober 
92 von diefen trügerifhen Sirenen, Freiheit und Gleichheit, 
hätte Ioden laffen, in unfern gegenwärtigen Tagen noch im 
Ernft von ihnen eingenommen fepn Könnte. 

Sismunv, Iſt's möglih, daß Freiheit und Gleichheit 
Seinen höhern Werth in Ihren Augen haben? 

Ottobert. Keinen fo hohen als Sicherheit und Ordnung, 


Bismuny. Ob wir einander auch wohl recht verftehen? 

©ttobert, Ich zweifle felbft. 

Gismuny. Es wäre um eine Erflärung zu thun. Shrer 
Meinung nad iſt die monarchifche Verfaſſung die befte? 

Ottobert. Kür den wefentlihften 3wed ber bürgerlichen 
Sefelfhaft, Sicherheit und Ordnung. Und nah Ihrer 
Meinung — 

Sismund. — ift die bemokratifche Die befte unter allen, 
wenn anders Freiheit und Gleichheit zum Gluͤcke der Menſchen 
weſentlich find. 

‚ Ottsbert Wenn nun gerade jept, da wir von diefen 
Dingen fprehen, jemand käme, der fih anheifhig machen 
wollte, Ihnen zu bemweifen, oder (mas noch ärger ift) Sie 
zu überweifen, daß die demofratifche Megierungsform mit 
dem letzten Zweck der bürgerlihen Gefellfhaft in geradem 
Widerfpruh eht; daß fie ferner, weit entfernt, die einzige 
zu ſeyn, worin ein Volk von einiger Größe und Gultur zum 
Genuß der Freiheit und Gleichheit, der Ihnen fo fehr am 
Herzen liegt, gelangen kann, vielmehr diejenige ift, worin 
die wenigfte Freiheit und Gleichheit ftattfindet; daß fie alfo, 
anftatt die volfommenfte Staatsverfaflung zu feyn, die ſchlech⸗ 
tefte und verwerflichfte von allen, und die Idee eines großen 
demofratifhen Reichs, als Nefultat einer politifhen Theorie 
betrachtet, eines der hohlften Hirngefpenfter ift, die der Miß: 
brauch der Vernunft jemals ausgedacht hat: — was würden 
Sie dazu ſagen? 

Gismund. — %h? Ih würde fagen, daß er — mid 
eben fo leicht überzeugen koͤnnte, daß der Schnee ſchwarz, 
die Sonne ein Ziegelofen, und der Mond eine papierne 
Laterne ſey. - 

Ottobert, Nehmen Sie fi in Acht! Er Fönnte Sie 
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beim Worte nehmen. Er tft Ihnen ‚näher als Ste denken. 
Denn, um Sie nicht länger aufzuziehen, der Mann , ber fich 
deffen, wenn Sie wollen, unterfangen wird — bin ich ſelbſt. 

Gismund Sie? — Nun gut! — So bin ih es jeßt, 
der Sie beim Worte nimmt! — Und mas foll ed gelten, 
wenn Sie mid nicht Überzeugen? Was wollen Sie verloren 
haben ? 


Ottobert. Sie werden mir erlauben vorauszufeßen, 
daß Sie weder ein Schwärmer, 
Den alle Niefewurz von drei Anticyren 
Nicht Heilen fünnte — 


noch ein Kamiliare des großen Triumvirats find, deſſen ſich 
täglich mehr enthüllender Plan nichts Geringeres zu feyn ' 
fheint, ald nah und nah, von Volk zu Volt, in möglichft 
fürzefter Zeit, den ganzen Erdboden zu bemofratifiren. Wären 
Sie dad erfte, fo würden vernünftige Gründe wenig über 
Sie vermögen; wären Sie das andere, fo könnten Sie in 
Ihrer innerften Eeele überzeugt ſeyn, daB ih Recht habe, 
und würden fih dennoch Keinen Augenbli bedenken, fo zu 
reden und zu handeln ale ob ich Unrecht hätte. Uber, dieſe 
beiden hier nicht zu beforgenden Fälle ausgenommen, unter: 
werfe ih mich, mwofern ih Cie nicht überweife, jeder Be⸗ 
dingung, die Sie mir auferlegen wollen. 

Gismund. 3.2. auf der Stelle Demokrat zu werden? 


Ottobert. Zu werden? Das iſt viel begehrt! Wenn 
Sie’noh fagten, „es zu ſcheinen,“ es wäre noch immer 
hart genug. — Uber, wenn ih Weib und Kinder durch Fein’ 
ander Mittel vom Scidfal bes Ugolino retten könnte, als 
durch eine folhe Heuchelei, fo müßt’ ich ja wohl wider Willen 
mit den Wölfen heulen. Denn fo weit hab’ ich es in der 
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Tugend nit gebracht, daß ih der Wahrheit ein ſolches 
Dpfer zu bringen vermögend wäre, 

Sismund, Ohne Zweifel würden auch bie allgewaltigen 
Korpphäen der großen Nation, auf dem Gipfel, von deſſen 
Spitze herab fie der Welt Gefehe geben, zu großmüthig fepn, 
Ihre Tugend auf eine folhe Probe zu feßen. Hoffentlich 
kaͤmen Sie mit ber Deportation nad Sapenne davon. 

©Ottobert, Wenn Sie, etwa in der Meinung meine 
Strafe dadurch zu fhärfen, mid zu Barthelemy und Piches 
gru in Eine Hütte fperrten, fo wollte ich Ihrer Großmuth 
wirklich noch eine fhöne Lobrede halten. — Uber unfer Ge: 
ſchaͤft iſt ernfthaft, und wir müflen uns in einen andern 
Ton flimmen, wenn Sie wirklich Luft haben, das gefährliche 
Abenteuer zu wagen. 

Sismund. Das Befte ift, daß ich weder ein Neufränti- 
ſcher, noch Bataviſcher, noch Cisalpiniſcher, noch Helvetifcher 
Republicaner bin, und alſo nichts weiter dabei wage, als 
entweder in meinem Glauben beſtaͤrkt, oder von einem Wahn 
geheilt zu werben, ber, wofern er als ſolcher befunden werden 
follte, gewiß keiner der unbebeutenden wäre. 

Ottobert. Das Einzige, was ich mir vorläufig aus⸗ 
bedingen müßte, wenn es fih nicht unter Männern wie wir 
von felbft verftände, ift, daß wir und beide des gemeinen 
Disputantenrechte begeben, unfern Schulfad@ gegen einander 
auszuleeren, und einander mit Iuftigen Abſtractionen, idealis 
ſchen Meteoren und gehörnten Syllogismen auf ben Leib zu 
rüden. Wir gehen von Begriffen und Grundfägen aus, die 
von jeher bei allen gefunden Menfhen gegolten haben, ſtuͤtzen 
und auf Thatfahen, die kein Vernuͤnftiger längnen kann, 
und erfhreden vor keinem Mefultat, das und auf biefem 
Meg’ entgegenfommt. 
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Gismund. Mehmen Ste kühnlih an, daß wir über 
dieſe Praͤliminarien einveritanden find. 

Ottobert. Darf ich, ehe wir vorwärts gehen, fragen, 
ob Sie die Nachrichten von Neufeeland kennen, die wir den 
Entdedunggreifen des berühmten Sapitän Cook zu danken 
haben ? . 

Sismund. Ich kenne fie aus der Hamkesworthiſchen 
Sammlung und Forſters Befchreibung feiner Reife um die 
Melt. 

Ottobert. Sie wiffen alfo, daß die Einwohner biefer 
großen Suͤdſeeinſel fih noch auf einer fo niedern Stufe ber 
Eultur befinden, daß wir ihren Zuftand, ohne Gefahr zu 
irren, für den roben Naturftend des Menfchen annehmen 
tönnen. Gewiß ift wenigftens, daß fie zwar in einer Art 
von Fleinern oder größern Horden leben, aber das Beduͤrfniß 
in eine bürgerliche Gefellfhaft zufammen zu treten noch fo 
wenig fühlen, daß fie nicht einmal einen Begriff von ihr zu 
haben feinen. 

Sismund, Ich ahne den Gebrauch, den Sie von diefen 
Milden mahen wollen. Wir würden vielleicht in dem nord 
weftlichen und füdlichen Theil jener Hälfte der Erdkugel noch 
andere Halbmenfchen finden, die ung eben diefelben Dienfte 
thun fönnten; aber, wenn Sie wollen, mag es bei den Neu 
feeländern bleiben. 

Ottobert. Ich mählte fie bloß darum zu MRepräfentane 
ten des rohen Naturftandes, weil mid dinft, daß fie nur 
wenig Schritte zu thun hätten, um zur bürgerlihen Ders 
faffung zu gelangen, welche (wie Sie mit mir überzeugt find) 
der eigentliche wahre Naturftand des Menfchen ift. 


\ ie n», Unſtreitig. Aber zur Sache, wenn ich bitten 
arf. 
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Ottobert. Wenn fih nun unfere Neufeeländer eiumal 
einfallen ließen, bie wenigen Schritte, die fie noch zu thun 
haben, um zu den Vortheilen der bürgerlichen Gefellfchaft zu 
gelangen, wirflih zu thun, wie müßten fie ed anfangen? 

Gismund. Das ift bald geſagt. Dad ganze Volk, 
falls es zu zahlreich iſt um fih auf einem einzigen Plage zu 
verfammeln, ermwählt vor allen Dingen eine Anzahl Repraͤ⸗ 
fentanten, und bekleidet fie mit der Vollmacht, in feinem 
Namen eine auf Freiheit und Gleichheit gegrändete Sonftie- 
tution zu entwerfen, um fie dem ganzen Volke, als dem 
einzigen rechtmäßigen Souverän bed neuen Staats, zur An⸗ 
nahme oder Verwerfung vorzulegen. 

Ottobert. Wozu wäre denn eine ſolche Sonftitution 
nöthig ? 

Sismund Welche Frage! Wie könnten die neuen Ver⸗ 
hältniffe, die duch Einführung der Agricultur und des Land- 
eigenthums unter ihnen entftehen würden, ohne pofitive Ges 
feße ftattfinden? Und follten etwa die vielen gemeinfamen 
Gefchäfte, die eine Verbindung diefer Art nothwendig macht, 
fih von felbft abthun? Wenn unfre neuen Bürger Gefeße 
baden follen, muͤſſen fie doch wohl eine gefeßgebende Gewalt, 
wenn die Geſetze angewandt werden follen, eine richterliche, 
und wenn beide gegen einheimifche und auswärtige Collifionen, 
Anmaßungen ımd Eingriffe geſchuͤtzt, und die Geſchaͤfte der 
Republik beforgt werden follen, eine vollziehende Gewalt 
haben, und die Rechte, Pflihten und Gränzen biefer Gewal⸗ 
ten müflen genau beftimmt und gefchict in einander gefügt 
fepn. 

Ottobert. Da hätten unfere Reufeeländer ein huͤbſches 
Stuͤck Arbeit vor fi. 

Gismuur. Warum nehmen Sie aber auch eine noch 
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ſo rohe und von der vollkommenſten Art ber Elviliſtrung 
noch fo weit entfernte Nation dazu? 

Ottobert. Der bloßen Bequemlichkeit wegen. 

Gismund. Die viele Stufen ber Eultur hat fle noch 
erſt zu erfteigen, bie ed noͤthig oder der Mühe werth iſt, ihr 
eine fo kuͤnſtlich organifirte Verfaſſung zu geben! 

©Ottobert. Eine fo kuͤnſtliche Verfaſſung? Ich dächte, 
Ihren Grundfägen nad, gäbe es feine einfachere, der Natur 
nähere und gemäßere, ald bie, worin das Volk der Souverän, 
und Freiheit und Gleichheit die Grundlage des allgemeinen 
Zuftandes desfelben ift? 

Sismunv Das ift fie auch bei einem nod Kleinen, 
armen, unwiffenden, auf die bloßen unentbehrlichen Beduͤrf⸗ 
niffe bes thierifchen Lebens eingefhräntkten Volle. Uber kein 
Boll, das in der Eultur bereits einige Fortſchritte gethan 
und Raum ſich angzubreiten bat, wird lange innerhalb fo 
enger Gränzgen fteben bleiben. Cs wird nah und nah zu 
einer großen Menge anwachfen, durch Betriebfamkeit und 
Kunftfleiß fih ausbilden, bereihern, verfeinern, kurz, in einen 
Zuftand übergehen, wo ihm eine künftlicher organificte Con⸗ 
ftitution nöthig iſt. 

©ttsbert. Das ift keine Frage! Der Fehler lag al'o, 
mit Ihrer Erlaubniß, darin, daß Sie unfre rohen Neufee: 
länder, die weder fchreiben noch leſen, noch räfonniren koͤnnen, 
zufammen treten ließen, um ſich eine Gonftitution zu geben. 
Denn ich feße taufend gegen eins, daß fie das nicht thun 
würde. Sie kämen zufammen, wählten den ftattlichften und 
tapferften Mann aus Ihrem Mittel, ohne an eine Capitu⸗ 
Iatton mit ihm zu denken, zum König, gäben ihm die erfahren: 
ſten und verftändigften unter den Alten ald Raͤthe und Rich⸗ 
ter über die vorfallenden Streitigteiten zu, und dad Wolf 
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behielte ich dad Recht vor, in allen bie ganze Gemeinheit 
betreffenden Sachen die entfcheidende Stimme zu haben. 
Das ginge fo eine Zeit lang fort, bis die Könige, denen es 
weder an Verſuchungen noh an Mitteln, ihre willkuͤrliche 
Gewalt zu mißbrauhen, fehlen könnte, es enblih fo arg 
machten, daß das Boll ſich empörte, das Königthum abe 
fchaffte, und, weil es nun einmal gewohnt wäre, von Leuten 
aus gewiffen um den Staat verdienten Familien regiert zu 
werden, dieſen die Führung der äffentlihen Gefchäfte über: 
ließe. Die neue Ariftofratie ginge nun wieder eine Zeit lang 
wie fie gehen könnte, bis fie ſich aus ähnlicher Veranlaffung 
wie oben, je nachdem bie Umftände es mit ſich brachten, aber 
immer mehr auf eine tumultuarifche Art als mit kaltbluͤtiger 
Befonnenheit, bald in eine mehr oder weniger mit Nriftofratie 
vermifhte Demokratie, bald in ufurpirte oder aufgetragene 
Herrſchaft eines Einzigen, endlich in eine regelmäßige Monarchie 
verwandelte, und, wenn auch diefe zuletzt, aus welcher Urſache 
und Veranlaffung es fep, zufammenfhirzte, ſich wieder in 
die Anarchie der urfprünglichen Freiheit und Gleichheit zuruͤck⸗ 
geworfen fände. Alle diefe Abhäutungen und Ummwandlungen 
wollen wir alfo unfere Neufeeländer auf einmal überfpringen 
laſſen, und fie, in dem eben befagten Zuftande von Anarchie, 
jedoh auf der Stufe von Eultur nehmen, weldhe, wie Sie 
fagten, zu einer kuͤnſtlich organifirten vepräfentativen Demo⸗ 
kratie vorauggefeht werden muß. Aber meine vorige Frage 
kommt auch hier wieder. Was wäre denn die eigentlihe 
Urfahe, warum eine folhe Drganifstion unentbehrlih wäre? 
Sie erwähnten vorhin neuer Verhaͤltniſſe. Worin Eönnten 
dieſe unter freien und gleichen Menſchen beftehen? 
Gismund. Schon bie bloße Ungleichheit des Vermögens, 
die, unter jeber Verſaſſung, eine natürliche Zolge der forts 
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f&reitenden Eultur und vieler zufälliger Uxcfachen ift, muß 
endlih Verhaͤltniſſe und Mißverhaͤltniſſe hervorbringen, 'die 
denjenigen, für welche fie druͤckend find, befto unleidlicher 
vorkommen müffen, je häufiger fie in einer populären Ver⸗ 
faflfung daran erinnert werben, daß Freiheit und Gleichheit 
unverlierbare Menfchenrechte find. Aber fo ift nun einmal 
die Unvollkommenheit der menfchlihen Dinge. In einem 
policirten Staate kann, vermöge der Natur der Sache, nur 
der kleinſte Theil des Volks fih in einem großen Wohlftande 
befinden, und zu einem vorzüglichen Grade von Einfluß und 
Anfehen gelangen. Aber die Gefebe der Demokratie leiften 
doch allen übrigen die Gewähr fiir fo viel Gleichheit und 
Sreibeit, ale vermöge der menfhlihen Natur und der Natur 
eines Staats überhaupt nur immer denkbar ift. 

©Ottobert. Kreilih, die Natur! die Natur! bie böfe 
menfhlihe Natur, und ihre widerfpänftigen Bebürfniffe, 
Leidenfchaften, Unarten und Laſter werden ben guten Ge 
ſetzen, wiewohl fie (mie Sophokles fagt) des Himmels leib⸗ 
lihe Töchter find, immer große Schwierigkeiten unb Hinder⸗ 
niffe entgegen fegen! Und bie bloß moralifhen Mittel, dem 
Uebel abzuhelfen oder menigftens Einhalt zu thun, wollen 
leider immer nicht zureihen! — Uber, ba bier gerade ber 
Knoten figt, fo werden Sie mir erlauben, ein wenig genauer 
nachzufragen, was es mit ber befagten Gemwährleiftung der 
Geſetze für eine Bewandtniß hat. Das Volk ift doch der 
wahre und einzige Souverän im Staate, nicht fo? 

Gismund. Allerdings. 

©Ottgbert, Und gibt ſich ſelbſt Geſetze? 

©ismund. Durch feine Repraͤſentanten. 


Ottobert. Und wählt feine Nepräfentanten ſelbſt? 
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Gismund. Es ernennet wenigftend bie Wähler ber: 
‘felben aus feinem Mittel, 

©Ottobert. Und die Nepräfentanten erhalten ihre Voll; 
machten vom Dolfe? 

Gismund. Menigftend die allgemeinen, kein Gefeg zu 
geben, das nicht dem höchften uber alle, ber Wohlfahrt des 
Volks, gemäß fey. 

©Ottobert, Und find für die Art und Weife, wie fie. 
ein fo wichtiges Amt geführt haben, ihrem Souverän, dem 
Volle, verantwortlich? 

Sismund Eigentlich nicht. Wie follte dad möglich 
ſeyn? Bedenken Sie felbft, wer wuͤrde mit der Laft einer 
ſolchen Verantwortlichkeit Gefepgeber ſeyn wollen? 

©ttabert. Alſo, um Sie nicht mit längern Fragen zu 
ermiüden, das Volk gibt fich, theils mittelbar theild unmittel= 
bar, feine Gefeße und alle feine obrigkeitlichen Perfonen felbft, 
und darin befteht die Gewähr für feine Rechte? 

Sismunv Wie meinen Sie das? 

Ottobert. Das Volt hat feinen Gewährdmann feiner 
Souveränetät, Freiheit und Gleichheit, ald das Geſetz und 
die Geber, Handhaber und Vollzieher desfelben. Oder kennen 
Sie noch einen andern? 

Gismund (nachdentend und etwas verlegen). Ich weiß keinen. 

©Ottobert. Es müßte nur bie heilige Infurrection ſeyn; 
ein Vorrecht, deſſen Ausübung fo fchwer zu beftimmen und 
von fo mißbeliebigen Folgen iſt, daß die Bürger, in deren 
Händen die hoͤchſte vollziehende Gewalt liegt, nicht zu ver⸗ 
denfen wären, wenn fie alles in der Welt verfuchten, um 
ihrem launifhen Souverän ben Gebrauch eines fo gefährlichen 
Vorrechts unmöglich zu machen. 

Gismund Wenn Direetoren, Gefeßgeber und Richter 
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ihre Schuldigkeit thun, fo bebarf es deſſen nicht, und die 
Geſetze find hinlänglich, jedem fein Mecht zu verfchaffen. 

©Ottsbert. Sie mwiflen aber, lieber Sigmund, wie es 
leider mit der menfhlihen Natur befchaffen ift, und in 
welhem ewigen Kriege bad Privatinterefle, der Durft nad 
Gewalt und Gold, der Ehrgeiz, der Neid, die Rachfucht, die 
@itelteit, Trägheit und Wolluft, kurz, alle Leidenſchaften und 
Unarten bes menfhlihen Herzens mit unfern Pflichten zu 
Kelde liegen. Nun haben aber alle unfre Geſetzmacher, Direc⸗ 
toren, Minifter, Sommiffäre, Departements und Municipa⸗ 
litaͤtsverwalter und Magiftratsperfonen aller Gattung, den 
großen Zehler, daß fie Menfchen find. Sie werden alfo ihre 
Schuldigfeit nicht thun — 

Gismund. Dafür werden Sie doch die Demokratie 
nicht verantwortlich machen wollen, Dttobert? 

©Ottobert. Nicht dafır, fondern daß fie alle dieſe Men⸗ 
{hen fo behandelt, ale ob fie mehr als Menſchen wären; daß 
fie ein Vertrauen in fie feßt, deſſen nur die wenigften würdig 
find; eine Macht in ihre Hände legt, deren fie fich, fo oft ed 
ihnen beliebt, zur Entkräftung oder Ausweichung des Geſetzes, 
und zum Vortheil ihrer Privatabfichten und Leidbenfchaften, fo 
willkuͤrlich als möglich bedienen werben. 

Gismund. Gibt ed denn unter fo vielen nicht auch 
weite und tugendhafte Männer? und wo könnten wir fie zu 
finden hoffen, wenn fie nicht in einer frei und gleich con⸗ 
ftituirten Republik zu finden wären? 

©ttsbert. Nur machen fie allenthalben eine gar winzige 
Minorität aus, und eure große Demokratie braucht eine fo 
ungeheure Menge Staatsödiener! — Gefeht aber, es wären 
der verftändigen, tauglihen und guten Menfchen gerade fo 
viel, als zu Beſetzung aller, oder doch der wichtigern Staatde 
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bebienungen vonnoͤthen wären: werden bie Wähler ſichs auch 
immer Ernft ſeyn laſſen fie gu ſuchen? Werden fie auch dag 
befiheidene wahre Berdienft vom Scheinverbtenft, das oft weit 
befier in die Augen fällt, und den rechtichaffnen Mann, der 
fih eher verbirgt ale anbietet, von dem zudringlichen ver⸗ 
fhmigten Heuchler, der alle Mollen mit Gewandtheit und 
Anftand zu fpielen gelernt hat, immer zu unterfcheiden wiſſen? 
— Haben Sie wehl, lieber Giemund, jemals genauer er: 
wogen, was ed auf fich hat, dem Volk die Wahl feiner Geſetz⸗ 
geber und Megenten zu überlafien? Der weile Mann wird 
nicht leicht von einem andern erfannt als von einem weifer, 
der rebliche von einem andern als einem reblihen Manne. 
Menn dad Voll uber die Fähigkeiten, Talente und fittlichen 
Eigenfhaften andre Menfhen, zumal folder, die durch 
Gluͤcksumſtaͤnde, Erziehung und andere Verhältnifle zu einer 
ihm fremden Claſſe gehören, richtig ſollte urtheilen können, 
müßte es dazu nicht nur einen Maßftab haben, den ed weder 
bat noh haben kann; es muͤßte auch von WBorurtheilen, 
Leidenfhaften, perfönlihem Intereſſe und fremdem Einfluß 
frei ſeyn. Können Sie aber glauben, daß die eigentlihen 
Gewalthaber in der Republik, die Männer, die über den 
Nationalfhag und die Armeen fchalten, und einen großen 
und wichtigen Theil der öffentlihen und einträglichiten Be⸗ 
bienungen nach Willkuͤr zu vergeben haben, es jemals bei ben 
Volkswahlen daranf ankommen laffen werden, was fir Männer 
dad Volk zu feinen Mepräfentanten und obrigkeitlichen Per: 
fonen ernennen möchte? Rechnen Sie darauf, daß dieſe 
Herren ihr eigenes Intereffe zu gut verftehen, um nicht alle 
dienlihen (erlaubten und unerlaubten) Mafregeln zu nehmen, 
daß wenigftens bie Mehrheit der Erwählten aus Männern 
nach ihrem Herzen beftehe. Oder, wofern es auch, wie in 
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Frankreich bei der Wahl des neuen Dritteld der gefeßgebenden 
Raͤthe von 1797, anders ausgefallen wäre, fo werden fie bald 
genug Vorwände zu einem 18 Fructidor finden, und dann 
für die Zukunft ſich beffer vorzufehen willen. — Die Nepublis 
caner breiten fich fo gern über den alten Gemeinplag, wie 
ſchaͤdlich dem Staat ſchwache Fürften find, aus. Ich kenne 
feinen fhwähern und untauglihern Souverän, keinen ber 
mit weniger Kenntniß der Sachen urtheilt und mit weniger 
Befonnenheit handelt, keinen der mehr in den Händen feiner 
Diener ift, und durch Schmeichelei und verftellte Wärme für 
fein Intereſſe leichter gewonnen, durch Furcht oder Hoffnung 
leichter an der Nafe geführt werden kann, ald dad Voll, — 
Aber wie könnte auch ein demokratiſches Volt fi felbft lange 
verbergen, daß die lächerlihe Zitularfouveränetät, womit 
man feiner unter verftellten Kniebeugungen fpottet, eine bloße 
Schaufel ift, vermittelt deren Leute, die in einer andern 
Drdnung der Dinge nicht einmal bemerkt worden wären, fi 
zu den hoͤchſten Stellen emporfhwingen, und daß es fi in 
feinen Nepräfentanten und den Depofitarien feiner hoͤchſten 
Gewalt Oberherren gegeben hat, von deren Meinungen, Will 
fir und perfönlihem Intereſſe fein ganzes Schickſal abhängt? 
Wie blind dad Volt auch gewöhnlich zu fepn pflegt, wo ihm 
gefunde Augen am nöthigften wären, fo einfältig ift es nicht, 
fih durch die lächerlihe Affertation des Buͤrgertitels täufchen 
zu laffen, und nicht zu fehen, was die Herren Bürger unter 
diefer durchfichtigen Hülle zu verbergen glauben. Wenn Ihr 
demofratifhes Volt fih auh in allem andern irrte, darin 
allein wird es bald? ins Klare fommen; benn die Thatſachen, 
die ihm die Augen Öffnen müflen, werben bald genug band: 
greiflih feyn. Dder wie lange wird es wohl von dem Tage 
an, da drei ober fünf Obergewalthaber (gleich viel unter 
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welher Benennung) den erften Zug aus dem Sauberbecher 
der Hoheit und Gewalt gethan haben, wie lange, meinen 
Sie, wird es währen, bis fie entfchloffen find, ihn, wo möglich, 
nie wieder aus den Händen zu geben? Und, wofern ihnen 
hierin ein Ziel gefent ift, werden fie, die fo viele Mittel dazu 
in den Händen haben, fih nicht in Zeiten im gefeßgebenden 
Senat, unter ben Armeen, unter bem Bolt, unter allen, bie 
fie durch Intereſſe oder Hoffnung an fih zu fefleln willen, 
einen fo ftarfen Anhang machen, daß fie entweder (unter dem 
gemöhnlihen Vorwand) eine Abänderung des Gefeßes zu ihrem 
Vortheil bewirken Fönnen, oder wenn fie auch von ihrem Poften 
abtreten müffen, noch immer im Beſitz eined Anfeheng und 
Einfluffes bleiben, der fie ihren Nachfolgern furchtbar machen 
wird? 

Sismund. Dergeflen Sie nicht, Freund Dttobert, daß 
die Gewalten in der repräfentativen Demokratie fo genau 
von einander gefchieden, und durch eine lange Stufenfolge 
von Subordination fo gut gegen einander abgewogen find, 
daß es unmöglich ift, bie Nechte des Volks — die unter der 
Herrſchaft eines Einzigen Feine andere Sicherheit haben ale 
den Charafter und guten Willen dieſes Cinzigen — mit 
größerer Behutfamfeit und Weisheit fiher zu ftellen. 

©Ottobert. Und ich bitte Sie dagegen, nicht zu ver: 
geffen, daß, da die Gefege zum Belten des Volks, und vor- 
nehmlich zu feiner Sicherheit gegen jene lange Hierardie von 
hohen und niedern Staatsbeamten, da find, das perfönliche 
Intereſſe diefer letztern nothwendig erfordern muß, die Por: 
tion von Gewalt, die jeder in den Händen bat, auf alle 
möglihe Weife in ihren eignen Nußen zu verwenden, und, 
indem fie dad Geſetz gegen alle, die ihnen nichts zu diefer 
Abſicht helfen können oder wollen, mit Strenge geltend machen, 
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fi felbft und ihre Freunde fo viel und oft davon zu dispen⸗ 
fen, ald nur immer möglich if. Weil dieß aber nur ale: 
“dann mit Sicherheit geichehen kann, wenn fie fi zu Wert: 
zeugen ihrer Dbern und der herrfchenden Kaction gebrauchen 
laſſen: fo wird dag legte Reſultat hiervon fepn, daB bad vor: 
geblihe Sleihgewiht, worin die Gewalten einander halten, 
nichts als ein täufhendes Blendwerk it; daß, anftatt ein: 
ander einzufchränten, vielmehr eine Urt von ftillfihweigender 
Sufammenverfhwörung zwiſchen ihnen ftattfindet, und daß 
am Ende die oberfte Gewalt, welche alle Zügel und Stränge 
in den Händen hält und nad Belieben anziehen oder nach⸗ 
laffen kann, kein andres Gefeß befolgt als ihren Willen, fo 
wie fie keinen feftern Willen bat, als in jedem Colliſionsfall 
ihrem perfönlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Sie, 
mein Sreund, etwa noch zweifeln können, daß dieß der natür- 
lihe Gang ber Sachen in der repräfentativen Demokratie fep, 
fo erinnern Sie fih an alles, was feit zwei Jahren, beſonders 
feit dem 18 Sructidor, in Frankreich vorgegangen ift, und 
Sie werden eine Vebereinftimmung zwifhen meiner Theorie 
und der republicanifhen Praxis finden, bie, wie mich daͤucht, 
fiir die zuverläffigfte Probe gelten kann, daB ich recht gerech⸗ 
net babe. 

Gismund (etwad mißmuthig). In einem fo büftern Lichte 
hab’ ich die Sachen freilich nie geſehen. 

Ottobert. Wenn der Anblid nicht fehr fröhlich ift, fo 
kann dag Licht nichts dafır. Ich habe die Sache in das helle 
Sonnenliht geftellt. 

Sismund Mer wad kann bie demolratifhe Ber: 
faſſung fir den Mißbrauch, den verkehrte Menfhen von 
ihr mahen? Oder geht es in der monarchiſchen etwa an- 
ders ber ? 
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Sttobert. Sehen Sie nicht, wie viel ich ſchon uber 
Ste gewonnen habe, wenn es in der dDemokratifchen nicht um 
ſehr viel beffer geht? — Aber laflen wir jeßt die Monarchie 
an ihrem Ort, um nicht zu weit aus unferm Wege zu fommen. 
Ich fage alſo, die demokratifhe Verfaſſung kann fehr viel fir 
den Mißbrauch, der von ihr gemacht wird. Denn darin liegt 
eben ihre wefentlichfter Fehler, daß ſie nicht auf die wirkliche 
Beichaffenheit der Menfhen, und auf das was diefe in ber 
bürgerlichen Gefellfhaft fuchen und von ihr erwarten, berechnet 
ift. Oder, noch richfiger zu reden, der größte und gröbfte 
Mißbrauch, der von der demofratifhen Form gemacht werben 
kann, ift, wenn man einen einer andern Form gewohnten 
Staat, zumal ein großes Reih, mit Gewalt in fie hinein 
zwängt. Als Uebergang aus dem rohen Naturftand, als eine 
der unterften Stufen der Civilifirung, mag fie eine Zeit lang 
gelten, und dann einer den Fortfchritten in der Eultur an: 
gemeflenern Einrichtung Platz machen. Cine gute Art von 
einem Hirtenvolfe von wenigen Taufenden, ein Voͤlkchen, dag, 
von der übrigen Melt abgefchieden, in unzugangbaren Bergen 
lebt, und fih von der urfprünglihen Ginfalt der Natur nur 
wenig entfernt, Tönnte fi Jahrtauſende lang ganz gut mit 
ihr behelfen. Aber in einem großen Meihe, bag mehrere 
Sahrhunderte lang einen hoben Rang unter ben erften Mächten 
bed Erdbodens behanptet hat, eine repräfentative Volksregie⸗ 
zung an die Stelle der Monarchie zu feßen, würbe, fogar. in 
dem unmöglichen Falle, daß die Umgeftaltung ohne die ge: 
zingfte Erfchätterung, während eines magiihen Schlafe der 
ganzen Nation, hätte bewerkftelligt werben können, ein thoͤ⸗ 
richtes und frevelhaftes Unternehmen geweſen ſepn: thöricht, 
wenn bie Leute nicht wußten was fie thaten, frevelhaft, wenn 


fie ed mußten, Denn es ift num einmal Natur der Sache, 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXXII. 8 
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daß dieß Unternehmen ſich über lang oder kurz entweber in 
einer ungeheuren Anarchie, oder in einer militäriichen Defpotie 
hinter einer republicanifhen Maske, endigen muß: in jener, 
fobald das Volk fi feiner ihm vorgefpiegelten Souveränetät 
in Ernft bedienen, die Dberauffiht über feine Diener ſelbſt 
führen, und, wenn fie die ihnen anvertraute Gewalt über- 
fchreiten, ſich ſelbſt Recht gegen fie ſchaffen will; in diefer, 
wenn ed, im Vertrauen auf bie Couſtitution, feinen Mes 
präfentanten und Staatsbienern eine fo ungemeflene Macht 
überläßt, daß die Verfuchung und die Leichtigkeit fie zn miß- 
brauchen zu groß ift, ald daß ehrgeizige und hbabfüchtige 
Menfhen der Gelegenheit widerfiehen follten. Je feiner in 
diefem legten Galle das Gewebe des Geſetzes iſt, wodurch 
man ihnen die Hände gebunden zu haben glaubt, je leichter 
werden fie fich, fo oft es ihre Abfichten erfordern, Davon los⸗ 
zuwickeln willen; je Fünftlicher die Maſchine ift, die ben Staat 
im Gang erhalten fol, je eber wird man Mittel finden, fie 
zu vereinfachen, und an die Stelle eines verwidelten, ſchwer 
gehenden, alle Augenblide ftodenden Druckwerks, das raſche 
und mächtige Triebrab der willtürlichen Gewalt zu feßen. — 
Und was hätten nun unfre Neufeeländer, die, nach unfrer 
Vorausfeßung, aus ihrem rohen Naturftande, wo fie ſich im 
wirklichen Beſitz der unbefchräntseften Freibeit und volllommen⸗ 
ſten Gleichheit befanden, herausgegangen, und nach Jahr⸗ 
hunderten von Gultur endlich fo weit gefommen wären, fir 
eines der policirteften, ausgebildetiten und aufgektärteften 
Voͤlker der Erde zu gelten, und in allem, was zur Ders 
feinerung des Geſchmacks, der Sitten und ber Lebensweiſe 
gehört, die Gefeggeber aller übrigen zu fepn — mad hätten 
fie damit gewonnen, ſich mit plöglicher Begebung aller Vor⸗ 
theile der Policirung, die fie in fo langer Zeit errungen 
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hätten, auf‘ einmal wieder in den nämlihen Stand der 
Freiheit und Gleichheit zuruͤckſchlendern zu laffen, aus welchen 
fie, um fich beſſer zu befinden, vor ein paar taufend Fahren 
herausgetreten wären? 

Sismund, Sehr wenig, wenn dieß wirklih der Fall 
wäre. ber wie innen Sie nur einen Augenblick vergeflen,. 
weich ein unendliher Unterfchied zwiſchen einem folhen Ruͤck⸗ 
falt in ben Neufeeländifhen Naturftand, und zwiſchen dem 
Unternehmen tft, einer fehr gebildeten Nation, mit der Bes 
freiung von einer unwuͤrdigen und nicht länger erträglichen 
Unterdrädung, den Genuß aller Vortheile ihrer Lage, ihrer 
Cultur und ihres Kunftfleißes mit dem freien Gebrauch aller 
ihrer Kräfte zu ihrer möglichftien Vervollkommnung, durch 
eine auf die erften und wefentlichften Menfchheitsrechte ge⸗ 
geindete Sonftirution auf ewig zu verfihern? 

Ottobert. Sie haben wohl gethan, fi des Wortes 
Unternehmen zu bedienen. Ob nicht, Indem man einen fo 
großen Zweck durd ein fo wibderfinniges Mittel bewirken 
wollte, etiwag unternommen wurde, das aus dem ganz ein= 
fältigen Grunde, weit es unmöglich iſt, nie zu Stande kommen 
wird — das war eben die Frage, die ich durch alles bisher 
Gefagte beantwortet zu haben glaubte. Die Freiheit und 
Gleichheit des rohen Natıreftandes mit den Vortheilen ber 
Policirung und Cultur zu vereinigen, ift eine Aufgabe, deren 
Beftandtheile und Bedingimgen einander offenbar vernichten. 

Bismund Nah Ihrer Theorie müßten wir unfern 
wefentlihften Menſchenrechten entfagen, um ber zweidentigen 
Bortheite der Cuttur habhaft zu werden. Wahrlich, eines 
ſolchen Opfers find dieſe nicht werth! Lieber mit Hans Jakob 
Rouſſeau auf allen Vieren in die Waͤlder zuruͤck! 

Ottobert. Wer fordert denn aber ein ſolches Opfer, 
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als — eben der bemokratifche Defpotism, der einen ver: 
worrenen, unbeftimmten, vieldeutigen Begriff von Sreiheit und 
Gleichheit, und ein ganzes Wörterbuch voll neuer, bochtönen- 
der, halb Griehifher und von niemand, außer ihm felbft, 
recht verftandner Wörter zu eben fo vielen mit onlcanifcher 
Kunft gefchmiedeten Feſſeln zu machen weiß, womit er euch 
an Händen und Füßen verftridt, und zu allem zwingt was 
ihm beliebt? Wer fordert dieß Opfer, ale der demokratiſche 
Deſpotism, der die Gefege felbit, die euch eure Freiheit ge: 
währen folen, in Werkzeuge ber unleidlichften Unterdrüdung 
verwandelt, und unter dem Borwand, „daß bie Nettung der 
Republik das höchfte Geſetz ſey,“ fo oft es fein perfönliches 
Intereſſe erfordert, alle Schranken durchbricht, hinter welchen 
ihr eure Perſonen und euer Eigenthum in Sicherheit ge: 
bracht zu haben glaubtet; und dem es an diefem Vorwande, 
yor welchem alle Gelege ſchweigen müffen, nie fehlen kann, 
Da es bloß von ihm abhängt, das Heil der Republik fo oft 
and fo lange es ihm beliebt in Gefahr zu fegen? — Die 
bürgerliche Sefefchaft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, 
der ſich in ihren Schup begeben will, nichts, ald was ver: 
möge der Natur der Sache nothiwendige Bedingung des Zwecks 
der Sefelfhaftift. „Du willſt, fpricht fie zu ihm, deiner Perſon, 
deiner Familie, dem Cigenthum, das du bereite befißeft oder durch 
den Gebrauch deiner Kräfte zu eriverben gedenkſt, eine Sicher: 
heit verfchaffen, die dir dein bisheriger Stand nicht geben 
konnte. ch verfpreche fie dir. Sch gewähre dir Schuß gegen 
jede Beleidigung; aber du begreifft, daß ich auch vor dir, vor 
den Aufwallungen deiner Leidenfchaften, vor jeder Art von 
Beeinträchtigung, bie ich von dir zu beforgen haben könnte, 
cher fepn will. Du entfagft alfo deinem natürlihen Recht 
an Unabhängigkeit, aber nur fo weit es zu diefem Zweck un- 
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umgaͤnglich nöthig ift; du hoͤrſt auf, dein eigner unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr, Geſetzgeber und Nichter zu ſeyn, und unterwirfſt 
bih allen Gefegen, die ich zu Bewirkung der allgemeinen 
Sicherheit gegeben babe, weil fie allein dir für deine Sicher: 
heit Gewähr leiften. Du wuͤnſcheſt aber auch an ben Vor⸗ 
tbeilen und Genuͤſſen Antheil zu haben, die uns Policirung 
und Cultur verfhaffen. Dieß tft unmöglih, wofern bu big 
nicht in eine dir ungewohnte Ordnung einſchraͤnken laͤſſeſt, 
und dih allen ben Gefegen unterwirflt, ohne welde die 
mannihfaltigen Verhaͤltniſſe, in die du zu Erreichung jener 
Abficht verflochten werben wirft, alle Augenblide zu Colliſionen 
Anlaß geben würden, die beine eigne Sicherheit in Gefahr 
feßen und die Öffentlihe Ruhe ftören würden. Laß bich die 
neuen Wörter, „Geſetz, Pflicht, Einfchränfung — unterwerfen, 
gehorchen, follen, muͤſſen,“ en die dein Ohr fih nun gewöhnen 
muß, nicht erfchreden. Sie bezeichnen lauter unnadläßlihe 
Bedingungen deiner Sicherheit, des freien, aber der Geſell⸗ 
fhaft unfhädlihen Gebrauchs deiner Kräfte, und des Wohl: 
ftanded, der die Frucht desfelben fepn wird. Du untermwirfft 
dich bloß den Geſetzen ber Vernunft; du gehorchit bloß denen, 
die zu Handhabung diefer Gefeße beftimmt find; du erfüllft 
Feine Pflicht, die dir nicht mittelbar oder geradezu nüglich ift, 
mußt nichte, ald was du follft, und folft nichts, als was die 
Geſellſchaft, deren Mitglied bu wirft, rechtmäßig an dich zu 
fordern hat. Noch bift du dein eigner Herr; es hängt von 
dir ab, ob du dich mit mir auf diefe Bedingungen einlaffen 
willſt oder nicht: iſt aber der Vertrag einmal zwifhen ung 
geſchloſſen, fo fteht er feft, und ich "bin berechtigt, dich zu Er⸗ 
fülung aller Bedingungen, die du eingegangen bift, zu zwingen, 
wiewohl du mich nicht zur Erfüllung ber meinigen zwingen 
kannſt.“ 
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Sismunv. Dad alles, ſollt' ich denken, fpricht die 
demokratifhe Nepublif von Wort zu Wort zu jedem ihrer 
Mitglieder — 

Ottobert. Wie koͤnnte fie anderd? Das Uebel iſt nur, daß 
fie auch fonft noch etwas fpricht, das mit diefer Grundſprache aller 
bürgerlichen Gefellfhaften in gerabem Widerſpruch fteht, und daß 
gerade diefer Widerfpruch dad iſt, was fie zur Demokratie macht. 
Indem fie die Souveränetät des Volks proclamirt, gibt fie dem 
Staat eine unfichre betrügliche Grundlage, und vergißt abfichtlih, 
daß unabhängige Naturmenfchen eben dazu in bürgerliche Ge⸗ 
fellfchaft treten, um ihrer bisherigen perfönlichen Souveränetät 
zu ihrem eignen Beften zu entfagen. Indem fie unbeftimmte 
Sreiheit und Gleichheit proclamirt, fie überall als Schild und 
Wahrzeichen aushängt, umd zum ewigen Lofungswort ihrer 
Bürger macht, erwedt fie in dem unverftändigen großen 
Haufen Erwartungen, die fie weder zu erfüllen gedenkt, noch 
erfüllen Eönnte, wenn fie auch wollte. Ginge fie ehrlich und 
redlich zu Werke, fo fagte fie den Leuten gerade heraus, weiten 
fie fich zu ihr zu verfehen hätten. — Soll ich Ihnen fagen, 
Gismund, wie Ihre geliebte Demokratie in diefem Kalle 
ſprechen müßte? 

Sismuny. Laflen Sie hören. 

Sttobert. So ftellen Sie fih denn den Genius der 
- Demokratie mit feinen gewöhnlichen Attributen vor, einen 
Eichenkranz um die Stirn, die Eonftitution in der einen Hand, 
und eine Pike, fo groß wie ein Lärchenbaum, mit dem Frei⸗ 
heitshut auf ihrer Spige, in ber andern, wie er auf dem 
hoͤchſten Gipfel des zum Altar der Freiheit und Gleichheit 
geweihten Montblanc ftehend, den ringsum verfammelten, 
mit gefpigten Ohren und gaffenden Mäulern aufhorchenden 
Völfern Europend zuruft: ihr Völker Europens, höret meine 
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Rede und nehmer ben Sinn meiner Worte wohl zu Herzen ! 
@ine neue Ordnung der Dinge ift im Wert, eine lange Reihe 
goldner Jahrhunderte rüdt heran. Hand in Hand fteigt bie 
firenge Nemefid mit der heilbringenden Afträa vom Himmel 
herab, die Ketten der Völker zu zerbrechen, alle Gebrechen der 
Menfchheit zu heilen, und allen ihren Beichwerden abzuhelfen. 
Alle ſelbſtſuͤchtigen und menſchenfeindlichen Leidenfchaften, alle 
verberblihen Ausgeburten der falfhen Staatskunſt, alle ſchwar⸗ 
zen Erfindungen des fanatifhen Aberglaubens, alle Geſetze, 
womit eine beträgerifhe und beftochene Rechtsgelehrſamkeit 
dem tyrannifchen Mißbrauch der Gewalt einen Anftrih won 
Mecht und Gemeinnuͤtzigkeit zu geben fuchte, mit allen andern 
Ungeheuern der Hölle, die feit Zahrtaufenden den Erbboben 
verwüäften, und die mwohlthätigen Verhältniffe bes bürgerlichen 
Lebens zu Mitteln der Erniedrigung und Unterdrüdung des 
Menfhengefhlehts und zu Quellen feines bitterften Clende 
gemacht haben, werden in den Abgrund zuruͤckſtuͤrzen. Allge⸗ 
meines Wohlwollen wird ein unauflögsliches Bruderband um 
alle Kinder der Erbe fchlingen, ewiger Friebe bie Voͤlker aller 
Zonen zu einer einzigen Familie machen. Das Lieblichfte, 
Schoͤnſte und Erhabenfte, was begeifterte Propheten und Dich⸗ 
ter in herzerhebenden Gefängen von einer Zukunft, melde 
niemand zu fehen hoffte, geweiflagt haben, wird vor euern 
Augen in Erfüllung geben. Denn ich biete euch allen in die: 
fer Hand Sreiheit und Gleichheit an, die einzigen Mächte, 
bie alle diefe Wunderdinge, biefe neue Schöpfung glüdlicher 
Menihen und goldner Seiten, dieſen Himmel auf Erben, 
wirklich machen können. — Mber höret auch die unnachläß- 
lichen einzigen Bedingungen, unter welchen euch diefe Gluͤck⸗ 
feligkeit angeboten wird. Von ber Stunde an, ba ihr von 
Sreibeit und Gleichheit Beſitz nehmet, erkennet Ihr alle die 
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Vernunft für eure oberfte Regentin, und fchwöret ihr für 
jeden Augenblid eures Lebens unbedingten Gehorlam und 
unverbrüchlie Treue. Von diefer Stunde an entfagt ihr 
jedem eigennüßigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl: 
fahrt ftreitet. Alle eure Leidenfchaften und Wuͤnſche ſchwei⸗ 
gen vor dem heiligen Gefeße bed gemeinen Beten, und ihr 
fuchet euern hoͤchſten Ruhm, euer hoͤchſtes Gluͤck in ber puͤnkt⸗ 
lichften Erfüllung aller eurer Pflichten. Ihr ſeyd alle frei 
und gleich, aber feinen Augenblick länger ale ihr ber Vernunft 
gehorcht. Sie, und die mit ihr gleich ewige Nothwendigkeit, 
find nun eure einzigen Gebieterinnen, und der bloße Gedante, 
euch von ihrer Herrichaft los zu machen, würde Freiheit und 
Sleichheit in eine Quelle des bitterften Elends verwandeln. 
Da nichts ohne Form beftehen kann, fo bringe ich euch die⸗ 
jenige , unter welcher biefe Töchter des Himmels das Gluͤck 
eures Lebens machen follen, in diefer Gonftitution. “ber 
vergeffet keinen Augenblick, daß fie kein magifher Talisman 
it; daB die Bedingungen, unter welchen allein fie ein Gut 
für euch ift, immer in euern eignen Händen bleiben. Ihr 
zufolge werdet ihr künftig eure Obrigkeiten felbit ermählen. 
Hüter euch in der Ausuͤbung diefes großen, aber gefährlichen 
Vorrechts, unbedahtfam und nachläffig, ober unlauter und 
parteiifch zu verfahren. Jeder gebe feine Stimme, mit ber 
gewiffenhafteften MNedlichkeit gegen das Vaterland und fich 
felbft, dem Manne, den er unter allen feinen Mitbürgern für 
den tauglichften und rechtfchaffenften hält, ohne auch nur ein 
Wort mit andern deßwegen abgeredet zu haben, oder den ge: 
ringften @inftuß von außen auf fich wirken zu laflen. — Dies 
jenigen , die ihr durch dieſe freie Wahl bevollmächtigt habt, 
in der Verfammlung der Gefeßgeber, in den Gerichtshoͤfen 
und im oberften Vollziehungsrath euern allgemeinen Willen, 
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ber niemals etwas andres als der Ausſpruch ber Vernunft 
felbft feyn kann, auezufprechen, anzuwenden und zur Vollzie⸗ 
bung zu bringen, betrachten ſich von Stunde an als Menfchen, 
bie, mit den ſchwerſten Pflichten belaftet, dem Volke, dem fie 
angehören, der Nachwelt und der ganzen Menfchheit von 
jedem ihrer Schritte Rechenſchaft ſchuldig find. Sie vergeſſen 
fih ſelbſt, und kennen Fein anderes Intereffe als das allge: 
meine. Keine Leidenfchaft trübt jemals die Heiterkeit ihres 
Berftandes oder die reine Lauterkeit ihres Willens. Ehrgeiz, 
Eiferſucht, Parteilicpkeit, Raͤnke, Cabalen, Factionen find etwas 
Unerhoͤrtes unter ihnen; ſie wuͤrden das Licht der Sonne durch 
ihren Anblick zu beflecken und die Luft mit ihrem Athem zu 
verpeſten glauben, wenn ſie jemals faͤhig waͤren, das Geſetz 
zu verdrehen, dad Recht zu beugen, nah Gunſt oder Ungunſt 


zu fpreden, fih auf Unkoſten ihrer Mitbürger zu bereichern, 


vom gemeinen Gut, dad ihrer Verwaltung anvertraut ift, 
das geringfte in ihren Privatuutzen zu verwenden, und übers 
haupt in ihrem öffentlihen Charakter leichtfinnig, launiſch, 
leidenfhaftlih und felbfifüchtig zu verfahren. Keiner, wie 
hoch fein Poften, wie groß feine Gewalt und die durch feine 
Hände gehenden Summen des Nationalihages waren, verläßt 
feine Stelle reicher, als er fie angetreten; und derjenige, der 
mehrere Jahre lang mit ber höchften Würde in der Republik 
bekleidet war, feßt feinen größten Ruhm darein, arm in feinen 
vorigen Privatftand zuruͤkzutreten. Jeder, der vermöge feines 
Amtes um eine oder mehrere Stufen böher als andere ftebt, 
erfennt es für feine Prliht, in Cdelmuth, Maͤßigung, Nuͤch⸗ 
ternheit, Genuͤgſamkeit, Beicheidenheit und jeder andern haͤus⸗ 
lihen , bürgerlichen und politifden Tugend den übrigen zum 
Beifpiel und Vorbild zu dienen, und erfüllt dieſe Prlicht mit 
defto größrer Strenge, weil ex weiß, daß ber Staat nur ſo 
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fange gluͤcklich ſeyn und beftehen kann, ald biefe Tugenden 
den allgemeinen Bollscharafter ausmahen. Das Voll ehrt 
feine Vorfteher durch Vertrauen und Gehorſam, und bemeifet 
ihnen beided, auch wenn es bie Weisheit ihrer Maßregeln 
und Berordnungen nicht fogleih einzufehen vermag. Die 
Morfteher hingegen ehren die Würde ber menfchlihen Natur 
in jedem ihrer Mitbürger ; der fleißige und redliche Tagelöhner 
duͤnkt fie ihrer aufmerkfamften Vorforge eben fo werth als 
der reichfte Eigenthuͤmer, und der Bürger, dem ihre Hilfe 
am nöthigften ift, ift der erfte, ber Gehör erhält. Ein allge 
meiner Geift ber Ordnung, der Billigfeit, der Mäßigung, der 
Vaterlandsliebe und der Humanität athmet durch alle Glieder 
des Staats, gibt ihm wahre und ewige Cinheit und Untheil⸗ 
barkeit, und indem jeber Einzelne mit allen andern wetteifert 
der befte Bürger zu fepn, glaubt er in jedem andern einen beſſern 
und würbigern zu fehen als er felbft if. — Dieß, ihr Völker, 
find die Bedingungen, unter welchen Freiheit und Gleichheit 
euch gluͤcklich machen werben! Duͤnken fie euh ſchwer? — 
vieleicht wohl gar unmöglich zu erfüllen? — deſto fchlimmer 
für euch! Denn ich habe euch feine andern zu geben, und kann 
von dieſen keine Spibe nadlaffen. ber böret nun auch, 
was bie Folgen feyn werden, wenn ihr bad gefährlihe Geſchenk 
aus meinen Händen annähmet, ohne weder Willen noch Ber: 
mögen zu haben, biefe Bebingungen zu erfüllen — 
Gismund Ich bitte Sie, Dttobert, laffen Sie Ihren 
demokratiſchen Genius Fein Wort weiter fagen! Nach der in- 
Directen Satpre, bie er von der Spige des Montblanc auf 
Die armen Demofratien herab declamirt hat, indem er ihnen 
fagte, was fie fepn follten und nicht find, wäre ed zu grau⸗ 
ſam, die Unglädlichen noch zu nöthigen, in einem Spiegel, 
beſſen wenig fchmeichelhafte Wahrheit ihr zartes Auge zu ſehr 
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beleidigen würde, auch noch fehen zu muͤſſen, was fie find. 
Laſſen Sie ihn immerhin wieder verfhwinden; ich werde ihn 
nicht zuruͤkrufen; benn durch ihn find auch meine fchönen 
wenniglichen Träume von Freiheit und Gleichheit, auf Orb: 
nung und Sittlichleit gegründet, mit Unſchuld und Güte ge: 
paart, von Mufen und Grazien verfhönert — wie leichte 
Wolkengebilde und Luftfchlöffer der Fee Morgana in nichts 
dahin geſchwunden. 

©Ottsbert. Es wäre bach wirklich fonderbar, wenn Sie 
jemals an die Möglichkeit geglaubt hätten, foldhe Ideale — 
an Menfhen — durch Menfchen realifirt zu fehen. 

Sismund Gutmüthige Herzen haben Augenblide, we 
fie fo leicht glauben, was fie wuͤnſchen! Und daß es nie beſſer 
mit dem Menfchhengefhlechte werben, daß es fogar immer 
finfen und finten, und ein verderbtes Geſchlecht immer ein 
noch verderbtereg zeugen fol, ift ein fo nieberfchlagender troft: 
Iofer Gedanke, daß ich ihn nicht ertragen Tann. — Ich geftehe 
Ihnen unverhohlen, daß die verfchiedenen Anfichten, unter 
welchen die Franzoͤſiſche Republik feit den filnf bis ſechs Jah: 
ren, bie fie zählt, fih der Welt barftellt, mich oͤfters in mei: 
nem Glauben irre gemacht haben. ber, wie oft auch mein 
Herz und meine Vernunft fich gegen fie auflehnten, immer 
kam ich doch auf den Gedanken zuruͤck: bie Franzöfifhe Me: 
publit kann wenigſtens nicht mehr gegen die Demokratie über: 
haupt beweifen, ald bie Regierung eines Caligula ober Nero, 
eines Könige Heinrichs VI von England oder Karls IX von 
Frankreich gegen bie Monarchie; und noch in biefem Yugen- 
blie, nachdem Sie mid mit Gründen, die ih nur buch So: 
phifterelen und Chicanen anfechten koͤnnte, überwielen haben, 
daß die Demokratie, bie ih zu fehen wünfche, nur in Utopien . 
zu fuchen fep, kann ich eine Stimme nicht zum Schweigen 
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bringen, bie in meiner innerften Seele für fie fpriht; und 
ob ih fhon Ihren Einwürfen keine, auch nur mir ‚felbft ge: 
nügende, Vernunſtſchluͤſſe entgegenfeben Tann, fo nöthigt mich 
doch ein nicht Abertäubliches Gefühl, an meinem alten Glau⸗ 
ben feitzuhalten, „daß ohne Freiheit und Gleichheit der Rechte 
fein Heil für die Menfchheit fen.’ 

 @ttobert. Wir find dem Punkte, der und vereinigen 
wird, unvermerkt ganz nahe gefommen. Die ftolzen herrifchen 
Anmafßungen der Franzöfifhen Gewalthaber, die zu unfrer 
heutigen Unterredung Gelegenheit gaben, werben mich allemal, 
fo oft die Rede von Staatsformen ift, reizen, jeder andern, 
felbft dem wenig anlodenden Deipotism ber hohen Pforte zu 
Stambul, den Vorzug vor der Demokratie einzuräumen. 
Daß fie diefe Anmaßungen bis zur politifhen Intoleranz 
treiben, und die Form ihrer noch immer in ſich felbft zwifchen 
Seyn und Nichtfeyn ſchwankenden Republik, ale das vollfom- 
menfte Modell aller möglichen Verfaffungen, ber ganzen Welt, 
wie es fcheint, aufzwingen wollen, das ift ed eben, was jeden 
gefunden Kopf gegen fie aufbringen, und Unterfuchungen ver: 
anlaffen muß, die, ie fhärfer und Faltblütiger dabei verfahren 
wird, deſto weniger zu ihrem Vortheil ausfallen koͤnnen. 
Wahrlih, eine Mepublit, die fhon, da fie gepflanzt wurde, 
nur durch Ausrottung einer unendliden Menge fchöner und 
nüßliher Gewaͤchſe Wurzel fallen konnte; bie fhon in ihrem 
erften Keim und in ihrer frübeften Entfaltung mit dem Blut 
eines fchnlölofen und guten Könige und einer ungeheuern 
Anzahl der vorzüglichften Menfchen genährt werden mußte, 
um unter ben büftern verpefteten Cinfläffen der Atheifterei 
und Ruchloſigkeit, und unter allen Sräueln ber Anarchie und 
Barbarei des fhmäplihften Sandeulotism und der unmenſch⸗ 
lichften Factionswuth, durch eine zwar wunderaͤhnliche, aber 
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nur zu ſehr begreifliche Sombination von innern und äußern 
Urfahen, mit fürdterlider Geihwinbdigteit zu einem Baum 
heranzumachfen, deſſen ſchwarzer Todesſchatten Die halbe Erbe 
bedeckt, und alles, was unter und neben ihm fteht, ſchmach⸗ 
ten, binwelfen und verborren macht — eine folde Republik 
bat wahrlich kein Recht zu verlangen, daß alle Voͤlker ber 
Erbe fich freiwillig nach ihrem Bilde umgeftalten, und ihre 
Grunbdfäge zu den ihrigen machen follen ; und es ift die un⸗ 
erträglihfte Zyrannei, Millionen friebfertiger und bei ihrer 
bisherigen Verfaſſung fih wohl befindender Menfhen mit 
Gewalt zu einer Veränderung zu zwingen, von welcher fi 
vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit vorausfehen läßt, 
daß fie eine Quelle von unzähligen Webeln und unabfehlichem 
Elend für fie werden wird. — Und gleihwohl, fo groß ift 
der Hang der Menihen zur Veränderung, fo mächtig wirft 
in den einen der Gedanke, daß fie bei einer allgemeinen Um: 
wälsung wenig oder nichts verlieren und vielleicht fehr viel 
gewinnen könnten, in andern ein dunkles Vorgefühl, vielleicht 
auch eine Molle dabei zu fpielen — und fo verbiendend ift 
der Glanz, den eine Reihe glüdlicher Erfolge auf biefe poli- 
tifhen in einem felbfigemachten Chaos arbeitenden Demiurgen 
wirft, daß in den noch ſtehenden Staaten die Zahl ber Men: 
fchen nicht unbedeutend iſt, bie ben Zortfchritten des Jakobi⸗ 
nifhen Revolutionsgeiſtes nicht bloß mit ber größten Gleich: 
gültigkeit, fondern zum Theil mit Freude und übel verhehlter 
Sehnſucht entgegenfehen,, bereitwillig alles Mögliche zu ihrer 
Befchleunigung beizutragen, und inzwifchen, bie es in ihrer 
Gewalt fepn wird ein Mehreres zu thun, wenigſtens die Neu: 
fraͤnkiſchen Revolutions-Maximen zu verbreiten, und ben zer: 
ftörenden Planen jener neuen Leweller badırc den Weg zu 
bahnen, daß fie den beftehenden Staatsformen und Negierun- 
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gen alled Vertrauen und alle Achtung zu entziehen fuchen, 
ihre Mängel und Mißbräuche in das gehäfftgfte Licht freien, 
das Gute an ihren verkennen, und dagegen die Neufraͤnkiſche 
Demokratie für das hoͤchſte Meifterftüd bes menſchlichen Ber: 
ftandes und die einzige Staatsverfafung, die fih mit den 
Rechten der Menfhen vertzage, ausgeben. Diele Lage der 
Dinge, und biefer böfe Genius unfrer Seit, drang mi in 
diefen lebten Jahren, genauer nachzuforſchen, wie bie verſchie⸗ 
benen Staatsformen fih gegen den Zweck der bürgerlichen 
Gefelfchaft und das allgemeine Beſte der Menſchheit verhals 
ten. Wie einleuchtend auch bie Behauptung des Engliſchen 
Dichterd Pope, 


For forms of Government let Fools contest, 
Whate’er is best administer’d, is best, 


beim erften Anblick fheinen mag, fo kann fie doch vor einer 
fharfen Prüfung nicht befteben. Denn die befte Staatsverwal⸗ 
tung kann zwar bie einer fehlerhaften Verfaffung beiwohnenden 
Madicalgebrehen mildern und überpflaftern, aber niemals aus 
dem Grunde heilen; und bie fchlechtefte kann das weſentliche 
Gute einer weifen und wohl berechneten Sonfkitution nicht 
anderd ald durch ihre völlige Vernichtung gänzlich unwirkſam 
mahen. Das Mefultat, das, wie ich glaube, eine unbefangene 
Unterfuhung jedem Wahrheitsforfcher, fo gut wie mir, geben 
wird, iſt diefes: die monarchiſche Megierungsform tft mehr 
auf Sicherheit und Ordnung, bie bemofratifche mehr auf Frei: 
heit und Gleichheit berehuet; jene ift dem Menſchen, der 
erſt noch gebildet werden foll, biefe bem bereits gebildeten 
natürlicher und angemeflener. Indeſſen waltet der große Un⸗ 
terſchied vor, daß, fobald beide Formen auf wirkliche Staaten 
und Menfchen, wie fie nun einmal find, angewandt werben, 
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bie Monarchie den Hauptzweck, für ben fie berechnet ift, 
Sicherheit und Orbnung, wirklich erreicht, die Demokratie bins 
gegen immer weit hinter dem ihrigen zurädbleibt, weil Frei⸗ 
beit und Gleichheit in ihr immer mit Ordnung und Sicherheit 
im Streit liegt, und die Regierung jene nur auf Koften biefer, 
oder diefe auf Koften jener gewähren kann. Uebrigens tragen 
beide ein ſehr wirkſames Prineip der Verderbniß in fih, nur 
mit dem Unterfhiede, daß, wenn jene Jahrhunderte Bauern 
kann, bis fie in einen unterbrüdenden Defpotism audartet, 
diefe kaum fo viele FJahrzehnte dauert, bie fie, um ber Anar⸗ 
chie zuvorzutommen, die immer wie an einem dünnen Faden 
über ihrer Scheitel ſchwebt, fich in eine noch härter druͤckende 
Dligarchte verwandeln muß. m jener erhält fchon allein ber 
feftgefeßte Unterichied der Stände, Claſſen und Unterabthei⸗ 
lungen, bei ber offen getaflenen Möglichkeit ih durch Gluͤck 
ober Verbienfte höher hinaufſchwingen zu können, durdy bloßen, 
and Gewohnheit beinahe unbemerkten Deut und Gegendrnd 
dad Ganze in Drbnung; in biefer unterhalten die raftlofeften 
aller Leibenichaften, Ambition, Eiferfucht und Begierde immer 
mehr zu haben, und die Parteien und Factionen, beren Triebs 
räber fie find, den Staat in Immerwährender Gährung. Die 
Demokratie gleicht einer am Fuß eines unrubigen Vulcans 
liegenden Stabt, welche zwar ber Erfchiitterungen und Aus⸗ 
bruͤche desſelben endlich fo gewohnt wird, daß fie ihren Unter⸗ 
gang zu fürdten aufhört, aber keinen Tag vor ibm ficher iſt. 
In der Monarchie kann ein einziger weiſer Negent wieder 
gut machen, was mehrere umkluge, ſchwache ober verkehrte 
Borfahrer verdorben haben ; in ber Demokratie kommen die 
Meifen und Buten entweber gar nicht, ober in fo geringer 
Anzahl empor, daß bie ſogleich gegen fie gekehrte, allgemeine 
und Seiner Abrede benöthigte Zufammenverfhwörufig bes 
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Böfen es ifmen beinahe unmöglich macht, etwas beträchtlich 
Gutes zu wirken. 

Sismund. Die letztere ift, wie ich fehr beforge, ober 
vielmehr, wie Geſchichte und tägliche Erfahrung lehrt, eben 
fo fehr der Fall in der Monarchie, fogar unter ben weifeften 
und beften Negenten. 

Otto bert. Leider nur zu wahr! Ich will aber auch von 
allen diefen, in Theorie und Erfahrung glei gegründeten 
Unterfcheidungspuntten, Die ich noch mit vielen andern nicht 
minder wichtigen vermehren Tönnte, für jest teinen andern 
Gebrauch machen als biefen: daß weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen diefer an beiden Außerften Enden ber Linie 
liegenden Staatsverfaffungen ein fo großes Uebergewicht haben, 
daß der Vortheil der zu erwarten wäre, wenn eine von bei: 
den mit Gewalt aud der Welt gefchafft werden follte, bie 
Koften der Operation nur zum zehnten Theil vergüten könnte; 
und daß alfo unter allen vernünftigen und rechtfchaffnen Men: 
fhen als eine ewig feitfichende Marime anerkannt werben 
muͤſſe: daß jede Regierung fehuldig ſey, bie hergebrachte und 
beftehende Verfaffung aller andern Völker zu vefpectiren; und 
Daß jede Anmaßung, einen monardifchen oder ariftefratifchen 
Staat, unter dem iNuforifhen Vorwand, das Wolf in Freiheit 
und Gleichheit zu feßen, mit Gewalt der Waffen zu demo: 
kratiſiren, ein hoͤchſt ungerechter und unerträglicher Eingriff 
in die allgemeinen Rechte der Völker ſey, welchem alle übri- 
gen fih mit vereinten Kräften zu widerfegen nicht nur be: 
techtigt , fondern (wenigſtens ihrer eignen Sicherheit wegen) 
fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar Belieben trägt, 
fein Haus einzureißen, um ein befferes ober fchlechteres aus 
den Trümmern aufzubauen, das mag er! Wir haben fein 
Necht, ed ihm zu wehren. ber wenn er nun Bine unb 
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wollte ung, unter dem Vorwand der Nachbaricheft und feines 
guten Willens gegen ung, unfre Haͤuſer ebenfalls nieberreißen, 
und und nöthigen, neue nah dem Modell des feinigen zu 
hauen, fo könnte und doch wohl niemand verbenten, wenn 
wir ung einer fo unziemlichen und ungelegnen Anmaßung mit 
Faͤuſten und Ferſen entgegenfekten. 

©Sismunyv. Der Himmel bewahre und und alle ehrlichen 
feiedfertigen Leute vor folden Nachbarn! — Wir find nun, 
denke ich, über alle diefe Dinge ziemlih Einer Meinung, lie: 
ber Dttobert. Uber vermuthlih wollten Sie, da Sie vorbin 
fagten, wir wären dem Yunfte, worin wir völlig zuſammen⸗ 
treffen würden, unvermerft ganz nahe gefommen, noch etwas 
andres damit fagen. 

©ttobert. Ste geftanden mir, Ihr Glaube, daß ohne 
Freiheit und Gleichheit Fein Heil für das Menſchengeſchlecht 
fep, beruhe mehr auf einem nnübertäublichen Gefühl, als anf 
deutlichen Vorftellungen. Ich glaube mir dieſes Gefühl deut⸗ 
lich genug entwidelt zu haben, um Ihnen fagen zu Eönnen, 
inwiefern ed Stimme ber Wahrheit if. Unläugbar ift 
Freiheit ein natürliches, rechtmäßiged und durch Feine Ver⸗ 
jährung verlierbares Eigenthum bes Menfchen, infofern er 
durch feine Vernunftfähigteit dem allgemeinen Spftem der 
verninftigen Weſen angehört. Als ein foldes hat ihm bie 
Natur ein hohes Ziel vorgeftedt, zu deſſen Erreichung er alle 
feine Kräfte zu gebrauchen ſchuldig ift, und kein Welen im 
Weltall Tann ihn im vernunftmäßigen Gebrauch feiner Kräfte 
bindern, ohne fih an den erften und heiligften Geſetzen ber 
Stadt Gottes gröblih zu vergreifen. Einen Menfhen zum 
Sklaven machen, d. i. ibn wider feinen Xillen ale bloßes 
thieriſches oder mechanifhes Werkzeug gebrauchen, iſt baber 
(den einzigen Gall, wo es zur Sicherheit und Grhaltung ber 
"Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXXII. 9 
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Geſellſchaft noͤthig ift, mit ben gehörigen Einſchraͤnkungen 
ausgenommen) unmittelbares Verbrechen gegen die menſchliche 
Natur, und ber fchändlichfte, ungeheuerfte aller Frevel. 

Mas die Gleichheit betrifft, fo ift Flar, daß, wenn wir 
von einer Anzahl Menſchen alled abziehen, worin fie ver: 
ſchieden find, und wodurch fie zu einzelnen Perfonen werben, 
etwas übrig bleibt, worin fie alle einander gleihen, naͤmlich 
die ber Menfchheit eigene Art der Organifirung unfers ani⸗ 
malifhen Theils, und die Vernunftfähigkeit. Eine natürliche 
Folge dieſer Gleichheit ift, daß jeder Menſch verbunden iſt, 
in jedem andern feine eigene Natur, feinen Bruder in ber 
Schöpfung, anzuerkennen, und ſich jeder Art von Verletzung 
bes Rechts desſelben an Selbfterhaltung und freien Gebrauch 
feiner Kräfte zu enthalten. Man kann daher fehr richtig 
fagen, daß die Gleichheit, an welhe alle Menfchen gleichen 
Anfpruh haben, in der Freiheit Thon enthalten ſey; und 
dad große Loſungswort der Jakobiner, Sandeulotten und 
Anarchiften, Freiheit und Gleichheit, ift ein ganz unnöthiger, 
oder vielmehr ein bloß zu ihren geheimen Factionsabſichten 
nöthiger Pleonasmus; denn mit bem Worte Freiheit ift ſchon 
alles gefagt. 

Eigentlih zu reden wird kein Menſch frei geboren; ober 
gibt es etwa in der ganzen Natur ein abhängigeres Geſchoͤpf 
als ein neugeborned Kind? Ehen fo gewiß ift, daß unfre 
Vernunftfaͤhigkeit fih außer dem Stande der Geſeilſchaft nie 
entwideln würde, und bag die ſehr unvolkommne Art von 
Entwidlung, die der rohe Naturmenſch auf den unterften 
Stufen bed gefellichaftlihen Standes erhalten kann, dem 
Zwei ber Natur kein Genuͤge thut. Der unpolicirte Menſch 
it nur fo lange gut, bie eine Leidenfchaft in ihm erregt 
wird, und alle feine Leidenſchaften find gewalttkätig, ftür- 
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mifh und unbaͤndig; feine MWernunft vermag wenig unb- 
meiftend nichts über feine animalifchen Triebe, 
Jura negat sibi nata — 

und er lebt daher in immerwährender Unficherheit und offner 
Fehde mit andern ſeinesgleichen. Dieß treibt ihn zulegt, 
früher oder fpäter, in den Stand ber policirten Geſellſchaft; 
ben einzigen, der feiner Natur und Beltimmung gemäß iſt, 
und außerhalb defien er ſchlechterdings nicht werben Fann, 
was er in bem allgemeinen Syſtem ber Wefen feyn foll. 
Er entfagt in diefem neuen Stande feinem feiner unverlier: 
baren Naturrechte, und erhält für dad traurige Recht ber 
Selbſthuͤlfe, defien er fih vermöge der Natur biefes Standes 
begeben muß, in ber Garantie feiner Sicherheit, "die der 
Staat auf fih nimmt, mehr ald Erſatz. Er unterwirft fich, 
um feines eigenen Beten willen, einer Regierung nach Ge: 
feßen; er fol und darf aber keinem andern gehorchen, ald 
dem ewigen Geſetz der Vernunft, und folden pofitiven Ge⸗ 
fegen, die mit jenem in keinerlei Widerfprnch ſtehen. Kein 
Bolt ift daher berechtigt, fi, weder für ſich felbft, noch viel 
weniger für feine Nachkommen, der bloßen Willkuͤr andrer 
Menfchen zu unterwerfen. Wbfolute, ober defpotifhe Demo⸗ 
fratie, Ariftofratie und Monarchie find alfo drei gleich fehler: 
bafte und verwerflihe Negierungsformen, und würden, eben 
darum weil fie der menfchlihen Natur Gewalt anthun, von 
keiner Dauer ſeyn können, wenn fie fih nicht, in ihrer innern 
Drganifation fowohl als in ber Regierungsverwaltung, mehr 
oder weniger einer vermifchten Form näherten; wenn bie 
Gewalthaber fi nicht felbft die Hände banden, und fich ge: 
fallen ließen, daß ihrer willirlihen Macht durch Religion, 
altes Herkommen und Sitte, Rechte gewifler Corporationen, 
und feftgefeßte Ordnung in ber Yuftizpflege und Staats⸗ 
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wirthſchaft, Graͤnzen geſetzt wirben, unb bad Gange baburdh 
einige Selbftftändigkeit erhielte. Da aber die Nothwendigkeit, 
gu Verhütung eines größern Uebels ein Eleinered, fo lange 
dis es ganz unerträglich wird, zu ertragen, von Seiten bes 
Volks, und ein an blinden Gehorfam gewoͤhntes, gaͤnzlich 
von ihm abhängended Kriegsheer, von Seiten bes Defpoten, 
heinahe dad Einzige find, was in ſolchen Staaten die Sicher: 
heit des Moltes ſowohl als der Regierung ausmacht, und bie 
Aufhaltung der furchtbaren Katafteophe größtentheils von der 
unbeſtimmbaren Wirfung nicht immer binlängliher moraliſcher 
Urſachen abhängt, die Beichleunigung derfelben hingegen durch 
einen alles mit fich fortreißenden Strom zufälliger Ereigniſſe 
bewirdt werben kann: fo dringt ung fchon die bloße Staats⸗ 
Hugbeit mädtige und gebieterifhe Bewegungsgruͤnde auf, 
folhen Möglichkeiten zuvorfommen, und freiwillig zu thun, 
was zu fpät ift, wenn man es gezwungen thun muß. Ich 
weiß wohl, daß Staaten fo wenig als andre einzelne Körper 
ewig dauern Lönnen: aber es bleibt darum nicht weniger 
wahr, daß mande große Monarchie, die feit viertaufend 
Jahren aus der Reihe der Dinge verfhmwunden ift, durch 
Anwendung der gehörigen Mittel ihre Eriſtenz um Jahr⸗ 
hunderte hätte verlängern können; und daß nur ein Staat, 
‚worin die perfönliche Freiheit des Bürgers und bie Sicherheit 
feiner Yerfon und feines Eigenthums mit dem unverleplichen 
and unbeftrittnen Unfehen der Regierung durch ein unzer⸗ 
trennliches Band verknüpft, durch weite Grundgefeße hinlang: 
lich beitimmt, und durch eine wohlberechnete Vertheilung ber 
hoͤchſten Gewalt gefihert find, auf innere und äußere Ruhe, 
allgemeinen Wohlſtand, Mefpect gebietended Unfehen unter 
den übrigen Mächten, und langwierige Dauer mit einem hoben 
Grade von Gewißheit rechnen kann. Der Ruhm, aus eiguer 
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Bewegung der Stifter einer folhen Staateverfafung zu fepn, 
it, wenn mich meine Ahnung nicht trägt, irgend einem 
weifen und großmüthigen Könige in dem naͤchſtkommenden 
Jahrhundert aufbehalten. Denn wie viele Urfahe auch die 
Britten haben mögen, in diefer Hinficht auf die ihrige ftolz 
zu feyn, fo zeigt doch ihr gegenwärtige augenſcheinliches 
Sinten, daß fie weientlihe Fehler in ihrer Anlage haben 
müffe, welche der verbeflernden Hand der weifeften Klugheit 
bedürfen. Indeſſen könnte fie immer, da fie doch die einzige 
in diefer Art ift, einem Fünftigen Lyfurg zum Mufter dienen, 
ſowohl deffen, was nachzuahmen, ald was zu vermeiden oder 
beffer zu machen wäre. 

Gismund. Gie haben Ihr Wort gehalten, mein Freund. 
Möchte doh Ihnen und mir die Freude werden, ben Tag, 
folt’ ed auch der legte unferd Lebens fepn, zu fehen, da ein 
großer Kürft — ber durch eine folhe That ale Trajane und 
Marc:Aurele weit hinter fi ließe — Göttern und Menſchen 
dieß herrlihe Schaufpiel zu geben großherzig genug wäre! 
Wie wohl getröftet könnten wir dann dieſes Leben verlaffen, 
um unfern Vätern die frohe Nachricht zu bringen, daß es 
einen Staat In Europa gebe, wo es ihren Enteln erlaubt 
und möglich fen, im fihern Schatten eines ewig feftftehenden 
Throns als freie, gute und glüdliche Menfchen zu leben! 


vu. 
Die Hniverfal - Demokratie. 


Frankgall. Nun, Holger, was fagft du zu der neuen 
-@uropäifhen Demokratie? 

Holger. Was für einer neuen Demofratie? Mo wäre 
die? Wie hieße fie? 

Mrankgall. Du hoͤrſt ia, Europa. 

Holger, Europa eine Demokratie? 

Frauktall. Sie liegt zwar noch auf dem Amboß; 
aber unfre Cyklopen finb feharf darüber ber, und gebenten, 
noch ehe man 1800 zählt, damit zu Stande zu kommen. 

Holger. Da müßten fie hurtig arbeiten. 

Srankgati. Dünft dich die Zeit zu kurz? Bedenke, 
Daß ed nur einen Tag brauchte, um den vierzehnhundert: 
jährigen Sranzöfifhen Königsthron umzumerfen; nur einen 
Tag, um dem alten Bräutigam der Abriatifhen See fein 
einft fo mäcdhtiged Horn abzuftoßen; nur einen Tag, um die 
dreifache Krone des Halbgotteg, der einft die größten Monarchen 
zu feinen Füßen fab, in eine Freiheitömüße zu verwandeln! 
Slaube mir, das Wenige, was noch zu thun iſt, duͤnkt uns 
die leichtefte Sache von ber Welt. 
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Holger. Wohl nicht ganz fo leicht, als die Herren 
Bürger fih’s einbilden. — Wenn ihr euch doch bie Lächerliche 
Kinderei abgewöhnen wolltet, von ben Huͤhnern, die aus noch 
umgelesten Eiern kriechen follen, zu reden als ob fie fchon 
da wären, und die Haut des Bären zu verhandeln, den ihr 
erft noch zu fchießen gedenkt! 

Frankgtall. Das nennft du Kinderei? Da irreft du 
dich mächtig, mein guter Holger! dieſe vermeinte Kinderei 
ift einer von ben politifhen Handgriffen, womit man bei 
einem Rolle, wie das unfrige, Wunder thnt. Wir haben 
ihn den alten Römern abgelernt. Indem wir und bag, was 
noch zu thun ift, fo leicht vorftelen, und ben glüdlihen Er⸗ 
folg fo gewiß nehmen ald ob er fhon da wäre, fo tft nicht 
nur bie Arbeit felbft, durch ben guten Muth womit wir fie 
angreifen, fchon halb gethan, fondern eben barum, weil wir 
uns nicht auslahen Laffen wollen, weil wir unfre Ehre für 
den Ausgang verpfändet haben, und entweber fiegen oder 
und ſelbſt für Geden erklären müflen, fo tft Sieg ober Tod 
immer unfer Lofungswort, und wir fliegen, weil wir keinen 
Augenblick daran zweifelten, daß wir fiegen würden. 


Holger. Ihr feyb gefährliche Leute, dad ift gewiß; 
und daher kann ed auch nicht anders Eommen, ald daß endlich 
Die ganze Welt wie ein einziger Mann gegen euch aufftehen 
wird, 

Srankgalt Die ganze Welt? Davon geht nun gleich 
fürs erfte manches große Städ ab. Du meinft doch nicht, 
Daß wir und vor den Türken, Perfern und Mongolen, ober 
vor den Kalfern von Siam, Japan und Monomotapa fürd: 
ten follen? 


Holger. Ale ob nicht in Europa felbft noch Maͤchte 
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wären, die bis jegt eben keine große Luft zeigen, ſich vom 
ench demofratifiven zu laſſen! 

rankgzall. Ob fie Luft dazu haben oder nicht, gilt 
ung gleich viel. Wir haben fchon manches durchgefept, wozu 
fie eben fo wenig Luft hatten. 

Holger. Ihe habt freilich noch vier bie fünf Millionen 
Knaben, Zünglinge und Männer, die ihr an die Schlacht- 
bank führen könnt, wenn euch nichts daran gelegen ift, am 
Ende eine bloße Amazonen:Mepublit übrig zu behalten, mit 
der wir wohl auf die eine oder andre Art fertig werben 
wollen. 

MFrankgall. Du vergiſſeſt, lieber Holger, daß die vier 
oder fünf Mrilionen, die du und todt machen willſt, nicht 
aus Papierſchnitzeln zufammengeleimt find. Bis es fo weit 
tommt, daß unfre Eleganten, Incroyabeln und Merveilloͤſen 
mit dem Bajonnet arbeiten lernen muͤſſen, merden eure 
Sechskreuzerhelden wohl auch fehr zufammengeihmolzen ſeyn. 
ber dahin foll es nicht kommen, mein Freund! fieheft bu 
denn nicht, wie einige unfrer furchtbarften Feinde — ober 
Sreunde, denn das fagt ungefähr gleich viel, wie du weißt — 
ung felbft in die Hand arbeiten? Meinft du, wir hätten ihre 
blinde Seite nicht ſchon längft ausfindig gemacht, und wuͤßten 
nicht wie es im Inwendigen diefer prächtigen Koloffen aus⸗ 
fiebt ? wir fähen nicht wie fehr fie fich fürchten, wie ſchwan⸗ 
end ihre Meinungen, wie ungewiß ihre Entfchließungen, wie 
planlos ihre Maßregeln find? wie wenig einer dem andern 
traut, und, was noch ſchlimmer für fie ift, wie wenig Ber: 
trauen fie in ſich felbft fegen? 

Holger. Was du nicht alles fiehft! 

L’homme de bien, qui voyez tant de choses, 
Voyez-vous point mon veau ? 
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In der That, mein lieber Scher, liegt es nur an bir, wenn 
du nicht noch weit mehr ſieheſt. Ich, zum Exempel, fehe 
Monarchien, die noch ihre ganze Stärke ungefchwächt bei⸗ 
fammen haben ; andere, deren Hulföquellen zwar angegriffen, 
aber fo unermeßlich find, daß es nur auf die Kunſt fie recht 
zu benußen ankommt; noch andre, bie nur and ihrem tiefen 
Schlaf zu erwachen brauchen, um zu fühlen, baß fie Kräfte 
genug haben, ſich fir ihr Leben zu wehren. Ich fehe bie: 
große Beherricherin der Meere, mit dem Reichthum der 
ganzen Welt in ihrem unerfhöpflihen Fuͤllhorn, euern unge 
beuern Anftalten und noch ungeheurern Rodomontaden einen 
unbeweglichen Muth entgegenftellen, und, eurer Declamationen 
und Trugſchluͤſſe und falfhen Ausrechnungen bes Intereſſe 
der Nationen ſpottend, bie übrigen großen Mächte Curopend 
durch das ftärkfte aller Banbe, den Trieb der Selbfterhaltung, 
an ihr Intereſſe fefeln, und fie zu einer Vereinigung ihrer 
Kräfte vermögen, die einen gewaltigen Strih durch eure 
Rechnungen machen wird. Ich fehe Voͤlker, die noch feſt an 
ihren glädlichen Vorurtheilen, an der Religion ihrer Väter 
und an der Treue gegen ihre Erbfürften bangen, und fi 
durch die fchalen Blendwerke, Wortipiele und Strenentöne, 
womit ed euern Rednern eine Seit lang gelungen iſt, euer 
eignes Volt und etlihe andere zu täufchen, nie bethören 
laffen werden; am wentgften feitdem eure Gewalthaber aller 
‚ Slaffen die ganze Welt durch ihre Handlungen unterrichtet 
haben, daß die Freiheit, die ihr und aufdringt, Sklaverei, 
eure Gleichheit Anarchie, und eure Freundfchaft eine Braut 
von Korinth it, die nicht eher abläßt, bis fie dem Ungluͤck 
lichen, den fie mit ihren kalten Armen umfchlnngen. hält, 
alles Blut aus den Adern und alled Marl aus den Anochen 
gefogen hat, 
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Mraunkgzall. Ich bitte dich, alter Freund, laß ed an 
dem, was bu da geſehen baft, genug fepn, und erlaube mir, 
bevor du dich in eine völlige Fieberhitze hineindeclamirſt, dich, 
wo möglich, durch eine ganz gelaffene Ueberficht deſſen, was 
zunaͤchſt vor und liegt, wieder fo viel abzukuͤhlen, daß bir 
auch das Entferntere etwas deutlicher erfheine, als es beine 
gegenwärtige Erbisung zuläßt. Denke nicht, daß uns bie 
neue Coalition, womit du uns bedroheft, verborgen fepn 
Tonne. Wir haben, bei allem unferm anfcheinenden Leichtfinn 
und Uebermuth, einen ſcharfen Blick; und wenn wir uns 
nicht fürchten, fo kommt es bloß baher, weil wir anf alles 
gefaßt find. Sol ich bir unfer großes Geheimniß verrathen? 
Ich darf es, weil meine Werrätherei euch nichts helfen wird, 
und und alſo nicht fchaden Tann. Simſons Stärke beftand 
in feinen Haaren; wurden Ihm biefe abgefchnitten, fo war er 
nichts als ein gemeiner Menſch: daher hätte er fein Ge: 
beimnig niemand, am allerwenigften der fchönen Delila, ent: 
beden follen. Aber unfer Geheimniß gleiht den Eprücen 
der fieben Wellen, die jebermann auswendig weiß, und 
Darum boch nicht weifer iſt, wiewohl die Qninteflenz aller 
praßtifhen Weisheit in ihnen verborgen liegt. Alſo kurz und 
gut, unfer Geheimnig ift, daß wir ben Werth und bie 
Wichtigkeit ber moralifchen Urſachen kennen, und ihre Wirkung 
immer mit dem Stoß ber mechaniſchen Kraft gehörig zu 
eombiniren willen. Damit allein haben wir bie Dinge ge: 
Shan, die ihr ald Wunder anftauntet und euch nicht erklären 
konntet, wiewohl nichts begreifliher if. — Warum 5. DB. 
fuͤrchten wir uns wenig vor einer neuen Goalition ? Vermoͤge 
einer ganz einfachen Ausrechnung, von deren Nichtigkeit wir 
gewiß find. Wir rechnen mit ruhiger Sicherheit darauf, da 
äeber ſich felbft der naͤchſte ift; daß niemand, ohne dringendfte 
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Noth, feine eigene Exiſtenz daran feßt, einem entfernten 
Sreunde zu belfen, ber duch die Heinfte Veränderung ber 
Umftände ein Feind werden Tann. Wir rechnen darauf, daß 
bad eigene Intereſſe jeder einzelnen Macht einer ſolchen Wer: 
einigung Schwierigleiten entgegenfeßt, welche, wenn fie auch 
endlih auf die Seite gefchafft würden, immer, ale verborgene 
Gewichte und Hemmletten, die volle Wirkung derfelben zuruͤck⸗ 
halten würden. Wir rechnen darauf, daß unter allen unfern 
falfhen Freunden Feiner ift, der bed Friedens nicht fo be: 
dürftig wäre, daß das dringende Gefühl dieſes Beduͤrfniſſes 
bie entfernten und ungewiflen Betrachtungen, bie ihn zu 
Erneuerung des Kriegs bewegen könnten, weit überwiegen. 
muß; und daß diejenigen, die und als Feinde am gefährlich: 
fien wären, da fie entweber ihre eigenen Plane zu verfolgen, 
oder fremde zu vereiteln haben, immer mehr Vortheil dabei 
feben, unfre Sreundfchaft zu fuchen, als unfere Rabe zu 
reizen. Geſetzt aber auch, es gelänge der Politif und dem 
Golde unfers einzigen noch übrigen Feindes, alle diefe Hinder⸗ 
niffe zu heben, fo rechnen wir darauf, daß unfer Geſchaͤft 
ſchon gethan ſeyn wird, ehe jene mit den Anftalten, ung 
Daran zu hindern, fertig find. Ueberdieß find wir fiher, daß 
und niemand, ohne zu Schanden dabei zu werden, auf unferm 
eigenen Grund und Boden angreifen faun; und damit bieß 
gar nicht mehr möglich fey, haben wir und mit neuen Bar: 
tieren umgeben, an welchen unfre kuͤnftigen Feinde fich bie 
Zähne Thon lange zuvor ftnmpf gebiffen haben werden, che 
fie unfre alte Graͤnze erreihen, wo ein neuer, fehr ungleicher 
Kampf erft von vorn angehen würde. Auch will ich bir nicht 
verbergen, guter Holger, daß wir ein wenig darauf rechnen, 
daß, wenn man und dazu reisen follte, wenigftend zwei 
Drittel von Germanien in eben fo kurzer Zeit bemofratifirt 
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feyn ſollen als Helvetien und der Kichenftaat,, bie fi vor 
etlichen Monaten noch fo wenig, als ihr in diefem Augen 
bite, davon träumen ließen, daß der jüngfte Tag ihnen fo 
ſchnell, wie ein Dieb in der Nacht, über den Hals kommen 
wärde. Haft bu an dem allem genug, alter Freund, oder ſoll 
ih dir noch mehr fagen? 

Hatger. Geſetzt alfo, daß eure politifhen Rechnungen 
richtiger calculirt wären, ald man ed von euern Öfonomifchen 
glaubt, was wäre denn alfo euer Plan, wenn man fragen 
darf? 

rankgall. Warum nicht? Das ift gerade eines unfrer 
größten Secheimniffe, daß wir kein Geheimniß aus unfern 
Planen machen; wiewohl ich eben nicht jedem rathen möchte, 
es und nachzuthun. Unſre Meinung ift, auf dem feften Lande 
mit der ganzen Welt Erieden zu machen; zwar auf unfre 
eigenen Bebingungen, doch fo, daß jeder, an dem und etwas 
gelegen ift, feine Rechnung dabei finde. Beil nicht alle Leute 
fo hurtig find wie wir, fo werben wir, indeſſen daß an bes 
fagtem Frieden gearbeitet wird, unfer Landungsproject — 

Holger Cihm in die Rede fand). Das fcheint in ber That 
jeßt die Lieblingsunterhaltung eurer ganzen Nation zu fepn, 
wie ehemals die Eroberung Siciliend das einzige war, woran 
die Athener wachend und fchlafend dachten, wovon fie fprachen, 
wovon fie alle Vortheile ausgerechnet hatten, worauf fie 
taufend glänzende Speculationen grändeten, und was fie für 
fo unfehlbar hielten, daß, wer ſich unterftanden hätte, den 
geringften Zweifel in den Erfolg zu feßen, feines Lebens 
nicht ficher unter ihnen geweſen wäre. Wenn ed euch nım 
mit enerm Lieblingeprojecte ginge wie den Athenern mit dem 
ihrigen ? 

rankgall. So hätten wir einen Geluſt gebißt, und 
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bo immer, mit einem etwas flarfen, aber einen Staats⸗ 
körper wie ber unfrige noch bei weitem nicht erfchöpfenben 
Aderlaß, unferm ohnehin fhon Durch Überfpannte Anftrengungen 
entkräfteten Erbfeind Wunden gefhlagen, wovon er fi fobalb 
nicht wieder erholen würde. Aber fey verfichert, Holger, 
wenn wir nur einmal auf Englifhen oder Iriſchem Boden 
fiehen, fo wollen wir der Welt bald zeigen, daß wir etwas 
mehr als Athener find. 

Holger. Wenigſtens werdet ihre darin weifer als fie 
(epn, daB ihr euern Bonaparte, wenn er aud befchuldiget 
würde, allen Marienbildern, Die noch in Frankreich übrig 
fepn mögen, bie Naſen abgefchnitten zu haben, nicht deßwegen 
vorladen und zurüdberufen würdet, wie die Athener dem 
Alcibiades thaten; wiewohl nur er allein ihren Lieblingsplan 
auszuführen im Stande war. Geſetzt aber, ed gelänge euch, 
England, Schottland und Jrland zu erobern, und in eine, 
zwei oder drei Republiken nah euerm Bilde umzuſchaffen: 
fo fehlten denn doch wenigftend noch zwei gute Drittel, bie 
ihr ganz Europa demofratifirt hättet. 

Frauksgall. Ich verlange auch eben nicht, daß bu 
mir meine Worte fo gar buchftäblich auslegeft, wiewohl mit 
Hülfe der Zeit viel gefchehen wird, was fih nicht auf einmal 
„bewerkiteligen läßt. Genug, daß wir bereits hinlängliche 
Beweiſe gegeben haben, baß das berühmte 

Tu regere imperio populos, Romane, memento! 
das lange zuvor, ch’ es dem Virgil einfiel, einen Hexameter 
Daraus zu machen, mit Flammenzügen in die Seele eines 
jeden Roͤmers gefchrieben war, dad große Geſchaͤft ift, wozu . 
wir ung berufen fühlen, und das wir, auf eben bem Wege 
und durch eben diefelben Mittel, wie die Römer, auszu⸗ 
fuͤhren wiſſen werden. 
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Holger. Auf die neuen Roͤmer werbet ihr euch babei 
wohl feine große Rechnung machen? 

Franktzall. Schwerlich! wiewohl fie und gute Dienfte 
thun können, um den Reſt von Italien vollends demofratifiren 
zu beifen. Denn wir tragen kein Bedenken, die ganze Welt 
wigen zu laffen, daß wir.mit unfern Freunden und Allüirten 
auf Feinem andern Zuß zu leben gedenken, als die alten 
Römer mit den ihrigen. Die Natur unfrer Revolution und 
unfre ganze Stellung gegen bie übrige Welt erfordert uun 
einmal, daß unfre Republik eine militärifhe ſey. Sie ift 
eine Tochter der Gewalt, und kann fih nur buch Gewalt 
erhalten. Aber eben dad, was eine nothwendige Bedingung 
ihred Dafenns iſt, wird, durch eine natürliche und unfehlbare 
Solge, die Quelle einer Obermacht fepn, welcher alle andern 
Voͤlker werben buldigen müflen. Cine große Nation, bie 
immer in Waffen ift, den Krieg als ihr eigened Handwerf 
treibt, und immer Krieg führen kann, weil fie ihn bloß auf 
Koften ihrer Feinde und Freunde führt, muß nothwendig 
endlih alle Übrigen zu ihren Fuͤßen ſehen. Unb mit welchem 
Grunde könnten fi unfre Freunde und Verbündeten darüber 
beflagen, daß fie zu unfrer Größe beizutragen verbunden find? 
Da wir ihnen gern erlauben werden, von ihren Naturpro⸗ 
ducten, ihrem Kunftfleiß und ihrer Lage zur Handlung, unter 
unferm Schuß, alle nur möglichen Vortheile zu ziehen; da 
wir ihnen alle Quellen des Reichthums, die wir felbft ver: 
nachläffigen, zu benugen überlaflen, weil bei ung alled, ſogar 
die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, bloß militärifch feyn wird: 
fo ift nicht mehr ale billig, daß fie unfre Armeen unterbal- 
ten, und fo oft wir Geld brauchen unfre Schagmeifter find. 
Wenn wir nun vollends, durch Demuͤthigung oder gaͤnzliche 
Vertilgung unfrer großen Nebenbuhlerin, ben erderfchätternden 
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Dreisad in bie Hand bekommen haben werben, wo wäre 
dann noch die Monarchie, die nicht unſre Freundſchaft auf 
jebe leidliche Bedingung fuchen müßte? Wo die Macht, bie 
und zum Kampf herausforbern dürfte? Sind wir aber erft 
fo weit, fo können wir dad übrige, was an der vollftändigen 
Ausführung unfers Hauptplans noch fehlt, den Mathgebern, 
Günftlingen und Höflingen der Könige ruhig überlaffen; ficher, 
daß fie, wie gewöhnlich (wiewohl ganz gegen ihre Meinung 
und Abfiht), mehr für und thun werden, ald wir verlangen 
Eönnten, wenn wir fie mit ſchwerem Gelbe dafür bezahlten. 

Yotger. Auf das alles babe ich zwei Dinge zu ant- 
worten, mein lieber Projectmaher. Fürs erfte hat, gluͤck⸗ 
liherweife, die Natur felbft dafür geforgt, daß ihr, wenn 
ein fo ausfchweifender Plan auch wirklich der eurige wäre, in 
dem Nationalcharakter eures eignen Volles ein Hinderniß 
finden werdet, das euch mehr zu fchaffen geben und weniger 
überwindlich ſeyn wird, ale alle äußerlichen zufammengenom- 
men. Wenn ihr ber Beweife diefer Wahrheit nicht Ichon fo 
viele hättet, bedürfte es wohl eines ftärfern, als bie unbe: 
greiftihe Gleichguͤltigkeit it, womit der größte Theil eurer 
Bürger die Zactionen entfcheiden läßt, wer bie Nation repraͤ⸗ 
fentiren fol? Könnte etwas ungereimter feun, als auf die 
Grundfäge und Geſinnungen eines Volks, das fein wefent- 
lichſtes Intereffe mit einem folchen Leichtfinn behandelt, Staat 
zu machen, und ihm alle die Feſtigkeit, Energie und Beharr- 
lichkeit zugutrauen, bie ein folder Plan bei ihm vorausfegt? 
Ihr feyb fo wenig zu Republicanern und Nachfolgern ber 
alten Romuliden gemacht, daß, wenn ein paar Armeen fi 
morgen für einen König erflärten, euer ganzed Volk, bie 
Jakobiner und Terroriften abgerechnet, vive le Roi! fchreien 
würde, fo lange noch ein Laut aus ihrer Kehle ginge. 
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Fraukgall. Das Tinnte möglich ſeyn; aber daß es 
nicht wirklich werde, dafür, glaube mir, ift vor der Hand ge: 
forgt. Wer kennt unfer Volk beffer ald wir ſelbſt? Sep 
verfihert, mein guter Holger, daß bie zum SCheil fehr hellen 
Köpfe, die an der Spige unfrer Republik fteben, genau willen, 
wie dad Bolt manipulirt werden muß, und auf welde von 
feinen Eigenſchaften fih rechnen läßt. Sie willen ſehr gut, 
ob fie fhon in ihren Adreffen an die Zranzofen dad Gegen: 
tbeil zeigen, baß bie große Mehrheit der Nation im Herzen 
koͤnigiſch gefinnt it: aber was liegt daran, fo lange die Ar- 
meen aus eifrigen Republicanern zufammengefest find, und 
unfre Negenten, um fie immer in biefer guten Stimmung 
zu erhalten, auch immer dafür forgen werden, baß es ihnen 
an Selegenheit ih um dad Vaterland verdient zu machen 
(wie wir's nennen) nie fehle! So lange dieß gefchieht, wird 
unfer Boll, das fein großes Beduͤrſniß, regiert und fogar 
befpotifirt zu werden, lebhafter fühlt als irgend ein anderes, 
ſich vermöge eben bdiefer leichtfinnigen Apathie, bie du ihm 
mit Recht vorwirfft, auch der republicanifchen Regierung fo 
lange geduldig unterwerfen, ald dad Directorium die Bedin⸗ 
sungen auch nur halbweg erfüllt oder nur erfüllen zu wollen 
ſcheint, unter weldhen jedes Volk in der Welt fi von einem 
jeden beherrſchen läßt, der die Zügel einmal in den Händen hat. 

Holger. Ich bitte dich, nicht zu vergeſſen, daß euer 
Volt ein wenig veränderlih, mudifch und wetterlaunifch ift, 
und bei der geringften Veranlaffung eben fo ſchnell aus ber 
gedantenlofeften Schlaffheit zur leidenfchaftlihftien Schwärme: 
rei überfpringt, als es aus diefer, wenn fie vertobt hat, in 
jene zuruͤckſinkt. 

Frankgalt. Daher iſt freilih auf Seiten derer, bie 
und regieren wollen, Kunft, Vorſicht und Zeftigfeit nöthig; 
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und auch damit wuͤrden unfre Fünfmänner nicht auslangeı, 
wenn fie nicht die Klugheit hätten, den übrigen Ingredientien 
ihrer Staatsverwaltung immer noch ein wenig Terroriom 
beizumifchen. Unſer Volt muß behandelt werden wie efn 
ftolges und rafched Pferd, dem man immer fhmeicheln und 
liebtofen, aber auch immer ben Schatten der Gerte zeigen 
muß. 

Holger. Und fo Hätteft du mir alfo alle Auswege abge⸗ 
ſchnitten, und bie Univerfal-Demokratie wird, alles Einwen⸗ 
dens und Sträubend ungeachtet, über Furz oder lang in euern 
Händen ſeyn? — Nun, wenn es denn fo ſeyn muß, was 
bleibt mir übrig, als den heiligen Anter auszumwerfen, und — 

Srankgaiı, — wie die Solothurner, zu hoffen, daß 
ber heilige Sanct Urs mit einer KHalbbrigade Engel vom 
Himmel herabftürzen, und die verruchten Feinde der Götter 
und der Menfhen mit feinem flammenden Morgenftern zu 
Boden fehlagen werde? Sep ein Mann, alter Freund, fpare 
deinen heiligen Anker auf irgend einen verzweifelten Noth⸗ 
fal, und nimm deine Zuflucht nicht eher zu den Zaubermit- 
teln der Einbildungstraft und des Glaubens, bis die Natur 
feine Huͤlfsquelle mehr hat, und die Vernunft wirklich keine 
Möglichkeit entdecken Tann, dem gefürchteten Ungluͤck zu ent⸗ 
gehen. Aufrichtig gegen dich zu feyn, lieber Holger, ich felbft, 
wiewohl ich, der Pflicht eines guten Bürgerd zufolge, mit der 
gegenwärtigen Verfaffung und Otegierung meines Vaterlands 
zufrieden bin — weil es nicht in meiner Macht fteht ihm 
eine beffere zu geben — bin Fein fo abgöttifher Verehrer 
unfrer Eonftitution, daß ich glauben follte, es fen außer ihr 
kein Heil für die Menſchheit; oder daß ich die Univerfal- 
Demokratie, womit ich bich erſchreckt habe, nicht für den letz⸗ 
ten Schritt zu einer allgemeinen Barbarei und Verwilderung 

Wieland, fämmtl Werke, XXXII, 10 
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anfehen follte. Aber che es mit dem bereits fo aufgeflärten 
und durch eigene und fremde Erfahrungen fo ſehr gewitzigten 
Europa zu diefer Extremität kommen müßte, gibt es wohl 
noch mehr als Einen Ausweg, und ich felbft — dem bu es 
wohl nicht angefehen haͤtteſt — weiß dir ein fehr einfaches, 
der Stufe unfrer Culture wuͤrdiges, leicht auszuführendeg, 
und, wie mich bünft, unfehlbares Mittel, dem Uebel zuvorzu⸗ 
kommen. 

Holger, O du großer und gebenedeieter Helfer in der 
Noth, Tage an, was haft du ung noch für ein Arcanım im 
Ruͤckhalt, welches, wenn ed diefe Eigenfchaften hätte, dem 
Stein der Meifen felbft an Werth gleich zu fchäßen wäre? 

Sranksall. Rathe. 

Solger. Davus sum, non Oedipus. 

Srankgalt. Im Ernft, du kannſt es nicht erratben? 

Holger. In ganzem Ernft, nein! 

Srankgattl. Es kann nichts Leichteres und Einfacheres 
erdacht werden, 

Holger. Du mahft mich ungeduldig! 

Srankgall, Wenn ich dir’d gefagt habe, fo wird mir’ 
damit geben, wie dem Entbeder ber neuen Welt mit dem 
Geheimniß, ein Ei auf die Spige zu ftellen: bu wirft lachen 
und fagen, iſt's nichts ale das? 

Holger. Ich bitte dich, laß es gut feyn, und quäle 
mich nicht länger. 

Stankgall. Nun fo wiſſe denn, Freund Holger, es ift 
nicht mehr und nicht weniger, ale der einfältige wohlgemeinte 
Gedanke: die noch übrigen unumfchränften Könige follten frei: 
willig und aus elgner Bewegung — 

Holger. — von ihren Thronen herabfteigen und ihre 
Spuveränetät dem Volk überlaffen ? 
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Srankgali. Nein! nur — bie Verfaffung von Groß: 
britannten in ihren Meichen einführen. 

Holger. And dadurch, glaubft du, wuͤrden fie und ihre 
Untertbanen glüdliher fepn, und ber Kataftrophe, die bu 
nur erft ald unvermeidlich zeigteft, entgehen? Sol etwa bie 
beneidenswuͤrdige Glädfeligkeit der Britten, ihre Iufrieden- 
heit mit ihrer gegenwärtigen Regierung, der blühende Zuftand 
ihrer Finanzen und ihrer Staatefchuld, und ihre tiefe Sicher- 
beit vor den Zolgen ber ihnen angedrohten Landung, unfre 
Monarchen zu einem fo beifpiellofen Schritte reizen? 

Srankgati. Die Brittiſche Eonftitution ift vortrefflich; 
darin ftimmten die größten Denker und Staatskundigen un- 
fers Jahrhunderts immer überein: aber fie war dag Werk 
des Moments, und fie hat (wie unfre Sonftitution von 1795) 
Sehler, deren Wichtigkeit nur die Erfahrung entdeden konnte, 
and für deren uatürlihe Folgen fie jetzt buͤßen. Natärlicher 
Weife müßten alle diefe Mängel und Gebrechen vermieden 
werden. So ift, 3. ®. dad Parlament in England nicht frei 
genug; denn der Einfluß des Hofes neutralifirt beinahe alles, 
was auch eine wirklich vaterländifch gefinnte Oppofition zum 
Beſten der Nation wirkten könnte. Unſre GSonftitution von 
1791 feste die koͤnigliche Wuͤrde viel zu tief herab, fo tief, 
daß der Thron, und fie mit ihm, fallen mußte: hingegen ift 
die Macht der Brittifhen Krone fo groß, daß fie ihre unbe: 
ſtimmten Srängen, auf Untoften der Volksrechte, fo lange 
erweitern kann, bie für dieſe gar kein Raum mehr übrig 
bleibt. Der König alfo, der ben großen und wohlthätigen 
Gedanken faßte, feinem Volke aus eigner Bewegung eine 
Eonftitution zu geben, worin Freiheit mit Ordnung und 
Sicherheit unzertrennlich verbunden wäre, müßte Einfiht und 
Seelengröße genug haben, um ſich felbft, und denen, die ent: 
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weber ald feine Matbgeber und Vollzieher feines Willend an 
der Megierung Theil haben, oder deren Werkzeug er, ohne 
es gewahr zu werden, ſelbſt ift, die zur Sicherheit und zum 
Gluͤck des Staats nöthigen Schranken zu feßen, ohne darum 
die Majeftät des Throns zu verlegen, und dad koͤnigliche An⸗ 
fehn den Eingriffen berrfchfüchtiger und eigennügiger Volks⸗ 
vertreter preiszugeben. 

Haiger. Hierin die richtige Mittelftraße zu treffen, 
dürfte fchon in der bloßen SCheorie weit fchwerer fepn als du 
dir vorſtellſt. 

Srankgatt. Ganz und gar nicht; im Mollen allein 
liegt die Schwierigleit. Daß fih fir ung Adamskinder Feine 
ganz vollfommene, alle Kuoten rein auflöfende, alle Forde⸗ 
rungen der Vernunft erfüllende, Keiner Meibung, feiner 
Shwähung ihrer Springfedern unterworfene, mit Einem 
Worte keine ewige und unvergängliche Staateverfaflung er- 
denken laſſe, verfteht fih son ſelbſt. Die befte ift — die mit 
den wenigften Gebrechen bebaftete. Um die Prittifhe Eon: 
ftitution fo fehlerfrei zu machen als irgend ein Menſchenwerk 
ſeyn kann, bedürfte fie nur weniger Modificationen. — Mehr 
Gleichheit in der Repräfentation — eine kürzere Dauer jeder 
Parlamentsfigung — eine beſſere Polizei bei der Wahl der 
Mepräfentanten — und eine Cinfchränkung bes Föniglichen 
Vorrechts, fo viel Mitglieder des Dberhaufes zu machen, 
ald dem König oder den Miniftern beliebt; — ſchon allein 
diefe Verbeflerungen würden eine trefflihe Wirkung thun. 

Holger. Nenn bu etwa einen König finden ſollteſt, 
der deinem Mathe Gehör gäbe, fo bitte ich dich, auch eine 
Heine Einfchräntung des Rechts, nah Willtär mit andern 
Mächten Händel anzufangen oder Verbindungen einzugehen, 
wovon fein unfhuldiges Volk am Ende das Dpfer wird, nicht 
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zu vergefien. Die Billigfeit, daß die Nation zu einer fie fo 
nahe betreffenden Sahe aud ein Wort zu reden habe, euch: 
tet, hoffentlich, von felbft in die Augen — 

Srankgall. Erinnere dich, lieber Freund, daß hier 
nichts zu rathen ift, und daß mein Arcanum nur dann bel: 
fen kann, wenn man aus eigner Bewegung Gebrauch davon 
machen wollte. 

Holger. So beforge ih fehr — 

Srankgati. DBeforge lieber nihte. Wir haben feit 
zehn Jahren noch weit unmwahrfcheinlichere Dinge erlebt. Laß 
ung vielmehr hoffen, was wir wuͤnſchen; und da wir boch 
wenig mehr als nichts zum Bellen der Welt zu thun ver: 
mögen, wenigſtens nicht verzweifeln daß alled noch beffer 
werden Fönne; 

Et vogue la galere 
Tant que pourra voguer! 


VII. 


Würdigung der Uenfränkiſchen Republik, aus 
zweierlei Geſichtspunkten. 


Baymund Glauben Sie mir, Wilibald, fo lang’ es 
zwifchen bem Atlantifhen Meer und dem Rhein noch Männer 
gibt, die, von einem tiefen mit ihrem Selbftbemußtfenn ver- 
fhmolzenen Gefühl der Würde des Menfhen durdhbrungen, 
die Freiheit, als nothwendige Bedingung derfelben, und bie 
Republik, als die einzige Negierungeform, die ihr angemeflen 
iſt, über alles lieben, kein Intereſſe Tennen, das fih nicht in 
dem Intereſſe derfelben verlieren müßte, feinen Gedanfen, 
feine Sorgen, feine Wuͤnſche haben als für die Republik, 
und in jedem Augenblicke bereit find, ihr, die ihnen alles ift, 
ihr ganzes Selbft aufzuopfern — fo lang’ es noch folde 
Menſchen unter ung gibt, wie Klein auch ihre Anzahl ſeyn 
mag, fo lange wird die Republik beſtehen, unb wenn gleich 
die halbe Welt fih gegen fie verſchwuͤre. Sie hat Feine Feinde 
zu fürchten ald die innern. Aber, wenn auch unfer böfer 
Genius neue Marat und Mobespierre, neue Collot d'Herbois, 
Saintiuft und Lebon gegen fie aufftehen ließe; wenn ein 
neuer 31 Mai alle wahren Mepublicaner an Ginem Tage 


ſchlachtete; to wird ihr Blut, wie men ehemals von bem 
Blute der Märtyrer fagte, unfern ber Freiheit auf ewig ge- 
weihten Boden mit nenen Helden befruchten; ihr Geiſt wird 
in ihre Gebeine weben; fie werden unter andern Namen 
wieder aufleben und den fchönen Kampf mit der Tprannei 
und den Laftern von neuem beginnen, um ihn fo lange fort: 
zufepen, bis ihre letzter Sieg alle Feinde der Freiheit, der 
Tugend und der Menfchheit ausgerottet haben wirb. 


Wilibald akt und ruhig). Ich begreife, mein lieber 
Raymund, wie man mit einem folhen Glauben Wunder 
thun ann; und, wiewohl mich die Natar auf diefer Seite 
etwas fttefmrätterlich behandelt Hat, fo fühle ich Doch die Ach⸗ 
tung, bie biefem hoben Enthufiasmus gebührt, und betrachte 
es als die fchönfte Wirkung der Revolution, daß fie ſolche 
Menſchen aus der Dunkelheit hervorgezogen, und ihnen Ge⸗ 
legenheit gegeben hat, die Stelle einzunehmen, nnd die Rolle 
zu fpielen, die fo echabenen Naturen zulommt. 


Raymund. Gie mögen dieß aus Ironie ober im Ernft 
fagen, fo haben Sie die Wahrheit gefagt. 


Witibalr. Und gleichwohl, weil weder und noch der 
Republik mit Selbfttäufhung gedient feyn Tann, dürfte nöthig 
fepn, die reine Begeifterung der Wahrheit und Tugend von 
dem Kanatismus gewiffer mit zu viel brennbarem Stoff au: 
gefüßlter Imaginationsmenfchen (wenn mir dieſes Wort er: 
laubt iſt) wohl zu unterfcheiden, welche von den bloßen in 
Rauch und Dampf gehuͤllten Idolen jener Gottheiten fo heftig 
begeiftert und in fo ſtuͤrmiſche Leibenfchaften gelegt werden, 
daß ihre Vernunft unmöglich frei und heiter genug ſeyn Tann, 
um gewahr zu werben, daß ihre Leidenichaft einem bloßen 
Zrugsefpenft nachiagt, welches fie ſelbſt und alle die ihnen 


folgen, auf Irrwege verleitet, und vieleicht zulegt in grumb« 
Sofe Suͤmpfe oder halsbrechende Abgründe ſtuͤrzen wird. 

Baymund. ch zweifle, ob ich Sie recht verftebe. Ich 
Hitte, erflären Sie fi deutlicher. 

wilibald. Sehr gern. Da ih Ihre Revolution vom 
Anfang an mit dem ganzen Intereſſe eines unbefangenen 
Weltbuͤrgers, fo gut als mir möglich war, beobachtet habe, 
fo hätte ich blind ſeyn muͤſſen, wenn ich unter benen, bie für 
die gute Sache der Freiheit am meiften gethan und gelitten 
haben, nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit ſehr weſentlich 
verfchiedene Arten von Menſchen unterfchieden hätte: wovon 
die einen, wenn ihre Grundfäge und Maßregeln hätten 
durchdringen Tönnen, die Nevolution zu einer unermeßlichen 
Wohlthat für Frankreich gemacht haben würden; die andern 
hingegen, weil fie mit ben ihrigen durchdrangen, die Nation 
in einen Abgrund von Jammer mit fich binabzogen, woraus 
fie fih zwar feit Einführung der Conftitution von 95 all: 
mählich wieder empor arbeitet, aber mit fo vielen Wunden 
and Geſchwuͤren, daß, ohne eine nochmalige fchmerzlihe Wie: 
dergeburt, wenig Hoffnung da zu fepn fcheint, fie jemals in 
den Zuftand einer blühenden und dauerhaften Sefundheit her⸗ 
geftellt zu ſehen. 

Baymuns Ich merke, wo Sie hinaus wollen und was 
für Männer Sie meinen. Aber, ich bitte Sie, welch ein 
armfeliges Mefultat wäre aus ber Eapitulation herausgekom⸗ 
men, die Ihre wohlmeinenden Allerweltsfreunde zwiſchen 
Licht und Finfterniß, Philofophie und Fanatism, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariftokratifchen Ufurpationen, 
fiften wollten? Ich räume Ihnen willig ein, daß ein Baillp, 
ein Malouet, ein Moland, ein Andreas Chenier und bie 
Wenigen, die man ihresgleihen nennen Kann, tugendhafte, 
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anfgellärte und dad Vaterland redlich liebende Männer waren: 
aber ihre Seele, wie groß und thätig fie auch innerhalb der 
Graͤnzen ihres Geſichtskreiſes ſeyn mochte, hatte nicht Energie 
und Freiheit genug, ſich bis zur Idee der reinen Demokratie 
zu erheben, außer welcher keine Freiheit, keine wirkliche Ein⸗ 
feßung der Menſchheit in den Genuß aller ihrer Rechte und 
ihrer ganzen Würde, denkbar ift. Hätten fie durchdringen 
koͤnnen, fo wäre wahrfcheinlic ein Mittelding von einer es 
gierungsform, mie bie Brittifche, das höchfte geweien, was 
wir mit allen den gräßlichen Erſchuͤtterungen und Convulſio⸗ 
nen ber Jahre 89, 90 und 91 gewonnen hätten. 

Witibatv. Damit wäre fehr viel gewonnen geweſen, 
mein Freund, und daran hätte fih auch Ihr Volt, wenn es 
feinen eigenen Gefühlen überlaffen, und nicht täglih und 
ftändlih von Schwindlern, Braufelöpfen und ehrgeizigen 
Böfewichten auf alle nur erfinnliche Art fanatifirt worden 
wäre, herzlich gern genügen laflen. 

naymund. D das glaub’ ich ſelbſt. Woran läßt ſich 
aber auch ein von AUberglauben und Deſpotism Jahrhunderte 
lang zufammengedrüdtes, tief erniebrigtes Volt nicht genügen? 
Auf diefem Wege wiirde und nie geholfen worden ſeyn. Wer 
es mit dem Wolf ernftlich gut meint, muß es, fo zu fagen, 
bei den Haaren aus feiner Dumpfheit und Verblendung ber: 
ausziehen, muß es lieb genug haben, um es mit Gewalt 
gluͤcklich zu machen. Dieß zu unternehmen und auszuführen, 
wurden ſolche Zeuerfeelen erfordert, wie die Briſſot, bie 
©uabet, die Barbarour, die Louvet und alle diefe entfchiebe- 
nen Republicaner, die an der Spige der Girondiſten ftanden, 
and, wiewohl fie die wahren Stifter der Republik find, 
von der undankbaren Nation bereitd vergefien zu fepn 
fcheinen. 
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wiltbald. Vermuthlich aud dem ganz einfachen Grunde, 
weil die Nation von ber Größe der Wohlthat nicht überzeugt 
genug ift, um zu willen, ob fie Dankes werth fey. — Sie 
waren vorhin fo billig gegen meine Protegisten, daß es un⸗ 
artig von mir wäre, wenn ih ben Ihrigen nicht gleiches 
Recht widerfahren ließe. Ich will alfo glauben, dag Briſſot 
und feine Partei es eben fo vedlih mit dem Waterlande 
meinten als jene: «ber wie weit, wie unenblid weit waren 
fie entfernt, den Namen weiter und tugendhafter Männer zu 
verdienen! Um fie und ihre Thaten zu würbigen, muß mas 
nicht kuͤnſtlich zuſammengeſetzte Lobreden, worin der Lefer bald 
duch die feinften Tafchenfpielerfniffe der Redekumſt getäufcht, 
bald durch die ftarkften Anfälle auf fein Gefühl, durch affect- 
volle Schilderungen und herzruͤhrende Ergießung ber wirt 
lihen oder angenommenen Empfindungen bed Redners beſto⸗ 
hen wird, fonbern die Annalen und öÖffentlihen Verhand⸗ 
lungen ber Jahre 91 und 92 zu Rathe ziehen — und ein 
unparteiiſcher Weltbürger wirb Mühe haben, biefe, wenn Sie 
wollen, ceblern und beſſern Freibeitsfhwärmer, aber doch 
Schwärmer, die immer bereit waren, ihrem angebeteten Gößen 
alles, auch Pflicht, auch Wahrheit, Wernunft, Recht unb 
KHumanität aufjuopfern, von ben Mobespierre, Marat, Dans 
ton und ihresgleichen, anders ald dem Grabe nach, zu unters 
ſcheiden. 

Raymund. Ehe ich Ihnen dieß zugeben koͤnnte, muͤßten 
wir in Umſtaͤndlichkeiten und Unterſuchungen eingehen, woruͤber 
wir uns in dem unermeßlichen Ocean unſrer Revolutions⸗ 
gefchichte verlieren wuͤrden. 

Wilibaıd. Ich denke nicht daß dieß nöthig fey, und 
glaube vielmehr, es genäge an dem, was fih von diefer Ges 
ſchichte in dem Gedaͤchtniß eines jeden nahen oder entfernten 
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Zuſchauers erhalten hat, um behaupten zu können, daß ges 
rechte und tugendhafte Menfchen vor den Mitteln mit Scham 
und Abfchen zuruͤckſchaudern, die man fich erlaubt hat, um bie 
Republik auf die Muinen des Throns zu gründen. 

Baymund. Bedenken Ste aber auch, daß die Revolution 
ein Drfan war, dem weder einzelne Perfonen, noch felbft eine 
ganze Partei gebieten konnte; daß es faft Immer bloß darauf 
anlam, den Staat unter dem mwäthendften Sturm zwiſchen 
Strömen, Klippen und Sanbdänten ohne Zahl, bei unauf- 
hörlicher Gefahr eines ploͤtzlichen Schiffbruchs, durchzuführen, 
und daß die Noth oft zu dringend war, als daß man fih 
lange hätte bedenken koͤnnen, was man zuerft über Bord 
werfen müffe, oder womit man jeden nenen Led, ben bad 
Schiff befam, in der Eile mit dem wenigſten Schaden ſtopfen 
koͤnne. 

Wilibatd. Gewiß bedenke ich das alles; aber ich bes 
benfe auch, daß der Drkan, der die Führung des Schiffs fo 
gefährlih und fo verzweifelte Nettungsmittel nothwendig 
madte, nit ein Werk ber Natur, fondern ein magiſcher 
Sturm war, ben eine Motte von Schwarztünftlern, in ber 
Abficht fih des Schiffes zu bemächtigen, erregt hatte. 

Raymund. Da find wir wieder in unferm vorige 
Cirkel, und werben ung ewig darin herumbrehen, fo lange 
wir über das, was durch die Revolution bewirkt werden ſollte, 
fo verfhiedner Meinung find. 

Wilibald. Laflen Sie mich verfuchen, ob nicht vieleicht 
eine deutlichere Entwicklung dee Meinungen ſchon binlänglic 
it, ung aus biefem Eirkel herauszuhelfen. Sol ih Ihnen 
die erfte Quelle nennen, aus welcher jene ſchwaͤrmeriſchen 
Liebhaber der Republik ihre Selbſttaͤuſchung gefchöpft haben? 
Hoͤchſt wahrſcheinlich md Nepos und Plutarch unſchuldiger 
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Weiſe an allen ihren Irrthuͤmern und Mißgriffen Schnld. 
Die beften und gebildetften unter ihnen wurben, fo zu fagen, 
von Kindheit an in den Mepubliten des Alterthums erzogen. 
In dem Alter, wo gefühlvolle Seelen einen noch ungeſchwaͤchten 
Sinn für das ſittlich Schöne und Große haben, machten fie 
Belanntfchaft mit ben ausgezeichnetften Republicanern Griechen⸗ 
lands und Roms, und fogen mit ber enthufiaftifhen Be: 
mwnnderung und Liebe eines Leonidas, Themiſtokles, Epami⸗ 
nondas, Zimoleon, Brutus, Fabricius, Regulus, Cato und 
ihresgleichen, unvermerkt auch die Geſinnungen derſelben, 
ihre Liebe zur republicaniſchen Freiheit, ihren Haß gegen 
Zyrannei und Königthum, und ihre Anhänglichleit an popu⸗ 
lare Regierungsformen ein. In einem Alter, worin fie von 
der Welt, von ben Menfchen mit welchen fie künftig leben 
follten, und von den taufendfach in einander gefchlungnen Ver: 
haͤltniſſen und Intereffen der unzähligen Claſſen und Abftufun- 
gen, die den ungeheuern Swifchenraum vom Monarchen bis 
zum Bettler in einem großen Staste ausfüllen, nur fehr 
mangelhafte und verworrene Begriffe, ohne Weberblid des 
wahren Zuſammenhangs diefer Dinge haben konnten, in dieſem 
Alter, das gewöhnlicher Weile für das ganze Leben eines 
jeden Menſchen enticheidend ift, gewöhnten fie fih an die 
großen und fhönen Formen, unter welchen, in ben glüdlichften 
Perioden jener alten Sreiftasten, die menfhlihe Natur einer 
noch unverdorbnen Seele erfcheint. Aber, indem fie die Ver: 
faffung von Sparta, Athen und Mom, in den Zeiten, wo 
Liebe zur Zreipeit und zum Vaterlande noch mit Gerechtig⸗ 
keit, Edelmuth, Verachtung des Reichthums und Außerft ein⸗ 
fahen Sitten gepaart waren, nicht nur für den glüdlichften 
Suftand, worin Menfhen leben könnten, fondern in Ber: 
gleihung mit dem, was ihnen Geſchichte und Augenſchein 
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von ber monarchiſchen Verfaffung zeigte, für den einzigen, 
worin der Menſch die Würde feiner Natur behaupten koͤnne, 
anfahen, ließen fie fi wenig davon träumen, baß diefe bes 
wunderten alten Republiken und dieſe angebeteten großen 
Männer — zuerft unter den Meifterhbänden ber Geſchichts⸗ 
maler des Alterthums, und dann in ihrer eignen Einbildungs⸗ 
Eraft ihre Individualität verloren hatten, und zu Idealen 
und fhönen Traumbildern erhoben worden waren, von wel: 
hen fie unfchuldiger Weiſe übel getäufht werben mußten, 
fobald fie folhe nicht nur in die wirflihe Welt, fondern ſogar, 
aus ihrem natärlihen Iufammenhang beraudgehoben, in eine 
ganz andere Drbnung der Dinge, und in einen Boden, mo 
fie unmöglich gebeihen konnten, verfeßen wollten. Gleichwohl 
war es dieß, was fie unternahmen, ald ihnen bie in ihrem 
Vaterlande ausgebrochne Mevolution Gelegenheit und Hoff⸗ 
nung machte, ihre immer im Verborgnen genährten, zum 
Theil auch fhon In Schriften geäußerten Lieblingeideen reali- 
firen zu können. — Diefe Hppotheſe, ald Chatfache ange: 
nommen, verbreitet, daͤucht mich, ein ſtarkes Licht über bie 
merkwürdige Mole, welche diefe Fleine Schaar aͤchter Republi⸗ 
eaner in der Revolution gefpielt hat; fie macht aber auch be= 
greiflih, warum fie, ohne ihr großes Unternehmen ausführen 
zu können, in dem Strudel, der fie mit immer zunehmender 
Gewalt in fih Hineinzog, nothwendig zu Grunde gehen mußten. 
Um der guten Sache willen (wie fie glaubten) genöthigt, mit 
Menfhen, die zwar eben dasfelbe Siel, aber mit ganz andern 
Abfihten und Gefinnungen, verfolgten, gemeine Sache zu 
machen; immer in ihrer Hoffnung betrogen, diefen fo uns 
gleihartigen Mitverfchwornen ihre eigene Vorftellungsart bei⸗ 
zubringen; immer bald genöthigt nachzugeben, um nicht alles 
zu verlieren, bald durch die wilden Fluten bes Bürgerkriegs, 
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und ben hartnaͤckigen Wiberfianb ber ehemals herrſchenden, 
un um Leben oder Tod Tämpfenben Ariftofratie, aus ihrem 
eigenen Wege berausgeworfen und fortgerifen; mitten in 
eimem geftaltiofen braufenden Chaos, deſſen Gaͤhrung die 
Hefen der Nation aufgewuͤhlt und emporgefchänmt hatte; wo 
die unbändigften Leidenfhaften, von ben Banden ber Religion 
und Sittlichkeit entfeflelt, wüthend gegen einander rannten; 
wo bie verworfenften aller Menſchen, weil fie für die Sache 
ber Freiheit fohten oder zu fechten vorgaben, bie Straflofig: 
Teit ihrer Verbrechen als einen verdienten Sold forderten; 
wo fo vielerlei Sactionen, deren jede Männer von großen 
Talenten, oder ungewöhnlichen Naturgaben, oder gränzenlofer 
Verwegenheit und Verruchtheit, an ihrer Spiße hatte, ihre 
befondern Abfichten mit einer das gewöhnliche Maß der Natur 
weit überfteigenden Energie betrieben; — kurz, in Umftänden, 
wo nur ein Faltblütiger, gefühllofer, in fi felbft hinein: 
geihrobner, vor feinem zu feinem Zweck führenden Bubenftüd 
erſchreckender Böfewicht fi felbft immer gleich bleiben, und, 
wie ein ubelthätiger aber mächtiger Genius, über dem all- 
gemeinen Aufruhr der Elemente oben fchweben konnte; — 
wie wär’ ed anders möglich geweſen, als daß jenes kleine 
Haufen, mit feinen fhimmernden Träumen von einer Art 
Platoniſcher Republik und republicanifcher Tugend, für melde, 
außer ihnen felbft, niemand einen Sinn hatte, nicht nur 
nicht durchdringen, fondern in fehr Eurzer Zeit, nach einem 
allzu ungleihen Kampfe mit den verruchteften unter feinen 
ehemaligen $reunden und Brüdern, feine hohe Schwärmeret, 
feinen feurigen Patriotism, feine zweidentige Tugend, und 
feinen Mangel an Much, fo oft es auf raſche Entichließung 
zu einem nüglihen Verbrechen anfam, Eurz, eine falſche Be⸗ 
rehnung ſowohl feiner eignen Kräfte, als deſſen was unter 
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den gegebenen Umftänden möglich war, mit dem Leben buͤßen 
mußte? 

Raymund. Was Sie Mangel an Muth und Ent- 
ſchloſſenheit nennen, war vielmehr Achte republicanifche Tugend, 
Anhänglichkeit an gefeßmäßige Ordnung, Abfchen vor gewalt: 
thätigen Handlungen die vielleicht noch vermeidlih waren, 
und ebelmüthiges Vergeffen ihrer perfönlihen Gefahr beim 
Gedanken des Unheils, das ein beforglicher, aus dem Schooße 
des Convents felbft ausbrehender Bürgerkrieg über die Na⸗ 
tion und die gute Sache bringen würbe. 

Wilibalv. Ich kann Ihnen das eingeftehen, ohne daß 
ich mein Urtheil von den enthufiaftifhen Stiftern Ihrer Re⸗ 
publit zurädzunehmen Urfahe hätte. Es war ein fchöner 
Irrthum, der dieſe größtentbeild noch jungen, von ben er: 
babnen Marimen und Gefinnungen einiger alten Griechiſchen 
und Römifhen Nepublicaner erhigten Männer täufchte. Wer 
wird ihnen läugnen wollen, baß Freiheit und Gleichheit, wenn 
fie bei einem aufgellärten und tugendhaften Volke, vermittelft 
einer weifen Sefeßgebung, durch eine kluge und patriotifche 
Regierung zu möglichfter Bereblung der Menichheit angewandt 
würden, bie wohlthätigften Früchte nicht nur für dieſes ein: 
zelne Voll, fondern mit ber Zeit für die ganze Menfchheit 
tragen müßten? Welcher Menfh von feurigem Kopf und 
gefühlvoflem Herzen wird nicht von der Idee einer ſolchen 
Republik bezaubert? Der große Irrthum eurer Enthufiaften, 
der Vater allee übrigen in welche fie folgerehhter Weile ver: 
fallen mußten, war, daß fie dieſes Ideal von Nepublif aus 
der inteligiblen Welt in die Sinnenmwelt verfehen wollten, 
ohne zu fehen, Daß die nothwendigen Bedingungen, unter 
welchen allein ihr Unternehmen gelingen Tonnte, nicht vor: 
handen. waren; baß fie bie ihnen fo mächtig entgegenwirtenden 
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zahlloſen Hinderniſſe für übermindlih hielten; und daß fie 
fih felbft, zu Beſtehung dieſes größten aller Abenteuer, mehr 
Weisheit, Tugend und Energie zutrauten, als fie wirklich 
batten. 


Raymund. Ei, ei, mein lieber Wilibald! Schen Sie 
nicht, daß es mir, um alle diefe Vorwürfe in bie Luft zu 
fprengen, nur ein einziges Wort koſtet? Das Unternehmen, 
dad Sie unausführbar nennen, wurde ausgeführt. Die Ne 
publik ift da, und hat, denke ich, ihr Dafeyn feit zwei Jahren 
dem ganzen Europa, und vorzuͤglich euch Deutihen fo fühlbar 
manifeftirt, daß ihr eben fo leicht an enerm eigenen Dafepn, 
als an dem ihrigen zweifeln könntet. 


Wilibald Mad nennen Sie Republik, Freund Ray- 
mund? Ich bitte Sie, ſchieben Sie mir nicht ftatt des 
fhönen Ideals unfrer wadern platonifirenden Schwärmer ein 
Goͤtzenbild unter, an welchem nichts Mepublicanifches iſt ale 
Name, Gewand und Verzierung. Frankreich iſt da, die Fran⸗ 
zöfffhe Nation iſt da, eine Art von republicanifher Con⸗ 
ftitution ift da; kurz, nicht nur ber erfte Stoff zu einer kuͤnf⸗ 
tigen Republik ift vorhanden; er iſt fogar bereits organifirt 
und zu einem ziemlich wohlgeftalteten Körper ausgebildet. 
Mber wo ift die Seele, bie ihn beleben, wo der Geiſt, der 
ihn regieren fol? Wo ift die unverleglihe Helligkeit bes 
Gefeßed? mo die Garantie, die einem jeden bie Rechte bes 
Menfhen und bed Bürgers fihert? mo die Freiheit, feine 
eigene Meinung, fein eigned Urtheil zu haben, und beide 
ungefheut laut werden zu laflen? wo die allgemeine unpar: 
telifhe Gerechtigkeitspfiege? wo ber Gemeingeift, die Vater: 
landsliebe, die gewiſſenhafte Erfüllung jeder Bürgerpflicht, bie 
Verachtung des Reichthums und der Wolluͤſte, bie Mäßigung, 
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die Frugalität, mit Einem Worte, bie Tugenden, bie ben 
wahren Sharafter einer republicanifchen Regierung und eines 
republicanifchen Volkes ausmachen? Die Franzoͤſiſche Nation, 
fagt mau, hat, feitdem fie fi zu einer Republik conftituirt 
bat, erſtaunliche Dinge gethan. Unläugbar! Uber war es der 
tepublicanifhe Geift und Charakter, in deflen Kraft fie diefe 
- Großthaten verrichtete? In der Lage, worin fie. fih im 
Jahre 1792 befand, wäre die Verzweiflung allein binlänglich 
geweien, ein Volk, das von jeher feurig, fol; und muthvoll 
war, unüberwindlih zu machen. Aber die Srangofen wurden 
noch zum Ueberfluß an ihrem empfindlichften Theil, an ihrem 
Ehrgefuͤhl, angegriffen. Stolz auf ihre nen erworbene Frei⸗ 
beit, und mit gränzenlofer Verachtung gegen alles, mas 
monarchiſch und ariftokratifch hieß, angefüllt, ſahen fie auf 
ihre Feinde ald auf armielige Lohnknechte tyrannifcher Ufur- 
patoren herab, und fiegten, weil ihnen nichts unerträglicher 
fchien, als die Schmach, ſolchen Feinden zu unterliegen. Aber 
auch dieß war noch nicht alles. Eine der natürlichften Folgen 
einer allgemeinen Umkehrung großer Staaten ift, daß eine 
Menge neuer Menfchen aus ihrer bisherigen Duntelheit her: 
vorgerättelt werden, und auf ihrem rechten Plag zu fteben 
kommen, wo fie Talente zeigen können, die ihnen felbft viel: 
leicht unbelannt waren. Was für Namen traten jegt an bie 
Stelle der Montmorency, der Turenne, der Catinat, Gaflion, 
Villars, Villeroy u. |. wm. Die den Regierungen des dreizehnten und 
vierzehnten Ludewigs ihren Slanz geliehen Hatten! Die Revolu- 
tion förderte die Dumouriez, die Pichegru, die Marceau, die 
Jourdan, bie Morenu, die Hoche, die Augerean u. f. w. zu 
Rage; und welch ein Geſchenk bat euch das Schickſal an dem 
einzigen Bonaparte gemacht! einem Manne, ber fih fchen 
vor feinem achtundzwanzigften Jahre eine Stelle unter den 
Wieland, fämmtl. Werl. XXII. 11 
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größten aller Zeiten erwarb, und alles, was einen Epaminon⸗ 
das und Ngefilaud, Scipio und Paul: Yemil, Sertorius und 
Hannibal bewundernswuͤrdig macht, im fi vereiniget! Die 
Franzoͤſiſchen Kriegsheere haben munter biefen Wnführern 
glänzende Siege erfochten, große Croberungen gemadt, und 
den unermeßlichen Vortheil über alle ihre gegenwärtigen und 
Fünftigen Feinde gewonnen, unuͤberwindlich zu fepn, weil fie 
fi unüberwindlih glauben, und dad Leben gegen den Ruhm 
für nichts achten. . Alle Welt wünfht daher Friede mit der 
großen Nation, und wer Friede von ihr haben will, muß fi 
bie Bedingungen gefallen laffen, die ihm ihre Gewalthaber 
vorfchreiben oder zugeftehen wollen. Aber alled dad macht 
Sranfreih zu Feiner Republik. 

naymund. Nun das ift Inftig genug! Das fehlte noch, 
daß Sie unfrer Republik, nachdem fie beinahe von allen Eu: 
ropäifhen Mächten anerfannt wird, noch gar ben Namen 
einer Republik ftreitig machen wollen! 

Witibald. Den Namen nicht. Namen gelten mie 
Münzen. Man erfennt eure bermalige Webermacht weil 
man muß, und nennt euch wie ihr genennt fepn wollt. Man 
würde euch eben ſowohl für eine Pentarchie oder Pentakratie 
ertennen, wenn ihr darauf beftändet. Aber weder Name, 
noch Sprache und Phrafeologie, noch Zufchnitt und Außerliche 
Form können Frankreich zu einer Republik mahen, fo lange 
die große Nation in allen wefentlichen Zügen ihres Charaktere 
eben diefelbe tft und bleibt, die fie ehemals war, Die Men: 
fhen machen bie Republit, nicht die Conſtitution. Einem 
Menſchen, defien ganze Naturanlage, Erziehung, Sitten und 
gewohnte Lebensweife mit dem Charakter eined wahren Re: 
publicaners in offenbarem Widerfpruch fteht, zu befeblen, daß 
er ſich ploͤtzlich in einen Republicaner verwandle, heißt einem 
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Invaliden mit bölzernem Beine zumutben, daß er ein Pas 
de deux mit Veſtris tanze. Euer Volk ift nicht zur republi- 
canifchen Sophrofyne gemacht; es Kennt Feine Mittellinie 
zwifchen dem Aeußerſten zu beiden Seiten: ed muß befpotifch 
regiert werden, oder ed iſt gar nicht zu regieren. Was ifl’s 
nun, daß ihr die Benennungen geändert habt? Ihr hattet 
Herren, bie nicht mehr find, weil ihr euch in einer Anwand⸗ 
lung von Freiheitöbrang in den Kopf fehtet, Feine mehr haben 
zu wollen; und ihr habt euch andere gegeben, die fih Bürger 
nennen laffen. Chemals war eure Regierung defpstifch unter 
einer monardhifch = ariftofratifhen Form; jest ift fie deſpotiſch 
unter einer pentarchifch -demokratifhen. Der Unterfchied ift 
wahrlich bes großen Aufhebens nicht werth, dad man davon 
macht. Unglüdlih genug für die Menfchen, daß es nun ein- 
mal ihr Loos ift, immer mit Worten zu fpielen unb immer 
durch Morte getäufht zu werden: aber die Natur bleibt 
darum nicht weniger was fie if. Go ift ed, 5. B. bloßer 
Mißbrauch der Morte, wenn man Deſpotism mit Tyrannei 
für gleichbedeutend nimmt. Trajan, Marc: Aurel, Friedrich 
der Einzige, Joſeph IE waren Deipoten, und werden ewig. 
Mufter trefflicher Negenten bleiben; wohl dem Volke, dent 
alle hundert Jahre einer ihresgleihen zu Theil wird! Ich 
bin alfo weit entfernt, eurer dermaligen Negierung die Ver— 
dienfte, die fie fih in mehrern Hinfihten um Kranfreich er⸗ 
worben bat, abzufprehen, indem ich fie deipotifh nenne: ich 
laͤugne nur, daß fie republicanifh ift, und berufe mich der 
Kürze halben auf den 18 Zructidor und dad ganze Benehmen 
eurer Negierung feit diefer Epoche, 

Baymund. Der 18 Sructidor war der zweite Geburts⸗ 
tag ber Republik: ohne ihn wäre fie nicht mehr; ohne ihn 
würde Frankreich in ale Gräuel der Anarchie, ded Terrorism 
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und des wüthendften Bürgerkriegs zurüdgemorfen worben 
ſeyn. Die Conftitution wußte verlegt werben, weil kein an: 
deres Mittel da war fie zu retten. Wenn das weltbefannte 
Zriumvirat unſers Directoriumd fih jemals ein Recht er⸗ 
worben bat, ewig ald die Grhalter des Vaterlands und ber 
Mepublif gefeiert zu werden, fo war's am 18 Fructidor. 

Wilibatd, Ih wuͤrde felbit nicht ermangeln, ihre 
Bıften in meinem Lararium aufzuftellen, wenn fie durch einen 
nothwendigen Bruch in die Eonftitution eine wirklich beſtehende 
und rechtmäßig beftebende Republik gerettet hätten. Uber 
Frankreich ift Feines von beiden: jenes fol fie erft durch eine 
kuͤnftige Erziehung werden, die eure eifrigften Republicaner 
ſelbſt kaum für möglich halten; dieſes kann fie niemals, ober, 
wenn Sie es fchlehterdings wollen, beides nur durch ein 
doppeltes Wunder werden. 

Baymund. Mas für ein Wunder, wenn ih bitten 
darf? 

wilibald. Um wirklich Republik zu werden, müßte 
der Charakter der Nation eine Verwandlung erleiden, gegen 
welche alle Ovidiſchen nur SKinderfpiel wären; um rechtmäßig 
au werden, müßte fih der ganze Lethe über Frankreich er: 
gießen, und alle Erinnerungen an die legten neun Jahre fo 
zein aus allen Gemüthern auswafchen, daß alle Franzofen in 
dem nämlichen Augenblide, ba fie fich einhellig zu einer Re: 
publik conftituiren würden, aus dem Nichts hervorgegangen 
zu feyn glaubten. 

Raymund. Gie nehmen es fehr ſcharf mit und, Wili⸗ 
bald, Wer Eönnte befteben, wenn er nad) einem fo ftrengen 
Geſetz gerichtet würde? Unfre Mepublif war, ald die Con⸗ 
fitution von 1795 von dem ungleich größten Theil ber Na 
ton angenommen wurde; und wäre fie es auch nur einen 
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Tag geweſen, fo war biefer Tag binlänglih, um dad, was 
damals Wille ber Nation war, für ihren unverändberlichen 
Willen zu erflären, und dem zufolge Frankreich auf ewig 
zur Republif zu machen. Und, was die Rechtmäßigkeit be⸗ 
trifft, brauchte ed denn mehr, ald eben bdiefen Willen der 
Nation, um jede Staatöverfaffung, bie fie fih für die zu⸗ 
träglichfte hielt, rechtmäßig zu machen? 

Wilibald. Unglüdlicher Weife für die Sahe der Re: 
publikftifter galt dieß alles eben fo gut fr die Rechtmäßigkeit 
und ewige Dauer des Koͤnigthums. Welche Nation in ber 
Welt war wegen ihrer fhmwärmerifchen Anhänglichkeit an ihre 
Erbfürften fo berühmt als die Franzoͤſiſche? Rief nicht ehe⸗ 
mals alles Volk, wenn ed bei irgend einer feftlihen Gelegen⸗ 
heit vom Könige gegräßt und von ber Königin mit einem 
unfichtbaren Lächeln befeliget wurde, wenigſtens eben fo an: 
haltend vive le Roi, vive la Reine, als ed am 10 Auguſt 
vive la Republique rief? Wenn der vorgeblihe Anichlag 
einiger Glieder ber gefeßgebenden Raͤthe und des Directoriumsg, 
die Republik wieder in eine monarhifhe Form zu gießen, 
am 18 Fructidor unrehtmäßig war, wie Eonnt’ es am 10 Mat 
rechtmäßig fepn, die Monarchie zu zerftören, um eine Re 
publik an ihre Stelle zu fehen? Doc, was bedarf ed mehr, 
als einen bloßen Weberblik der Geſchichte des Jacobinerclubs 
und feiner Heldenthaten, um fih durch lauter beurfunbete 
notorifhe Thatſachen zu überzeugen, baß bie Sranzöfifche 
Republik nicht einem mit ruhiger Ueberlegung abgefaßten all: 
gemeinen Beichluß der Nation, fondern einer langen Reihe der 
gefeßwidrigften Anmaßungen, Gabalen, Ränte, Betrügereien und 
Unthaten folder politifher Fanatiker und moralifher Boͤſe⸗ 
wichter, wofür Marat, Rebespierre, Manuel, Pethion, San⸗ 
terre, Danton, Camille bes Moulins und fo viele andere jetzt 
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doch wohl allgemein anerkannt find, ihr Daſeyn zu danfen 
bat? Gemwiß, lieber Raymund, können und werden Sie mir 
nicht zu laͤugnen begehren, daß ein Zufammenfluß von nie: 
drigen Kunftgriffen, gauklerifhen ZTäufhungen, ungeheuern 
Verbrechen und mehr als barbarifhen Mordfcenen nötbig 
war, das betrogne Volk endlich dahin zu bringen, daß es, um 
von dem gränzenlofen Elend der Anarchie befreit zu werden, 
fih eine Verfaffung gefallen ließ, von welcher es eben fo 
wenig Kenntniß hatte, ald es Anlage und Neigung zu ihr 
in fi fühlte. In der ganzen Gefchichte aller Völker ift Fein 
Beifpiel zu finden, daß bie Errichtung eined Freiftaats nur 
den taufendften Theil der Verbrechen gekoftet hätte, obne 
welche der eurige nie zu Stande gelommen wäre. 

Baymund. Alle die Abfcheulichkeiten, womit die Annalen 
unferer Revolution leider befledt find, waren unaugbleibliche 
Solgen eines gemwaltfamen gänzlihen Umfturzes der alten 
Ordnung der Dinge unter ung. Uber gehen Sie, wenn Sie 
billig ſeyn wollen, auf die Urfachen dieſes Umſturzes zuruͤck, 
und Sie werden ihn noch weit mehr in dem Charakter, den 
Leidenſchaften und der ſittlichen Verdorbenheit derjenigen, die 
ſich vom Anfang an einer gruͤndlichen Abſtellung der unlaͤug⸗ 
barſten und unertraͤglichſten Mißbraͤuche aus allen Kraͤften 
entgegen ſetzten, als in den Anſchlaͤgen und Beſtrebungen der 
kleinen Anzahl ehrgeiziger und neuerungsſuͤchtiger Menſchen 
finden, die, ebenfalls aus perſoͤnlichen Abſichten, von Anfang 
an ihr Möglichfted thaten, bie Niffe und Brefchen in dem 
alten baufälligen Staatsgebaͤude täglich zu erweitern, und ba: 
durch den Böfewichtern vom Jahre 1791 und 1792, die an 
ihre Stelle famen, unwiſſender Weife die Hälfte der Arbeit 
erfparten. 

Wilibald. Ich geftehe Ihnen gern, daß ich die Recht⸗ 
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fertisung der Denkart und des Betragens der Ariſtokraten 
in jenem Zeitpunft wicht auf mich nehmen möchte. Aber das 
Betragen der demofratifhen Partei wird durch die Unklug⸗ 
heit und Verkehrtheit, die in ben Cabalen ihrer Gegner prä- 
fidirten, nicht gerechtfertigt. Hätten Die Sachwalter bes Volks 
ihre Anmaßungen nicht zu weit getrieben, ihre Forderungen 
nicht zu hoch geipannt, fi, wenn auch nicht mit bloßer Wie: 
derberftellung der Freiheiten und Rechte, welche die Nation 
fhon im 14ten und 15ten Jahrhundert befaß, doch mit einer 
ſolchen Einfhränkung ber monarhifhen Verfaſſung, mie die 
brittifhe durch die Revolution von 1688 erhielt, begnügen 
loffen, fo würden fie, ba fie auf ben Beifall und Beiftand 
der ganzen Nation rechnen konnten, ohne große Schwierigkeit 
Damit durchgedrungen ſeyn, und die gräuelvollen ſechs Jahre, 
während welcher das liebenswuͤrdigſte und gebildetfte Volk 
des Erbbodend in eine mehr ald Vandaliſche Barbarei und 
Neufeeländifche Wildheit zuruͤckſtuͤrzte — diefer ſcheußlich gaͤh⸗ 
sende Riß in der Gefchichte eurer Gultur würde eure Jahr: 
bücher nicht auf ewig fhänden. — Aber das wollten fchon 
Damals eure wiewohl noch heimlihen und verlappten Re⸗ 
publicaner nicht. Und nun frage ich Sie: was für ein Recht 
hatte diefe Handvoll metaphyſiſcher Schwärmer, und wenn 
ihrer auch Tauſende und Zehntaufende gewefen wären, was 
berechtigte fie, mit Verwerfung aller gemäßigten Verbeſſe⸗ 
sungsplane , ein ber Monarchie ergebenes und gemohntes 
Volk durch Borfpiegelung mißgedeuteter Menfchenrechte zum 
Aufftand zu reizen, Thron und Altar umzuftürzen, die Schäge 
und Befisthämer der Krone, die Güter der Kirche, dad Eigen- 
thum unzähliger Staatsbürger, unter dem Vorwand fie ber 
Nation zugueignen, der Raubfuscht der verworfenftien Menfchen 
preiszugeben, und im ganzen Meiche alles unizulehren, auf: 
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zulöfen und zu zerftören, bloß um den Verfuch zu machen, 
ob ein Ideal, das fie felbft nur in einem magiihen Nebel 
erblickten, fih vielleicht realifiren Iaffen werde? Was beredhs 
tigte fie, diefes ihr Vorhaben, wenn es auch an fi noch fo 
loͤblich geweſen wäre, auf Unkoſten des angefehenften und be= 
gütertften Theils der Nation zu bewerkfteligen? Mit welchem 
Schatten von Recht maßten fih diefe Menfhen, um eine 
illuſoriſche Majorität auf ihre Seite zu bringen, der tyran⸗ 
nifhen Gewalt an, ein von ihnen felbft fiir ſouveraͤn erklaͤrtes 
Volk in feinen einzelnen Gliebern der Freiheit, eine andere 
Meinung als fie zu haben und nad eigner Ueberzeugung zu 
reden und zu handeln, zu berauben, die Begriffe und Mei⸗ 
nungen der action hingegen der großen Mehrheit des Volle 
mit Teuer und Schwert aufzubringen, und den Gebrauch des 
heiligften aller Menfchenrechte zu einem ded Todes würdigen 
Verbrechen zu machen? Freilich, wäre bad alles nicht gefche- 
ben, fo erxiftirte die Republik nicht; aber welche Republik, die 
nur durch folhe Mittel, nur dur die Mittel, die ehemals 
ein Marius und Splla und Octavianus zu Unterdrädung der 
ihrigen anmwandten, nur durch unaufhörliche Verlegung ber 
von ihr felbft prockamirten Rechte der Menfchheit, mit Einem 
Worte, nur duch Verbrechen und Gräuel ohne Zahl und 
Maß zum Dafenn gelangen konnte! Mit welcher Stirn er 
kuͤhnt fih eine Republik (das Merk der Marat, Manuel, 
Pethion, Sarra, Bafire, Chabot, Robespierre und ihresgleichen) 
unter die Amphiftyonen Europens hinzutreten, und fich einer 
entfheidenden Stimme in ihrem Rath anzumaßen? Auf was 
für Rechte kann fie Anſpruch machen, da ihre @riftenz felbft 
bie größte aller Ungerechtigkeiten ift? 


Baymund (nad einer Heinen Pauſe). Lieber Wilibald! 


wozu das alles? So lange wir die Sache aus einem fo tief 
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liegenden und befchräniten Standpunkte betrachten, werben 
wir immer nur einfeitige, fchiefe und gehäflige Anſichten er: 
halten, aus welchen fich Fein gültiges Mefultat ziehen läßt. 
Unfre Revolution ift nun einmal erfolgt, weil ed (morgen: 
ländifch zu reden) auf der Tafel des Lichts gefchrieben war, 
daß fie erfolgen follte. Unfre weiland Monarchie ift num einmal 
todt und abgethan, und wird nimmer wieder lebendig werden. 
Aber, Dank fey dem Himmel! die Nation ift noch da; fie 
ſteht in ihrem alten Grund und Boden feft gewurzelt, und 
wird mwahrfcheinlih nur durch eine allgemeine Erfäufung ober 
Verbrennung unfers Planeten untergehen. Diefe Nation ift, 
nach mancherlei mißlungenen Verſuchen ſich wieder zu organi⸗ 
firen, durch die Zuſammenwirkung der vier großen Beweger 
aller fublunarifhen Tinge, der Nothwendigkeit, der Leiden: 
fhaften, der Vernunft und des Zufalld, endlih dahin ge: 
kommen, fich diejenige Verfaffung gefallen zu laflen, die im 
Jahre 1795 dem aufgeklärtern Theile die befte fhien. Und 
fo ift nun das Franzoͤſiſche Voll, nah dem politifhen Tode 
feiner Monarchie, aus eigner Macht und Gewalt, nicht nur 
unter der Geftalt, fondern wahrlih mit der vollfaftigen 
Sugendftärke einer Republit, wieder auferftanden, welche ihr 
Recht, unter den Amphiktyonen Europeng bie ihr gebührende 
Stelle einzunehmen, fo nahdrädiih zu behaupten gewußt 
bat, daß es ihr ſchwerlich fo bald wieder ftreitig gemacht wer: 
den duͤrfte. Ob ihre dermalige Sonftitution die lebte, ober 
nur ein ſtarker Schritt vorwaͤrts zu einer andern fen, wobei 
die Nation fi vielleicht noch befler befinden würde, wer Tann 
das Sagen? — Genug, fie ift nun was fie ift; und um bieß 
zecht ind Auge zu faſſen, weiß ich nur Einen Standpunft. 
Wilibald. Und der wäre? — 
Raymund. Der fosmopolitifche. 
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die gluͤcklichen Folgen der neuen Ordnung der Dinge in unfern 
meiften Provinzen immer fihtbarer werben, bemweifet jedem, 
der fie mit einiger Aufmerffamfeit bereifen will, der Augen- 
fhein. Selbft einer der ausgewanderten Royaliften muß ge: 
ſtehen, „daß es in Frankreich keinen eigentlichen Stand des 
Müpiggangs mehr gebe, daß dad Land bei weitem befler an- 
gebaut ſey ald ehemals, und die Induſtrie geftiegen zu feyn 
fheine.” Auf welche Stufen der Vervollkommnung und dee 
Wohlſtandes könnten die Völker Europens fi mit und neben 
un erheben, wenn fie den fchimpflichen Ueberreſten der alten 
Barbarei, dem fannibalifchen Nationalhaß, dem elenden Vor⸗ 
urtheil, daß fremdes Süd dem unfrigen fchade, und ben 
verächtlichen Heinen Krämerfniffen und Beutelfchneiderkünften, 
die man ehemals Politit uannte, und durch die fih niemand 
mehr täufchen läßt, auf ewig entfagten, um durch einen allge: 
meinen Voͤlkerbund, ohne Nüdfiht auf die im Grunde wenig 
bedeutende Berfchiedenheit der Staatsformen, fih zu einem 
dauerhaften Guropäifhen Gemeinwefen zu organifiren! Daß, 
wenigftend auf unfrer Seite, ber Sriede in kurzem alles noch 
Ueberfpannte in den Begriffen und Gefinnungen unfrer war: 
men Republicaner auf die gehörige Temperatur herab ſtim⸗ 
men würde, ift mir eben fo gewiß, als daß ed — wie uns 
günftig man auch jet noch, nicht ganz ohne unſre Schuld, von 
und denken mag — nicht an unfrer Republik liegen werde, 
wenn bie einmal hergeftellte Öffentliche Ruhe nicht ein ganzes 
Jahrhundert vol halcponifher Tage zum Süd der Wöller 
bewirken wird. 

Wilibald. Mer könnte bad Herz eined Menſchen in 
feinem Bufen tragen, und nicht zu diefen guten Winfchen, 
Hoffnungen und Ahnungen Amen fagen? Was fehlt alfo noch, 
als irgend eine Beihwörungsformel ausfindig zu machen, 
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woburh wir den Genius der Humanität vermögen können, 
die vorerwähnte Wohlthat an unfern Brüdern und Obern zu 
thun? damit nicht länger von und gefagt werden müffe, was 
der Pfalmift von den goldnen und filbernen Gößen ber Heiden 
fagt: „Sie haben Augen und fehen nicht, fie haben Ohren 
und hören nicht, auch iſt kein Odem in ihrem Munde,” 

%aymund. Ich bin voll guten Zutraueng zu der männ- 
lihen Dentart und warmen Menfchlichkeit, wovon ich einige 
von denen befeelt fehe, in deren Händen das Schidfal der 
Voͤlker liegt; und ba bei allen noch ber mächtige Drang ber 
Nothwendigkeit und des wohl verftandenen eigenen Vortheils 
hinzukommt, follten wir nicht alle Urfache haben, einem fröb: 
lichen Ausgang entgegen zu fehen ? 


VIII. 


Was wird endlich aus dem allem werden? 


Walther. Ich geſtehe Ihnen, Diethelm, von allen un: 
feligen Zolgen, die der Sturz der Sranzöfiihen Monarchie 
nach fi gezogen hat, ift in meinen Augen bie unfeligfte 
daß fie die Hälfte der Menfchen in Europa aus dem, was 
ben eigentlihen. Genuß unferd Daſeyns ausmacht, aus dem 
Leben im Gegenwärtigen, mit Gewalt herausgeworfen, und 
in eine peinliche Lage verfegt bat, worin ung die Ungewißheit 
beffen, was, vielleicht in wenigen Wochen, Tagen, Stunden, 
unfer Schiefal feun wird, alle Nerven des Geifted lähmt, 
alle Freuden verbittert, und alle Luft benimmt, ung mit 
Arbeiten und Sorgen zu befhäftigen, durch welche die Zukunft 
eine idealifhe Gegenwärtigfeit für ung erbält, deren geiftiger 
Genuß dem finnlihen felbft gewiffermaßen vorzuziehen iſt. 
Wer hätte Luft feinen Acker zu beftellen, wenn er voraus 
wüßte, feine Ernte würde noh im Halm vom Hagel zer 
fhlagen, oder von Heufchreden aufgezehrt werden? Mer 
mag arbeiten, wenn ibm nicht mwenigftend feine Einbildung 
den gewünfchten Erfolg ald etwas Wahrſcheinliches vorfpiegelt? 
Wer fann während des Ausbruchs eines wüthenden Vulcans 
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ruhig an feinem Fuße wohnen? und wen wird es einfallen, 
fih neben einem fo gefährlihen Nachbar gar ein Haus zu 
bauen? 

Diethelm. Sie find auch gar zu Ängftlih, Freund! 
Wir leben, Dant fey dem Himmel! ziemlich weit von dem 
fürdterlihen Giganten entfernt, die allen diefen Unfug an- 
richten. 

Walther. Was nennen Sie weit? war Venedig, Modena, 
oder der Kirchenftaat etwa näher? Was fragen biefe neuen 
Vandalen, deren ungeftämen Zug weder Flüffe noch Wald: 
ſtroͤme, weder Abgründe noch Felfen wo Adler und Lämmer: 
gever niften, aufzuhalten vermögen, was fragen fie nad 
näher oder weiter? — fie, die, gleich einem audgetretenen 
See, ihr Ufer mit jedem Augenblicke fortrüden, und gar 
bald die entfernteften Völker zu ihren Nachbarn zu mahen 
wiſſen. 

Diethelm. Da wäre freilich das Land gluͤcklich, das, 
ex providentia majorum, mit einem tüdtigen Damme ver- 
wahrt wäre, an welchem fih die ſtolzen Wellen dieſes reißen- 
den Waflerd brechen müßten. 


Walther. Hat es etwa irgend einem ber Voͤlker, bie 
ein Opfer deöfelben wurden, daran gefehlt ? Aber gegen biefen 
Verderber hilft fein Damm, ſchuͤtzt Fein Bollwerk. Jene 
nordifhen Barbaren, die das alte Roͤmiſche und Byzantini⸗ 
ſche Reich uͤberſchwemmten, ehrten und fchonten doch überall 
die Neligion und bie alten Gebräude und Gewohnheiten der 
bezwungenen Länder: aber diefe Barbaren von einer noch nie 
gefehenen Art treten alles, was der Menſchheit von jeher 
heilig war, im Namen der Vernunft mit Füßen, dringen 
ben Voͤlkern ihre Gelege im Namen- der Freiheit auf, und 
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raubden, morben und zerftören kraft ber unverlierharen 
Menfhenrechte. 

Dietheim. Die neueften Thaten der großen Nation 
haben, wie ih fehe, Ihre Galle in Aufruhr geſetzt, lieber 
Walther, und nun eriheint Ihnen alles gräßlicher als es 
wirklich ift, zumal da Sie den Mepublifen ohnehin nicht ge 
wogen find. 

Waltger. Da thun Sie mir zu viel. Ohne die Temo- 
Eratie für die befte Staatöverfaflung zu halten, ehre ich jede 
Negierung, was auch ihre Form ſeyn mag, bie, indem fie 
ihre eigenen Rechte behauptet, auch bie Rechte anderer 
refpectirt. Ich werbe die Achtung nie vergeffen, bie man 
ganzen Nationen fhuldig ift: aber eben darum werbe ich bie 
Nation, welche Sie die große zu nennen belieben, nie für 
die Handlungen der Wenigen verantwortlich machen, in deren 
Hände bad Ungläd der Zeiten und ein fataler Zufammen- 
bang von Umftänden und Greigniffen eine Gewalt gefpielt 
bat, welde fie erft zu Unterdrädung ihres eigenen Volks 
und nun zu Unterjohung aller übrigen gebrauchen. Diefen 
allein gelten meine Anflagen; über bdiefe allein werde ich 
Zeter ſchreien fo lange nocd Luft durch meine Kehle gebt, 
und wenn ich fo viele Köpfe hätte ald Briareus, und alle 
Tage Einen unter die Guillotine legen müßte. 

Dietzelm. Ich bitte Sie, lieber Walther, mäßigen 
Sie, wenn's möglich ift, Ihren Eifer, und laffen Sie ung 
gelaflen von der Sache reben. 

Waıther. Gelaffen? Verzeiden Sie mir! Mer folchen 
Dingen, wie täglih vor unfern Augen gefchehen, gelaffen zu: 
fehen kaun, ber tft — 

Dietyeim, ‚Kein Menfchenfreund, kein Weltbuͤrger! — 
Das iſt duch wohl das Aerzſte was Sie mir fagen wollten? 
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Aber Ihr Herz erinnerte Sie daß ih beides bin, und das 
harte Wort blieb in Ihrem Munde fteden. — Auch mir ift 
es fchon öfterd ergangen wie Ihnen. Wer folte nicht un- 
muthig werben, wenn die Gewalt, auf ihre Webermacht 
trogend, nicht einmal für noͤthig hält, ihren Handlungen 
einen Anftrih von Anſtaͤndigkeit, gefchweige von Gerechtigkeit 
zu geben? Aber da wie mit allem unfern Unwillen nichts 
beſſer machen, fondern im Gegentbeil, je leidenfchaftlicher 
wir zu Werke gehen, defto mehr Gefahr laufen alles gar zu 
einfeitig zu beurtheilen, und barüber vielleicht das einzige 
Mittel zu überfehen, wodurch dem Nebel geholfen werden 
Zönnte: fo bleibt und denn doch nichts andres, als unfre 
Gefühle zum Schweigen zu bringen, und mit möglichfter 
Gelaffenheit fo lange zu fuhen, bis wir ben Geſichtspunkt 
gefunden haben, aus welchem ein Weltbürger, ber, außer 
dem nil humani a me alienum, ganz und gar kein perfönliches 
Intereſſe dabei Hätte, die Sache betrachten müßte. 

Walther. Gut! Ich verfprehe Ihnen, fo fanft zu ſeyn 
wie ein Lamm, und wir wollen bo fehen, aus welchem 
Gefihtspunfte Sie in dem politifhen Syſtem, nah welchem 
die Gewalthaber dee großen Nation handeln, auch nur einen 
Schatten von Gerechtigkeit finden wollen. 

Diethelm. Dazu will ich mich eben nicht anheiſchig 
gemacht haben. 

Waltyer. Sie thun wohl daran. Denn fo wie General 
Berthier, vonder Zinne des eroberten Capitols herab, die 
Manen des Cato, Pompejus, Cicero und Brutus hervorrief, 
fo eitire ich hiermit die Schatten des Protagoras, Gorgiag, 
Polus, Hippiad, und aller andern Sophiften, deren Leben 
und Philoſtratus befchrieben hat, und forbre fie heraus, mit 
aller ihrer Geſchicklichkeit eine ſchlimme Sache gut zu machen, 

Wieland, ſaͤmmtl. Were XXXII. 12 
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Dad neuefte Betragen ber befagten Gewalthaber gegen bie 
Helvetifhen Republiken zu rechtfertigen. Ich feße zum vor: 
aus, daß Gie wenigſtens aus ber allgemeinen Weltkunde 
(weiche die res gestas Francorum mit ‚einem biftorifchen En⸗ 
thuſiasm, der zumeilen in ben ditbprambifchen übergeht, er: 
zaͤhlt) von allen Thatſachen binlänglich unterrichtet find. Und 
nun frage ih Sie, haben Sie jemald zwei ähmlihere Dinge 
gefeben, als die Vorwürfe, die der Wolf in Phaͤders Gabel 
dem Schafe macht, und die Anklagen, auf welche das Frans 
zöfifhe Directorium fein gewaltthätiges Betragen gegen Bern 
und andere Schweizerfantong gründet? 

Dictyelm. Ich uͤberlaſſe dem Schatten bed Gorgias 
die Ehre, die Mechtfertigung bed Wolfe auf ſich zu nehmen. 
— Das Schaf wurde freilich feindfeliger Abſichten und ge 
beimer Einverfiänduiffe ‚mit den Seinden Iſegrimms be⸗ 
ſchuldigt. 

Walther. Geſetzt auch (was doch wenigſtens ſehr zwei⸗ 
felhaft tft), es wäre etwas Wahres an dieſen Beſchuldigungen; 
gelegt, dad Schaf wäre dem Wolf-im Herzen nicht gut, 
fürchtete fi vor ihm, hätte auf alle Fälle fih um einigen 
Schutz bei dem Leoparden beworben, und dergleichen — was 
wär?’ es benn am Ende? Was kann Iſegrimm vom Schafe 
zu befürchten haben? Was für Unternehmungen gegen feine 
eigne Perfon oder Frau Gieremund, feine Hausfran, und die 
jungen Melfe, feine Samilie, wird es fich beigehen laſſen, 
das friedfame Thier, dag fo froh ift, wenn man ed nur rubig 
grafen läßt? Es wäre laͤcherlich, nur ein Wort darüber zu 
verlieren. Geſetzt aber auch, die vorgeblihen Dtiffethaten 
der Regierungen zu Bern, Sreiburg u. f. mw. hätten eine 
Ahndung verdient — und gewiß, eine wörtlihe war für dag, 
was ihnen mit einigem Grunde zur Laft gelegt werden konnte, 
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mehr als genug: — was hatte dag Moll in biefen Laͤnbdern 
verfhuldet, um aus feiner gluͤcklichen Ruhe und aus einer 
Verfaſſung, worin es ſich feit Jahrhunderten wohl befand, 
auf einmal berausgeworfen, und entweder allen Zolgen der 
Empörung gegen die bigberige gefeßmäßige Megierung preis: 
gegeben, oder (wenn es feiner Pflicht getreu blieb) in die 
Nothwendigkeit verſetzt zu werden, ſich zu Vertheidigung des 
Baterlandes, zu bemaffnen, and dadurch von Seiten des über-- 
‚feanen Nachbars, der nur auf einen ſalchen Vorwand zu 
„warten ſchien, ſich ſelbſt und feinen Bundesgenoffen eine blu⸗ 
tige. Nahe auf den Hals zu ziehen? — „Nein, ſagen fie, 
‚wir kommen nieht. als Feinde des Molls, wir kommen bloß, - 
es von feinen Torannen, den Ariſtokraten, zu befreien; wir 
dommen dem ganzen Helvetien die unſchoͤßzbaren Güter, Frei⸗ 
beit und Gleichheit, zuzuwenden, wodurch Frankreich ſeit 1792 
fo gluͤcklich iſt, wie ihr alle mist, und die dreizehn Kantons, 
in welchen das arme Volk bisher in der grauſamſten Skla⸗ 
verei gehalten wurde, durch das Teuer der ‘Trübfal, dad wir 
mitten unter ihnen angezuͤndet haben und aus allen Sträften 
unterhalten, in eine einzige untheilbare Republik zufammen: 
zuſchmelzen.“ — Mad bie Befreiung von den ariſtokratiſchen 
Ungeheuern betrifft, die das ungluͤckliche Schweizersoll bisher 
fo barbariſch bufiriiirt und meronifirt haben follen, ſo ftand 
alfo ganz Europa bisher in einem falſchen Wahne, da es die: 
Schweizer für ein freies und glüdliches Volk hielt! So lebten: 
fie felbft in dem unbegreiflihften Selbfibetrug, fi für frei 
zu balten, da fie doch Sklaven waren! Alle Fremden, von 
allen Nationen @uropeng, die fid einige Zeit in der Schweiz 
aufhielten, ſtimmten biöher darin überein, daß die ariftofra- 
tiſche Regierung der Berner ein Mufter einer edein, gerech⸗ 
ten, fanften und das Süd der Untergebenen machenden 
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Staatsverwaltung ſey. Dieß lehrte auch ſchon der bloße 
Angenfchein einen jeden, der ſich dad Vergnuͤgen machte, Die 
verſchiednen Landfchaften, Chäler und Gebirge dieſes anfehn: 


Uichen Kantond zu burchwandern; und wiewohl niemand be 


Haupten wird, daB die Berner allein von dem allgemeinen 
Loofe der Menfchheit die Ausnahme gemacht hätten, fo koͤn⸗ 
aen fie doch kuͤhnlich die ganze Welt auffordern, einen Staat 
zu nennen, worin dad Volt, was man im eigentlihften Ver⸗ 
flande Wolf nennt, gluͤcklicher und zufriebner gewefen wäre 
ald das ihrige. Sep es doch, daß eine Anzahl ariſtokratiſcher 
Familien im Waadtlande mißvergnügt waren, keinen Antbeil 
an der Negierung zu haben; ſep es, daß gegen. etliche einzelne 
Derfonen, die vor einigen Jahren ald Ruheſtoͤrer in Unter- 
ſuchung kamen, härter ald der Klugheit gemäß war, verfahren 


‚worden wäre: was für eine Befugniß hatte die Franzoͤſiſche 


Megierung, ſich in bie innern Angelegenheiten eined unab- 
Hängigen Staats zu mifhen? Wenn die angeblich Unter: 
drüdten fie um Schuß und Beiſtand anriefen, berechtigte fie 
dad, fi zum Michter zwifchen dieſen Particularen und ihrer 
Obrigkeit aufzuwerfen? Gab es ihr ein Necht, die bisherigen 


Magiſtrate der Helvetiſchen Freiftaaten mit dem verhaßten 


und unverdienten Namen von Tprannen zu brandmarfen, 
und das Bolt unter dem Verfprechen ihres Träftigften Schutzes 
gegen fie aufzsumiegeln? — Uber auch über diefe Vergemwalti: 
gung, wie offenbar fie immer gegen dad allgemeine Voͤlker⸗ 
recht ftreitet, wollen wir hinausgehen. Sep ed damit zuge: 
gangen wie ed will, die Helvetifhen Ariftofratien find nicht 
mehr; die vormalige Sonftitution ift in allen Städten ber 
Schweiz aufgehoben; die Minorität bat, mehr oder weniger 
nothgedrungen, bier und da fogar mit ziemlich guter Art, der 
Maiorität nachgegeben; die Basler, Schafhaufer, Lucerner, 


 ——— — 


181 


Zürcher u. f. w. haben etwas gethan, wozu ihnen ber alte. 
König Theſeus von Athen fchon vor 3000 Jahren das Bei⸗ 
fpiel gab, und, indem fie ihr ftädtifches Bürgerrecht auf alle 
in ihrem Lande Angefeflenen ausdehnten, aus Stadt und 
Landfchaft einen einzigen Bürgerftaat, oder dad, was die Grie⸗ 
hen, im eigentlihen Sinne des Worts, Polis nannten, gez 
maht; das gefammte Volk in jedem diefer unabhängigen 
Freiftaaten ift im Begriff, fih eine neue, auf Zreibeit und 
Gleichheit gegründete Verfaffung zu geben: hatte nun die 
Franzoͤſiſche Republik nicht alle Urfachen zufrieden zu ſeyn? 
Was konnte fie mehr verlangen? Mar nicht dieß fchon viel 
mehr, als fie einem von ihnen ganz unabhängigen Volke bil: 
liger Weife zumutbhen durfte? Und dennoch ift fie nicht zu= 
frieden. Sie befteht darauf, die dreizehn Kantons auch noch 
in eine einzige untheilbare Republik umzugießen. Wünfcht 
dieß etwa das Helvetifhe Volt auh? Nichts weniger. Cine 
Heine Zahl raſcher Köpfe ausgenommen, ift es der ernfte 
Wunſch und Wille der unenblih größern Majorität, in ihrem - 
bisherigen eidgenöflifhen Verhältniß gegen einander auf dem 
alten Zuße zu verbleiben; und fie find fo überzeugt‘, daß die 
neue Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz und gar 
nicht für fie paßt, daß diefe ben hartnädigften Widerſtand 
finden, und, wofern die Franzöfiihe Partei durchdringt, wahr⸗ 
ſcheinlich das Grab der Schweizerifhen Ruhe und Eintracht 
feyn wird. Gefest nun auch — mas ich keineswegs einge- 
fiehe — das, was die meiften KHelvetier der Amalgamirung, 
die man mit ihnen vornehmen will, fo abgeneigt macht, wäre 
bloßes blindes und irrendes Vorurtheil: wer gab der Franzoͤ⸗ 
fifhen Regierung ein Recht, freie unabhängige -Menfhen mit 
Gewalt von ihren Vorurtheilen zu befreien? Dder genügt , 
den politifhen Jakobinern etwa an dem Mechte, welches ehe: _ 
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mals die religiofen Jakobiner (die Domintcaner) hatten, einen 
Sprglaubigen Tebendig zu verbrennen, um feine arme Seele 
vom ewigen Feuer zu retten? Doch, wad fragen diefe Sen: 
teuren nach dem, was andere Recht nennen? Recht iſt was 
fie wollen, und fie wollen was ihnen beliebt, und was fie 
wollen das können fie auch, und werden es fo lange fünnen, 
als die große Meajorität der Erdenbewohner aus Schwach⸗ 
töpfen, die fih duch Wörter, Phrafen und Chansons fanatift: 
ren laſſen, aus Schwindlern, die gern die Welt mit regieren 
möchten, und aus Sangculotten, die nur beim Zauftrecht ge⸗ 
deihen koͤnnen, beftehen wird. 

Dietygelm, Sie haben ſich, mit aller Ihrer Gelaffen: 
heit, ein wenig aus dem Athem declamirt, lieber Walther. 
Ich will Sie alfo auf ein paar Minuten ablöfen, und Ihnen 
offenherzig fagen, was ich von der Sache denke. Ten Helve: 
tieren Vorwürfe darüber zu machen, daß das alte sero sapiunt 
feine allgemeine Wahrheit auch an ihnen bewährt hat, wäre 
unfreundliid. Die Menſchen find nun einmal fo geartet, daß 
fie zu dem, was zu Ihrem Beften dient, nicht durch Vernunft: 
ſchluͤſſe oder Neflerisnen über fremde Erfahrungen, wie nahe 
fie ihnen auch liegen, bewogen, fondern von der unerbittlichen 
Nothwendigkeit bei den Haaren hingefchleppt werden muͤſſen. 
Niemand ift durch die angeftaunten, unerwarteten, und doch 
fo natürliben und lehrreichen Begebenheiten dieſes legten 
Jahrzehnts weiſer, wohl aber find die Thoren noch thörichter 
und die Verkehrten noch verfehrter geworden. So kommt 
ed denn, daß man dad, was im rechten Moment auf eine 
verdienftlihe und Fuge Art hätte gethan werden können, zu⸗ 
legt ohne Verdienft und fo, wie ung gebieterifhe Umftände 
dazu drängen, thun muß. Ob die einfadhe Form, in welde 
bad Sranzöflfhe Direstorium die Helvetier gießen will, ihnen 
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fo ſchaͤdlich ſeyn werde, als fie zu glauben ſcheinen, ift ein 
ſehr verwideltes Problem, zu befien Aufloͤſung eine volftän: 
Digere Kenntniß des Landes und feiner Einwohner gehört, 
als ich befige. Für Fa und für Nein fcheinen flarfe Gründe 
vorzuwalten. Die ftärkften für die verneinende Antwort lie⸗ 
gen zwar in der Verſchiedenheit der Neligion, und in bem 
großen Unterſchied der Stufe der Cultur und Aufklärung, 
worauf fih die Einwohner des einen Kantons, in Wergleichung 
mit denen von einem andern, befinden; indeflen zweifle ich 
kaum, daß die Ungeneigteften, wenn fie die Brände ihres 
Wiberwillens angeben müßten, vor dem Nichterftuble ber 
Vernunft fchwerlich damit auslangen würden. Aber gerade 
dieß, und daß fie wahrfcheinlich die Competen; biefes Richters 
nicht anertennen würden, beweiſet, daͤucht mich, wenigſtens 
gegen die momentane Schidlichkeit der Sache. Auf der ans 
dern Seite fcheinen bie Vorfteher der Franzöfifhen Republik, 
da fie außer ihrer allein ſelig machenden, einen und untheil- 
baren . politifhen Kirche kein Heil ſehen, ihren freundlichen 
Willen gegen ihre transalpiniihen Nachbarn dadurch beweiſen 
zu wollen, daß fie es mit ihnen eben fo gut meinen, als mit 
ihrem eigenen Vaterlande, dem ihre Vorgänger und fie felbft 
hart genug zufegen mußten, bis es fich in dieſes, ihm noch 
weniger paffende unbegtieme Softume hineinzwängen ließ. Frei⸗ 
lich tönt es ein wenig komiſch, wenn die Mutter (wie in 
jener Zabel) ihre über. die Unförmlichkeit ihrer Schuhe ſich 
beflagende Tochter mit aller möglihen Gutmuͤthigkeit ver: 
fihert: die Schuhe muͤſſen bir ganz vortreflid fißen, mein 
Kind, denn ich habe das Maß dazu an meinem eigenen Fuße 
nehmen laften. 

Walther. Was für eine Sprache auch die allgemeine 
demokratiſche Mupterfiehe mit ihren Töchtern führen mag, 
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fo darf man ihr doch, denke ich, ohne fich au ihrem gutem 
Herzen zu verfündigen, bei den großmäthigen Mittheilungen 
ihrer zuporfommenden Gnade immer etwas mehr Ruͤckſicht 
auf fih felbft zutrauen, als fie, aus Schonung gegen bie 
Shwahen, zu nehmen das Anfehen haben wid; ein Punkt, 
worüber und die Batavifhe, Eisalpinifhe und Ligurifhe Res 
publit ein Wort ind Ohr fagen koͤnnte. Uebrigens ift es 
ziemlich auffallend, daB man mit ben guten Helvetiern nicht 
viel Somplimente macht, fo fehr fie auch, vermöge der Men⸗ 
ſchenrechte und des Principe der Freiheit, Gleichheit und 
Volks ſouveraͤnetaͤt, berechtigt wären, von der großen Nation 
auf den Fuß der Gleichheit behandelt zu werden; und ic 
weiß mit dem Tone, den man fih 3. DB. gegen die Berner 
erlaubt hat, kaum einen andern zu vergleichen, ald den hoben 
Ton, in welhem man zu Raſtadt mit den Bevollmächtigten 
der Meichsbeputation fpriht. Man fagt zwar, die Republik 
habe nichte weniger ald Luft mit ben Schweizern gänzlich zu 
brechen; indeſſen ift es eben nichts Seltenes, daß einer, dem 
ed gar nicht um Händel zu thun ift, fobald er merkt, def 
der andere noch friedfertiger ift, einen troßigen Ton annimmt 
und dadurch feinen Zweck erreicht. Widerfegen fih die Hel⸗ 
vetier im Ernft, deſto ſchlimmer für fie! Die Zeit ihrer 
alten Triumphe ift nicht mehr. Wenn fie auch noch eben 
biefelben alten Schweizer wären, bie bei Sempach und More 
garten und Grandfon und Murten fiegten, und bie Morgen- 
fterne und Schlahtfchwerter ihrer Väter noch mit eben fo 
mäctigem Arme führten; fo tft doch leicht voraus zu ſehen, 
daß fie zulegt unterliegen, und für das Verbrechen, ihre Kreis 
beit und Gleichheit nach ihrer Weile handhaben zu wollen, 
fürchterlich büßen würden. Und nun zeigen Sie mir, wenn 
ich bitten darf, den Geſichtspunkt, woraus man das Verfah⸗ 
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ren der Eranzöfifchen Gewalthaber — dem ih, um Ihnen 
meine Gelaſſenheit zu beweiſen, feinen wahren Namen nicht 
geben will — anfehen müßte, um es nur erträglich zu finden. 

Diethelm. Diefen Gefihtspuntt hat uns ber fcharf- 
finnige und berebte Herausgeber der Allgemeinen. Weltkunde 
in feinem Nr. 49 bereite angegeben. Ich fage nicht, daB das 
Verfahren der Sallofräntifhen Republik dadurch gerechter, 
oder edler, oder großmüthiger werde, als ed aus jedem andern 
Geſichtspunkt in allen gefunden Augen erfcheint: aber dafuͤr 
werben Sie and fo billig feyn, den Gewalthabern jener Re: 
publit kein Verbrechen daraus zu machen, daß fie am Ende 
doch nur, wie alle andren Gewalthaber in der Welt, verfab- 
ren, und, unbelümmert um die Moralität und Humanitaͤt 
ihrer Mafregeln, in jedem alle fo handeln, wie ed ihrem 
Intereſſe am gemäßeften ift. 

Waltyer. Don einer Republik, die auf die Rechte ber 
Menfchheit gegründet feyn will, und mit ben großen Zauber: 
worten, Freiheit und Gleichheit, Vernunft, Philoſophie und 
Philanthropie, fo viel Geraͤuſch und Geklingel macht, follte man 
doch wohl mit gutem Zuge ein befleres Beifpiel erwarten duͤrfen. 

Dietyelm, Don einer Mepublit, fagn Sie? Haben 
Sie dad etwa von den alten Republiten Athen, Sparta, 
Korinth, Carthago oder dem glorreihen Vorbilde der Gallo: 
fräntifhen, ber großen Räuberrepublit Rom, gelernt? Gr: 
innern Sie fih doch aus Ihrem Thucpbibes der edeln Un⸗ 
verfhämtheit, womit die Athenifchen Bevollmächtigten den 
armen Infulanern von Melos, bie fih auch die Freiheit neh: 
men wollten ihre Unabhängigkeit gegen das allgewaltige Athen 
zu behaupten, dad Verſtaͤndniß öffneten. „Neben wir mit ein- 
ander wie veritändige Männer (fagten fie zu ben Melifchen 
Deputirten): Grundfäge der Gerechtigkeit geltend machen, 
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ſchickt fih nur für Parteien, bie einander an Staͤrke gleich 
find; wo dieß der Fall nicht iſt, da gebührt es fih, daß der 
Stärtere befehle und der Schwäcere gehorche; denn dabei 
finden beide ihren Vortheil.“ 

Waltyer. D gewiß! Dee Stärfere gewinnt einen 
SHaven und der Schwäcere trägt unter ben Flügeln feines 
Beihigers wenigſtens eine Art von Eriftenz zur Angsbente 
davon, Es liegt freilich klar am Tage, daß die Gallofraͤnkiſche 
Republik jenen alt republicanifhen Grundfaß, in feiner gan: 
zen Ausdehnung und Stärke, auch zum ihrigen gemacht hat. 
Kraft desfelben fehen wir die Batavifche und Ligurifche Repu⸗ 
blik in ein Model der Franzoͤſiſchen nah verjüngtem Maß⸗ 
ftabe gegoffen, unb die Cisalpiniſche nach eben dieſem politi- 
fhen Kanon nen zufammengefeßt. Nun iſt die Reihe an 
Helvetien, und ſeit wenigen Tagen auch an ber heiligen Stabt 
Rom und am Kirhenftaat. Das Dirertorium will; General 
Bertbier geht auf Rom los, findet Teinen Widerftand, befegt 
dad Capitol, citiet bie Manen bed Cato und Brutus, ruft 
bie Freiheit des Romiſchen Poͤbels aus, und Pins VI ift, 
wie man eine Hand umkehrt, aus einem fonveränen Zirften 
in den Dberpfarrer von St. Johann im Lateran verwandelt! 
Auch war es nicht mehr als billig, dab die große Republik 
an die Stelle des ariftelratifhen Venedig, das auf ihre Wort 
and dem Regiſter der unabhängigen Staaten verſchwunden 
ift, eine neue Demokratie aus dem Nichts hervorrief. Wie 
lange wird's noch währen, fo kommt bie Reihe an Neapel 
und Sichlien? Und weiten Parma und Florenz ſich zu ge 
tröften haben, mögen fie lebhaft genug vorempfinden. Aber 
vorher muß noch Carthago vertilgt werden! — oder vielmehr, 
wenn mir die pompöfen Declamationen bed Directoriume 
und feiner Präfidenten hören, fo iſt es ſchon vertilgt; und 
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die Herren Bürger find ihrer Sache fo gewiß, daB, wenn 
Bönaparte nicht weiter geweſen wäre, die Siege, bie fie an 
der Themſe und am Shannon zu erhalten gedenten, auf bem 
Theater der Republik fchon anticipando gefeiert worden wären. 
Hoffentlih werden fie einige Schwierigkeiten in der Ausfuͤh⸗ 
ring finden. Aber wer kann für den Ausgang ſtehen? Lord 
Bridport fagte zwar ein großed Machtwort; aber menn der 
Sort der Winde nicht immer auf feiner Seite iſt, fo bat er 
mehr gefagt ald er halten Tann. Wenn London unendlich 
reicher iſt als Sarthago, fo iſt hingegen nicht zu läugnen, daß 
die Gallofranfen eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, eben To 
gut angeführt, und noch zehnmal raubgieriger als die Römer 

Aelbſt find. Alles was Montesquien von dem werdenden 
Mom lage, paßt auf diefed an bie Ufer ber Seine verfegte 
neue Rom entweder fhom-jeßt, oder wirb, vermöge der Na: 
tur der Sache, fünftig an ihn wieder wahr werben. Es 
muß in diefem furchtdaren Kampf um Leben ober Tod ent: 
weder fiegen, oder fallen um nie wieder aufzufteben. Und 
was fagt Ihnen nun Ihr Gentus, Diethelm? 

Dietheim. Weg damit! Ich mag nichts mit weiffagen⸗ 
den Senien zu thun haben. Die Wage beider Reihe hängt 
am Dlpmp ‚herab; möchte doch der liebenswuͤrdigſte aller” 
Genien, ber Zriebe, nod in Zeiten dazwiſchen treten, und 
dadur dem gräßlichften Schaufpiel von allen, die unfer Fahr: 
hundert gefehen hat, zuvorkommen! 

Walther. Ich wuͤnſche ed — ohne Hoffnung, und bes 
fuͤrchte — was ich mir felbft nicht geftehen mag. Nichts ale 
mein unbewegliher Olaube an bie göttlihe Nemeſis tröftet 
mich mit der Möglichkeit, daß der Augenblick ber ſtreng ver 
geltenden Gerechtigkeit, der, fpäter ober früher, gewiß kommen 
wird, eben ſowohl früher kommen koͤnne. Indeſſen fchweben 
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wir Alemannier und Germanen, das mächtigfte — und un: 
vermögendfte Volt — und Nicht: Volt von Europa, in ängft: 
licher Ungewißheit, was aus unfrer Verfaffung — bie ſchon 
lange aufgehört bat zu ſeyn, und mie gut genug war um 
dauern zu können — am Ende noch werben fol, 

Diethelm. Die Unterhandlungen, die bieß enticheiden 
ſollen, find in ber That bie erften. in ihrer Art, jene ber 
Athener und Melier etwan ausgenommen Germanien 
wehrt fih für fein uraltes Nationaleigentbum mit — biplo- 
matifhen Waffen; bie große Republif mit Machtſpruͤchen. 
Ich will, fagt fie. — Du willt, wozu bu kein Recht haft, 
fagen wir. Ih will aber, fagt fi. — Nun, fo nimm bie 
Haͤlfte; denn die Hälfte ift mehr ald dad Ganze, fagt der 
weife Hefiodus. — „Ihr treuberzigen Seelen, ſeht ihr denn 
nicht, daß wer mir eine Hälfte gibt, weil er muß, befler 
tbäte bie andre gleih mit zum geben?” — Nun, fo nimm 
benn das Ganze (p. p. daß du daran erftiden möchteft!) 
fagen wir endlih. — Gut, daß ich es ſchon habe, fagt fie. — 
Aber, ſetzen wir hinzu, wir bebalten ung zwei bie drei Schod 
Slaufeln und Reſervate in casum casus vor. — Davon ver- 
ſtehe ich nichts, fagt fie. — Wollte Gott, Bürgerin Republik, 
du haͤtteſt unfre Lünig und Ludewig und Mofer und Pütter 
fo gut ftudirt wie wir! — „Wohl mögen fie euch befommen! 
— Ich mache mir's bequemer. Ich ſtudire nichts — als, für 
meinen Hausgebrauh ein wenig die Natur und die Land: 
karte. Seht ihr, was für eine prächtige, in großen Schlan- 
genkreiſen fich fortwälgende Gränze Mutter Natur bier zwi⸗ 
fhen mir und euch fliegen läßt! Was dieſſeits ift, bleibt 
mein; was auf eurer Seite ift, will ich euch, bamit alles 
friedlich und ſchiedlich zugehe, vertheilen helfen.” — Wir 
bitten, fi Keine Mühe zu machen; wir wollen uns ſchon 
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ſelbſt vergleichen, fagen wir. Aber bie Republik ift eine eigen: 
ſinnige Dame. Sie werden fehen, Walther, daß fie auf ihrem 
Starrkoͤpfchen beharren wird, und wir — wir werben’s am 
Ende doch wohl machen müffen, wie ber Hof zu Turin und 
Madrid, wie die Holländer, wie die Lombardiſchen Fürften, 
wie Genua, wie Venedig, wie die Schweiz, wie Se. Päpft: 
lihe Heiligleit und das ganze heilige Collegium. Sie will, 
und wir, als die Klügern, geben nad. Wären wir bie Athe⸗ 
ner und fie die Melier, fo ging's umgefehrt. 

Walther. Soll Ih Sie beneiden oder ausſchelten, 
Diethelm, dag Sie in einer folden Krifis über einen fo 
ernfthaften Gegenftanb noch fcherzen koͤnnen? 

Diethelm. Und wenn wir und nun, wie eremiag, 
unter eine Thränenweide an den Waflerflüffen Babylons hin⸗ 
festen und Klagelieder über unfer armes Jeruſalem anftimm: 
ten, oder, wie Jonas, unter unfrer verdorrten Kürbißlaube 
mit dem lieben Gott zu badern anfingen, wuͤrde etwas ba: 
durch befiee werben ? — Uber, weil Sie doch wollen, daß ich 
ernfthaft fepn fol, fo nehmen Sie wenigſtens ein Wort bes 
Troftes von mir an. Man Ihmablt und zurnt ber bad 
immer weiter um fich frefiende leidige Revolutionswefen, und 
wi mit offnen Augen nicht fehen, daß eine höhere Macht 
die Hand im Spiele hat; daß eine von den großen Spindeln 
der Platonifhen Parzen abgewunden, ein großer moralifcher 
CEyklus durchlaufen, und eine Revolution in der ganzen Menſch⸗ 
beit im Schwung ift, wodurch fie fi zuleht auf einmal, zu 
ihrem eigenen Erftaunen, um ein Beträchtliched vorwärts ge: 
rüdt fehen wird. Und wehe ung, wenn ed anders wäre! 
Dennlwaͤr' es nicht fo, fo würde — da bei aller unſrer Cul⸗ 
tur und Aufllärung, es endlich mit der allgemeinen Verderb⸗ 
niß des Herzend, ber Triebfedern, Grunbfäge und Marimen 


190 


⸗ 
bereits bis ‚zur ſtinkenden Zulniß und zur Auflöfung alles 
bindenden Leims, der die menſchliche Geſellſchaft noch bisher 
im Stand eines lebendigen Körpers erhalten hat, gelommen 
ift — fo wuͤrde, fage ich, ohne dieſe Umbildung zu einen 
neuen Leben, wozu ich In allem, was um und vorgeht, geheime 
Zuräftungen, und Anftalten zu fehen glaube, nichts anders 
als eine gänzlihe moralifhe Verweſung erfolgen, und dee 
ſcheußliche Has, wenn es endlich ausgegährt hätte, in Staub 
und modernde Knochen zufammenfallen muͤſſen. Dant fey 
dem Himmel, daß noch Rettung möglich ift! daß eine freie, 
eble, aufrichtige Verbindung der Mächtigen und Weifen, zu gruͤnd⸗ 
licher Heilung der moralifhen Todkraukheit unferd Zeitaltere, 
den großen Uebeln, bie auf und und unſre Nachkommenſchaft 
herandringen, noch zuvor kommen könnte! Wollen die Mäd: 
tigen nicht — denn aufs Wollen allein kommt es bier an — 
fo wird das große Werk ber Natur darum nicht weniger 
feinen Niefengang - fortgehben. Könnten wohl Kaftor umd 
Pollur, Hercules und Theſeus, und alle Starken ber alten, 
mittlern und neuen Zeiten zufammengenommen, mit ihren 
vereinigten Armen, einen Kometen in feinem Lauf auf: 
halten? Wahrlich, Freund, eben fo wenig werden ale Defpo- 
ten, Temagogen, Hierophanten und Sopbiften der ganyen 
Welt mit vereinigter Gewalt diefe große fittlihe Revolution 
aufhalten, zu welcher alles vorbereitet ift, zu welcher ſich alles 
binwälzt, und die, wenn gleih unmerklich, mit jedem Augen: 
blicke fi) dem Punkt ihrer Reife und Vollendung nähert. — Sind 
Sie nun zufrieden, Walther? oder was verlangen Sie noch mehr”? 

Walther. Nichte, ald — daß ‚wir den Zeitraum bie 
zur Erfüllung Ihrer Weiffagung fhon hinter unferm Rüden 
haben möchten! 


— Din 


IX. 
Weber die Öffentliche Meinung. 


— —- 


Esbert. Sie haben ſich ſchon mehrmals auf die oͤffent⸗ 
lihe Meinung beeufen, Sinibald, und mit einem Ton, ale 
ob Sie ihr nicht weniger Gewicht zugeftänden, als bie Alten - 
dem:allgemieinen Volksglauben (consensus gentium) beizulegen 
pflegten. Darf ih fragen, was Sie unter ber öffentlichen 
Meinung verfianden haben wollen? Denn ich befenne, daß 
ich noch nie mit mir felbft habe übereintommen Finnen, was 
ih bei diefer vieldeutigen Benennung, die man in unfern 
Zagen fo oft zu hören befommt, Cigentliches und Beitimmtes 
denken fol. 

Sinibald. Und ich befenne Ihnen eben fo unverhoplen, - 

daß mich Ihre Frage in einige Verlegenheit ſetzt. Es wäre 
doch närrifch genug, wenn bei diefer Gelegenheit herauskaͤme, 
daß ich nicht mehr von der Sache wiſſe als Sie ſelbſt, und 
mit taufend andern wadern Leuten treuberzig an eine öffent: 
lihe Meinung geglaubt, von ihr gefprochen, und ihr wer 
weiß was für geheime Zanberkräfte zugefchrieben hätte, ohne 
etwas Beftimmteres dabei zu denken, ald man gewöhnlich bez 
Redensarten denkt, von benen man ſich einbildet, daß fie 
- einem jeben verftändlich fepen, wiewohl unter zehn vielleicht 
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ein jeder fih etwas anderes dabei vorftellt. Auf alle Fälle 
dürfte fie wohl unter die Dinge gehören, wovon fich leichter 
fagen läßt, was fie nicht find, als was fie find. 

Egbert. Ich kann nicht bergen, daß die ſchwankende 
Bedeutung, unter welcher diefer Ausbrud im gemeinen Leben 
fo oft gehört wird, mich beinahe auf den Gebanfen gebradt 
hätte, es gebe gar keine öffentlihe Meinung. 

Sintbuld. Da hätten Sie doch wohl einen zu rafchen 
Schluß gemadt? 

Egbert, Ich erkläre mich. Was ich damit fagen will, 
ift nicht, daß das Moll gar feine Meinungen babe; noch 
weniger, daß eine Grille, die es fih in ben Kopf geſetzt hat, 
nicht, unter befonbern Umftänden, für den Augenblid von 
einer großen und fürchterlihen Wirkung fepn Eönne: fondern 
nur, Daß es fo veränderlih und werterlaunifd, fo wenig wit 
fi feldft in feinen Meinungen übereinftimmend, und fo ge: 
neigt und gewohnt ſey, blinblings hinter einem Anführer 
berzutraben, daß im Grunde bei feinen Meinungen nicht 
mebr, und nur allzu oft weniger Gutes herausfomme, als 
wenn es gar feine hätte. 

Sinibalv, Hier wäre alfo gleich eine Gelegenheit, 
lieber Egbert, wo ich Ihnen fagen könnte, was die Öffentliche 
Meinung, nah meinem Begriff, nicht ift. Ich denke aber, 
wir fommen am Eürzeften aus der Sache, wenn wir, bevor 
wir unterfuhen, ob es eine Öffentliche Meinung gebe, und 
wie viel.oder wenig Aufmerkſamkeit fie verdiene, erft zwifchen 
uns Telbft feftfegen, was für einen Begriff wir mit dem 
Wort öffentliche Meinung verbinden. Ich meines Orts ver- 
ftehe darunter eine Meinung, die bei einem ganzen Wolke, 
hauptſaͤchlich unter denjenigen Slaffen, die, wenn fie in Mafle 
wirken, das Webergewicht machen, nah und nah Wurzel 
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gefaßt, und dergeftalt Überhand genommen hat, daß man ihr 
allenthalben begegnet; eine Meinung, bie fih unvermerkt der 
meiften Köpfe bemäcdhtigt bat, und auch in Fällen, wo fie 
noch nicht laut zu werden wagt, boch, gleich einem Bienen 
fto@ der in kurzem ſchwaͤrmen wird, fi durch ein dumpfes, 
immer ſtaͤrker werdendes Gemurmel antindigt; ba fie dann 
nur durch einen Fleinen Zufall Luft befommen darf, um mit 
Gewalt hervorzubrehen, in kurzer Zeit die größten Reihe um⸗ 
zutehren, und ganzen Welttheilen eine neue Geſtalt zu geben. 

Esbert Mohl! Ah laſſe mir diefe Bedeutung bes 
Wortes gefallen; und, dieß vorausgeſetzt, fage ih: daß ein 
ganzes Voll, ober, was ich für eben dasſelbe gelten laffen 
wid, die große Mehrheit eines Volkes, Feine ſolche öffentliche 
Meinung habe, und daß es bloße Taͤuſchung fep, wenn wir 
etwas, das ihr Dafepn zu begründen fcheint, bei einem Volfe 
wahrzunehmen glauben. Was man für die öffentliche Mei- 
nung ausgibt, ift immer bie Meinung und der Wunfch einer 
Heinen Anzahl von Köpfen, denen daran gelegen iſt, das Wolf 
zum Werkzeug ihrer Abfichten zu machen, und bie Daher ihr 
Möglichites thun, das Feuer, das fie anblafen, allgemein zu 
madhen. Auch ift es ihnen wohl zumeilen gelungen, ganze 
Nationen zu fanatifiren, aber, wenn hunderttaufend Arme 
ſich auf einmal heben, fo gefchieht es nicht, weil fie von eben 
derfelben Meinung, fondern weil fie von eben demfelben Stoß 
in Bewegung gefept werben. Woher follte auch dem Wolle, 
dem rohen und unmwiffenden, im Denfen ungeibten und eines 
blinden Glaubens an feine Obern gewohnten Volk, eine andre 
gemeinfhaftlihe Meinung kommen, als die ihm entweber von 
feinen Lehrern ober von den Gewalthabern im Staat ein: 
geprägt wird? Die Männer, die fih in vergnuͤglicher Selbſt⸗ 
täufchung überreden, daß fie die ganze Welt mit bem Licht 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXI, 13 
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chrer Meisheit erfüllen, ober writ bem Feuer ihres Gestud 
Ddurchgluͤhen, find dem unenblih größern Theile des Volles, 
unter welchem fie leben, nicht einmal dem Namen nah be 
Fannt, und haben ganz und gar feinen Einfluß auf Vie Mei- 
nungen desfelben. Die NVoltairen und Rouſſeaus, bie Mon⸗ 
tesquiens und Mablys fönnten Jahrhunderte lang fchreiben, 
Das Wolf weiß nichts davon, kuͤmmert fih nicht darum, und 
bleibt den Meinungen feiner Großmütter getreu. Kommt es 
aber jemald, aus Urſachen, woran das Volt im Grunde gan 
unſchuldig if, zu einem Aufenhr im Staate, fo wirkt der 
erite befte hofenlofe Tollkopf, der auf einen Tifch fteigt und 
mit donnernder Stentorfiimme einem fih um ihn herdraͤn⸗ 
genden Haufen Unfinn predigt, in zehn Minuten mehr, als 
die fcharffinnigften und beredteften Aufklaͤrer, Weltverbefferer 
and Utopiendrechsler in ber ganzen Welt in hundert Fahren. 
Denn er feht fünfkundert Braufelöpfe feiner Art in We: 
wegung, die in eben fo kurzer Seit fünftaufend andere mit 
fih reißen. Der ungeheure Schneebal wird im Kortmälzen 
immer fürdterliher; eine Myriade von Wahnfinnigen ftedt 
die andre an; diejenigen, bie es nicht find, find gezwungen, 
um des Lebens fiher zu ſeyn, es zu fheinen: und fo fteht, 
che man Seit hat fi umzufehen, ein ganzes Reich in vollen 
Slammen, ruft eine ganze Nation wie aus Einem Halfe Frei- 
Heit und Gleichheit aus, ohne baß die öffentliche Meinung 
das Seringfte zu allem dem Unweſen beigetragen bat; da viel: 
mehr im Gegentheil, fobald fi der erfte Sturm legt, fogleich 
tanfend verfchiebene Meinungen zum Vorfchein kommen, über 
welche man einander in bie Haare geräth, und in deren 
Namen man nicht aufhört einander bie Hälfe zu brechen, bie 
fi endlich wieder eine Gewalt hervorthut, bie ben Leuten 
durch Bajonnette, Flintentolben und Guillotinen zu erfennen 
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gibt, was fie meinen follen. Dieß, lieber Sinidald, tft die 
wahre Gefchichte der Bolldmeinungen mit wenigen Pinſel⸗ 
firihen na& dem Leben dargeftellt! Wenigſtens muß ich ge: 
ſtehen, daß mir in der Welt, fo weit ich fie kenne, nichte 
aufgeftoßen ift, dad dem, was Sie fi unter der öffentlichen 
Meinung denken, ähnlich wäre, 

Binibald (lähend. Die Sache wäre alfo hiermit auf 
einmal abgethban, und mir bliebe nichts übrig, ale Ihnen 
meinen Beifall zuzuflatfhen und mich zu empfehlen. 

Egbert. Merzeiben Sie! Ich habe Ihnen bloß meine 
‚Meinung von der Sache gefagt, und ich bin fehr bereit zu 
hören, wad Ste mir dagegen einwenden wollen. 

Sinibald. Mein, lieber Freund! anf dieſem Wege 
würden wir nicht weiter kommen, ald daß am Ende jeder 
mit feiner Meinung davon ginge; und das können wir befler 
jest gleich thun, und und ben vergeblihen Wortwechfel und 
die verlorne Zeit erfparen. Wenn Sie, wie Zriftram Shandy 
fagt, die Wahrheit ald etwas, das wir noch nicht haben und 
einander fuchen helfen wollen, betrachten toͤnnen, ſo bin ich 
Ihr Mann; wo nicht — 

Esbert. Gut, gut! Ich geſtehe gern, daß ich zu ein⸗ 
ſeitig war; und um zu beweiſen, wie willig ich bin, Ihnen, 
was Sie finden wollen, ſuchen zu helfen, laſſen Sie uns damit 
anfangen, genauer zu beſtimmen, was fuͤr einen Begriff wir, 
wenn die Rede von oͤffentlicher Meinung unter einem Volke 
ift, mit dem Worte Boll verbinden. 

Sinibald. Ih für meinen Theil keinen andern, als 
den gewöhnlichen, den der Sprachgebrauch feftgelegt hat, wie 
ih mich vorhin fchon erklärt zu haben glaube. 

Egbert. Ich erinnere mich fehr wohl, daß Sie befonders 
derjenigen Claſſen erwähnten, „bie, wenn fie in Mafle aufs 
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ftehen, das Webergewicht machen.’ Sollten Sie wohl hier: 
unter auch die nervigen Erbenföhne, die ſich noch vor we⸗ 
nig Jahren unter dem unvergeßlihen Namen ber Sauscu⸗ 
Iotten in Frankreich fo merkwuͤrdig machten, begriffen haben 
wollen? 

Sinibalyd. Wenn Gie unter biefer Benennung die 
gefeslofen Horden und Schwärme von Bettlern, Gaunern, 
Beutelfhneidern, Slädgrittern, Spisbuben, Banditen, Straßen: 
räubern und Mörbern, die unter den Aufpicien des beruͤch⸗ 
tigten Philipp Egalite und feines Anhangs in den brei letzten 
Sahren der Franzoͤſiſchen Monarchie, und unter Marat, 
Nobespierre und ihren Mitverfhmwornen in ben beiden erften 
Jahren der Republik, eine fo thätige Rolle fpielten, mit allen 
denen, deren ganzes Figenthum bloß in ihren Armen und 
Säuften befteht, in Einen Klumpen zufammenwerfen — fo 
verfteht fih die Antwort auf Ihre Frage von felbfl. Wehe 
dem Lande, woriu diefe Sansculotten fo zahlreich find, daß 
ihr Aufftehen in Mafle, unter ber Anführung irgend eines 
entfchloffenen und verſchmitzten Voͤſewichts, fhon allein bin: 
länglich ift, das Schickſal desfelben zu entfheiden! Ich geftehe, 
daß ich weder an die einen noch andern dachte, als ich von 
den Volksclaſſen ſprach, die bag Uebergewicht geben, wenn fie 
in Maffe wirken. Weit entfernt, daß die erftern eine eigene 
Slaffe im Staat ausmachen follten, beftehen fie vielmehr aus 
dem Abfchaum, Bodenfag und Ausfehricht aller übrigen; und 
nichts zeuget lauter gegen eine Regierung, ald wenn es ihr 
an Kraft oder Willen fehlt, dem Weberhandnehmen diefer 
gefährlihen Art von geheimen innerlihen Feinden zuvor: 
zufommen, oder fi ihrer wenigftend noch in Zeiten zu ent- 
ledigen Was die andere Art von Sandculotten betrifft — 
diejenigen nämlich, die Fein anderes Eigenthum haben als ein 
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Paar nervige Arme und eiferne Faͤuſte, fo möchte es wohl 
fhwer ſeyn, den Staat, worin ihnen jene verächtliche Be: 
nennung zufommt, von gerechten Vorwürfen frei zu fprechen. 
Denn wenn biefe unterfte, aber einem großen Staat unent: 
behrliche Claſſe, nicht eine der näßlichiten ift; wenn fie ihm 
fogar dadurch gefährlich wird, daß fie fih durch übermäßigen 
Drud und hoffnungslofes Elend wo nicht gezwungen, doch 
fehr ſtark verfucht fühlt, mit den erflärten Feinden aller Ge: 
fege und birgerlihen Ordnung gemeine Sache zu machen: 
an wem liegt wohl die meifte Schuld, als an benen, in deren 
Macht es ftand, und deren Pfliht ed war, das Uebel durch 
zwedmäßige Mittel zu verhüten? — Doch es würde und zu 
weit aus unferm Wege führen, wenn ich diefe Betrachtung 
verfolgen wollte. Denn, mit Einem Worte, biefe unterfte 
Volksclaſſe, wie fehr fie auch, in manderlei Ruͤckſicht, der 
Aufmerkfamkeit der Geſetzgebung und Regierung würdig und 
bebürftig ift, fann doch, vermöge der Natur der Sache, ia 
ſchon allein darnm, weil ihre Anzahl in jedem auch nur leid: 
lich wohl eingerichteten Staate in Verbältniß gegen die Maſſe 
des übrigen Volkes unbeträchtli ift, nicht unter der großen 
Mehrheit begriffen werden, die ich ald den Depofitär der 
öffentlihen Meinung betrachte. Webrigeng muß ih Sie noch 
bemerfen machen, lieber Egbert, daB die Nedendarten: in 
Mafte wirken, und in Maſſe aufftehen, nichts weniger ale 
gleichbedeutend find. Ich weiß wohl, daß fie nur zu oft 
(zumal von Staatsmännern und Regenten von ber ftricten 
Dbfervanz) mit einander verwechielt werden; aber gemein: 
ſchaftliche, mit Wärme und Nachdruck vorgetragene Be: 
ſchwerden und Vorftellungen find noch lange Fein Nufitand, 
and bie ehemaligen Regenten einiger Schweizerifhen Re⸗ 
publiten haben die Verwechſelung diefer im Grunde fo ver: 





198 


chiedenen Begriffe hart genug gebüßt, um andere vor ähn- 
lihen Irrungen zu warnen. 

Egbert. Sie haben die unterfte Claſſe von ber Mehr: 
heit, deren übereinftimmende Meinung die öffentliche aus⸗ 
machen foll, vermuthlich deßwegen ausgefchloffen, weil Sie zu 
viel Unmiffenheit und Rohheit bei derfelben vorausſetzen, als 
daß man ihr über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr 
als fünf Sinne und ein kleiner Antheil von Menfchenverftand 
gehört, eine gefunde Meinung zutranen könnte. Aber indem 
Sie, wie es fheint, annehmen, daß die Auftlärung, bie in 
unferm Jahrhundert fo große Borfchritte gemacht hat, nicht 
bis in die Köpfe der Tageloͤhner eingedrungen fey, follte bier 
niht der Fall des ehemals berühmten Verxierſchluſſes bed 
Eubulides von Megara eintreten, vermittelft deflen er bewies, 
daß ein einziges Korn einen ganzen Kaufen made? Sollte 
nicht derfelbe Grund, warum Sie die unterfte Glaffe and: 
fhließen, auch von der unmittelbar an biefelbe grängenden 
gültig fen; und fo von einer Claſſe zur andern, durch bie 
ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, bie zu ben oberften, 
welche, was die Auftlärung betrifft, wieder mit den unterften 
zufammenzutreffen, und (unter ung gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben fcheinen ? 

Sinibalv. Wenn ich der unterften Claſſe unter jedem 
policirten Wolke keinen activen Antbeil an der öffentlichen 
Meinung einrdume, fo gefchieht es nicht ſowohl aus Miß⸗ 
trauen gegen ihren Menfchenverftand,, ale aus Ruͤckſicht anf > 
ihren Stand in der bürgerlihen Gefellfchaft, der biefen von 
Mangel und Arbeit gedrädten Menfhen weder Muße noch 
Gelegenheit läßt, fi um Dinge, die ihre koͤrperlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe nicht zunäcdhft angehen, zu befümmern. Was die Auf: 
Häsung beteifft, fo möchten fi wohl in allen Caſſen nicht 
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wenige finden, deren Meinungen mit der Öffentlichen (zumal 
wenn ſich's teäfe, daß. fie gerabe bie vernuͤnftigſte wäre) nichts 
zu fehaffen haben, oder gar mit ihr in offenbarem Widerfpruch 
Reben. Ich beienne alſo, daß ich aus dieſer Nüdficht nicht 
noͤthig gehabt hätte, die unterſte auszufchließen, indem es 
eben fo möglich ift, daß fich in diefer einige helle Köpfe über 
den engen und nebligen Dunſtkreis ihres Standes erheben, 
als es gewiß ift, daß in den höchtten Claſſen felbft nur wenige 
zu einer Haren und unbefangenen Anfiht dee menfclichen 
Dinge gelangen. Uber ich betrachtete bisher die öffentliche 
Meinung bloß im allgemeinen, ohne Ruͤckſicht ob fie fih auf 
Serthum oder Wahrheit gründet. In beiberlei Källen vers 
bient fie immer die größte Aufmerkfamteit: im erſten, um 
ihr auf jede zweckmaͤßige Urt entgegen zu arbeiten; im andern, 
nm fie ald den untrüglichftien Natbgeber deiien, was man 
zu tbun hat, anzufeben. 

Egbert. Weber den erften Punkt werden wir in keinen 
Streit gerathen, Sinibald; denn, wofern ed eine öffentliche 
Meinung gibt, fo ift immer zehn gegen eind zu ſetzen, daß 
fie auf VBorftelungen gebaut fepn wird, denen man entgegen 
zu arbeiten bat; ober, um mich richtiger auszudruͤcken, bie 
Erfahrung lehrt, daß es zu allen Zeiten berefchende Irsthümer 
gab, weiche fih beinahe aller Köpfe in allen Claſſen eines 
Volles, ja der unendlihen Majorität des ganzen Menſchen⸗ 
gefchlechts bemächtiget haben; wie 5. B. ber Glaube an Ge⸗ 
fpenfter, @lementargeifter, Vorbedeutungen, Einfluß der Ge⸗ 
flime, Magie, Wunderfräfte u. dgl., auf welhen man von 
jeher eine öffentliche Meinung gegründet hat, bie fogar im 
unfern Tagen, und felbft unter ben weniger ungebülbeten 
hoͤhern Boltsclafien, durch alle Kortfchritte der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft nicht volig verdraͤngt merden konnte, 
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Sinibalv. Und dieß aus fehr natuͤrlichen Urfachen. 
Der Volköglaube, den Sie 5. B. anführen, ſtuͤtzt ſich nicht 
nur auf den unfrer Natur eigenen Hang zum Weberfinnlichen 
and Lebernatürlichen, und iſt nicht nur zu allen Zeiten von 
Prieftern und Dichtern aufs fleißigfte genährt und gepflegt 
worden, fondern wird fogar noch in diefem Augenblide von 
guten und ſchlechten Buchmachern, als ein unfehlbares Mittel 
viele Lefer zu befommen und ftarfe Wirkungen zu thun, auf 
alle nur erdenklihe Art benugt und aufgeftust. Cin fo wohl 
amnterhaltener Aberglaube wird nie durch Eultur und Auf 
Härung fo ganz verdrängt werden, daß er nicht fogar in ber 
Phantaſie und dem inftinetmäßigen Hange derjenigen felbft, 
die ihn für das was er ift erkennen, einen geheimen Fuͤr⸗ 
fprecher finden follte. Uber eine ganz andere Bewandtniß hat 
es mit Wahnbegriffen und Morurtheilen über Dinge, die 
unfer unmittelbared Wohl oder Weh betreffen, und allen fo 
nabe liegen, daß auch der gemeinfte Menfchenverftand fie ohne 
Mühe erreihen kann. Denn wie tiefe Wurzeln auch ein 
Irrthum in foihen Dingen gefhlagen haben mag, fo zeigen 
ung doch die Epochen der großen Nevolutionen Beifpiele 
genug, daß er endlich der Uebermacht der Wahrheit weichen 
muß, und daß der öffentlihen Meinung, die fih dadurch 
feftfept, fogar die Donnerkeule eines ehemals vermeinten 
Halbgottes, und die ganze aufgebotene Macht der unum⸗ 
ſchraͤnkteſten Herrfhergewalt, mit allen Werkzeugen der 
—5 und des Todes bewaffnet, nichts anzuhaben ver⸗ 
moͤgen. 
Egbert. Sowohl in dem beſondern Falle, auf welchen 
Sie hier anſpielen, als in allen andern, die unter dem allge⸗ 
meinen Begriff von Dingen, woran Allen liegt, und die der 
gemeinſte Verſtand erreichen kann, enthalten ſind, duͤrfte wohl 
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viel zu unterfheiben und zu ſondern ſeyn. Was den erften 
betrifft, fo daͤucht mich, ed könne von ihm auf andere, wie: 
wohl ähnlich ſcheinende Fälle nicht gefchloffen werden. Auch 
der ſtaͤrkſte und eingewurzeltitie Wahnglaube gibt endlich der 
Macht der Seit und der Gewohnheit nad, beren beider ge- 
meinfchaftlihe Eigenfchaft ift, die Formen der Dinge und den 
Eindrud, den fie auf das Gemuͤth machen, abzuftumpfen, und 
ſchon dadurch allein eine von andern Umftänden berbeigeführte 
Veränderung in der Vorftelungsart der Menſchen vorzube: 
reiten und zu fördern. Iſt nun vollends ein folder Wahn: 
glaube die Quelle unzähliger laͤſtiger Mißbraͤuche und die 
Gelegenheit zu den bärteften Bedrüdungen geworben, fo fann 
man mit gutem Grund annehmen, daß es vielmehr das all: 
gemeine Gefühl diefer Mipbrauhe und Bebrüdungen, ale 
eine durch Unterfuhung gewirkte eberzeugung von der Wahr: 
beit war, was 3. B. bie große Empörung eines anfehnlihen 
Theils der Chriftenheit gegen ben päpftlihen Stuhl im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert bewirkte. Die Webereinftimmung in 
diefem Gefühle, nicht die Webereinftimmung in Meinungen, 
that diefes Wunder; und bedürfen wir deſſen wohl einen 
ftärfern Beweis, als daß eben diefe Menfchen, die gegen den 
Roͤmiſchen Stuhl gemeinfchaftlihe Sache machten, in eine 
Menge Secten unter ſich felbit zerfielen und einander mit 
Wuth verfolgten, fobald man ihnen Seit ließ gewahr_zu 
werden, daß fie über dad, was man meinen oder glauben 
follte, verfchiedener Meinung wären. Eben dasfelbe läßt ſich 
auch (wie ich fchon im Vorbeigehen bemerkte) von allen großen 
politifchen Nevolutionen behaupten. Nichte kann unbeftimmter, 
fhwanfender und veränderlicher ſeyn, ale die Meinungen des 
Volkes in ſolchen Fritifhen Zeitlänfen; nichts wäre ſchwerer 
als eine darunter anzugeben, die man die allgemeine oder 
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ihrer Meidheit erfuͤhen, ober mit bem Feuer ihres Gerkus 
durchgluͤhen, find dem unendlich größern Theile des Beltes, 
unter welchem fie leben, nicht einmal dem Namen nach be- 
tannt, und haben gang und gar feinen Einfluß auf die Mei- 
nungen besfelben. Die Voltairen und Ronfleans, die Mon: 
tesgqniens und Mablys könnten Jahrhunderte lang fehreiben, 
das Volt weiß nichts davon, kuͤmmert ſich nicht darum, umd 
bleibt den Meinungen feiner Großmütter getreu. Konmmt es 
aber jemals, aus Urfahen, woran dad Volt im Grumbe ganz 
unſchuldig tft, zu einem Aufruhr im Staate, fo wirft der 
erfte befte hoſenloſe Tollkopf, der auf einen Tiſch ſteigt und 
mit donnernder Stentorfiimme einem fih um ihn herdraͤn⸗ 
genden Haufen Unfinn predigt, in zehn Minuten mehr, «als 
die (harffinnigften und beredteften Aufklärer, Weltverbefferer 
und Wtopiendreiheler in ber ganzen Welt in hundert Jahren. 
Denn er ſetzt fünfhundert Braufeköpfe feiner Art in Be: 
wegung, die in eben fo kurzer Zeit fünftaufend andere mit 
fih reifen. Der ungeheure Schneeball wird im Fortmälzen 
immer fürdterliher; eine Myriede von Wahnfinnigen ftedt 
die andre an; Diejenigen, die es nicht find, find gezwungen, 
um des Lebens fiher zu ſeyn, es zu ſcheinen: und fo ftebt, 
ehe man Zeit hat fi umzufehen, ein ganzes Reich in vollen 
Flammen, ruft eine ganze Nation wie aus Einem Halfe Srei- 
heit und Gleichheit aus, ohne daß die öffentliche Meinung 
das Seringfte zu allem dem Unwefen beigetragen hat; da viel 
mehr im Gegentheil, fobald fi ber erfte Sturm legt, fogleich 
taufend verfchiedene Meinungen zum Vorfchein kommen, über 
welde man einander in bie Haare geräth, und in bern 
Namen man nicht aufhört einander bie Hälfe zu brechen, bis 
fi endlich wieder eine Gewalt bervorthut, die den Leuten 
Durch Bajonnette, Flintentolben und Guillotinen zu erfennen 
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gibt, was fie meinen follen. Dieb, lieber Sinibald, iſt die 
wahre Gefchichte der Volksmeinungen mit wenigen Pinſel⸗ 
ſtrichen nad dem Leben bargeftellt! Wenigſtens muß ich ge⸗ 
fiehen, daß mir in der Welt, fo weit ich fie kenne, nichte 
aufgeftoßen ift, dad dem, was Sie fih unter der öffentlihen 
Meinung denken, ähnlich wäre. 

Sinibal» (lächelndd. Die Sahe wäre alfo hiermit auf 
einmal abgethan, und mir bliebe nichts übrig, als Ihnen 
meinen Beifall zuzuflatihen und mich zu empfehlen. 

Egbert. Verzeihen Sie! Ich babe Ihnen bloß meine 
Meinung von der Sache geſagt, und ich bin fehr bereit zu 
Hören, was Sie mir Dagegen einwenden wollen. 

Sinibald. Mein, lieber Ereund! anf diefem Wege 
würden wir nicht weiter kommen, ale daß am Ende jeder 
mit feiner Meinung davon ginge; und dad können wir befler 
jest gleich thun, und und den vergeblichen Wortwechfel und 
die verlorne Zeit erfparen. Menn Sie, wie Trifiram Shandy 
fagt, die Wahrheit ald etwas, das wir noch nicht haben und 
einander fuchen helfen wollen, betrachten Fönnen, fo bin ih 
Ihr Mann; wo nidt — 

Egbert. Gut, gut! Ich geftehe gern, daß ich zu ein- 
feitig war; und um zu beweifen, wie willig ich bin, Ihnen, 
was Sie finden wollen, fuchen zu helfen, laſſen Sie ung damit 
anfangen, genauer zu beftimmen, was für einen Begriff wir, 
wenn die Rede von äffentliher Meinung unter einem Vollke 
ift, mit dem Worte Volk verbinden. 

Sinibaid. Ich für meinen Theil feinen andern, als 
den gewöhnlichen, den der Sprachgebrauch feſtgeſetzt hat, wie 
ih mic vorhin fhon erklärt zu haben glaube. 

Egbert. Ich erinnere mic) fehr wohl, daß Sie befonders 
derjenigen Claſſen erwähnten, „die, wenn fie in Maſſe aufs 
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chiedenen Begriffe hart genug gebüßt, um andere vor aͤhn⸗ 
lihen Srrungen zu warnen, 

Egbert. Sie haben die unterfte Slaffe von der Mehr: 
heit, deren uͤbereinſtimmende Meinung die Öffentlihe aus⸗ 
machen foll, vermuthlich deßwegen ausgefchloffen, weil Sie zu 
viel Unwiffenbeit und Nohheit bei derfelben vorausſetzen, als 
daß man ihr über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr 
als fünf Sinne und ein Kleiner Antheil von Menfchenverftand 
gehört, eine gefunde Meinung zutranen Eönnte. Aber indem 
Sie, wie ed feheint, annehmen, daß die Aufklärung, die in 
unferm Jahrhundert fo große Vorſchritte gemacht hat, nicht 
bis in die Köpfe der Tagelöhner eingedrungen fen, follte bier 
nicht der Fall des ehemals berihmten Merierfchluffes des 
Eubulides von Megara eintreten, vermittelt deſſen er bewies, 
Daß ein einziges Korn einen ganzen Haufen mahe? Sollte 
nicht derfelbe Grund, warum Sie die unterfte Claſſe aus⸗ 
fhließen, auch von der unmittelbar an diefelbe gränzenden 
gültig fen; und fo von einer Glaffe zur andern, durch bie 
ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, bis zu den oberften, 
welche, was die Aufklärung beteifft, wieder mit den unterften 
zufammenzutreffen, und (unter ung gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben fcheinen ? 

Sinibald. Wenn ich der unterften Claſſe unter jedem 
policirten Volke feinen activen Antheil an der öffentlichen 
Meinung einräume, fo gefchieht ed nicht ſowohl aus Miß- 
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ihren Stand in der bärgerlihen Gefellfehaft, der biefen von 
Mangel und Arbeit gebrüdten Menfchen weder Muße no 
Gelegenheit läßt, fih um Dinge, die ihre körperlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe nicht zumächft angehen, zu befimmern. Was die Aufs 
klaͤrung betrifft, fo moͤchten fi wohl in allen Caſſen nicht 
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menige finden, deren Meinungen mit ber öffentlichen (zumal 
wenn fich’3 teäfe, Daß fie gerabe bie sernänftigfte wäre) nichts 
zu fehaffen haben, oder gar mit ihr in offenbarem Widerfpruc 
ſtehen. Ich bekenne alfe, daß ih aus diefer Rüdficht nicht 
noͤthig gehabt hätte, die unterfte audzufchließen, indem es 
eben fo möglich ift, daß fi in diefer einige helle Köpfe über 
ben engen und mebligen Dunſtkreis ihres Standes erheben, 
als es gewiß ift, daß in ben höchften Slaffen felbfi nur wenige 
zu einer Haren und unbefangenen Anfiht der menfchlichen 
Dinge gelangen. Uber ich betrachtete bisher die öffentliche 
Meinung bloß im allgemeinen, ohne Ruͤckſicht ob fie fi auf 
Irrthum oder Wahrheit gründet. In beiberlei Fällen vers 
dient fie immer die größte Aufmerkamteit: im erften, um 
ihr auf jede zweckmaͤßige Art entgegen zu arbeiten; im andern, 
um fie als den untrüglichften Rathgeber deflen, was man 
zu thum bat, anzuichen. 

Egbert, Weber den erften Punkt werden wir in keinen 
Streit gerathen, Sinibald; denn, wofern es eine öffentliche 
Meinung gibt, fo ift immer zehn gegen eins zu feßen, daß 
fie auf Borftellungen gebaut feyn wird, denen man entgegen 
zu arbeiten bat; ober, um mich richtiger auszjudrüden, bie 
Erfahrung lehrt, daß es zu allen Zeiten herrſchende Irsthämer 
gab, weiche fih beinahe aller Köpfe in allen Elafien eines 
Volles, ja der unendlichen Majorität des ganzen Dienichen- 
geſchlechts bemächtiget haben; wie 5. B. ber Glaube an Ge- 
fpenfter, @lementargeifter, Vorbedeutungen, Einfluß der Ges 
flirne, Magie, Wunderkräfte u. dgl., auf welchen man vom. 
jeher eine öffentlihe Meinung gegründet bat, die fogar in 
unfern Tagen, und felbft unter ben weniger ungebilbeten 
hoͤhern Vollsclaſſen, durch alle Fortſchritte der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft nicht voͤllig verdraͤngt merden kbonnte. 
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Sinibalv. Und dieß aus fehr natuͤrlichen Urſachen. 
Der Volksglaube, den Sie 5. B. anführen, fügt fich wicht 
nur auf den unfrer Natur eigenen Hang zum Weberfinnlichen 
and lebernatürliden, und iſt niht nur zu allen Zeiten von 
Prieftern und Dichtern aufs fleißigfte genährt und gepflegt 
worden, fondern wird fogar noch in diefem Augenblide von 
guten und fchlechten Buchmachern, als ein unfehlbares Mittel 
viele Leier zu befommen und ſtarke Mirkungen zu thun, auf 
‚alle nur erbenklihe Art benust und aufgeftust. Ein fo wohl 
unterhaltener Aberglaube wird nie durch Cultur und Auf 
Tlärung fo ganz verdrängt werden, daß er nicht fogar in der 
Phantaſie und dem inftinetmäßigen Hange derjenigen felbft, 
die ihn für dad was er ift erkennen, einen geheimen Fir: 
ſprecher finden follte. Aber eine ganz andere Bewandtniß hat 
es mit Wahnbegriffen und Vorurtheilen über Dinge, die 
unfer unmittelbared Wohl oder Weh betreffen, und allen fo 
nahe liegen, daß auch ber gemeinfte Menſchenverſtand fie ohne 
Mühe erreihen kann. Denn wie tiefe Wurzeln auch ein 
Irrthum in foihen Dingen gefchlagen haben mag, fo zeigen 
und doch die Epochen der großen Revolutionen Beifpiele 
genug, daß er endlich ber Uebermacht der Wahrheit weichen 
muß, und daß der öffentlichen Meinung, die fi dadurch 
feftfegt, Togar die Donnerkeule eines ebemald vermeinten 
KHalbgottes, und die ganze aufgebotene Macht der unum- 
fhränfteften Herrſchergewalt, mit allen Werkzeugen ber 
Serftörung und des Todes bewaffnet, nichts anzuhaben ver: 
mögen, 

Egbert Sowohl in dem befondern Falle, auf welchen 
Sie hier anfpielen, als in allen andern, bie unter dem allge: 
meinen Begriff von Dingen, woran Allen liegt, und die der 
gemeinfte Werftand erreichen kann, enthalten find, dürfte wohl 
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viel zu unterſcheiden und zu ſondern ſeyn. Was den erſten 
betrifft, ſo daͤucht mich, es koͤnne von ihm auf andere, wie⸗ 
wohl aͤhnlich ſcheinende Faͤlle nicht geſchloſſen werden. Auch 
der ſtaͤrkſte und eingewurzeltſte Wahnglaube gibt endlich der 
Macht der Zeit und der Gewohnheit nach, deren beider ge⸗ 
meinſchaftliche Eigenſchaft iſt, die Formen der Dinge und den 
Eindruck, den ſie auf das Gemuͤth machen, abzuſtumpfen, und 
ſchon dadurch allein eine von andern Umſtaͤnden herbeigefuͤhrte 
Veraͤnderung in der Vorſtellungsart der Menſchen vorzube: 
reiten und zu fördern. Iſt num vollends ein folher Wahn⸗ 
glaube die Quelle unzähliger laͤſtiger Mißbraͤuche und die 
©elegenheit zu den härteften Bedrüdungen geworden, fo kann 
man mit gutem Grund annehmen, daß es vielmehr dad all- 
gemeine Gefuͤhl diefer Mißbraͤuche und Behrüdungen, ale 
eine durch Unterfuhung gewirkte Ueberzeugung von der Wahr: 
beit war, was 3. B. die große Empörung eines anfehnlichen 
Theils der Chriftenheit gegen den päpftlichen Stuhl im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert bewirkte. Die Webereinftimmung in 
dieſem Gefühle, nicht die Uebereinftimmung in Meinungen, 
that diefes Wunder; und bedürfen wir beffen wohl einen 
ftärtern Beweis, als daß eben diefe Menfchen, die gegen ben 
Römifhen Stupl gemeinfchaftlihe Sache machten, in eine 
Menge Secten unter fi felbft zerfielen und einander mit 
Wuth verfolgten, fobald man ihnen Seit ließ gewahr zu 
werden, daß fie über dad, was man meinen ober glauben 
folte, verfhiedener Meinung wären. Chen basfelbe läßt ſich 
auch (wie ich fchon im Vorbeigehen bemerkte) von allen großen 
politifchen Revolutionen behaupten. Nichts kann unbeftimmter, 
ſchwankender und veränderlicher fepn, als die Meinungen des 
Doltes in folhen Eritifhen Zeitläufen; nichts wäre fchwerer 
als eine darunter anzugeben, die man bie allgemeine oder 
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oder andrer Völker gehört hat, ober auch bloß mit feinen 
Bebürfniffen und Wünfchen, in Vergleihung bringt. Die 
gewöhnlihe Folge diefer Vergleihung ift ein unbeftimmtes 
Berlangen, es beffer zu haben, und eine eben fo unbeftimmte 
Geneigtbeit, alle Wege einzufchlagen, auf welchen man, ohne 
große Wahrfcheinlichkeit fi zu verfchlimmern,, feine Lage zu 
verbeflern hoffen darf. Wir können fiher annehmen, daß 
Dieß, fo zu fagen, der Grundton in ber Stimmung eines 
jeden Volles ift, und daB man unter taufend Einwohnern 
eines Landes kaum Einen rechnen kann, ber mit dem Gegen 
wärtigen fo zufrieden wäre, dab er nicht eine geheime Neigung 
zu Deränderungen in ſich trüge, welche die Sicherheit und 
Ruhe ded Staats in beftändige Gefahr feßen müßte, wenn 
nicht zu gutem Gluͤck die Natur ſelbſt für ein mächtiged Ge: 
gengewicht geforgt hätte, wodurch wenigſtens die ſchlimmſten 
Folgen diefer Unruhe und Unzufriedenheit des menfchlichen 
Herzens oft Sahrhunderte lang aufgehalten werden. Dieſes 
Gegengewicht liegt in einer gewillen allen Menfchen ange: 
bornen Traͤgheit, die ung, fo lange die eilerne Nothwendigkeit 
nicht etwas anders befiehlt, unwillig macht unfre gegenwärtige 
Lage gegen eine befler fcheinende zu vertaufhen, wofern wir 
und nicht anders als mit großer Anftrengung unfrer Kräfte, 
und auch da noch mit Gefahr, Aufopferungen und Ungewiß⸗ 
beit des Erfolges, in biefelbe verfeßen koͤnnten. Diefe natür- 
liche Trägheit, zu einer andern nahe mit ihr verwandten 
Eigenfchaft, namlich der Leichtigfeit ung an eine gewiſſe Lebens⸗ 
weife zu gewöhnen, gefellt, iſt unläugbar die ftärkfte, wo 
nicht die einzige Grundlage, worauf dermalen die innere 
Sicherheit der meiften Staaten beruht; und wiewohl Feiner 
Regierung zu rathen ift, ſich auf die Haltbarkeit derfelben zu 
viel zu verlafien, fo lehrt doch die Erfahrung, daß kein Zus 
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Raub fo armfelig tft, daB die Menfhen (zumal von früher 
Jugend an) fih nicht an ihn gewöhnen, und durch die bloße 
Macht der Gewohnheit um fo ftärfer an ihn gefeflelt werben 
töunten, da ein folder Suftand nothiwendig mit einer Ab: 
ſtumpfung ber edlern Kräfte der Menſchheit, woburd fie bie 
zur bloßen Thierheit herabfinkt, verbunden iſt. Ein Monarch, 
dem das Schidfal bie Bequemlichkeit zugetheilt hat, über 
lauter Sflaven zu gebieten, kann fi auf die ewige Dauer 
feines Throns verlafien, wofern er nur fo lange, bie er ſein 
geliebtes Volt in den glädlihen Stand ber Peſcheraͤhs (im 
Feuerlande) verfegt hat, Sorge trägt, daß der Eingang im 
fein Reich jeder Moͤglichkeit von Eultur und Aufllärung ver 
fhloffen bleibe. Denn freilih, zu verlangen daß Sklaverei 
und Eultur immer Hand in Hand neben einander gebe, hieße 
dad Unmoͤgliche wollen. Indeſſen iſt doch auch die Eultur 
keine fo gefährlihe Sache, daß nicht die große Mehrheit einer 
policirten Nation von fuͤnfundzwanzig ober dreißig Millionen 
Menſchen, dur die befagte Macht der Gewohnheit, oft 
unglaublih lange in einem Zuftand erhalten werben könnte, 
den die Peſcheraͤhs felbft, bei allem was er etwa noch vor 
dem ihrigen voraus hat, nicht beneidenswuͤrdig finden würden. 

Egbert, Da geben Sie den hochbefagten Sultanen einen 
feinen Troſt, Sinibald. 

Sinibald. Bis jetzt wenigſtens iſt ihnen die oͤffentliche 
Meinung noch ziemlich guͤnſtig. Denn aus unſrer bisherigen 
Betrachtung ſcheint mir als eine natuͤrliche Folge hervorzu⸗ 
gehen, daß man in jedem dermalen beſtehenden Staate, ohne 
Ruͤckſicht auf desſelben mehr oder weniger preiswuͤrdige Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung, bei dem größten Theile des Volkes 
zwei Selinnungen annehmen könne, aus welchen ſich eben fo 
viele Meinungen bilden, die man mit Grund für öffentliche 


ſollten, vorausgeſetzt daß die große Mehrheit im Staat nicht 
etwa aus lauter Bettlern und Banditen beftehe, denen freilich 
mit einem fo ruhigen Gange ber Sachen nicht gedient ſeyn 
möchte. 

Sinibaly. Und fo hätten wir denn doch etwas, bad 
wir für öffentlihe Meinung in jedem bermalen beftebenden 
Staat annehmen können? 

Egbert. Nur ſehe ih nicht, wozu es dienen fol. 
Denn fo lange fi dad Volt mit fo gutmüthigen und gefälli 
gen Meinungen bebilft, koͤnnt' es im Ganzen fo übel gehen 
ald ed wollte, und felbft ein Heinrih VHI, Ludwig XI, 
Philipp II, Ferbinand II und ihresgleihen, könnten nebft 
ihren lieben Getreuen fo getroft und fiher tprannifiren, ale 
ob fie eben fo viele Trajane und Marc-Aurele, Henri-Quatre, 
und Sullys und Dupleflis:Mornay wären. 

Sinibalv. Die dürfte allerdings der Fall in einem 
Staste fepn, wo dem Kortgange der Eultur zur Humanität 
ein ewiger Miegel vorgefchoben wäre, indeflen eine unweife 
Staateverwaltung fi mit allen Mißbraͤuchen und Ungerechtig- 
keiten einer unterdruͤckkenden DBerfaffung, und mit allen Yus- 
fhweifungen, Laftern und Freveln einer der Gefeße fpottenden 
privilegirten Kafte vereinigte, dad Volk von Stufe zu Stufe 
bis zur thierifhen Gefühllofigfeit der Peſcheraͤhs herabzu- 
drüden. Uber wo die Cultur mit den Mißbraͤuchen beinahe 
gleihen Schritt Hält, und das Öffentliche Clend den aufge 
Flärteften Theil der Nation, der dad Studium der Natur 
und des Menfchen fhon lange, wiewohl nur zur Speculation, 
trieb, endlich nöthigt, Moral und Politit zum Gegenftanbe 
der fchärfften Unterfuchungen zu machen, und ihre erften 
Gruͤnde aus der menihlihen Natur felbft hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. So lange die 
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Moral eine ausfchließliche Behoͤrde der Priefterfchaft, und die 
Politit das anmaßliche Geheinmiß der Höfe und Gabinette 
iſt, muͤſſen fich diefe und jene zu Werkzeugen der Täufchung 
and Unterdrüdung mißbrauchen laffen; dad Volk wird das 
Opfer ſchaͤndlicher Wortfpiele, und bie Gewalt erlaubt fich 
alles und darf fich alles ungeftraft erlauben, da ed von ihrer 
Willkuͤr abhängt, Unrecht zu Neht, Recht zu Unrecht zu 
fiempeln, und das, wovor fie fih am meilten fürchtet, Die 
Bekanntmachung der Wahrheit, zum Verbrehen zu machen, 
und als folches zu beftrafen. Nicht fo, wenn die Vernunft 
fih ihrer ewigen unverjährbaren Rechte wieder bemädhtigt 
Bat, um alle Wahrheiten, an deren Erfenntniß Allen Alles 
gelegen ift, wieder and Licht hervor zu ziehen, unb ihnen 
mit Hülfe aller Muſenkuͤnſte, unter allen nur erfinnlichen 
Seftalten und Einkleidungen, die möglichite Popularität zu 
verfhaffen. Eine Menge berichtigter Begriffe und Thatfachen 
Emmen dann in Umlauf; eine Menge Vorurtheile fallen wie 
Schuppen von den Augen einer neuen Generation ;- ed wird 
Immer heller in ben Köpfen; man lernt Irrthuͤmer für — 
Frrthuͤmer ertennen, an welchen Jahrhunderte lang nur zu 
zweifeln Verbrechen war, und erftaunt, wie man Augen und 
Ohren vor den unwiderſprechlichſten Ausfagen der Vernunft 
und des allgemeinen Gefühle fo lange habe verfchließen koͤnnen. 
Wie gering auch verhältnißmäßig die Anzahl derjenigen ſeyn 
mag, die in diefem Licht ale in ihrem Elemente leben, zu 


einem beitern Ueberblick der wahren Beſchaffenheit der menſch⸗ 


Kchen Dinge gelangt find, und den Leitfaden in ber Hand 

Baben, der ung allein aus dem Labprinthe des Lebens heraus: 

beifen kann, fo wird doch bie Wirkung bed von ihnen aus⸗ 

sehenben Lichtes von einem Jahrzehnt zum andern immer 

merklicher: fie verbreitet fih ſtufenweiſe ua bie mittlern 
Wieland, faͤmmtl. Werke, XXII. 
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Stoffen der Geſellſchaft; und wenn auch mur einzelne ge: 
brochne Strahlen bis zu den unterften: dringen, fo find fie 
Doch binreichend, Aufmerffamteit uud Verlangen nah Be 
lehrung über Dinge, beren allgemeine Wichtigkeit für die 
Menſchen man zu erfennen anfängt, wenigftend bei einigen 
zu erregen. Mad ift nun, wenn Cultur und Aufklärung 
einmal diefe Stufe erftiegen haben, natärliher, als daß zu 
einer Zeit, wo eine gänzlich zerruͤttete Staatswirthſchaft fiir 
die Verfhwendungen des Hofes feine Quellen mehr aufzu⸗ 
treiben, die fchlauefte Finanzkunft dem geluntnen öffentlichen 
Sredit nicht wieder aufzubelfen, und die Torannei felbft von 
einem bis aufs Mark ausgefogenen Volke nichtd mehr heraus 
zu drüden vermag; zu einer Zeit, wo die andgelaflenfte Ueppig 
keit und: übermüthigfte Verfchwendung auf der einen Seite, 
gegen die dußerfte Armuth und eine an Verzweiflung gräfts 
zende Muthloſigkeit auf ber andern, fo widerlih abſticht, daß 
die aus allem leidlichen Verhaͤltniß getretene Ungleichheit 
unter den Ständen und einzelnen Gliedern eben desſelben 
Staats auch die frımpfiinnigften Halbmenfchen empören muß 
— mad Wunder, fage ih, wenn in einem ſolchen Zeitraume 
fih endlich, von allen Seiten her, taufend und zehntauſenb 
Stimmen, laut genug um überall gehört zu werden, gegen 
Mberglauben, Deipotismus und privilegirte Gefeglofigkeit, 
ald die erſten Quellen des öffentlihen Elends, erheben? 
Dder was ift natürliber, ald daß beinahe «alle guten Köpfe 
einer folden Nation ſich theils mit Aufdeckung ber nähern 
und entferntern Urſachen dieſes Elends, tbeild mit bew 
Mitteln demsfelben abzubelfen, befhäftigen? Und wie Tour’ es 
zugeben, daß alles dieß nicht endlich mächtig auf den Getfb 
der Nation wirken, und bei der geößern Mebrbeit, als dem 
leidenden Theil, ine der gegenwärtigen Ordnung der Tinge 
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ungänftige Dispofition hervorbringen follte, von welcher der 
Mebergang zu einem lebhaften ungebuldigen Verlangen nad 
irgend einer großen wefentlichen Veränderung nur ein Kleiner 
Schritt if? 

Egbert. Was Sie da fagen, bringt mir einen Umſtand 
aus dem achten Zehnt diefed Jahrhunderts ind Gedähmiß, 
der mir fo ſtark auffiel, daß ih ihn fhon damals als ein. 
furchtbared Vorzeichen eines nahe bevorftcehenden Ausbruchs 
der Sährung, die fih bereits hier und da in dem Innern 
von Frankreich verfpüren ließ, betrahtete, und mich oft 
wunderte, daß eine fo fonderbare Erſcheinung fonft von 
niemand bemerkt zu werben ſchien. Dieß war, daß in ben 
legten ſechs oder fieben Jahrgängen der Biblioihèque univer- 
selle des Romans ein ungewöhnlicher Geiſt ber Freiheit, eine 
gewiſſe nur leicht verdedte, mitunter ziemlih ftark in die 
Augen fallende politiihe Tendenz, und ein gewiſſer ernfter, 
kraͤftiger, öfters fogar überfpannter und kauftifher Ton un⸗ 
vermerkt berrihend wurde, der mit der anfcheinenden Zri- 
volität der Sachen gar fonderbar contraftirte, und, da er in 
einem fo allgemeinen Lefebuch felbft der königlichen Genfur 
nie aufgefallen zu ſeyn fcheint, mir defto deutlicher bewies, 
baß der alte Geiſt der Nation aud feinem tiefen Schlaf zu 
erwachen anfange, und wahrfcheinlich nicht lange mehr unthätig 
bleiben werde. 

Sınibaid. Sollten nun in einem folchen Zeitpunfte, 
wo der Geift eines durch hierarchiſchen, ariſtokratiſchen und 
monarchifhen Defpotism lange niedergedrädten Volles alle. - 
feine Ketten zu ſchuͤtteln anfangt, und im Begriff ift eine 
nah der andern zu zerreißen, nicht auch, natürlidherweile, 
die Öffentlihe Meinung eine beflimmtere Geftalt gewinnen, 
and ſich endlich fo deutlich zu erfennen geben, daß nur eine 
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beinahe unbegreifliche Verblendung die Machthaber verhinbern 
könnte, zu ſehen, daß es bie höchfte Seit fep andre Wege 
einzufhlagen, wenn fie der Kataſtrophe, bie fie doch felbft 
befürchteten, zuvorfommen wollten. Sollte fi nicht mit der 
hoͤchſten Wahrfcheinlichleit annehmen lafien, daB es in Frank: 
reich wenigftend ſchon im Jahre 1783 allgemeine Meinung 
der größern Mehrheit geweien ſey: „Das Doll habe Rechte 
zuruͤckzufordern, gegen welche feine Verjährung gelte.’ — 
„Es fen eine nicht länger zu duldende Ungerechtigkeit, daß 
das Volk die Laften ded Staats allein, oder nach einer ganz 
unbiligen Austheilung trage” — ‚„Willfürlihed Verfahren in 
Suchen, melde das Eigenthum, die Ehre und perfönliche 
Sreibeit der Bürger betreffen, ſey Kein weſentliches Vorrecht 
der höchften Gewalt, und die Nation ſey nicht fehuldig, deß⸗ 
wegen weil die Staatsverfaſſung monarchiſch ſep, fich defpotiich 
beherrfchen zu laſſen.“ — Ich müßte mich fehr irren, oder 
dieſe und ähnliche Säge lagen als öffentliche Meinung den 
fogenannten Cahiers deg dritten Standes zum Grunde, worin 
das Volk feinen Stellvertretern im Jahre 1789 feine damals 
noch fehr gemäßigten Forderungen und Wuͤnſche ausführlich 
zu vernehmen gab. 

Egbert. Ich Tann und will nicht gegen meine Weber: 
zeugung mit Ihnen baberehten, Sinibald. Ich könnte zwar 
einwenden, daß die Saͤtze, die Sie fo eben für die öffent: 
liche Meinung des Franzöfifchen Volkes zu Anfang des Jahres 
1789 erklärten, eigentlih nur die Meinung des unterrichteten 
und denfenben Theils gewefen fepen: aber ich fehe leicht voraus, 
was Sie mir darauf antworten würden. In der That kommt 
es bier nicht ſowohl darauf an, wer eine Meinung zuerk 
aufgebracht, oder fie am beften zu behaupten weiß, als darauf, 
daß fie, um den Namen ber öffentlichen zu verdienen, dem 
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Geifte und der gegenwärtigen Stimmung der Nation fo ans 
gemeſſen und überhaupt fo befchaffen ſey, daß fie, fobald fie 
fih laut vernehmen läßt, dem größten Theile derfelben ein- 
leuchte und mit Beifall von ihm aufgenommen werbe. Ich 
Tann daher nicht in Abrede ftellen, daß die befagten Saͤtze 
wirklich für oͤffentliche Meinung nicht nur in Frankreich, fon- 
dern beinahe in ganz Europa gelten Eonnten. - 
Sinibatv. Ich hätte alfo den erften Punkt meiner 
Behauptung hinlaͤnglich dargethan. Denn auch dieß werden 
Sie mir gern zugeben, daß weder die Orleaus'ſche Saction, 
noch die heimlichen Nepublicaner der damaligen Zeit, und am 
allerwenigftien das Fleine Haͤufchen der rebdlichen Patrioten, 
die ed mit dem König und der Nation gleich ehrlich meinten, 
nur daran gedacht haben würden, den erſten entfcheidenden 
Schritt zur Revolution zu wagen, wenn fie nicht gewiß ge⸗ 
weſen wären, in jener Öffentlihen Meinung eine Stüge zu 
finden, die ihnen im Notbfalle den Schuß des ganzen Volles 
fiherte. Was den andern Punkt betrifft, fo fcheint es mir 
Natur der Sache zu ſeyn, daß, fo lange die Gaͤhrung ber 
ganzen Staatsmaſſe dauert, Feine Meinung fih im Volt 
erhebt, die man mit Zug und Mecht eine öffentliche nennen 
koͤnnte; wenn auch gleih, wie unter Robespierre, ein allge: 
meiner Schreden die Wirkung thun Tann, alle vor der Guil⸗ 
lotine zitternden Köpfe ein erzwungenes pagodenmäßiges Ja 
oder Nein niden zu machen. Aber fobaldb das Volk mieber 
feel Athem Holm darf, von feinen Ausſchweifungen und 
Paroxysmen zuruͤckgekommen ift, und, der ewigen Verſchwoͤ⸗ 
rungen, Proſcriptionen, Delationen nnd Erecutionen, kurz 
des ganzen revolutionaͤren Unweſens herzlich muͤde, ſich allent⸗ 
halben nach Sicherheit und Ruhe ſehnt: dann iſt das erſte, 
was man mit Recht für entſchiedene oͤffentliche Meinung aus⸗ 
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es in folchen Fäden zu gehen pflest. Da find immer fo viele 
dringendere Sefchäfte abzuthun — mit biefem Bat es noch 
geit; es wird alſo indefien an den berüchtigten Nagel, der 
fo vieles tragen muß, gehängt, und geräth mit zehntauſend 
andern, woran weder dem Referenten noch dem Richter etwas 
gelegen ift, unvermerkt in Vergefienbeit. Dder kommt es ja 
durch irgend einen Zufall wieber zur Sprache, fo finden ſich, 
bei näherer Unterfuhung der Sachen, fo viele Haͤkchen, fo 
viele Schwisrigleiten, die immer verwidelter und knotiger 
werben, je mehr man fih mit ihrer Auflöfung zu fchaffen 
macht. Und da es inzwifchen an neuen und dringendern Ge⸗ 
ſchaͤften nie fehlen kann, fo kommt, natürliher Weile, jenes 
verhaßte, womit fih niemand gern belaben läßt, abermal au 
ben wohl befagten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, 
bis das Volt endlich die Geduld verliert, und die erfte befte 
Gelegenheit ergreift, fich ſelbſt Huülfe zu ſchaffen. 


Sinibalv. Das mag wohl der gewöhnlihe Bang der 
Sachen geweſen fepn, als die Welt noch (wie der berühmte, 
Schwedifhe Kanzler Drenftierna fagte) durch ein minimum 
sapientiae regiert wurde. Aber andere Zeiten, andere Maß: 
regeln. Seit dem Jahre 1798 reiht das Minimum nicht 
mehr zu, und das daher entfiehende Deficit würde durch bie 
Mittel, wodurch der Deſpotism allmächtig zu ſeyn mähnt, 
nur fhleht und unfiher gedeckt werben. 


Egbert. Diele Mittel reichen doch wenigſtens eine Zeit 
lang aus; und das iſt's, was die Gewalthaber, in den fos 
genannten Nepubliten fo gut und noch mehr als in monar⸗ 
chiſchen Staaten, zu täufcben pflest. Es hat fo lange ge 
baten, denkt man, warum ſollt' ed nicht wenigſtens ned 
halten fo lange wir leben? Unfee Nachfolger mögen dereinkt 


— N NE TE ——— — — 


7 


ſehen, wie fie zu rechte kommen; das tft dann ihre Sache, 
und mag auch ihre Sorge ſeyn! 

Sinibald. Der Fehler ift nur, daß diefe Art zu rech⸗ 
nen fo unſicher ift. Wenn nun unfer baufälliges Haus unfern 
Nachfolger nicht abwartet, fombern uͤber und zuſammenfaͤllt, 
während wir es felbft noch bewohnen, wie dann? Auch mit 
dem mäßisften Antheil von Klugheit wird Tein Regent fich 
mehr anf ſolche Marimen verlaffen. Kurz, nur buch fo viel 
Gerechtigkeit und Weisheit, ald Menfhen von Menichen zu 
fordern berechtigt find, Kann ein Staat, was auch feine Ver⸗ 
faffung ſey, tänftig zu beftehen hoffen. Wer diefe Weber: 
zeugung nicht ale dem einzigen reinen Gewinn aud den Er⸗ 
eigniſſen der legten zehn Jahre gezogen bat, der mag auf 
feine Gefahr den Berfuh noch einmal machen, und fehen, 
wie weit er kommt und wie lang’ ed geht! Die Menſchheit 
ift in der Laufbahn, die ihr die Natur angewiefen hat, binnen 
etlihen Jahrtauſenden merklich vorwärts gefchritten. Schn, 
zwanzig, dreißig Millionen Menfhen in Einem Staate laflen 
fi nicht länger als eben fo viele moralifche Nullen behandeln, 
Immerhin mag ber größere Theil dieſer Millionen, in ges 
wiſſem Sinne, als unmuͤndig anzufehen feyn; aber fie haben 
den allgemeinen Menfchenverfiand zum Vormund, und man 
Darf darauf rechnen, daß in Sachen, die das Wohl oder Weh der 


unendlich größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der Aus⸗ 
ſpruch diefed Vormunds auch bie oͤffentliche Meinung iſt. 


Ich folte Ihnen vorhin ein Beiſpiel aus einem andern Fache 
nennen, und wußte mich in der Eile auf keines zu befinnen: 
wiſſen Sie eines, auch nur ein einziges, wo die öffentliche 
Meinung ungeftraft wäre verachtet worden? 

Egbert, Meine Gefchichtötunde iſt fehr eingefhräntt — 
ich weiß Feines anzuführen. 
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2inibald. Das tft Schade! Wenn Sie nur wenigftend 
ein paar Hauptzüge wieder auffrifchen könnten, fo ließen fidh 
vielleicht allmählich noch fo viel andere nachholen, daß wir 
am Ende doch etwas Ganzes herausbrähten. Bei einem 
Zraume kommt es auf ein bißchen mehr oder weniger Wahr: 
beit ohnehin nicht an. 

Egbert, Bei dem meinigen kam fehr viel auf mehr 
oder weniger an. In meinem ganzen Leben hab’ ich wachend 
nichts fo Vernünftiges, fo Zuſammengepaßtes, fo Spftematifches 
gedacht, als diefer Traum war. 

Sinibald. Defto unbegreifliher, daß Sie ihn vergeflen 
konnten. 

Egbert. Vielleicht bloß weil er für ein Gehirn wie 
meines gar zu vernilnftig war. Aber es ift Zeit, daß ich 


Ihnen ein wenig aus dem Wunder helfe. Sie erinnern ſich 


noch unfers geftrigen Gefpräche. Die Gebantenfolge, die es 
in mir veranlaßte, bemächtigte fich meiner fo ſtark, daß ich 
bes Phantafirens und Grübelne, was wohl unfer armes Vater: 
land in zwei oder drei Generationen für eine Geftalt ges 
wonnen haben könnte, auch auf meinem Kopffiffen nicht los 
zu werben vermochte. Unter ber wachenden Traͤumerei uͤber 
diefen Segenftand fehlummerte ich enblih em; und es ſep 
nun, daß irgend ein mit ber Zukunft vertrauter Sentus bie 
Hand dabei hatte, oder daß alles nur ein Spiel ber launiſchen 
Fee Mab war, genug ich hatte einen der mertwürbdigften 
Träume, der jemals „durch die ambeofifhe Nacht” anf bie 
Augenlieder eines Sterblichen herabgeftiegen fepn mag. Denn 
das Sonderbarfte war, daß er mit der phantaftifhen Art, wie 
Morpheus feine Geſchoͤpfe gewöhnlich gruppirt und in einander 
mifcht, gar nichts gemein hatte. Alles was ſich mir barftelite, 
trug das Gepräge der Wahrheit und Webereinftimmung mit 





den reinften Veruunftbegrifen; und das einzige Wunberbare 
bei der Sache (wiewohl ed mir im Traum ganz natürlich 
vorfam) war der Sprung über dad ganze neunzehnte Yahr- 
Yundert, ben ich, ohne es gewahr zu werben, gethan hatte, 
und die Leichtigkeit, womit ich, wie eine Platonifche Pſpehe, 
von einem Orte zum andern flog, um die unendliche Menge 
son Gemälden zu durchmuſtern, bie fih mir in der größten 
Klarheit und im fchönften Zuſammenhang, theils zugleich, 
theild nach und nach, darftellten, ohne daß ich Durch irgend 
etwas Ungereimtes oder Mißtönendes in dem täufchenden 
Gefühl geftört wurde, daß alles, was ich ſah und hörte, lauter 
Natur und Wahrheit fey. 

Sinibald. Und Sie follten fih eines Traumes, der fo 
wenig Traum war, gar nicht mehr erinnern können? 

Egbert. Wie gelagt, ein gewiſſer dunkler Totaleindrud 
iſt alles, was mir davon geblieben ift. Nur deflen erinnere 
ih mich uoch ganz lebhaft, daß ich mich mitten in Deutfchland 
befand, und — wiewohl alles darin fo gänzlich anders war ale 
es jest ift, daB ih mich in einen andern Planeten verfeßt 
Hätte glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befrembung 
oder Verwunderung darüber in mir verfpärte, fondern mich 
auf der Stelle fo gut in alles zu finden wußte, als ob ich in 
dieſem neuen Germanien geboren und erzogen wäre. Aber, 
mein guter Sinibald, ed war auch ein Land und ein Volt 
darnach! Das angebautefte, blühendfte, volfreichfte, policirtefte 
aller Länder, und dag vernünftigfte, fittlichfte, humanſte, 
mächtigfte und gluͤcklichſte allee Voͤller. Nur fragen Sie 
mich nicht wie und wann und durch welche Mittel und An⸗ 
falten diefe erftaunliche Verwandlung mit und vorgegangen 
war; denn bavon weiß ich kein Wort mehr. 

Sinibatv. Seltfam genug! Aber fagten Sie nit, 


Stopieufchöpfer vorbehalten muͤſſen — „daß und zugeftanben 
werde, in unfern Einrichtungen an keine andere Megel als 
an Vernunft und Gerechtigkeit gebunden zu ſeyn:“ fo ift 
Hear, daß unfer wachender Traum wenig mehr zu bedeuten 
Haben würde, als der nächtliche, ben Sie vergeffen haben; 
und fein Menfch, der bei feinen Siunen ift, wärbe fih ein: 
fallen laſſen, die Ausführung besfelben für eine Sade zu 
Balten, womit die Verwalter des vorerwähnten Mininums 
ſich nur einen Augenblick befaffen möchten. Wenn wir ipn affo 
auch in der beliebten Form eines Taſchenbuchs mit Kıipferchen von 
Chodowiezky ober Kohl herausgäben, oder von Bänfelfängern auf 
allen Meilen und Jahrmaͤrkten im ganzen Deutfchen Neich abfiagen 
ließen, fo könnte boch jedermann vollkommen ruhig barüber 
fepn, daß, in den drei nächften Generationen mwenigftens, Feine 
merkliche Yenderung im Laufe ber Welt dadurch verurſacht 
würde. Und das iſt doch alles, was die Herren wollen, denen 
fo bang ift, die Menſchen möchten endlich gar zu vernünftig 
werden. - " 

Egbert. Damit hat ed, Bott Lob! noch keine Not. 
Je mehr jemand felbft vernünftig ift, defto vollſtaͤndiger fieht 
er ein, daß ber Gedanke, eine ganze Nation im buchftäblihen 
Wortverftande vernünftig zu machen und anf den vernuͤnf⸗ 
tigften Fuß zu feßen, der abenteuerlichfte Einfall wäre, ber 
fi jemals in den Gehienfaften eines politifhen Schwärmerd 
yerirren koͤnnte. Aber — 

Hinibald. Verzeihen Sie, daß ih Ihnen ind Wert 
falle. Es ift Zeit, daß wir von einer ber ernfthafteften Sachen 
— 'ernfihaft reden. Was Sie da gefagt haben, gehört, duͤnkt 
mich, unter bie praftifchen Gemeinſpruͤche, deren man täglich 
fo viele hört, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, ohne 
Unterfuhung und Beweis für ausgemacht angenommen 


rs 


werden, und die man einander fchon mer weiß wie lange fo 
herzhaft nachgefprochen hat, daß wer fo etwas (wie es von 
Ihnen, mein Freund, ohne Zweifel jegt gemeint war) in 
ironiſchem Sinn in irgend einer vermilchten Gefellfchaft vor: 
beächte, ſicher darauf rechnen koͤnnte, daß bie meilten, wo 
nicht alle, dabei ausfehen würden, als ob eine große und 
unläugbare Wahrheit damit gefagt worden ſey. Es iſt eines 
von den breiten bequemen Feigenblättern, womit wir unfre 
Bloͤße fo gern zu deden pflegen; und vor allen befinden ſich 
unfre politiſchen Vormuͤnder wohl dabei, weil es ihnen ihr 
muͤhſames Amt in der That fo fehr erleichtert, daß die Ma: 
fine, vermittelft dieſes einzigen Poftulate, beinahe von felber 
geht, und ber belichten Willkuͤr in allem, was nicht ſchlechter⸗ 
dings mechaniſch zu behandeln ift, ein defto freierer Spiel- 
raum gelaflen wird. Indeſſen wäre nichts leichter, als fi 
zu überzeugen, daß dad vermeintliche Ariom ein bloßer Tafchen: 
fpielerfniff der Einbildungskraft ift, die einen weit entfernten 
Moment — mit Ueberfpringung aller dazwilhen liegenden, 
welhe zufammengenommen bie nothwendige Bedingung feines 
Werdens find — unmittelbar an den gegenwärtigen ruͤckt, 
und uns dann die augenfcheinliche Unmöglichkeit fchen läßt, 
Daß — and Nichts Etwas werben könnte, oder daß eine Sache 
nicht unmöglih ſeyn follte, fo lange man barauf beharret, 
nichts von allem dem zu thun, woburd fie möglich werden 
tönnte. Die ganze Tänfhung läuft am Ende auf den bes 
Tannten Merierfchluß des Sophiften Eubulides hinaus, ver: 
möge deffen entweber ein einziges Sandlorn einen Haufen 
macht, oder zehntanfend Millionen Sandlörner keinen. Die 
Zeit zwiihen dem gegenwärtigen Moinent und demjenigen, 
da alle Europaͤiſchen Völker zum vollftändigen Gebrauch ihrer 
Vernunft gelangt und auf einen durchaus vernünftigen Fuß 
Wieland, ſfäͤmmtl. Werke XZzU, 15 


gefetzt ſeyn werben, befteht wahrſcheinlich aus einer ziemlich 
langen Folge von Momenten. Man ergumentirt alle fe: 
„wenn eine Ration in biefem Augenblid noch nicht vermünftig 
it, fo wird fie ed in dem nmaͤchſtſolgenden eben fo wenig 
feyn; nun hat aber jeder Augenblid einen nächfifolgenden; 
folglich wird fie nie vernünftig fepn, ober fie mußte es in 
einem Augenblit werben können.” — ft es nicht klaͤglich, 
daß Spinneweben, die nicht um einen einzigen Faden halt: 
barer find als diefer Schluß, die Wirkung eiferner Riegel 
und Hemmketten thun, und jeder ernſtlichen Berbefferung 
den Zugang fperren folen? Wir gleihen jenem Horaziſchen 
Bäuerlein, das geduldig am Fluffe ftehen blieb, und warten 
wollte bis er abgefloffen wäre. Warum greifen wir das Wert 
nicht lieber frifh an, da wir doch gezwungen find zu ſehen, 
daß es über lang oder kurz geichehen muß? Warum, da es 
doch ausgemacht ift, daß es nicht cher beſſer in der Welt 
werben kann, bis die Menfchen vernünftiger find, warum 
werfen wir den Zortfchritten der Vernunft vorſetzlich alle nur 
erdenklichen Hinderniffe in den Weg? Warum laſſen wir's 
und fo angelegen fepn, ihre mohlthätigen Strahlen auf: 
zufangen und auf alle mögliche Weile unkräftig zu machen? 
— Wenn einem Voll in jedem Jahrzehnt nur Ein ſchaͤd⸗ 
liher Irrthum benommen, nur Cine heilfame Wahrheit bei- 
gebraht würde; wenn während jeder Generation nur zwei 
grobe Mißbraͤuche abgejtellt und zwei gemeinnübige Anftalten 
getroffen würden: wie weit würde ein folder Staat binnen 
hundert Jahren ſchon vorgerüdt fepn! Freilich kommt man 
mit Einem Schritte nicht weit, und unſre ſelbſtſuͤchtige Un⸗ 
geduld moͤchte gern auf einmal am Ziele ſeyn; die natuͤr⸗ 
lichen Mittel, wiewohl die einzigen, wodurch der große Zwed 
der Natur erreicht werben Tann, gehen ung zu langfam, und 


weil wir wicht zugleich pflanzen und Fruͤchte leſen koͤnnen, 
Pflanzen wie Heber gar nicht, Aber ber Drang ber Noth- 
wendigkeit wird dem ſtillen Einfluß ber unvermerkt zunehmen: 
den Aufklärung über unfer wahres Interefle immer mehr zu 
Hälfe Tommen; was bie Vernunft nicht erhalten konnte, wird 
das gebieterifhe Gefühl erzwingen. Wir werben den ge 


‚ meinen Menfchenverftand, bei welchem der einzelne Menich 


in allem feinem Thun und Laflen fich fo wohl befindet, endlich 
auch auf die großen Uingelegenheiten, die über Gluͤck oder 
Elend ganzer -Bölfer entfcheiden, anmwenben lernen. Das 
Alte, das einft gut war, aber unter gänzlich veränderten 
Umftänden feinem Zweck nicht mehr entfpricht, ober ihm wohl 
gar hinderlich ift, wird neuen Einrichtungen Plag machen, 
weiche die Zeit fordert und die Klugheit gut heißt; kurz — 
auf welchem Wege und duch melde Mittel es auch geichehen 
mag — ich fehe eine Zeit vorher, wo unfre Nachkommen ein 
Mähren zu hören glauben werben, wenn man ihnen erzählen 
wird, wie ed im Jahre 1798 um ihre Vorfahren geftanden 
habe. 

Egbert. Da find wir ja auf einmal wieder bei unferm 
Traume — und num laffe ich Sie nicht eher los, Sinibald, 
bis Sie fih Ihres Verſprechens erlediget haben. 

Sinibais. SHoffentlih iſt es nicht Ihr Ernft, lieber 
Egbert, auf der Bewerkftelligung eines Einſalls zu beftchen, 
der nicht im Ernft gemeint fepn konnte. Wir haben der 
Utopien, Severambien, Mezzoranien, nnbelannten Infeln und 
Planetenwelten fhon fo viele, und fie fehen einander, ver: 
möge ber Natur der Sache, fo äbnlih, daß ich mir keine 
Iangweiligere und unnuͤtzere Beſchaͤftigung denken kann, ale 
fi) hinzuſetzen und andy fo ein Weltchen aufjuftellen, wo alle 
Leute vernünftig find, der ganze Staat vernunftmäßig einge: 


wüßte fon im voraus wohl zufrieden fepn, wenn bad Ganze, 
anftatt dad Gepraͤge der Volllommenheit erhalten zu babem, 
am Ende nur wenigftend um etwas befier ausfiele, als es 
war, da jedermann feine Unhaltbarkeit eingeftaud, und bie 
Nothwendigkeit einer gänzlihen Umbildung zu erkennen ge 
drungen war. — Aber dieß find nod nicht alle Schwierig: 
keiten eines ſolchen Geſchaͤftes. Eben darum, weil ed, feiner 
Natur nah, immer nur wahrfheinlide Schlüffe und nahezu 
eintreffende Berechnungen geftattet, Tommt ed babei nicht 
fowohl auf die Ausſpruͤche der allgemeihen Vernunft, als auf 
den Grab des Merjtaubes, bie Tiefe der Einfihten, die Klar: 
beit und Schärfe bed Ueberblicks bei denjenigen an, die an 
einem folden Werte arbeiten follen. Der Heinfte Mißgriff, 
ein nicht tief genug gefchöpfter Begriff der Sache, ein zu 
einfeitiged Urtheil, ein zu raſcher Schluß, kann von deu nach⸗ 
theiligften Folgen fepyn. Wie heil und wohl georbnet au 
der Kopf eined Mannes fepn mag, immer bleibt er, auch bei 
der größten Wachſamkeit über fich felbft, ben Täufhungen ber 
Einbildung, des Gefuͤhls und der geheimen Triebfedern des 
Herzend fo gut unterworfen 'ald ein anderer; und tägliche 
Erfahrungen lehren und, daß der redlichfte Wille einen in die 
taufendfach verfchlungenen Verhältniffe und Schwierigkeiten 
bes höhern Lebens verwidelten Menſchen nicht immer fiber 
ftellen Tann, baß er nicht gegen feine Abfiht Unheil anrichtet, 
indem er vielleicht dad Beſte zu thun glaubt. 

Egbert. So daß alſo aus dieſem allem folgte, die 
ficherfte Partei, die ein weifer Mann nehmen könne, fey, alles 
sehen zu laflen wie es kann, und zu Beförberung beffen, was 
doch (Ihrer eigenen Theorie zufolge) der legte Zwed der Ne: 
tur mit dem Menfchengefchlecht tft, gar nichts zu thun? 

Ainibalv. Die fiherfte Partei ift es allerdings, und 
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zugleich die beſcheidenſte — es wäre denn, daß Stand und 
Beruf uns das Gegenteil zur unerläßlihen Pflicht machten. 

Egbert. In einem Schiffe, dad mterzugehen droht, 
hilft retten, wer Kopf und Hände hat. Wenn bad Vaterland 
in augenfcheinlicher naher Gefahr Ichwebt, ift ed, dnuͤkt mich, 
Standespfliht eines jeden guten Bürgers, alles ihm Mögliche 
zu Abwendung derfelben beizutragen ; ich kenne keinen allge= 
meinern und dringendern Beruf. Warum follte die warnende 
oder aufwedende Stimme eines unbedeutenden Privatmannes 
in folhen Fällen nicht wenigſtens eben fo gute Dienfte thun 
tönnen, als einft das Gefchnatter der Gänfe der Juno im 
Sapitol beim nächtlihen Ueberfall der Gallier ? 

Sinibald. Ueber biefen Punkt bin ich völlig Ihrer 
Meinung. Wiewohl ih mir nie Weicheit genug zutrauen 
werde, den Plan zu einer beffern Verfaftung Germaniens zu 
entwerfen, fo bin ich doc von ber dringenden Nothwendigkeit 
einer ſolchen Verbeſſerung zu innig überzeugt, als daß ich 
nit wuͤnſchen follte, dieſe Ueberzeugung allen denen mitthei= 
len zu können, beren vereinigter Wille, von ungeheucheltem 
Eifer für die Ehre des Deutfchen Namens und dad allgemeine 
Befte belebt und von den Grundfägen ber allgemeinen Ge⸗ 
rechtigkeit geleitet, das große Werk, wovon unfre Rettung 
abhängt, zu Stande bringen koͤnnte. 

Egbert. Es fheint mir kaum denkbar, daß auch nur 
ein einziger unfrer Fuͤrſten, Großen und Edeln diefer Ueber⸗ 
zeugung erft noch bedürftig wäre. Die Gefahr ift zu nabe, 
die Noth zu dringend, das Schwert, das an zwei oder drei 
Faden über ung fchmebt, zu fichtbar, ald daß fih noch jemand 
mit dem fhlauen Einfall des Straußes follte helfen wollen, 
der, wenn er dem Jaͤger nicht entgehen Tann, feinen Tleinen 


Kopf ind Gras ftedt, in der Meinung, daß ber Jäger, 
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den er felbft nicht mehr ſieht, nun and ihn nicht mehr ſehen 


werbe. 

Sinibalvd. Es gibt freilich allerlei Arten überzeugt zu 
fen. Ich denke aber, auch bier gelte der Spruch: zeige mir 
deinen Slauben in deinen Werken ! Wie fern oder wie nabe 
die Zeit ift, da wir bie Werke fehen werben, die eine natuͤr⸗ 
liche Folge jener Ueberzeugung (wenn fie vorhanden wäre) 
ſeyn müßten, weiß ich nicht: aber ich zweifle nicht daran, daß 
fie endlich kommen wird, 

Egbert. Sie find ftarkgläubiger ald ich Ihnen zugetrant 
bätte. 

Sinibald. Der Grund meines Glaubens ift, weil dieſe 
Seit fommen muß; weil ed unmöglich ift, daß, während die 
ganze Welt um ung her eine neue Geftalt gewinnt, und bei⸗ 
nahe alle vormaligen Verhaͤltniſſe fih zu unferm Nachtbeil 
geändert haben, wir allein, der Natur der Dinge zum Trotz, 
une einbilden follten, ewig bleiben zu können wie wir find. 

Egbert. Wollte Gott, wir hätten Keine dringenderen 
Urfahen zum Bauen, als weil alle unfre Nachbarn fih neue 
Häufer gebaut haben! Aber mich duͤnkt, wir befinden ung in 
dem Falle, den alten, fchon fo large baufälligen und beinahe 
aus allen feinen Fugen gefommenen Gothiſchen Palaft unfrer 
Mäter auf den erften Eräftigen Stoß über unfern Köpfen 
sufammenftürzen zu ſehen; und das ift doch Leine Sache, die 
man ruhig abwartet, wenn ed nur von und abhängt, dem 
Ungluͤck zuvorzufommen. 

Sinibald. Das iſt ed eben, was ich meinte, und wor⸗ 
auf fih mein Glaube gründet. 

Egbert. Möchten nur die vielen Baumeilter, die zur 
Sehe zu reden haben, ſich recht bald ber einen Plan, womit 
Allen geholfen wäre, vereinigen können ! 


Sinibald. Mit Bedacht zu eilen kann immer nichts 
ſchaden; wiewohl mir die Gefahr nicht ſo gar nahe ſcheint, 
daß man ſich zu uͤbereilen genoͤthigt waͤre. 

Egbert. Unter uns, Sinibald — da Sie doch überzeugt 
find, daß über lang oder kurz eine weientlihe Veränderung 
mit ung vorgeben muͤſſe, wie ftelen Sie ſich vor, daß fie fi 
machen werde? . 

Sinibald. Ich fehe nur drei mögliche Säle. Der erfie 
und unglüdlichfte wäre eine gewaltfame Ummälzung, nad 
Art der Franzöfifhen, oder der Venezianifchen, Helvetifchen 
und Römifchen; der andre, wenn ung Polens Schiefal träfe; 
der dritte, allein wünfchenswürdige, wenn unfre Amphiktyonen 
friedlich und ſchiedlich übereinlommen könnten, die Verfaflung 
Germaniens den vorliegenden limftänden, dem Geift der Zeit, 
und dem Drang der neuen auswärtigen Verhaͤltniſſe gemäß, 
umzubilden. Den erften Fall — wie unmwahrfcheinlich es auch 
in jeder Betrachtung ift, daß er fih jemald ereignen koͤnne — 
wirb doch niemand für unmöglich erflären, der nicht fchon 
wieder vergefien hat, was für unglaublihe Dinge uns ihre 
Möglichkeit feit zehn Jahren dadurch bewielen haben, daß fie 
wirklich geworben find. Im zweiten würde, wenn übrigeng 
alles auch noch leidlih genug abliefe, der einzige Umftand 
ſchon unerträglich fepyn, daß Deutichland aus ber Reihe der 
Staaten verfhwinden, und der Deutfhe Name in weniger 
als funfzig Jahren nicht mehr genannt werden würde. Im 
erſten Salle würde das ganze Elend eines geſetzloſen anarchi⸗ 
ſchen Zuftandes wahrfcheinlich in einem noch viel fuͤrchterlichern 
Grade uͤber uns kommen als Frankreich es erfahren hat, und 
nachdem wir alle Drangſale und Graͤuel eines zweiten drei 
Bigiährigen Krieges durchgelitten hätten, käme doch wahrſchein⸗ 
lih am Ende nichts heraus, was die Zerfiörung und Verwuͤ⸗ 
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frung fo vieler bluͤhenden Städte und Länder, ben gewalt- 
femen ‘Tod etlicher hunderttaufend Menfhen, unb dag jam- 
mervolle fchmachtende Leben der übrigen nur einigermaßen 
vergüten könnte. Alle einzelnen Kräfte, die eine ſolche Zeit 
beroorenfen und zum Heil des Ganzen in Bewegung feben 
Zönnte, würden, wie groß fie auch an fich feyn möchten, an 
den unüberfteiglihen Hinderniffen, die fich ihrer Thaͤtigkeit 
entgegenthürmten, unmächtig abpralien und zerfchellen ; das 
Deutſche Reich würde zuledt doch, in Stüden zerriffen, ale 
Beute oder Entihädigung unter bie zwei oder brei Mächte 
vertheilt werden, welche Stärfe genug hätten, eine fo fuͤrch⸗ 
terlihe Kriſe zu überleben. Allen Umftänden und Verhaͤlt⸗ 
niffen nach, ift der dritte Fall, den ich als möglich angenom= 
men babe, das einzige Mittel, diefe Kataſtrophe zu verhüten, 
die, wofern fie auch durch andere Maßregeln noch eine Zeit 
lang aufgehalten werden Tann, tiber lang oder kurz unfer 
endliches Schickſal ſeyn muß. 


Egbert. Auf der Weisheit und Eintracht unſrer Am: 
phiftyonen alfo ruhet Ihre ganze Hoffnung, guter Sinibald ? — 
Wohl! — Und wie denken Sie ſich ungefähr die neue Form, 
die wir auf diefem Wege befommen Fönnten ? 


Sinibatd. Sie beftehen alfo fchlechterdinge darauf, 
daB ih Ihnen mit offuen Augen einen patristifhen Traum 
vorträumen fol? Nun wohlan denn, Sie folen Ihren Willen 
haͤben! — Nur muß ich Sie bitten, mic der Mühe zu über: 
heben, daß ich immer bie Beweggründe und Vortheile meiner 
Einrichtungen beifüge ; denn beide find fo befchaffen, daß fie 
onen, bei der kleinſten Aufmerkfamteit, von felbft in die 
Augen fpringen müflen. — Ohne weitere Vorrede alfo legen 
Bir zum Grunde, baf von einer Deutfchen Republik nad 
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Neufraͤnkiſcher Art und KAunft nie bie Rede fepn kann noch 
fol. Deutichland war von jeher eine Republik, aber auf feine 
eigene Weite. Seit uralten Seiten beftanden wir aus einer 
enge größerer und Heinerer von einander unabhängiger 
Voͤlkerſtaͤmme; von jeher hatten wir Herzoge und Aedelinge 
(d. i. Ariſten, ober, wie man jetzt zu fagen pflegt, Ariſtokra⸗ 
ten); von jeher war jeder Deutihe Mann ein frei geborner 
Mann. Dabei fol, muß und wird es bleiben ! Zwar hatten 
unfte rohen Borfahren zu Hermanns Zeiten auch Leibeigene : 
aber, Daß weder ihr Beifpiel, noch barbarifche Gewohnheiten, 
die endlih zu Gelegen wurden, gegen die Grundverfeflung 
ber menſchlichen Natur gültig fepn koͤnnen, verfteht fick von 
ſelbſt. Nicht alle können einander gleih ſeyn; aber feiner 
darf als Eigenthum des andern behandelt werben; nicht alle 
koͤnnen regieren, aber kein Menfch darf jemals eines andern 
Menfhen Knecht, Diener ober Unterthan ſeyn, als vermög’ 
eines freiwilligen Vertrags, der dem einen, nach feiner Weife, 
fo nüglich fft als dem andern. Dazu muß es kommen, wo 
es noch nicht iſt! 

Diefer erften Grundbedingung füge ih, mit Ihrer Er: 
laubniß, eine zweite bei, die fih, wofern unfre Umgeftaltung 
fein Wert der Gewalt, fondern der Vernunft und freien 
Mahl des Beſſern ſeyn folk, ebeufalls von felbft verfteht. 
Niemanden fol eine YAufopferung zugemuthet werben, die 
keinen andern Grund und Zweck hätte, ald die Mächtigen 
noch mächtiger zu machen : aber, wo bad Heil und die Wohl: 
fahrt des Ganzen ein Dpfer fordert, da follte man billig von 
dem guten Genius unfrer Zeit dad moralifhe Wunder erwar⸗ 
ten dürfen, daß Inſtitute, bie ihre gegenwärtige Geftalt er= 
wieſenen Mißbraͤuchen zu banken haben, entweder auf dem 
Geiſt ihrer erſten Cinſetzung zurüdgefihrt, ober nom denen 


felbft, deren Yrivatvortheil ihre Beibehaltung forbert, groß⸗ 
möäthig aufgegeben werben follten. 

Egbert, Geitbem wir fogar den Papfit, ohne dab ſich 
auch nur Eine Hand in der Eatholifchen Chriftenheit zu feinem 
Schuß geregt hat, in einem Augenblick aller feiner weltlichen 
Macht und Herrlichkeit beraubt, dahin gebracht fehen, mit 
demjenigen, den er vorftellte, in buchftäblidem Sinne fagen 
zu müflen, „mein Reich ift nicht von diefer Welt,” umb, 
„des Menfhen Sohn bat nicht wo er fein Haupt binlege,” 
feitdem (follte man allerdings denken) hätte fich Fein Eatholi- 
{her Seelenhirt, gefchweige irgend ein Höfterliher Archiman⸗ 
drit über Unrecht zu beklagen, wenn er, aller weltlichen Sor⸗ 
gen entbunden, in die verbienftvolle Lage geſetzt würde, ber 
Erfüllung der unendlich wichtigern Obliegenheiten feines geift: 
lichen Standes und Amtes feine ganze Aufmerkfamteit zu 
widmen. Aber, Sie wilfen wie wir Menfchen find — zumal 
wenn wir folde Rechtsgruͤnde für unfre Befigthämer und 
Vorrechte anzuführen haben, wie unfre geiftlihen Fürften und 
Herren. 

2inibald. Nah dem was mit Polen und Venedig vor: 
gegangen tft, Egbert, werben Sie hoffentlich auf biefem Grunde 
nicht beftehen wollen ? 

Egbert. Vergeſſen Sie nicht, Sinibald, daß bloße 
Macht hier nichts entfcheiden darf. 

2inibaid. Das fol fie auch nicht. Aber wenn nicht 
nur bie öffentlihe Meinung für eine gewiſſe Maßnehmung 
ſpricht, fondern die Erhaltung eined ganzen Meiche von ihr 
abhängt? — Können Sie in Abrede fepn, daß die Zerſtuͤcke⸗ 
lung unfrer Nationalmacht in eine fo ungeheure Menge Flei: 
ner Staaten die wahre Urſache unfrer Schwäche iſt ? einer 
Schwäche, für die doch wohl, nach Abtretung des Iinfen 
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Rheinufers an die ſechsjaͤhrige Franzöfliche Republik, kein 
weiterer Beweis gefordert werben wird ? Nicht, als ob wie 
dieſen bittern Kelch bei ung hätten vorbeigehen laffen können; 
aber daß wir es nicht konnten! — Uebrigens belieben auch 
Sie nicht zu vergeflen, daß ich jet bloß, fo zu fagen, in bie 
Seele unfrer Amphiktyonen dichte. Wenn alfo (wie id, 
als einen an ſich nicht unmoͤglichen Fall, vorausfehe) bie 
Majorität derfelben jemals auf den Gedanken käme, „um das 
Deutſche Reich in eine ſolche Verfaffung zu ſetzen, baß es 
feine Unabhängigteit und Wuͤrde behaupten, und feine noch 
immer fehr großen Kräfte zu feiner Selbftechaltung und 
möglihiten Vervollkommnung zwedmäßig anwenden könne, 
müßte einerfeitö die Zahl der unmittelbaren Lanbesregenten 
beträchtlich vermindert, andrerfeits den Regierten (als dem 
nmenblich größern Theil der ganzen Nation) eine gefeßmäßige 
immerwäbrende Mepräfentation zugeftanden werben” — was 
meinen Sie, daß Vernunft und gefunde Politif Dagegen ein- 
zuwenden hätte? 

Egbert, Ich muß geitehen — wenig oder nichts. 

Sinibald. Das folt’ ich benten! ober Sie müßten, 
was freilich in ſolchen Fällen gewöhnlich ift, mit Sophismen 
fehten und Vorurtheile zu Grundfägen machen wollen. — 
Aber, da Sie mih doch einmal zum Träumen genöthigt 
baben, fo laffen Sie mich nun ungeftört fortfahren. — Wenn 
alfo ferner unfre befagten Amphiftponen fi über lang oder 
kurz vereinigten, die Landeshoheit zu einem ausfchließlichen 
Vorrechte der noch beftehenden altfürftlichen Häufer zu machen, 
alle uͤhtigen Fürften, Grafen und Herren aber, zwar bei ihren 
Titeln, Ehren und Würden fomohl ald im Beſitz ihrer Do: 
mänen und Samiliengüter, allenfalls-auch ber niedern Gerichte, 
zu laſſen, fie aber ber Landesregierung und ber bamit ver⸗ 


bundenen Ausgaben auf immer gu Aberheben; folglich auch 
die Biſchoͤfe und Neihsprälaten, jene auf bie geiftliche Re: 
sierung ihred Sprengels, dieſe auf die Wuffiht über ihre 
Sonventualen zu befähränten: glauben Sie, daß gefunde Ver⸗ 
nunft and Politik viel Erheblihes gegen einen folchen Am⸗ 
ꝓhyktionenſchluß aufbringen koͤnnten? 

Egbert. Wenigſtens bin ich verſichert, daß er die öffent: 
lihe Meinung gänzlich auf feiner Seite hätte, 

Sinibatvd. Damit aber anch der Nation damit gedient 
fen, werben meine Amphiktyonen, wie ich nicht zmweifle, in 
ihrer beſagten Weisheit und Eintracht für gut finden, zu 
Verwaltung ber gemeinfchaftlihen Angelegenheiten des ge: 
fammten Reihe eine dem großen Zweck ber allgemeinen 
Sicherbeit und des möglichften Nationalwohlftandes ange 
wmeflene neue Einrihtung zu treffen. Ich getraue mir nicht 
zu beftimmen, wie vielerlei Entwürfe einer folden Staats: 
verfaffung möglich find, und welcher wohl unter den mög- 
lichen der befte ſeyn dürfte: indefien, da wir ung doch ein: 
mal fo etwas träumen laſſen wollen, wie gefiele Ihnen allen: 
falls der folgende? — Die gefehgebende Gemalt bliebe, wie 
bisher, nur mit einer billigen Mobification zu Gunften bes 
dritten Standes, bei‘ ben gefammten Neihsftänden, die in 
den neu zu beftimmenden Streifen des Deutfchen Reiche an- 
gefeffen find. Diefe würden in zwei Gollegia oder Kammern, 
wie wir fie einftweilen nennen wollen, abgetheilt. Die erfte 
Kammer beftände aus den Bevollmächtigten der neuen Kreid: 
fürften, d. i. der fämmtlihen regierenden Herren ber alt: 
fürftliden Häufer, und aus einkr gleihmäßtgen Anzahl von 
Deputirten, welche von den fämmtlihen neufärftlichen, alt: 
sräflihen und altfreiherrlichen (dynaſtiſchen) Familien gemein: 
ſchaftlich zu ernennen wären; die zweite aus einer beftimmten 
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beibehaltenen Reichsſtaͤdte, und der uͤbrigen ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
meinen des in allen Reichskreiſen anfäffigen Deutſchen Volkes. 

Egbert, Ei, ei, Sinibald! wo denken Sie hin? Den 
Abel mit ben Gemeinen auf gleihen Fuß feßen und in Eine 
Kategorie werfen zu wollen! Auf einen folden Gallicism 
haben Sie mich nicht vorbereitet. Das wird nimmermehr 
angeben, fo lang’ angeborne Vorurtheile unuͤberwindlich 
bleiben! 

Sinibaıd,. Sie fehen, ich habe eine fehr gute Meinung 
von „aller Welt Blut” — und Dienfhenverftand. Big dahin, 
da von Mealifirung meines Traums die Rede ſeyn kann, 
muß die Herrihaft des letztern fchon ſehr befeftigt feyn. 
Ueberdieß geftebe ich dem Adel, wie billig, zwei Vorrechte au, 
welhe bie ſchwaͤrmeriſchen Merfechter der Sleichheit, gern 
oder ungern, fich gefallen zu laflen belieben mögen: namlich, 
daß feinen Stellvertretern — die rechte Seite des Verſamm⸗ 
Iungefaals eingeräumt werden, und die Anzahl derfelben fo 
groß ſeyn foll, ald die Zahl der Abgeordneten ber Reiche: 
ftädte und Gemeinen zufammengenommen. Wenn fie damit 
nicht zufrieden find, fo kann ich ihnen nicht helfen. Sie fehen 
felbft, Egbert, daß ih, ohne neunundneungig vom Hundert 
der ganzen Nation: vor den Kopf zu ftoßen, den ‚‚gebornen‘ 
Herren nicht einen Zoll breit mehr nachgeben kann. 

Sm beiden Kammern wird nah den Köpfen geftimmt, 
und eine Stimme gilt fo viel als die andere. 

Die Art und Weife, mie der mittelbare Abel feine Ne: 
präfentanten erwählen will, überlaffe ich feinem eignen Gut: 
befinden; den Gemeinen aber müßte eine befondere Wahl⸗ 
ordnung vorgefchrieben werden, etwa wie bie folgende: 

Jeder Reichskreis wird in eine verhältnißmäßige Anzahl 


40 


Heiner Diftricte oder Ganen eingetheilt. In jedem Gau ver- 
ſammeln ſich, auf bie verfaffungsmäßige Einladung bee 
regierenden Kreisfürften, alle darin angefeffenen Hausväter in 
den Municipalftädten, Marktflecken und wahlberechtigten Dorf: 
fhaften an einem beftimmten Sonntage in der Kirche ihres 
Drts, um nad gehaltnem Gottesbienft einen Wahlmann ans 
ihrem Mittel zn ernennen. 

Egbert. Ohne Unterbredung, was verftehen Sie unter 
wahlberechtigten Dorfichaften ? 

Sinibalv,. Damit das Landvolk Fein ungebührliches 
Webergewicht über die Bürger der Städte und Marktfletken 
erhalte, werden aus den voltreichiten Dörfern eines jeden 
Gaues nur fo .viele mit dem Wahlrechte verfehen, als nöthig 
find, um fie mit jenen auf die gleiche Anzahl zu feßen. An 
einem andern beftimmten Tage kommen dann die ernannten 
Wahlmänner in einem ungefähr in der Mitte des Gaues ge- 
legenen Wahlorte zufammen, und erkiefen durch ein foge- 
nanntes heimliches Mehr die Anzahl von Volfsrepräfentanten, 
welche die Conſtitution für jeden Kreis feftfeßen wird. Dieſe 
erwählten Vertreter des dritten Standes bleiben ordentlicher⸗ 
weife neun Fahre in Activität, und werben alfo immer mit 
Anfang des zehnten Jahres entweber erneuert oder beftätiget, 
je nachdem ihre Bevollmächtiger mit ihnen zufrieden find. 

Egbert. Diefe Einrichtung wird etwas koſtſpielig feyn; 
benn bie Wähler der Wahlmänner ſowohl als die letztern 
felbft, werben eine Entfchäbigung für Mühe, Zeitverluft und 
Aufwand verlangen, und wer follte diefe tragen? 

Finibalv, Wie, Egbert? Trauen Sie den patriotifchen- 
Deutfhen der golden Seit, in welcher alles dieß erfüllt 
werden wird, fo wenig Liebe zum Vaterland, und eine fo 
geringe Schägung des Werthes ber Mechte, bie ihnen bie 
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Verfaſſung einräumt, zu, daß fie nit dieſe unentgeltlich 
suszwäben, und jenem ein fo geringes Opfer barzubringen, 
geneigt ſeyn fellten? 

Egbert. Verzeihen Sie mir meinen Unglauben. Ich 
weiß nicht, warum mir gerade bie alten bemokratifchen Athener 
einfallen mußten, bie doch auch ein ſehr Freiheit liebendes 
und eitelftolzes Völtchen waren, und fi gleichwohl Die Aus: 
bung ihres Seuveränetätsrechts jedesmal mit einem baaren 
halben Kopfftäe auf den Mann ans der Staatscafle bezahlen 
Heben. Aber fahren Ste fort, wenn ich bitten darf. 

Sinibald. Die Meichsftände verfanmmeln fi, zufolge 
eines von bem jeweiligen König in Germanien an fie ergehen- 
den Eirculars, ordentlicherweiſe alle drei Jahre in einer dazu 
feftgefesten, mitten in Deutichland gelegenen Reichsſtadt, 
und arbeiten fleißig genug, um längfiend in vier Monaten 
wieder auseinander gehen zu können. Don ihren Verband: 
lungen wird ber Nation durch ein officielles Wochenblatt fo 
viel bekannt gemacht, als ihr zu willen gut und noͤthig if. 
Demofthenifhe oder Mirabeauifche Reden in diefer hoben 
Verſammlung zu balten, ift nicht erlaubt. Der Deutſche 
hört ſich ſelbſt nicht fo gern reden, wie bie alten Athener 
umd die neuen Franzoſen; und wo weder Leidenfchaften zu 
erregen, noch den Verſtand der Zuhörer zu beftehen noͤthig 
it, da bedarf es Feiner prunfenden Beredſamkeit. 

Jede Kammer bar ihren eigenen, beibe zufammen einen 
gemeinfchaftligen Gefchäftstreis. Die Fuͤrſtenkammer 3. B. 
beforgt ausſchließlich die aus den Verhaͤltniſſen des Reichs 
mit den übrigen Staaten entfpringenden Sefchäfte, von berem 
Beſchaffenheit und Erfolg ſie den Gemeinen bloß die nöthigfte 
Nachricht gibt. Jedoch darf weder ein Buͤndniß, noch viel 
weniger ein Reichskrieg, ohne Beiſtimmung ber letztern be: 

Wieland, fämmtl. Werke. XXXI, 16 
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fhloffen werben. Jene bat überhaupt (jedoch nicht ausſchließ⸗ 
lich) bie fogenannte Smitiative zu allgemeinen Reichsgeſetzen, 
und legt bei jeder Meichsverfammlung der Kammer der Ges 
meinen den Etat der Ausgaben vor, welde, gefammten 
Meichs wegen, von drei Jahren zu drei Jahren zu beftreitem 
find; vorausgeſetzt, daß keine unerwarteten und dringenden 
Greigniffe eine außerordentliche Zuſammenkunft der Stände 
uothwendig mahen. Die Kammer der Gemeinen bingegen 
beichäftige ſich ausfchließlih mit Unterfuchung, Beltimmung 
und Vertheilung der erforderlichen Auflagen, bei welchen aber 
immer Rüdfiht genommen wird, daß ein Weberfhuß zu 
Sammlung eines für außerordentlihe Ausgaben beftimmten 
gemeinſchaftlichen Schages übrig bleibe. Das Reichsſchatzamt 
fteht unmittelbar unter ihrer Auffiht ; die Reviſion der Rech⸗ 
nungen hingegen kommt ber Sürftentammer zu. Die allgemeine 
Reichspolizei, das Juſtizweſen, bie öffentlihe Erziehung, die 
Beförderung der Künfte und Wilfenfchaften, des Aderbaueg, 
dee Induſtrie und bes Handels, die Belohnung wichtiger und 
ausgezeichneter Verdienſte um das Vaterland, die zum Behuf 
bes innern und Außern Verkehrs dienlichen neuen Landſtraßen 
und Sandle, die Verfchönerung der neuen Hauptſtadt, worin 
außer ben andern üffentlihen Staatsgebäuden, welde fie, 
als der Sig der hoͤchſten Reichsverſammlung, enthalten müßte, 
dem Könige in Germanien und jedem Kreisfürften ein eigener 
Palaſt von Reiche wegen erbaut und unterhalten würde, alle. 
diefe Rubriken, und, mit einem Worte, alles wad zum 
möglichften Flor des Ganzen nöthig und bienlich fepn wird, 
macht die Gegenftände der gemeinfchaftlichen Beratbichlagung- 
und Beſchluͤſſe beider Kammern aus. Jede beliberirt befon- 
dere. Die zweite macht ihren Beichluß ber erften förmlich 
befannt, und er kann von dieſer nicht ohne Anzeige ihrer 
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Beweggründe verworfen werben; in welchem Falle, wenn bie 
Gemeinen es nötbig finden, fo lange zwifchen beiden Kammern 
correfpondirt wird, bie fie einverftanden find. Sollte bieß 
aber nicht zu bewirken feyn, To tft ber König befugt, den 
Beſchluß der Gemeinen dur feinen Beitritt vollguͤltig zu 
machen; ein Vorrecht, das, in mehr als einer Ruͤckſicht, eines 
der Toftbarften Juwele feiner Krone feyn wird. Wenn "Miß- 
helligkeiten zwiſchen Kreisfürften entftehen follten, fo vereint: 
gen fih die übrigen zu Bewirtung eines billigen gütlichen 
Vergleichs. Selingt es ihnen nicht, fo entfcheider ein be: 
ſonders hierzu niedergefebter Gerichtshof, deffen Perfonal der 
König felbft aus den rechtägelehrteften und unbefcholtenften 
Deputirten der zweiten Kammer ernennt, nah den Gefepen, 
ohne Appellation. Alle Nechtshändel unter den übrigen höhern 
und nicdrigern Staatsbuͤrgern gehen ben gewöhnlichen Gang, 
der durch ein Grundgefeß über die Gerechtigkeitöpflege vorge: 
zeichnet worden ift. 

Sur Harmonie bes Ganzen wird natuͤrlicherweiſe erfor: 
dert, daß dieſe gemeinſchaftliche Reichsverfaſſung dag Muſter 
der innern Organiſation eines jeden der neuen Kreiſe ſey, 
in welche das ganze Reich, nach der Zahl der altfuͤrſtlichen 
Haͤuſer, abgetheilt worden wäre. Jedem regierenden Kreis⸗ 
ſuͤrſten ſind Landſtaͤnde zugeordnet, denen die Bewahrung der 
gefegmäßigen Rechte der Staatsbürger, die von ihnen repraͤ⸗ 
fentirt werden, anvertraut ift, welche bie etwanigen Be: 
fhwerden des Volks vorzutragen fchuldig find, und ohne 
deren freie Beiftimmung der Fürft weber neue Gefeße geben, 
noch neue Abgaben auflegen ann. Die Landftände beftehen. 
aus den Deputirten der in dem Kreife angefeflenen Fürften,- 
Grafen und Herren, und aus den Repräfentanten des niedern 
Adels (mit Einſchluß aller nicht adeligen größern Landeigen⸗ 
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ſchloſſen werben. Jene hat überhaupt (jedoch nicht ausfchließ- 
lich) bie fogenannte Initiative zu allgemeinen Reichsgeſeden, 
und legt bei jeder Meichsverfammlung der Kammer der Ge 
meinen den Etat der Ausgaben vor, welche, gefammten 
Reichs wegen, von drei Jahren zu drei Jahren zu beftreiten 
find; vorausgeſetzt, daß Feine unerwarteten und dringenden 
Greigniffe eine außerorbentlihe Zufammenkunft der Stände 
sothwendig machen. Die Kammer ber Gemeinen bingegen 
befchäftigt fich ausfchließlih mit Unterfuhung, Beſtimmung 
und Vertheilung der erforderlichen Auflagen, bei velchen aber 
immer NRüdfiht genommen wird, daß ein Ueberſchuß zu 
Sammlung eines für auferordentlihe Ausgaben beſtimmten 
gemeinfchaftlihen Schages übrig bleibe. Das Neihsichapemt 
ſteht unmittelbar unter ihrer Aufſicht; bie Reviſion ber Red 
nungen hingegen kommt der Fuͤrſtenkammer zu. Die allgemeine 
Neichspolizei, das Juſtizweſen, die öffentlihe Erziehung, bie 
Beförderung ber Künfte und Wiflenfchaften, des Aderbaueg, 
der Induftrie und des Handels, die Belohnung wichtiger umb 
ausgezeichneter Verbienfte um das Vaterland, die zum Behuf 
des Innern und äußern Verkehrs dienlichen neuen Landfirafen 
und Canaͤle, die Verfchönerung ber neuen Hauptftadt, worin 
außer den andern Öffentlihen Staatsgebäuden, welche fie, 
als der Sitz der hoͤchſten Reichsverſammlung, enthalten müßte, 
dem Könige in Germanien und jebem Kreisfürften ein eigener 
Dalafı von Reichs wegen erbaut und unterhalten würde, alle. 
diefe Rubriken, und, mit einem Worte, alles was zum 
möglichften Flor des Ganzen nöthig und bienlich fepn wird, 
macht die Gegenftände der gemeinfchaftlichen Beratbichlagung: 
und Befchläffe beider Kammern aus. Jede deliberirt befon- 
ders. Die zweite macht ihren Beſchluß ber erften förmlich 
befannt, und er kann von biefer nicht ohne Anzeige ihrer 
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Beweggründe verworfen werden; in welchem Falle, wenn bie 
Gemeinen es nöthig finden, fo lange zwifchen beiden Kammern 
correfpondirt wird, bie fie einverftanden find. Sollte bieß 
aber nicht zu bewirken ſeyn, fo ift der König befugt, den 
Beſchluß der Gemeinen durch feinen Beitritt vollguͤltig zu 
machen; ein Vorrecht, das, in mehr ald einer Nädficht, eines 
der Toftbarften Juwele feiner Krone fern wird. Wenn "Miß- 
helligkeiten zwiſchen Kreisfürften entſtehen follten, fo vereinis 
gen fih Die übrigen zu Bewirkung eines billigen gütlichen 
Vergleichs. Gelingt es ihnen nicht, fo entfcheibet ein bes 
fonders hierzu niedergefeßter Gerichtshof, deſſen Perfonal der 
König felbft aus den rechtsgelehrteften und unbefcholtenften 
Deputirten der zweiten Kammer ernennt, nach den Geſetzen, 
ohne Appellation. Alle Rechtshaͤndel unter ben übrigen höhern 
und niedrigeren Staatsbürgern gehen den gewöhnlichen Gang, 
der buch ein Grundgeſetz über die Gerechtigkeitspflege vorge: 
zeichnet worden ift. 

Zur Harmonie ded Ganzen wird natürliherweile erfor: 
dert, daß diefe gemeinfchaftlihe Reichsverfaſſung das Mufter 
der Innern Drganifation eines jeden der neuen Kreiſe ſey, 
in weldye das ganze Reich, nah der Sahl der altfürftlichen 
Häufer, abgetheilt worden wäre. Jedem regierenden Kreis: 
fürften find Landftände zugeordnet, denen bie Bewahrung der 
gefeßmäßigen Rechte ber Staatsbuͤrger, die von ihnen reprä- 
fentirt werden, anvertraut iſt, welche die etiwanigen Be: 
fhwerden bed Volks vorzutragen ſchuldig find, und ohne 
deren freie Beiſtimmung der Zürft weder neue Geſetze geben, 
noch neue Abgaben auflegen Tann. Die Landftände beftehen. 
aus den Deputirten der in dem Kreife angefeffenen Fürften,- 
Grafen und Herren, und aus den Nepräfentanten des niedern 
Adels (mit Einſchluß aller nicht adeligen größern Landeigen⸗ 
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ttuͤmer), wie auch der Städte, Marktfleden und Dörfer. 
Gene machen die erſte, diefe die zweite Kammer aus. Ste 
find fo organifirt, daß kein Stand, db. i. feine der vier 
Slaffen von Staatsbuͤrgern, ein politifheg Uebergewicht über 
ben andern bat. Ein engerer Ausſchuß derielben verfammelt 
fih jaͤhrlich auf eine beftimmte Zeit, alle zufammen gewoͤhn⸗ 
lich nur alle zehn Jahre. Der Kreisfuͤrſt, ald der einzige 
gandesherr im ganzen Kreife, legt alsdann den gefanımten 
Ständen eine Berechnung der ordentlihen Staatsausgaben 
des Kreifes für die folgenden zehn Jahre, die außerordent⸗ 
lihen bingegen dem engern Ausihuß jährlich vor. Außer 
den Cinkänften feiner eigentbümlichen Güter bezieht er eine 
feftgefeste Summe zu Unterhaltung eines feiner hohen Wuͤrde 
angemeflenen Hofftaate, wobei (wie fich von felbft verſteht) 
fowohl die Grundfäge einer guten Staatswirthſchaft, als die 
Kräfte des Landes und die Eigenthumsrechte des Molke bad 
sehörige Maß geben. 

Unter den orbentlihen Ausgaben, die jeder Kreis für 
fi zu beftreiten hat, bezieht fi eine der welentlichften auf 
den Bertheidigungsftand, worin jeder, auf den Fell einer 
befondern vder allgemeinen Gefahr ded Vaterlandes, ſich be 
finden muß. Angenommen, daß die neuen Kreiſe (deren 
wenigftens eben fo viele herauskommen werben, ald vormals 
waren) einander an Bevoͤlkerung beinahe gleich wären, könnte 
die Zahl der Vertheidiger des Waterlandes im jedem auf 
Dreißigtaufend Mann feftgefeßt werden, von melden ber 
dritte Theil, als reguläre Truppen, immer Dienfte thum, 
die andern zwei Drittel aber, als Landmiliz, jährlich zwei: 
mal in den Waffen geuͤbt würden. Der SKreisfürft waͤre 
auch zugleich Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht. Bei 
Beſetzung ber übrigen Befehlshaberſtellen wuͤrde, obue linter: 
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fhteb des Standes, bloß auf yerfönlihe Eigenſchaften und 
wirkliche Verbienfte Rüdficht genommen. 

Egbert. Ihre nene Verfaffung iſt dem Abel nicht fehr 
sänftig, mie ich fehe. 

Sinibatv. Im Gegentheil, ich glaube ihn nicht ſchoͤner 
und ihm felbft vortheilbafter begiiuftigen zu koͤnnen, als indem 
ih ihm durch diefe Einrichtung neue Antriebe verfchaffe, dem 
immer unkräftiger werbenden Vorurtheil der Geburt nachzu⸗ 
beifen, und fi, glei feinen alten Vorfahren, durch per: 
ſoͤnliche Vorzüge auszuzeichnen. 

Egbert, Gie erwähnten einigemal eines Könige in 
Sermanien. Sie werden Ihre neue Meichsverfaflung doch 
nicht des erhadenen Vorzugs berauben wollen, Daß ber König 
der Deutfchen zugleih Roͤmiſcher Katfer ift? 

Bintbald Wem wollen Ste burch diefe feltfame Frage 
ein Sompliment machen, lieber Egbert? Zwiſchen ung beiden 
geht ed do rein verloren. Was mag wohl Joſeph TI, da 
er ald Graf von Falkenſtein auf dem Capitol ftand und bie 
große Hauptſtadt feines Kaiſerthums überfah, von der Sache 
gebaht haben? Dder war der gute Mömifche Katfer Karl VII, 
ba ihm zu Brankfurt (wie ich vor mehr ale 50 Jahren oft 
genug erzählen hörte) weder Bäder noch Fleifcher mehr auf 
Borg Lieferung thun wollten, etwa reicher ald wenn er Kaiſer 
im Mond geheißen Hätte? Es ift, wie Sie willen, ſchon lange 
ber, feit die Deutfhe Nation dem Himmel danft, daß ihren 
Königen die Luft zu Heerzügen nah Itallen und Mom ver- 
gangen if. Wie dem aber auch fey, genug, wir haben feit 
Heinrich I einen König gehabt; der von den Kurfürften er- 
wählte Roͤmiſche Kaifer tft in Germanien König; und dabei 
bleibt es auch in der neuen Verfaffung. Auch Toll er wahrlich 
nicht weniger in berfelben zu bebenten haben, ale feine Vor⸗ 
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Bimibaly. D mein Freund, aus weld einem Traume 
haben Sie mich durch diefes einzige Wort erwedt! — Wie 
unfreundlih nöthigen Sie mich zu mir felbft zu kommen, unb 
zu bedenken, in welcher Zeit ich lebe! — Alterbings dachte 
ich nicht an ein folched @leichgewicht. Die Bewohner meines 
getrdumten Germaniens haben keinen Begriff davon, baf 
dem Staat viel ober wenig daran gelegen fep, was fir Vor: 
ftelungen feine Bürger fich von dem Unbegreiflichen machen, 
auf weiche Weile fie dem hoͤchſten Weſen ihre Ehrfurcht be: 
zeigen, und an was für Dogmen und Meinungen fie ihren 
Glauben an die moraliſche Weltregierung des allgemeinen 
Gefengebers und an die ewige Dauer unfers Geiſtes ans 
Inüpfen. Ihnen leuchtet freilich eine beilere Sonne! — Guter 
Egbert! wie die muß der Nebel ſeyn, ber noch um unſre 
Augen ſchwimmt, daß Ihnen eine ſolche Schwierigfeit nur 
zu Sinne fteigen konnte! 

Enbert. Geben Sie fi zufrieden, Sinibald, es wer 
fo ſchlimm nicht gemeint; und, fo der Himmel will, gehört 
auch diefer Punkt in der befiern Zukunft, die Sie vorhin im 
Geiſt erblidten, unter fo mande andere, die unfern Nach: 
fommen noch taufendmal traumartiger vorfommen werben, 
ald Ihr wahender Traum unfern Zeitgenoflen. 
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Hulverih. Ich kann es nicht von mir erhalten, fo übel 
von der Zukunft zu denken — 

Geron. Daran bat Ihr Herz wohl mehr Antheil ald 
Ihre Scharffiht. Wenn ich Neſſelſamen in meinen Garten 
füe, mad kann ich anders von ihm erwarten ald Neſſeln? 

Yulverid. Es wird aber auch fo viel guter Samen 
ausgeſaͤet; auch der wird aufgehen und Fruͤchte bringen. 

Geron, Dia! Wenn Triptolemos anf Demeterd Drachen⸗ 


. wagen über die Erde biniegt, und feinen Weizen mit vollen 


Händen rechts und links herabwirft, wird ia wohl auch hier 
md da ein Koͤrnchen in eimen guten Boden fallen; wenn 
andere die lauernden Voͤgel des Himmels es nicht zu fruͤh 
gewahr werden. 

Yulverid, Nein, lieber Geron! in dem Grade, wie 
Sie ſich's jeßt vorftellen, vberwiegt bad Boͤſe das Gute 
nicht ! 

Geron. Gewiß nicht im Ganzen, oder wie wollte es 
fonft beftehen können? Ih ſprach bloß von den Zeiten, in 


möcht? ich wohl auch fagen, „es kann nicht Ihr Ernſt ſeyn 
ſo zu fragen.” — Unſere Aufflärung? Und das fagen Sie 
am 1 November 17983 — D wie werben unfre Nachkommen 
in hundert Jahren laden — falls fie andere vor Weinen 
noch lachen können — wenn fie lefen, wie viel wir und mie 
unfrer Auftiärung mußten, und baun bie Stufe ausrechnen, 
auf welcher fie fteben müßten, wenn wir wirklich fo bach ge⸗ 
ftanden hätten ald wir und einbilden! 

Hulvderich. Ih weiß, daß ich da eine haͤßlich ſchnar⸗ 
rende Saite berührt habe. Aber laffen Ste mich nur ein Wert 
fügen. Trotz allem, was gegen bad, was man bie Auftlärung 
unfrer Zeiten nennt, einzuwenden feyn mag, ift Doch unftrei- 
tig mehr Licht in der Welt, als zu unfrer Großvaͤter Zeiten. 
Oder läugnen Sie etwa, daß Europa gegenwärtig aufgeflär- 
ter ift als im fechzehnten Jahrhundert? 

Geron. Alerdings längne ich ed, und fobaid wir ber 
den Sinn des Wortes einverftanden find, werben Sie meiner 
Meinung ſeyn. Verſtehen Ste unter Auftklaͤrung bad Hell 
dunkel, bad durch die immer fortfchreitende Cultur der 
Wiſſenſchaften in ben Köpfen ber Europäer nach und nad 
entftanden ift, fo gebe ich gerne zu, daß es, im Durchſchuitt 
genommen, dermalen etwas weniger finfter darin anudficht, 
ale im fechzehnten Jahrhundert, da die Köpfe noch fo wei 
Dampf, Nebel, Staub und Spinneweben waren, baf das 
Licht felbit, Das, von Norden ber, in ziemlich ſtarken Stroͤmen 
eindrang, lange Zeit nicht viel mehr ald (nah Milton Aus: 
druck) a darkness visible heißen konnte. Verſtehen wir aber 
unter jenem Worte diejenige Art von Crleuchtung des Ver⸗ 
ftandes, die den Menfchen wirktich vernunftmäßig und con: 
fequent benfen und handeln macht, fo müßten wir unfrer 
Belt ſchaͤndlch fchmeicheln, wenn wir ihr den geringften web: 





ven Vorzug vor allen vorhergehenden einräumen wollten, den 
einzigen Punkt etwan ausgenommen, daß in ben meiften 
Zinbern von Europa weder Heren noch Keßer mehr zu 
größerer Ehre Gottes gebraten werden. 

Buiderich. Dafuͤr haben wir Mittel gefunden, die 
wackern Leute, die man ehemals bei trodnem Holz verbrannte, 
an dem langfamen Feuer der Truͤbſal und ber mancherlei 
Seelenqualen, die man ihnen anzuthun verfteht, in einer an: 
bern Manier zu braten, die weniger unmenfchlich fcheint, aber 
im Grunde vielleicht eben fo grauſam tft. 

Geron. Ich denke, wenn die Vorzüge unferd Jahr: 
hunderts vor dem fechzehnten genauer unterfucht werden fo: 
ten, fo würde fi finden, daß zwar einige Wiſſenſchaften auf 
einen ungleich höhern Grad geftiegen find, daß wir eine zier⸗ 
lihere und ſchlauere Sprache reden, mehr Bücher fchreiben, 
mehr lefen, und bie Kunft und felbft zu belügen ungleich mehr 
verfeinert haben: aber Daß wir, im Ganzen genommen, weifer, 
befier und glüdliher wären, davon ift mir nichts bekannt. 
Oder nennen Sie mir ein einziges Laſter, eine einzige Chor: 
beit, die wir weniger hätten als unfre Vorfahren; eine ein: 
zige Tugend, worin wir fie überträfen; einen einzigen Lebene- 
genuß, den wir vor ihnen voraus hätten, und nicht ohne 
alle Yroportion thenrer erkauften als ex werth ift. 

Yulderid. Sie gehen mir ſcharf zu Leibe, Geron ! 
Was Tann ich Ihnen fangen, worauf ich nicht die Antwort 
ſchon auf Ihren Lippen ſchweben fehe? 

Geron, erden die Völker etwa befier geweidet, väter: 
licher beforgt, und weniger gedrädt als bamald? Geht man 
fparfamer mit ben Früchten ihrer fauern Arbeit, mit dem 
Gewinn ihrer Entbebrungen, mit ihrem Blut und Leben um? 
Haben wie weniger Kriege gehabt? Waren die, die über und 
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verhängt wurden, gerechter, nothgebrungner ? ober wurden 
fie, befonberd in dieſem letzten Jahrzehnt, menſchlicher und 
mit größerer Schonung bed friedfamen und nüglichen Stäb- 
terd und Landmanns geführt? Können Sie — damit ich alles 
in ein einziges Beiſpiel zufammenfaffe, das ich noch dazu 
von ber reichften und mädhtigften Nation unfrer Zeit borgen 
wi — können Sie behaupten , daB das Boll von England 
und Irland unter dem Scepter des gutmütbhigen, frommen, 
und in allen Stüden,, die zu einem braven Gentleman ge- 
hören, mufterhaften Könige Georgs III weifer regiert wirb 
und ſich beffer befindet, als unter der eiteln, Tolettifchen, nei⸗ 
diſchen, falfhen, Gefühl und Popularitaͤt heuchelnden, ftolzen 
und graufamen Königin Beß? — Mit nichten, werben uns 
alle wadern Bewohner von Dld: England und alle ehrlichen 
Kartoffel-Cffer von Erin entgegenrufen. 

Hulderich. Es iſt nicht zu längnen, daß die hoͤchſten 
und wichtigften aller Wiffenfchaften und Künfte, die Staates 
wiffenfhaft und Regierungskunſt, gerade diejenigen find, 
worin das menſchliche Sefchlecht überhaupt noch am weiteften 
zurdd iſt. 

Geron. Go fagen uns wenigſtens bie redfeligen Frans 
zoͤſiſchen Sophiften, die feit zehn Jahren ihr eigenes Volk, 
und, fo viel an ihnen tft, die ganze uͤbrige Welt mit ihren 
emphatiſchen Orakelſpruͤchen, gefhnörkelten Perioden, und gro⸗ 
hen barbarifh Griechiſchen Wörtern zum beften haben. Wenn 
es in der Welt nicht geht, wie es follte, fo liegt es wahrlich 
nicht daran, daß die Grundfäße und Marimen, wornach man 
handeln müßte um recht zu thun, nicht befannt genug wären, 
oder daß ed an Muftern und Beifpielen fehlte, woraus man 
lernen könnte, was zu thun und zu laſſen ii. Wenn ed auch 
fein anderes Handduch für die Negenten gäbe, ald Renophons 
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Epropäbdie und Fenelons Telemach, — ein paar Bücher, bie 
man noch dazu für Romane lefen kann — fo wüßte ich nicht, 
wie fi einer von ihnen, wenn einft die Stunde der. Der: 
antwortlichteit fiir ihn gefhlagen haben wird, mit der Un⸗ 
wiſſenheit, ald einer Entfchuldigung, warum er feiner Pflicht 
nicht aufs volftändigfte genug gethan, bdurchhelfen wollte, 
Aber wozu fage ich Ihnen dad? Ueberlaffen wir die Gewalt: 
haber fich felbft, und dem, der Gewalt über fie hat, und blei- 
ben wir bei ung felbft und beim Allgemeinen ftehen! Welcher 
Menſch thnt feiner Pflicht genug? Wer handelt immer gegen 
andere, wie er will daß fie gegen ihn handeln? Wer fest 
feinem Ehrgeiz, feiner Habfucht, feinem Hang zur Sinnenluft 
Schranten, wenn es bloß von feiner Willfür abhängt, fo weit 
zu geben als ihn diefe Leidenfchaften führen? Wer fürchtet 
fih nicht ganz heimlich vor feiner Vernunft, als vor einem 
beſchwerlichen Zuchtmeiſter, und machte fie nicht lieber zur 
Dienerin und Mitfhuldigen feines Willens ? Wer gründet 
nicht lieber, wenn er’d vermag, die Erhaltung feiner Beſitz⸗ 
thuͤmer und Rechte auf fein Anſehen und feine Macht, ale 
auf die Achtung und den guten Willen anderer Menfchen ? 
Wer, der fi beim Alten wohl befindet, will nicht lieber, daß 
alles ewig beim Alten bleibe, ald daß er zu irgend einer Ver⸗ 
änderung die Hand bieten follte, wobei nur das Ganze gewänne, 
und er felbft einige Aufopferungen machen müßte? u. f. w. 
Laſſen Sie und in unfern Bufen greifen, und unfer innerftes 
Bewußtſeyn wird ung fagen, ob wir an dem Plabe der Ge⸗ 
walthaber auf Erden anders handeln würden als fie, da wir 
ihnen jetzt ſchon fo ähnlich find, als es nur immer angehen 
win? Selbft die fehr Feine Zahl der Edeln und Guten, bes 
ftebt fie nicht entweder aus einer Art befonders glüdlich or- 
ganifirter und vom Schickſal mit ungewöhnlicher Sorgfalt 
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erzogener Menſchen, denen es kaum moͤglich waͤre anders zu 
ſeyn? oder aus ſolchen, die uns ſelbſt geſtehen werden, daß 
ihre Tugend im Grund ein gewaltſamer Zuſtand iſt, worin 
fie ſich nur durch eine nie einſchlummernde Aufmerkſamkeit 
auf fich ſelbſt, und einen ewigen Kampf ber einen Hälfte 
ihrer Natur mit der andern, erhalten können? — Noch 
einmal, mein Freund, vorausgefest, daß wir ehrlich gegen 
une felbft fepn wollen, was ift auf alle jeme Fragen zu ant: 
werten ? 

Hulderid. Leider nichts, ale ein ftilifehweigendes Ja, 
wenn wir zu verfchämt zu einem lauten find. 

Geron. Und nun laffen Sie und fehen, wohin biefe 
Betrachtung führt. Alles, in jedem einzelnen Menfchen, in 
jeder Claſſe, in jedem politifchen Körper, wie in der ganzen 
Natur, iſt in einer immmerwährenden vorwärts ftrebenden 
Bewegung, welche nicht Statt haben kann, ohne unvermerft 
bie Formen ber Dinge zu verändern. in Volt muß alfo 
entweder ewig mit Gewalt in einem Zuſtande, der wenig vor 
bem viehiſchen voraus hat, niedergedruͤckt gehalten werden; 
oder, ift feine Eultur einmal angefangen, fo wird fie nach und 
nach, troh allen Hinderniffen und Schwierigleiten, alle Stufen 
burchlaufen. Bon einer Stufe zur andern erhebt, erhellt und 
kraͤftigt ſich auch ber Geiſt der Zeit, der die öffentliche Mei⸗ 
nung beftimmt. Gin gewiſſer Grab von Cultur fpannt die 
‚erichlafften Springfedern der Menſchheit wieder, und regt 
Wünfche anf, die fih mit unſerm vorigen Zuftande nicht mehr 
vertragen wollen. Sobald wir dad Beſſere Tennen, wird ung 
das Schlechtere zuerft unangenehm, dann verhaßt, zuletzt um: 
erträglih. So wie ed bei einem Voll in den Köpfen ker 
Menge etwas heller wirb, wird es nachgerabe unmöglich, 
{Hm die Gebrehen, unter welchen es leidet, länger zu ver- 
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bergen. Bald wird ed auch ber Mittel gewahr, woburd ihm 
geholfen werben könnte, umd jede Claſſe, jeder Stand, jede 
Gemeinheit, jeder Einzelne will feinen Beſchwerden geholfen 
wiſſen, ohne fih darum zu befimmern, mie fchwierig die 
Sache in ber Ausführung fepn mag. In diefem Punkt, und 
in diefem allein, fließen endlich die Wünfhe und Beftrebungen 
aller Einzelnen in einem einzigen allgemeinen Willen zuſam⸗ 
men; und nun bedarf ed nur Außerliher Veranlaffungen und 
Reize, fo wird dieſer Wille unverfehend zur lauten Stimme, 
und die Revolution beginnt. Seht kommen bie Mittel zur 
Sprache, wie ben Beichwerden abgeholfen werben folle; und 
von diefem Augenblid an zeigen ſich die zwei Hauptclaffen, 
aus welchen jeder Staat notbwendig zufammengefebt ift, als 
zwei entgegenftehende Parteien. Die eine befteht aus denen, 
die fih im Befis von Macht, Anfehen und Reichthum, Vor: 
zügen, Privilegien und Vortheilen aller Art befinden, und 
nichts davon verlieren wollen; die andere, ungleich zahlrei⸗ 
here, aus allen, bie wenig oder nichts zu verlieren, folglich 
viel oder alles zu gewinnen, und (vermöge der Natur der 
Sahe) bie meiften umd erheblichſten Befchwerden zu führen 
haben, Diele find anfangs billig und gemäßigt in ihren For⸗ 
derungen ; aber befriedigt können fie doch nicht anders werden, 
ald wofern jene mehr oder weniger aufopfern mollen. ind 
nun find wir auf dem Punkte, wo alle Wirkungen des Radi⸗ 
calübele, wovon ich fo eben ſprach, auf einmal eintreten. 
Jene haben keine Luft, auch nur dad Geringfte aufzuopfern ; 
diefe beſtehen auf ihren erften Forderungen, und dag mit 
einer fo impofanten Cinmüthigfeit und Energie, daß jene, 
denen es an beiden gebricht, fich endlich genöthigt fehen — 
nicht nachzugeben — das kann nie ihre Wille fepn — fondern 
fih zu ftellen, ald ob fie es wollten, um Seit ei Intriguiren 
Wieland, fämmtl. Werke. XXXII. 
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Sie wären zum Koͤnize geboren, wollten Sie nicht zufrieden 
ſeyn, wenn Ste es fo weit bringen Fönnten, den Namen 
eines zweiten Marc:Aureld von ber Nachwelt zu verdienen ? 

Ber Fremde (ich einen Augenblit beſinnend). Allerdings. 

Geron, Und doch war Marc⸗Aurel, wie Sie wiffen 
werben, gewiß nicht, was man einen Mann von großem ober 
glänzenden Genie nennt, und niomand wird ihn, in Anfehung 
feiner Naturgaben und Talente, mit einen Alesenber, ober 
Julius Caͤſar, oder wit dem großen Könige, den Sie vben 
nannten, in dieſelbe Weihe ſtellen. Er allein alfo wäre, daͤncht 
wir, fhon genug, um zu beweifen, Daß man wit mittelmäßis 
gen Anlagen, wo wicht ein großer, doch ein fehr vortreffikher 
Fuͤrſt ſeyn koͤnne — ein Fürft, wie febes Voll ih einen 
winfhen muß, wenn es fein eigenes Beſtes Tennt. Und 
warum follte es nit fo fern? Mittelmaͤßige Faͤhigkeiten 
fönnen durch eine vortreffiihe Erziehung auf einen hohen 
Stab von Vollkommenheit gebracht werben. 

Der Fremre. Dieb war freilich der Fall bei Marc: 
Aurel. Wber was iſt ſeltner, ale daß Fuͤrſtenſoͤhne vortreff: 
lich erzogen werben? 

Geron, Schlimm genug! Indeſſen beweifet dieß nichts 
gegen bie Erbreiche. Alles was daraus folgt, iſt: daß bie 
Sorge fuͤr eine zweckmaͤßige Erziehung der Fuͤrſtenſoͤhne als 
eine der allerwichtigſten Angelegenheiten in ſolchen Staaten 
betrachtet werden, und durch die Conſtitution ſelbſt Anſtalt 
getroffen ſeyn ſollte, daß ber Fall einer ſchlechten Erziehung 
des Tünftigen Thronfolgers eben fo auferordentlich waͤre, 
als ed, wie Sie fagn, dermalen der Fall einer vorteeff: 
lichen if. 

Der FSremde. Das wäre wohl zu wuͤnſchen. Aber wie 
manches ſollte fepn, das nicht ift und ſchwerlich zu erwarten 


07 


Reht! Nehmen wir bie Welt einftmeilen wie fie immer war, 
ud feßen den Sal, ein König fey zu der großen Kunft, bie 
er treiben fol, nicht erzogen worden; er Babe Feine Urſache 
fi zuzutrauen, daß er diefen Mangel durch die Stärke feines 
Genie's und den Umfang feiner Naturgaben erfehen koͤnne, 
und fühle fih doch zu gut, um den Gedanken, nur ein Pfu⸗ 
fiher zu feyn, ertvagen zu koͤnnen — (Er Hält ein). 

Geron (nach einer Heinen Pauſe). Sollten Sie wirklich 
anftehen, was da zu thun wäre? 

Der Fremde. Es gibt freilich mehr ald einen Ausweg 
— etwa, bie Krone nieberzulegen, und, wie ein altrömifches 
Anabenſpiel forderte, den beften Mann im Reiche zum Koͤnig 
zu machen? 

Geron. Bevor ber gefunden wäre, duͤrfte wohl das 
Meich lange zu Truͤmmern gegangen fepn. 

Der Fremde Clähelnd). Oder fih vom Directorium zu 
Yaris einen Obergeneral und einen Commissaire du Gouver- 
nement ausmbitten, mit deren Hilfe die Monarchie in ein 
Fllial der Franzoͤſiſchen Republik umgefhaffen werben koͤnnte? 

Geron. Das wäre ein wohl ausgedachtes Mittel — 
bie Anzahl der Unheilbaren zu vermehren. 

Der Sremde. In der That dürften die ſiebenhundert 
Gefengeber und die fünf Directoren, bie man dann befäme, 
ſchwerlich viel beffer zu ihrem neuen Beruf erzogen feyn, ald 
der Einzige, mit dem bie Monarchie fih behelfen muß. 

Geron. Zu allem Gluͤck gibt es noch einen dritten Aus: 
weg, der ung kürzer und ficherer zum Zweck führen könnte. 

Der Scomde. Laffen Sie hören! 

Geron. Erienben Sie, daß ich mir ben Fall, wie Sie 
tim felbft gefeßt Haben, nochmals befthumt vorftelle. Sie 
nehmen einen König an, der zum Regieren nicht erzogen 


wurbe und Urfache bat oder zu haben glaubt, daß er diefen 
Mangel durch fein Genie nicht erfegen könne, und ber gleiche 
wohl den Gedanken nicht ertragen kann, in der erhabenen 
Kunft, wozu er berufen ift, ein Pfufcher zu feyn. War es 
nit fo? 

Der Sremde. Ganz richtig. 

Geron. Ich fage Ihnen alfo, daß ich nur nach biefen 
wenigen Zügen beinahe mit meinem Kopfe dafür bürgen wollte, 
daß diefer König gut regieren wird. 

Der Fremde. Im Ernft? — Erklaͤren Sie fih näher. 

Geron. Ich glaube zwei weſentliche Cigenfchaften eines 
preiswuͤrdigen Regenten bei ihm vorausfeßen zu können: daß 
er den aufrihtigen Willen bat feiner großen Pflicht ein Ges 
nüge zu thun, und daß er, eben darum weil ihm bie Idee 
einer Vollkommenheit vorfchwebt, die er ſich nicht zu erreichen 
getraut, bereits mehr ift, ald er zu fepn glaubt. Auf der 
einen Seite wirb jener ernftlihe und feſte Wille ihn antreis 
ben, fi keine Mühe dauern zu lafien, um bie ihm mangeln- 
den Kenntniffe zu erlangen; und die mit biefem Beftreben 
verbundene anhaltende und immer zwedmäßige Uebung feiner 
GBeiftesträfte wird diefe unvermerkt fo fehr entwideln, ſtaͤrken 
und ſchaͤrfen, daß fie völlig zureichen werden, dem ganzen 
Umfang des Königlichen Amtes Genuͤge zu thun. Denn in 
allen Sefchäften und Künften des praltifhen Lebens macht 
Vebung mit Kenntniß den Meifter; und beide fliehen in der 
Gewalt eines jeden nicht ganz unfähigen Menfchen. 

Der rende. Sehr tröftlich! 

Gerom. Auf der andern Seite wird fein beſcheidenes 
Miptrauen in die Hinlänglichleit feiner Einfichten ihn bewegen, 
ſich um bewährt rechtfchaffene und taugliche Gehülfen und 
Rathgeber umzufehen. 
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Der Srempe. Ein ſchweres, mißlihes Geſchaͤft! Welch 
ein Scharfblidt, welche Ruhe des Geiſtes, und wie viel Men: 
fhenfenntniß wird dazu erfordert! Cinem Fürften muß es 
beinahe unmöglich ſeyn, ſich in der Wahl nie zu irren. 

Geron. Schwer, aber gewiß nicht unmöglih; zumal 
wenn "man die Vorſicht gebraucht, keiner Vorneigung oder 
Abneigung Gehör zu geben, deren geheimen Grund man fich 
nicht recht deutlih machen Kann, ober fich ſelbſt nicht laut 
geftehen darf. 

Der fremde. Bedenken Sie, daß er beinahe unter lau: 
ter Unbefannten wählen muß, bie fih ihm immer nur von 
ihrer fhönften Seite zeigen, und gegen jede Probe, worauf 
er fie etwa ftellen möchte, im voraus von Fuß zu Kopf ge: 
rüftet find. 

Seron. Die Bekannten find in diefer Anſicht vielleicht 
noch gefährlicher ale die Unbelannten. Perſonen, bie immer 
um ung find, haben zu viele Gelegenheit unfre ſchwache Seite 
anssufinden und fih angenehm und unentbehrlich zu machen, 
als daß es nicht dem einen oder andern gelingen follte, fi 
unvermerkt unferd Herzens zu bemädtigen. Wir find gegen 
fie nicht auf unfrer Hut, trauen ihnen alles Gute zu, fehen 
ihre Sehler in einem mildernden Lichte oder werden fie aus 
Gewohnheit gar nicht mehr gewahrt. Man Tann ein fehr 
angenehmer Gefellihafter oder auch wohl ein fehr getreuer 
Diener, und doch weit entfernt ſeyn der Grad von Zutrauen 
zu verdienen, deſſen man jener Cigenfchaften wegen gewuͤrdi⸗ 
get wird. 

Der Sremvde. Um fo größer alfo die Schwierigleit, von 
ber ich ſprach. 

Gerom. Bei allem dem wird ein ſelbſt rechtfchaffner 
Mann im Punkt der Rechtſchaffenheit dad Wahre gar leicht 


vom bloßen Schein unterſcheiden. Dad Nämlihe gilt von 
allen anbern Cigenfchaften, wovon er bie Kennzeichen au fi 
felber findet. So wird 3.8. ein geſetzter befonnener Diaum, 
der fich felbft in feiner Gewalt hat, und immer mit lieber 
legung handelt, fi niemals einem: leichtſinnigen, leidenſchaft⸗ 
lihen und. braufenden anvertrauen, 

Ber 4ende. Ungluͤcklicher Meife gibt es Teine Men⸗ 
fen ohne Fehler, und was auf einem geringen: Poften eine 
wenig bedeutende Unart iſt, kann auf einem wichtigen ein 
guafies Laſter ſeyn: und doch findet wan fih nur gar zu oft 
genöthiget, bei der Wahl eines Subjects: zu einem wichtigen 
Voſten, große Untugenden wegen irgend einer unentbehrlichen 
Gigenfchaft, die ber Mann in einem haben Grabe beſitzt, zu 
überfehen. 

Geron. Ich zweifle, ob dieß, zumal in großen Staaten, 
fo leicht der Fat fepn könnte, Eine unentbehrlihe Eigen: 
ſchaft macht darum nicht allegeit auch den Manu uneutbehrs 
lich, der fie beſitzt, fie aber zur Schutzwehre für feine Fehler 
oder Lafter mißbraucht. Die brauchbaren, foger bie fehr vor 
züglihen Drenfchen find in unfern Tagen nicht fo felten, daß 
man gendthigt ſeyn follte, einem Subiect feines befonbern 
Brauchbarleit wegen — die oft nicht einmal das ift, wofuͤr 
fie gehalten wird — den Mangel einer auf feinem Poften 
unentbehrlihen Tugend, oder gar das entgegengefegte Laſter 
zu gut zu halten. 

Der Fremde. Zum Beilpiel? 

Geron. Mangel an Humanität und dagegen. gefühl: 
loſe, bei jeder Gelegenheit in Härte und Graufamieit aud- 
brechende Nohheit, an einem Kriegsbefehlshaber; Leichtſinn 
und leidenfchaftlihe Hitze an einem Richter; Tleinlihe Karg- 
heit an einem Vorfteher der Staatswirthſchaft; Hang zus 
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Welluk und Ueppigkeit an jeden, deſſen Fach uuermäbete 
Selbftthätigkeit fordert. Wie ausgezeichnet auch bie Talente 
eines Mannes feyn möchten, fo wird es immer an einem 
biefer Lafter genug fepn, damit. er unter gewiſſen Umſtaͤnden 
an einem wichtigen Yoften großes, nicht zu berechnendes Uns 
heil anrichte. Mit einem Worte, daß ohne entfchiedene Mecht: 
fhaffenheit und Güte des Herzens Tein Diener ded Staats 
für unentbehrlich angeſehen werden muͤſſe, ift eine Marime, 
bei deren ſtricter Befolgung jeber große und Heine Staat ſich 
wohl befinden würde, und von welcher kein Regent fi eine 
Ausnahme zu machen erlauben follte, 

Ber Fremde (nachdem er eine Heine Welle etwas finfer vor 
fi) Hingefehen, ſich auf einmal mit einer lächelnden Mione gegen Seren 
wendend). Sie Eennen die Welt. zu gut, wm nicht läugft zu 
wiſſen, daß dis Hofleute überhaupt, mas bie Lauterleit bes 
Herzens betrifft, von Alters her nicht im beften Rufe ftehen: 
und doch find das die Menſchen, von denen ſich ein König 
dermaßen umlagert fieht, daß ich beforge, er ift und bleibt 
in ihrer Gewalt, er mag ed auch anfangen wie er will, 

Geron. Das wäre allerdings ein großes Ungluͤck — für 
die Welt, und noch mehr für ihn felbft. 

Der Scemde. Wie wollen Sie 3. B., daß er einen 
Schmeihler immer mit Sicherheit von einem Freund unters 
fheiden könne? 

Geron. Gewiß eine ſchwere Aufgabe, fogar für einen 
bloßen Privatmann, gefchweige für einen König — voraus⸗ 
gefeßt nämlich, daß wir ganz heimlich und ohne es ung felbft 
zu geftehen, gefchmeichelt fen wollen. Wo bieß aber ber 
Fall nicht wäre — was freilich ziemlich felten fen mag — 
fgeint mir nichts leichter: fo flar und unverkennbar find 
die Züge, wodurch fih der Freund vom Schmeichler unter: 
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Fragment eines Geſprächs zwiſchen einem unge- 
nannten Fremden und Geron. 


Der Scemde, Sie ſcheinen die Kunſt zu regieren für 
fehr ſchwer zu halten? 

©cron, Schwer oder leiht, je nachdem fie getrieben 
wird. 

Der FSremde. Ich verfiehe Sie; es gehört nicht viel 
dazu, ein Pfufcher zu fepn. 

Geron. Greilih nur der große Kuͤnſtler Tennt die wah⸗ 
ren Schwierigkeiten feiner Kunft, und fühlt fi immer unter 
dem Ideal, wozu er fih zu erheben ftrebt. 

Ber Fremde. Das Schlimmfte wäre alfo, geboren zu 
fepn eine Kunft zu treiben, worin man nicht hoffen könnte 
ein Meifter zu werden. Der Sohn eines großen Malers 
mag eine andere Lebensart ergreifen, wenn er Teine Anlage 
in ſich fühlt, fih in der Kunft feines Vaters hervorzuthun: 
aber der ältefte Sohn, Enkel ober Neffe eines Erbfürften 
muß regieren, wie wenig Faͤhigkeit er auch befißen mag ein 
vortrefflider Regent zu werden. 
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damit. Es würde Sie alfo nicht befremden können, wenn ich 
Ihrem jungen Könige den Rath eines Weltbürgers gäbe? — 
Denn ich geftebe, daß ich zu dem, was man gewöhnlich einen 
Politikus nennt, eben fo verborben bin wie zum Hoͤfling. 

Der Fremde. Mih wird nichts befremden, was von 
einem Manne kommt, dem bad Belle der Menfchheit am 
Herzen liegt. 

Geron. Und doch bin ich gewiß, daß ich mich bei ber 
Rolle, die Sie mir zu fpielen geben wollen, gar zu linkiſch 
benehmen würde. Ich kann mich felbft unmöglih, auch nur 
für etlihe Minuten, ald den Freund eined Königs denken. 
Wie wenn Sie mich lieber zu feinem guten Genius als zu 
feinem Freunde machen wollten? Wir würden beide babei ge: 
winnen ; ich, bie Unfichtbarkeit; und mein Telemah, daß er 
meine Eingebung für feinen eignen Gedanken halten, und ihn 
defto gewifler ausführen würde, 

Der Fremde (lächelnd). Halten Sie ihn für fo eigen: 
wilig ? 
GBeron. Es ift etwas fehr Natürliches, daß einer lieber 
Slötenfpieler als Flöte feun mag. 

Der Aremnde. Gut! Denken Sie fih alfo, wenn Sie 
wollen, ale feinen Genius; und was wäre denn dad erfte, 
das Sie ihm eingeben würden ? 

Geron. Etwas, wodurch ich mir, glaube ich, alle wei⸗ 
teren Bemühungen diefer Art erfparen könnte. Aber — Cie 
werden mich vielleicht für einen großen Pedanten oder für 
einen alten Träumer anfehen, wenn ich es ſage? 

Der Fremde. Lafien Sie das, und denken nicht fchlim: 
mer von mir ald Sie Urfache haben. 

Geron. Das erfte alfo, wozu er fich, meiner unbemerf. 
ten Eingebung zufolge, an einem ſchoͤnen Morgen entichließen 

Wieland, fämmtl, Werke. XXXII, 18 
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foßte, wäre: ſich unverzüglich eine gute, lesbare, nicht gar 
zu Griechifch: Deutfche Weberfegung der Selbftgefprähe bes 
vorerwähnten Kaifers Marc: Aurel, oder (wie der Verfaſſer 
felbft fie betitelt hat) feiner zmölf Bücher an und über fi 
felbft, machen zu laffen, und fie, in einem Meinen Taſchen⸗ 
format, als ein unzertrennlihed Vademecum immer bei fi 
zu tragen. 

Der Fremde. Ihre Meinung ift vermuthlich nicht, daß 
ed als ein Talisman wirken, fondern daß es fleißtg gelefen 
and meditirt werden fol. Dazu aber beforge ih, wird Ihr 
junger König nicht immer aufgelegt feyn. Die Könige, fagt 
man, lefen nicht gern. 

Seron. Ein großer Fehler, den fich die Könige, mit 
Ihrer Erlaubniß, abgewoͤhnen follten. Friedrih der Große 
las viel, 

Der Fremde, Immer koͤnnte es ihm, wo nicht an 
Luft, doch öfters an Muße fehlen. 

Geron. Das darf es nicht, wenigſtens nicht fo lange 
id fein Genius bin, und wenn er auch deßwegen einige Briefe 
oder Papiere weniger lefen, oder feine Minifter eine Viertel: 
ftunde im Vorzimmer warten laffen müßte. 

Der Stemve Ich geftehe zu meiner Beſchaͤmung, 
baß ich dad Buch, wovon Sie reden, nur dem Namen nad 
fenne. 

Geron. Es fft nur ein Feines Buch, aber gewiß ber 
reichhaltigften eines. Ich betrachte es ald ein Foftbared Me- 
liquientäftchen, worin ein Autokrator, wie keiner vor ibm war 
und feiner nah ihm geweſen ift, feinen Geiſt und fein Herz 
der ganzen Menfchheit, aber vornehmlich allen, bie zum Ne: 
gieren berufen find, vermacht hat. Denn gerade diefe find 
ed, bie einen deſto nüglihern Gebrauch davon machen könn: 
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ten, weil er bloß fir feinen eigenen gefchrieben zu haben. 
fheint. Es ift in jeder Rüdfiht ein Töniglihes Buch, ein 
Schatz von Gedanken, Erfahrungen, Gefinnungen und Mari: 
men, die von einem jungen Fürften, der etwas mehr ald ein 
Homerifher Alcinous zu ſeyn begehrt, nie genug gelefen, er- 
wogen und angeeignet werden können. Cr würde kaum eines 
andern Freundes, Rathgebers und Schußgeifted bedürfen, 
wenn er fich täglich eine halbe Stunde mit diefem einfchlöffe, 
ihn gleihfam zum Zeugen und Richter feiner innerften Ge- 
danken machte, nichts beichlöffe noch begönne ohne ihn vorher 
zu Mathe gezogen zu haben, und nicht eher mit fich ſelbſt 
zufrieden wäre, bis er fich in bdiefer geheimen Conferenz mit 
dem Geifte Marc-Aurels feines vollgültigen Beifalls verfichert 
hätte. " 

Der Fremde. Wenn ih Sie recht verftehe, fo ift bie- 
fer Geiſt Marc-Aurels nur der Subftitut eines andern, der 
fein Weſen in jedes Menfhen eignem Buſen treibt ; und 
Ihre Meinung mit allem dem Tann wohl keine andre feyn, 
ald unferm Telemach eine Art von Hülfsmitttel an die Hand 
zu geben, wodurd er fich angewöhne, tiefer in fi felbit ein- 
zugeben, und, anftatt fi auf fremde Eingebungen zu verlafs 
fen, auf die leifen Winte, Urtheile und Warnungen feines 
eigenen Gewiſſens zu laufchen ? 

Sıran. Sie haben mich fo gut verftanden, daß ich 
jede andre Antwort auf Ihre vorige Frage für uͤberfluͤſſig 
halte. 


Die 
Pythagoriſchen Frauen. 
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Einfluß in feine eigne und die nächftfolgenden Zeiten voraus⸗ 
fegt. 

Daß dieß auf eine fehr vorzigliche Art von Ppthagoras 
gelte, laßt fich meines Erachtens mit hinlänglidem Grunde 
behaupten, wiewohl wenige berühmte Perſonen bed Alter: 
thums genannt werden können, deren Gefchichte ungewiſſer, 
durch Tradition und Volksſagen mehr entftellt, und in fpdtern 
Zeiten durch abfichtlihe Beimifchung einer Menge unaͤchter 
Zufäße und legendenmäßiger Mährchen ärger verfälfht worden 
wäre als die feinige. 

In diefem Stüäde hat Puthagoras mit mehr ald Einem 
außerordentlihen Manne vor und nach ihm einerlei Schickſal 
gehabt: man hat, um ihn zum Werkzeug von Abfichten, die 
er nie gehabt hatte, zu machen, ein fo zweideutiges, wunber- 
bares und geheimnißvolles Mefen aus ihm gemacht, daß ee, 
bei dem Abgang hinlänglicher und zuverläffiger Urkunden, bei: 
nabe unmöglich ift gu fagen, was er war. 

Das Gewiffefte indeffen ift, daß er, über vierzig Jahre 
lang, in dem unterften Theile von Stalien, welchen die 
Griechen die große Hellas nannten, eine wichtige Rolle ge⸗ 
fpielt hat, und der Stifter einer Schule theoretifcher umb 
praftifher Weisheit, oder vielmehr einer merkwürdigen ge 
heimen Sefellfchaft geweſen ift, die fi durch alle Republiten 
biefes fchönen Landes verbreitet, und, ihrer kurzen Dauer 
ungeachtet, noch Zahrhunderte nach ihrer Ausrottung wohls 
thätige Spuren ihres ehmaligen Daſeyns in Stalien und 
Griechenland zuruͤckgelaſſen bat. 
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Dieſe Geſellſchaft, von welcher Ppthagoras die Seele 
war, ſcheint ſich keinen geringern Zweck, als die ſittliche und 
politiſche Reformation oder Wiedergeburt jener groͤßtentheils 
ſehr verderbten Republiken vorgeſteckt gehabt, und zu gewiſſerer 
Erzielung eines fo großen Zwecks den Anfang damit gemacht 
zu haben, fich felbft zu der hoͤchſten moralifhen Vollkommen⸗ 
heit auszubilden, deren bie menſchliche Natur fähig fcheint. 

Man kann der Idee, die man ſich von biefer erften 
Pothagoriſchen Gefellfchaft oder Drdendverbindung und ihrem 
Einfluß auf die freien Städte in Groß-Griechenland zu machen 
hat, vielleicht Feine beſſere Grundlage geben, ale diefe: daß, 
felbft lange nachdem fie in ihrer urfprünglichen Geftalt nicht 
mehr vorhanden war, ein fo ungemein vortreffliher Mann 
wie Archptad von Tarent gleihfam aus ihrer Aſche hervor: 
ging; und daß einer der größten Staatsmänner und Kriege- 
helden und unftreitig der tugendhaftefte und volllommenfte 
Menſch, den Griechenland aufzumeifen hat, Epaminondas, 
die Ausbildung, die ihn dazu machte, von einem unmittel: 
baren Schüler des Pythagoras, dem Lyſis von Tarent, 
empfangen hatte. 

Sogar die fabelhafte Sage, bie fih in fpätern Zeiten 
entfpann unb zu einem gemeinen Volldglauben wurde, baß 
einige berühmte Gefeßgeber, Zaleukus von Lokri, Charondas 
von Satana, und fogar der Nömifhe König Numa, die 
Weisheit, die ihnen einen fo großen Namen gemadt, and 
dem Unterricht des (erſt lange nah ihrem Tode gebornen) 
Pythagoras gefchöpft Haben follten, beftätigt die Wahrheit 
deſſen was ich von der großen Einwirkung des Pythagorifſchen 
Ordens auf feine Zeitgenoffen behauptet habe; denn fie be: 
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ſcheidet; wiewohl ih damit nicht in Anrede fepn will, Daß 
wohl auch der Freund feine Pillen vergolden oder verfüßen 
muß, wenn er feine gute Abſicht nicht verfehlen will. 

Der Fremde. Glauben Sie, daß ein König einen Freund 
haben köune? 

Seron. — Unter einer einzigen Bedingung, ja. 

Ber Scempe, Und diefe Bedingung? 

Serom. Wenn er dem Freunde gegenüber immer ver: 
geffen kann, daß er König iſt, und der Sreund es nie 
vergißt. 

Der remde (nach einer Pauſe). Wenn ih Ihre Gefaͤllig⸗ 
feit nicht zu ermuͤden beforgte, fo möchte ich wohl noch eine 
Bitte an Sie thun. 

Seron. Beinahe hätten Sie mich verleitet, einen fol: 
chen Sweifel mit einer Höflichteitsformel zu beantworten. 

Ber Sremde, Sie haben fih in Ihrem Leben fo oft in 
die Seele anderer Perfonen bineingedbaht, daß es Ihnen 
mas Leichtes ſeyn muß, mein Verlangen ftattfinden zu laflen. 
Bilden Sie fi alfo auf einige Minuten ein, Sie fenen der 
Freund eines jungen Königs, der die Wichtigkeit feines Be: 
rufs lebhaft fühlte und dem ernftlihen Willen hätte, ihm, fo 
viel in feinen Kräften ftände, die völigfte Genüge zu thun; 
wie würden Sie ihm rathen es anzufangen? 

Serom (ein wenig verlegen). Jh würde — ihm fagen, 
daß ih — verzeihen Siel Ich geftehe, Sie haben mich mit 
einer Frage uͤberraſcht — auf die ich nicht gefaßt bin. 

Der remde. Entfchuldigen Sie meine Zudringlichfeit. 
Ich wuͤnſche eine Gelegenheit zu benugen, die vielleicht nie 
wieder kommt. 

Seron. Sie fagten vorhin, daß Sie felbft ale ein dd: 
ter Weltbürger zu leben mwinfchten, und fagten mir fehr viel 
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damit. Es würde Sie alfo nicht befremden können, wenn ich 
Ihrem jungen Könige den Rath eined Weltbuͤrgers gäbe? — 
Denn ich geftehe, daß ich zu dem, was man gewöhnlich einen 
Politikus nennt, eben fo verdborben bin wie zum Höfling. 

Der Sremnde. Mich wird nichts befremden, was von 
einem Manne kommt, dem dad Belte der Menfchheit am 
Herzen liegt. 

Seron. Und doch bin ich gewiß, daß ich mich bei der 
Mole, die Sie mir zu fpielen geben wollen, gar zu linfifch 
benehmen würde. Ich kann mich felbft unmöglih, auch nur 
für etlihe Minuten, ald den Freund eined Königs benfen. 
Wie wenn Sie mich lieber zu feinem guten Genius als zu 
feinem Freunde machen wollten? Wir würden beide dabei ge- 
winnen : ich, die Unfichtbarkeit ; und mein Telemach, daß er 
meine Cingebung für feinen eignen Gedanken halten, und ihn 
defto gewiffer ausführen wuͤrde. 

Der Fremde (lächeind). Halten Sie ihn für fo eigen: 
wilig ? 

Geron. Es ift etwas fehr Natürliches, daß einer lieber 
Siötenfpieler als Flöte ſeyn mag. 

Der Mremde. Gut! Denken Sie fi alfo, wenn Sie 
wollen, als feinen Genius; und was wäre benn das erfte, 
das Sie ihm eingeben würden ? 

Seren. Etwas, woburd ich mir, glaube ich, alle wei: 
teren Bemühungen diefer Art erfparen könnte. Aber — Cie 
werden mich vielleiht für einen großen Pedanten oder für 
einen alten Träumer anfehen, wenn ich es fage? 

Der Fremde. Lafien Sie das, und denken nicht fchlim: 
mer von mir ald Sie Urſache haben. 

Geron. Das erfie alfo, wozu er fi, meiner unbemerf. 
ten Eingebung zufolge, an einem fchönen Morgen entfchließen 
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ſollte, wäre: ſich unverzüglich eine gute, ledbare, nicht gar 
zu Griechiſch-Deutſche Ueberfegung der Selbſtgeſpraͤche bes 
vorerwähnten Kaifere Marc: Aurel, oder (wie der Verfaſſer 
felbft fie betitelt hat) feiner zwölf Bücher an und über fidh 
felbft, machen zu laffen, und fie, in einem kleinen Taſchen⸗ 
format, als ein unzertrennliched Vademecum immer bei fi 
zu tragen. 

Der Fremde. Ihre Meinung ift vermuthlich nicht, daß 
es als ein Talisman wirken, ſondern daß es fleißig gelefen 
and mebditirt werden fol. Dazu aber beforge ich, wird Ihr 
junger König nicht immer aufgelegt feyn. Die Könige, fagt 
mean, lefen nicht gern. 

Seron. Ein großer Fehler, den ſich die Könige, mit 
Ihrer Erlaubniß, abgewoͤhnen follten. Triedrih ber Große 
las viel, 

Der Fremde, Immer könnte es ihm, wo niht an 
Luft, doch öfters an Muße feblen. 

Geron. Das darf ed nicht, wenigftend nicht fo lange 
ich fein Genius bin, und wenn er auch deßwegen einige Briefe 
oder Papiere weniger lefen, oder feine Minifter eine Viertel 
ftunde im Vorzimmer warten laſſen müßte. 

Der Fremde. Ih geſtehe zu meiner Beſchaͤmung, 
baß ich dad Buch, wovon Sie reden, nur dem Namen nach 
fenne. 

Geron. Es iſt nur ein Meines Buch, aber gewiß ber 
reichhaltigften eined. Ich betrachte es ald ein koſtbares Re⸗ 
liquientäfthen, worin ein Autokrator, wie keiner vor ihm war 
und feiner nach ihm geweſen ift, feinen Geift und fein Herz 
der ganzen Menfchheit, aber vornehmlich allen, bie zum Re⸗ 
gieren berufen find, vermacht hat. Denn gerade diefe find 
ed, die einen defto nüglihern Gebrauch davon machen koͤnn⸗ 
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ten, weil er bloß fir feinen eigenen gefchrieben zu haben. 
fheint. Es ift in jeder Rüdfiht ein Löniglihes Buch, ein 
Schag von Gedanken, Erfahrungen, Gefinnungen und Mari: 
men, die von einem jungen Zürften, der etwas mehr als ein 
Homerifher Alcinous zu ſeyn begehrt, nie genug gelefen, er: 
wogen und angeeignet werden können. Cr würde faum eines 
andern Freundes, Rathgebers und Schupgeiftes bedürfen, 
wenn er fi täglich eine halbe Stunde mit dieſem einfchlöffe, 
ihn gleihfam zum Zeugen und Nichter feiner innerften Ge⸗ 
danken machte, nichts befchlöffe noch begoͤnne ohne ihn vorher 
zu Rathe gezogen zu haben, und nicht eher mit fich felbft 
zufrieden wäre, bis er fich in diefer geheimen Conferenz mit 
dem Geifte Marc⸗Aurels feines vollgältigen Beifall verfihert 
hätte. 

Der Fremde. Wenn ich Sie recht verftehe, fo ift die⸗ 
fer Geift Marc:Aureld nur der Subftitut eined andern, der 
fein Weſen in jedes Menfchen eignem Bufen treibt ; und 
Ihre Meinung mit allem dem kann wohl Feine andre feyn, 
ald unferm Telemach eine Art von Huülfemitttel an die Hand 
zu geben, wodurd er ſich angewöhne, tiefer in fich felbft ein= 
zugehen, und, anftatt fih auf fremde Eingebungen zu verlaf- 
fen, auf die leifen Winke, Urtheile und Warnungen feines 
eigenen Gewiſſens zu laufchen ? 

Sıran. Sie haben mich fo gut verftanden, baß ich 
jede andre Antwort auf Ihre vorige Frage für uͤberfluͤſſig 
halte. 


Die 
Pythagoriſchen Frauen. 


— — —— — 


1. 


Pythagoras ift einer von diefen ehriwürdigen Namen bes 
Alterthums, die, wie die Namen Hermes, Orpheus, Zoroafter, 
Confucius u. a., kaum den allerunwiflendften gänzlich unbe- 
kannt find; Namen, die aus den Fluten der Zeit, während 
fie von einer Generation zur andern das Gedächtniß fo vieler 
Myriaden Menfhen vom Erdboden hinwegſchwemmt, immer 
in einerlei Höhe emporragen, und, gleich jenen unzerſtoͤr⸗ 
baren Pyramiden bes alten Aegyptens, mit Ehrfurcht ange: 
ſtaunt werden, wiewohl fie längft aufgehört haben zu einigem 
gemeinnüglichen Gebraucd zu dienen, und die hohe Weisheit, 
die ihnen einen fo allgemeinen und dauernden Muf verfihafft 
Bat, fogar für die gelehrteften und ſcharfſi nnigſten Neuern 
zur Hieroglyphe geworden iſt. 

Wie viel man auch immer hiervon auf die bekannte 
Eigenſchaft der Zus — gewiſſe Gegenſtaͤnde deſto mehr in 
mnfter Einbildung zu vergrößern, je weiter fie aus unſern 
Yugen rüden — ſchreiben will: fo bleibt doch gewiß, daß ein 
Ruhm, der fih durch mehr ale zweitaufend Jahre an den 
Namen eined Mannes, von welchem beinahe nichts in die 
Augen Zallendes übrig ift, fo ſeſt angehängt hat, einen großen 
Charakter, ungewöhnliche Verdienſte und einen beträchtlichen 
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Einfluß in feine eigne und die nächftfolgenden Zeiten voraus⸗ 
feßt. 

Daß dieß auf eine fehr vorzügliche Art von Pythagoras 
gelte, läßt fih meines Erachtens mit binlänglihem Grunbe 
behaupten, mwiewohl wenige berühmte Perfonen bed Alter⸗ 
thums genannt werden können, beren Gefchichte ungewifler, 
durch Tradition und Volksſagen mehr entftelt, und in ſpaͤtern 
Zeiten durch abfihtlihe Beimifhung einer Menge unächter 
Zufäge und legendenmäßiger Mährchen ärger verfälfcht worden 
wäre als die feinige. 

In diefem Stüde hat Pythagoras mit mehr ald Einem 
außerorbentlihen Manne vor und nach ihm einerlei Schickſal 
gehabt: man hat, um ihn zum Werkzeug von Abfichten, die 
er nie gehabt hatte, zu machen, ein fo zweidentigeg, wunber- 
bares und geheimnißvoles Mefen aus ihm gemacht, daß eg, 
bei dem Abgang binlänglicher und zuverläffiger Urkunden, bei- 
nahe unmöglich ift zu fagen, was er war. 

Das Gewiffefte indeffen ift, daB er, über vierzig Fahre 
lang, in: dem unterften Theile von Stalien, welchen bie 
Griehen die große Hellas nannten, eine wichtige Molle ge: 
fpielt hat, und der Stifter einer Schule theoretiſcher und 
praftifcher Weisheit, ober vielmehr einer merkwuͤrdigen ge: 
heimen Sefelfchaft geweſen ift, die fih durch alle Republiken 
biefes fhönen Landes verbreitet, und, ihrer kurzen Dauer 
ungeachtet, noch Jahrhunderte nach ihrer Ausrottung wohl: 
thätige Spuren ihres ehmaligen Dafeyns in Stalien und 
Griechenland zuruͤckgelaſſen hat. 
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2. 


Dieſe Geſellſchaft, von welcher Pythagoras die Seele 
war, ſcheint ſich keinen geringern Zweck, als die ſittliche und 
politiſche Reformation oder Wiedergeburt jener groͤßtentheils 
ſehr verderbten Republiken vorgeſteckt gehabt, und zu gewiſſerer 
Erzielung eines ſo großen Zwecks den Anfang damit gemacht 
zu haben, ſich ſelbſt zu der hoͤchſten moraliſchen Vollklommen⸗ 
heit auszubilden, deren die menſchliche Natur faͤhig ſcheint. 

Man kann der Idee, die man ſich von dieſer erſten 
Ppthagoriſchen Geſellſchaft oder Ordensverbindung und ihrem 
Einfluß auf die freien Städte in Groß⸗Griechenland zu machen 
bat, vielleicht Keine beflere Grundlage geben, als diefe: daß, 
felbft lange nachdem fie in ihrer urfprünglichen Geftalt nicht 
mehr vorhanden war, ein fo ungemein vortreffliher Mann 
wie Archytas von Tarent gleihfam aus ihrer Aſche hervor: 
ging; und daß einer der größten Staatsmänner und Kriege- 
beiden und unftreitig der tugendhaftefte und volllommenfte 
Menſch, den Griechenland aufzumweifen bat, Epaminondas, 
die Ausbildung, bie ihn dazu machte, von einem unmittel 
baren Schüler ded Pythagoras, dem Lufis von Tarent, 
empfangen batte. 

Sogar die fabelhafte Sage, die ſich in fpätern Zeiten 
entfpann und zu einem gemeinen Volksglauben wurde, daß 
einige berühmte Gefeßgeber, Zaleukus von Lori, Charondas 
von Satana, und fogar der Roͤmiſche König Numa, die 
Weisheit, die ihnen einen fo großen Namen gemacht, and 
dem Unterricht des (erft lange nad ihrem Tode gebornen) 
Pothagoras geſchoͤpft haben folten, betätigt die Wahrheit 
deffen mas ich von der großen Einwirkung des Pythagoriſchen 
Ordens auf feine Seitgenoflen behauptet habe; denn fie be 


weifet, nach einer fehr richtigen Bemerkung des Cicero, wie 
groß der Name der Ppthagorder und der Ruf ihres Inſtituts 
in Italien gewefen ſeyn müfle, da die fpätern Römer, die 
aus den Erzählungen ihrer Vorelten fib von der Weisheit 
und den Tugenden ihres Könige Numa den größten Begriff 
machten, bei ihrer Unwiſſenheit in der Zeitrechnung nicht 
anders denfen konnten, als, ein Mann, der alle feine Zeit- 
genoflen an Weisheit übertraf, müffe ein Schüler des Pptha- 
goras geweſen fepn, 


3. 


Pythagoras war der erfte äffentlihe Volkslehrer und 
Gittenpsediger unter den Griechen, und man ſchreibt feinen 
Predigten Wirkungen zu, beren fi fehwerlih irgend ein 
neuerer Bußprediger rühmen kann. Als er nach Kroton kam, 
fast Juſtinus, fand er die Einwohner in Ueppigkeit, Woluf 
und Hoffart verfunten. — Gin gewöhnlicher Menfh, wie 
fhön er auch immer fprechen könnte, wuͤrde folden Leuten 
die Frugalitaͤt lange vergebens anpreifen: aber Pothagoras, 
dem zu feiner hoben Weicheit und allen feinen übrigen Gaben 
noch eine feltne Schönheit und eine majekätiihe Geftalt zu 
Statten kam, wußte ſich Eingang zu verfchaffen: und Euxz, 
er lieh nicht nach, bis er eine fo große und allgemeine morali- 
fe Belehrung in diefer reihen und üppigen Stabt zumege 
brachte, daß „man fih gar nicht vorftellen konnte, bie Kro⸗ 
toner, bie man jetzt ſah, hätten jemals die Wolluͤſtlinge feyn 
koͤnnen, bie fie ehemals waren,” — Der Wpoftel der Weisheit 
erleichterte fich dieſes große Werk nicht wenig dadurch, baf 
er ſowohl die männliche Jugend als bie iungen Frauen be: 
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fonders in bie Eur nahm, und jedem Theile feine eigenen 
Tugenden und Pflichten fo nachdruͤcklich ans Herz legte, daß 
ein wahrer Wetteifer unter ihnen entitand, wer ed bem 
andern darin zworthun möchte. Die Tünglinge wurben 
Mufter der Sittſamkeit, und legten fih mit einem zu Kroton 
wie erhörten Zleiß auf Philoſophie und ſchoͤne Wiſſenſchaften: 
und die jungen Frauen (wird man ed auch dem ehrlichen 
Trogus glauben?) ‚trugen alle ihre goldgeftidten Kleider, 
Suwelen, Halsketten, Armbänder u. f. w. in ben Tempel 
der uno, legten fie der Göttin ald ein Opfer der haͤuslichen 
Tugend zu Füßen, unb gaben zu erkennen, daß Zucht und 
Keuſchheit, nicht ſchimmernder Puh, die wahre Zierde ihres 
Geſchlechts fey.’ 

Wenn wir auch, wie billig, ber Obermacht bed Pptha⸗ 
goriſchen Genins über die Seelen ber Krotomer nicht bie 
ganze ausgedehnte Wirkung gutrauen, bie ihr Juſtins Erzaͤh⸗ 
lung zu geben fiheint; wenn wir annehmen, daß bie jungen 
Grauen und edeln Matronen, die er gewonnen babe, ihren 
Mitirgeriunen ein fo ſchoͤnes Beiſpiel zu geben, bei weitem 
Den Fleinern Theil des ſchoͤnen Geſchlechts zu Kroten ausger 
macht haben duͤrften; fo bleibt dieſe Auekdote noch immer 
eines der ruͤhmlichſten Denkmaͤler deſſen, was die Weisheit 
Über die zarten Seelen der fanftern Hälfte des Menſchen⸗ 
seihlechtes vermag, und bie Gefchichte hat einige ähnliche, 
aber wenig größere Trinmphe ber weiblichen Tugend aufzu⸗ 
weifen. 


4. 


othagoras hatte alfo auch Juͤngerinnen, und unter 
dieſen fogar mehrere, bie zu feinem geheimen Unterricht za: 
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gelaſſen wurden, und als Ppthagorderinnen, in ber engern 
Bedeutung bes Wortes, bier und da von den Alten erwähnt 
werden. Ich weiß nicht, wie viel wir an des Atheniſchen 
Geſchich! ſchreibers Philochorus Verzeichniffe der Heroiben oder 
Ppthagoriſchen Frauen verloren haben: wenig, wenn er fih 
auf einen bloßen Katalogen eingefchränft hätte; viel, wenn 
er (wie aus der Benennung Heldinnen zu vermuthen ift) 
Züge und Anekdoten aus ihrem Leben angeführt hat, melde 
diefen erhabenen Namen rechtfertigen. Jamblichus, ein anberer 
romantifcher Biograph des Pythagoras, der uns funfzehn 
Philoſophinnen aus der Schule diefed Weifen vorzählt, meldet 
nur von einer einzigen, die er Timycha nennt, einen ſolchen 
heroifhen Zug; aber das Ganze fieht einem übel zufammen: 
hangenden Mährchen zu Ahnlih, um felbit in dem Munde 
eines weit zuverläffigern Erzählere als Jamblichus ift Glau⸗ 
ben zu verdienen. 

Um indeflen nicht etwa bei meinen Leferinnen in ben 
Verdacht zu kommen, als ob ich ihr Gefhleht ohne zu⸗ 
reichende Urfache einer Heldin berauben wolle, will ich ihnen 
dieſes Geſchichtchen aus dem einunddreißigften Kapitel feines 
Lebens des Pythagoras nacherzählen. — Der Tprann Diony: 
fing von Syrakus (fagt ex) Fam auf den Einfall, einigen in 
den Ppthagorifchen Myſterien eingeweihten Perfonen, bie zu 
gewiffen Zeiten von Tarent nah Megapontum zu reifen 
pflegten, durch eine überlegene Anzahl Sprakuſer aufpaflen, 
und bie guten Leute mit Gewalt entführen zu laſſen. Sein 
eigener Schwager Eurymenes ſchaͤmte fi nicht, fich zu dieſem 
haͤßlichen Auftrage gebrauchen zu laſſen. Er legte ſich mit 
dreißig mohlbewaffneten Kriegsknechten in einen Hohlweg, 
den die Ppthagorder nothwendig paffiren mußten; und als 
biefe, ungefähr zehn Perſonen ftart, in ihrer Unfchnid baher 
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sogen, fiel er unverfehend mit großem Gefchrei über fie ber. 
Die guten Leute, wiewohl unbewaffnet, fchlugen ſich dennoch, 
wie ed dem Ppthagoriſchen Ordensmuth geziemte, eine gute 
Weile mit den dreißig Soldaten herum; endlich aber, wie fie 
zu merken anfingen daß die Partie gar zu ungleich fey, glanb- 
ten fie der Tugend nichts zu vergeben, wenn fie fich mit der 
Flucht zu retten fuchten. Denn (fagt der weile Jamblichug) 
die gefunde Vernunft lehrt, daß bie Tapferkeit darin befteht, 
daß man wife, wann und wo man fliehen, und wann und 
wo man ausbauern fol. Sie würden auch, da fie leicht zu 
Fuß, bie ihnen nachfegenden Feinde hingegen ſchwer bewaffnet 
waren, glädlih entlommen fepn, wenn fie nicht auf ber 
Flucht an ein großes Bohnenfeld, das bereits voller Schoten 
war, geratben wären. Da ihnen nun das Ppthagoriſche 
Dogma nicht erlaubte, eine Bohne auch nur anzurübren, fo 
blieben fie auf einmal ftehen, wehrten fich noch mit Steinen 
und Knuͤtteln und allem was ihnen vor die Hand Fam, fo 
lange fie konnten, und ließen fich zulegt alle zufammen lieber 
todt ſchlagen, ald daß fie fich ergeben hätten. Eurymenes, 
fehr mißmüthig darüber, daß er auch nicht mit einem einzi- 
gen lebendigen Pothagorder vor dem Tprannen erfcheinen 
follte, ließ die Erfchlagenen begraben, richtete ihnen ein 
Heldendentmal auf, und zog mißmuthig nah Haufe. Unter: 
wegs ftieß er auf einen andern Pothagorder, Myllias von 
Kroton, der mit feiner im zehnten Monat ſchwanger gehenden 
Ehegattin Timycha von den übrigen zuridgelaffen worden 
war, weil die gute rau, ihrer Buͤrde wegen, nicht gleichen 
Schritt mit ihnen halten Tonnte. Sogleich läßt fie ber edle 
Eurpmenes lebendig gefangen nehmen, trägt unterwegs große 
Sorge] daß ihnen nichts abgehe, und langt endlich wohlbe: 
halten bei dem Tyrannen an. Diefer läßt fih den ganzen 


Hergang erzählen, bezeigt fich ſehr beträbt darüber, und vew- 
ſpricht dem Ppthagoriſchen Ehepaar, daß er fie vor allen 
andern in hohen Ehren halten würbe, wenn fie mit ihm 
regieren wollten. Da aber Myllias nud Timycha fi zu 
nichts verſtehen mellten, fuhr Dionpyſius fort: antwortet mir 
wenigſtens nur auf eine einzige Frage, ſo will ich euch unver⸗ 
ſehrt und mit einer ehrenvollen Begleitung wieder nach Haufe 
ſchicken. Was war die Urfache, Mpllias, warum deine Freunde 
lieber fterben als durch ein Bohnenfelb entfliehen weiten! 
Sie, neriebte Mylliad, wollten lieber fterben ale auf Bohnen 
treten: und ich will lieber ſterben, ale dir die Urfache ſagen, 
warum wir auf Teine Bohnen treten. Dionyfius, deſſen 
Neugier durch biefe Antwort aufs hoͤchſte flieg, ließ bem 
Pythagoraͤer fogleich mit Gewalt wegführen, und befahl Korture 
Inſtrumente herbei zu bringen und bie Timpcha zu foltern, 
in Hoffnung, eine fchwangere und ber Unterfkäßung ihres 
Mannes beraubte Frau würde durch die Zucht ber Marter 
leicht dahin zu bringen ſeyn, ihm bad Geheimniß zu emt- 
beten. Aber die heidenmüthige Frau, ohne fih lange zu 
bebenten, biß fi felbft die Sunge ab und ſpie fie bem Tye- 
zannen ins Gefiht, um ihm zu zeigen, wenn auch die zärtere 
weiblihe Natur durch die Folter gezwungen werben Tönnte, 
etwas, das fie zu verfchweigen fchuldig ſey, zu verrathen, fo 
babe fie doch Muth genug, fich felbft bes dazu erforberlidhen 
Drgand zu beranben, und ihr Geheimnis dadurch in Sicher 
heit zu feßen. 

Was man auch von diefer Erzählung halten mag, fo 
daucht mich, Beifpiele einer weniger ungewöhnliden Stärke 
der Seele, Beifpiele der Mäßigung, ber Selbfiverläugnung, 
der Geduld, und der Standhaftigkeit in Gelegenheiten, bie 
fm gemeinen und häuslichen Leben häufig genug vorkommen, 
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wirden den Ppthagoriſchen Frauen ebenfoviel Ehre gemacht 
haben, und für den größern Theil ihres Geſchlechts zur Auf: 
munternng und Nachfolge dienlicher gewefen ſeyn, als dieſes 
Beifpiel eines beinahe unnatürlichen Herotömms. Manche der 
Melt unbelannte Fran übt in dem engen Kreiſe ihres haͤus⸗ 
lichen Lebens unfcheinbare Tugenden and, zu welchen oft ein 
höherer Grad von Staͤrke des Gemuͤths erfordert wird, ale 
derjenige ift, womit auf dem großen Schauplade der Welt 
die Thaten gethan werden, welche die Bewunderung der 
Menge erregen ımd die Federn der Geſchichtſchreiber bes 
fehäftigen! Und beruht nicht größtentheild anf jenen unſchein⸗ 
baren Tugenden dad Wohl der Familien, fo wie auf bdiefen 
der Mohlftand des Staats? Pythagoras feheint mir — fo 
viel ich aus den wenigen Achten tieberbleibfeln feiner Philo⸗ 
fophie und den beinahe ganz verlofchnen Spuren feiner Lebens: 
gefchichte fchließen Kann — über alles dieſes gedacht zu haben, 
wie derjenige denfen muß, der fih zum fittlichen Arzt ver- 
berbter Menfhen und Staaten berufen fühlt; und wenn 
auch dad Wenige, was ung Juſtinus von feiner zu Kroton 
bewirkten Sittenverbeflerung erzählt, das Einzige wäre mag 
wir von ihm müßten, fo wäre ed genng und zu überzeugen, 
daß feine Philofophie nicht auf Schwärmerei, oder täufchende 
Gankelkuͤnſte (wie viele, die ihre Meinung von ihm auf die 
Autorität eines Porphyrius, Jamblichus und ihresgleichen 
fügen, von ihm urtheilen), fondeen auf richtige und wahre 
Schaͤtzung ber menfhlihen Dinge gegründet war. 
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Unter den Ppthagoriſchen Frauen ſcheint Theano, bie 
Gemahlin des Pythagoras, noch mehr durch ihre perſoͤnlichen 
Vorzuͤge, als das Anſehen, welches ihr dieſe Verbindung mit 
dem Haupte des Ordens gab, die erſte und merkwuͤrdigſte 
geweſen zu ſeyn. Aber eben das Schickſal, das die ganze 
Ppthagoriſche Geſellſchaft nebſt ihrem Stifter betroffen hat, 
hat uns der Mittel beraubt, auch mit dieſer merkwuͤrdigen 
Frau genauer bekannt zu werden. Etliche Briefe an Freundinnen, 
die unter ihrem Namen gehen, und einige einzelne Zuͤge, die 
uns von verſchiedenen alten Schriftſtellern aufbehalten worden, 
ſind alles was den Menſchenkenner in den Stand ſetzen kann, 
ſich einige Vorſtellung von ihrem Geiſt und Charakter zu 
machen. 

Theano war, der wahrſcheinlichſten Meinung zufolge, 
die Tochter eined Krotoners: und ich glaube mich nicht irren 
gu können, wenn ich ihre Verbindung mit dem liebenswuͤrdi⸗ 
gen Weifen für eine Folge der enthufiaftifhen Hochachtung 
halte, die er fi unter den Einwohnern von Kroton erworben 
Bette. Denn es ift auf Feine Weife wahrfcheinlih, daß er 
vor feiner Niederlaffung in Groß:Griehenland, d. i. in ber 
erften Hälfte feined Lebens, die er größtentheils auf feine 
Meifen und feinen Aufenthalt in Aegypten verwendet hatte, 
fhon vermählt gewefen feyn ſollte. Die Perfon, in welder 
ein Pythagoras feine Hälfte erlannte, und bie er fo fehr 
liebte, daß er von einem gewiſſen erotifchen Dichter, Her: 
meflanar (aus deſſen verliebten Elegien an bie berühmte 
Hetäre Leontium und Athendus ein ziemlich großes Städ 
aufbehalten hat) befchuldigt wird, raſend in fie verliebt ge: 
weien zu fepn — diefe Perfon muß um fo gewiſſer alle Vor: 
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züge und Tugenden ihres Gefchlechtes in fich vereiniget haben, 
als es felbft für den Erfolg feines ganzen Inſtituts weſentlich 
war, daß die Gemahlin besijenigen, der die Sitten einer 
ganzen Nation verbeffern wollte, würdig wäre, im Sharalter 
einer Chegattin und Mutter allen Frauen zum Vorbild auf: 
geftellt zu werden, ja felbft ſowohl die Theilnehmerin feiner 
geheimften Gedanken und Entwuͤrfe ald bie Gehuͤlfin ihrer 
Ausführung zu feyn. 

Wir befinden ung, wie gefagt, mit diefer Frau, welche 
aller Wahrfcheinlichleit nad eine ber vorzüglichften Perſonen 
ihres Geſchlechtes war, in dem Fall eines Kınftlerd, der 
aus dem Bruchftüd eined Armes oder Fußes, einem Finger 
und einem zerftimmelten Kopfe, die Bildfäule der Juno 
oder Venus eines Polyklet wieder hberftellen ſollte. Dieß zu 
verfuchen ift hier meine Abficht nicht; ich begnuͤge mich meinen 
Keferinnen (denn für Leferinnen ift der gegenwärtige Auffag 
eigentlich beftimmt) dieſe Bruchſtuͤcke vorzulegen, wie fie zu 
ung gefommen find; nicht zweifelnd, ihre angeborne Divi⸗ 
nationgfraft werde fie daraus eben fo gut, und vielleicht noch 
fiherer, auf die urfpränglihe Schönheit bes burch die Zeit 
zerſtoͤrten Götterbildes fchließen laſſen, als das Auge ber 
Liebe aus dem zufällig entdedten Anfang eines zierlichen 
Fußes oder der leifen Verrätherei einer unvermerkt gefprung- 
nen Stednadel die Ihönen Formen ahnet, woraus Gewohn- 
heit und conventionellee Wohlftand unter gefitteten Voͤlkern 
weislih ein Geheimniß madt. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXXII, 19 
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6. 


Ich fange mit den größern Stüden und alfo mit den 
Briefen der Theano an, welche der berühmte Aldus Manı- 
tius, in feiner mit Hülfe des gelehrten Griechen Marcus 
Mufurus zu Stande gebrachten Sammlung von Briefen ver: 
ſchiedener Griechiſchen Philofophen, Nedner, Dichter und an: 
derer berühmter Perfonen, zu Venedig im Jahre 1499 zuerft 
durch den Drud befannt gemacht hat. 

Die Frage, was von der Aechtheit diefer Briefe zu halten 
fey (worüber die Meinungen der Gelehrten vermuthlich im⸗ 
mer getheilt bleiben werden), kann, bei Ermanglung zureichen: 
der Entfcheidungsgründe, durch Feine andern ale innere Kenn: 
zeihen ausgemacht werden; und am Ende wird wohl immer 
bei jedem gelehrten Lefer ein gewiffes Gefühl, das fich ſchwer⸗ 
lih ganz in deutliche Begriffe auflöfen läßt, ben Ausſchlag 
geben muͤſſen. Wenn ich dem meinigen trauen darf, fo finde 
ih in den drei Briefen, die ich meinen Leferinnen vorlege, 
nihte, was Verdacht bei mir ermwedte, daß fie nicht von 
einer Frau, und von einer Frau, wie ich mir die Gemahlin 
des Ppthagoras vorftelle, gefchrieben ſeyn könnten: im Gegen: 
tbeil ih finde ihnen einen fo fichtbaren Charakter von 
Funftlofer weiblicher Einfalt im Styl und von Ppthagoriſchem 
Geiſte in Gedanken und Vorftellungsart eingedrüdt, daß ich 
— ungeachtet aller Vermuthungen, welche bie Aldiniſche 
Brieffammlung gegen fib hat — an ihrer Nechtheit nicht 
zweifeln mag. — Weber die Trage, ob dieſe Briefe nicht einer 
andern jüngern Theano zuzufchreiben feyen, werbe ih meine 
Meinung in der Folge fagen. Zuerſt alfo die Briefe felbit. 
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Theano an Eubula. 


Ich hoͤre du zieheſt deine Kinder gar zu zaͤrtlich auf. 
Dein Wille iſt, eine gute Mutter zu ſeyn: aber, meine 
Freundin, die erſte Pflicht einer guten Mutter iſt, nicht ſo⸗ 
wohl dafuͤr zu ſorgen, daß fie ihren Kindern angenehme Em⸗ 
pfindungen verfchaffe, als fie fo früh ale möglih an bad mas 
die Grundlage jeder Tugend ift, an Mäßigung und Bezäh: 
mung ber finnlihen Begierden, zu gewöhnen. Du haft dich 
alfo wohl vorzufehen, daß die liebende Mutter nicht die Rolle 
einer Schmeichlerin bei ihnen fpiele. Kinder, die von ihrem 
zarteften Alter an wolluͤſtig erzogen find, muͤſſen nothmwendig 
unvermögend werden, bem Reiz der Sinnenluft, der fo maͤch⸗ 
tig anf fie wirkt, jemals wiberftehen zu können. Es ift dbem- 
nah Pflicht, meine Liebe, fie fo zu erziehen, daß ihre Natur 
feine verkehrte Michtung befomme; welches gefchieht, wenn 
die Liebe zum Vergnügen in ihrer Seele bie Oberhand ge: 
winnt und ihr Körper gewöhnt wird immer angenehme Ge: 
fühle zu verlangen, folglich diefer übermäßig weichlich und 
reizbar, jene eine Feindin aller Arbeit und Anftrengung wer: 
den muß. Daher ift nichts nöthiger, als daß wir unfre 
Zöglinge in demjenigen am meiften üben, wovor fie fih am 
meiften fhenen, wenn fie gleih traurige Gefichter dazu ma: 
hen und ihnen wehe dabei geihieht: es gibt Fein befleres 
Mittel, zu mahen, daß fie, anftatt Sklaven ihrer Leiden: 
fhaften und eben fo verdroffen zur Arbeit als nah Wolluft 
gierig zu werden, eine frühzeitige Hochachtung für das was 
ſchoͤn und edel ifk befommen, und jener fich enthalten, diefem 
hingegen fih ergeben lernen. 

Alfo, liebe Freundin, wenn du deine Kinder gar zu tiber- 
fluͤſſig und Föftlich nährft; vielen Aufwand mahft, um ihnen 


bald dieſes bald jemed Vergnuͤgen zu verfchaffen; fie immer 
fpielen und Muthwillen treiben läffeft; ihnen geftatteft alles 
zu fagen und zu beginnen, was ihnen einfällt; immer be: 
fürdhteft das liebe Kind möchte weinen, und dir Mühe gibft 
es laden zu machen; lahft und beine Freude daran haft, 
wenn es nad feiner Maärterin fchlägt oder dir felbft aarftige 
Namen gibt; ferner, wenn du fo große Sorge trägft, bie 
Kinder im Sommer immer kühl, im Winter immer redt 
warm und weich zugededt zu halten: fo erlaube mir zu fagen, 
Daß du fehr unrecht daran thuſt. Siehſt du nicht, daß armer 
Leute Kinder, bie von diefem allem nichts willen, dem unge: 
achtet leichter auflommen, wacfen und gedeihen, und fid 
überhaupt weit beffer befinden? Du hingegen ziehft beine 
Söhne wie lauter Heine Sardanapalen auf, und gibft ihrer 
männlihen Natur durch diefe Verzärtelung einen Knick, wo⸗ 
von fie fih nie wieder erholen kann. Ich bitte dich, was foll 
aus einem Knaben werden, der, wenn er nicht den Moment 
zu eſſen Eriegt, weint? wenn er effen fol, immer nur das 
Zederhaftefte verlangt? wenn’s heiß ift, gleich vergehen will, 
wenn's Kalt ift, fchlottert ? wenn ihm etwas verwiefen wird, 
widerbellt und Recht haben will? wenn man ihm nicht alles 
gibt was er verlangt, dad Maul hängen läßt? wenn er nicht 
immer geägt wird, fih erbodt? — Was kann aus folden 
verzärtelten Kindern, wenn fie zu männlichen Jahren kommen, 
anderd werden, als elende Sklaven ihrer eigenen und frem⸗ 
der Leidenfchaften ? 

Mache dir alſo eine ernftlihe Angelegenheit daraus, liebe 
Freundin, eine gänzliche Deform mit deiner Kinberzucht vor: 
zunehmen, und anftatt dieſer weichlichen eine ſtrenge Erzie⸗ 
Bung in deinem Haufe einzuführen. Laß fie Hunger und 
Zurft, Hige und Kälte audftehen lernen, und gewöhne fie 


293 


mit Geduld zu ertragen, wenn fie von andern ihres Alters 
oder von ihren Vorgeſetzten befhämt werben. — Denn Ab: 
härtung, Arbeit und Erduldung Törperlichen Ungemachs find 
für junge Gemüther, was das Alaunmafler für die Zeuge, 
die man in Purpur färben will: je ftärfer fie damit getränft 
worden find, befto tiefer dringt die Karbe der Tugend ein, 
defto fhöner, feuriger und dauerhafter wird fie Siehe alfo 
zu, meine Liebe, daß ed deinen Kindern nicht ergehe, wie den 
Neben, die, von fhlehten Säften genährt, nothwendig 
fhlehte Trauben tragen; oder, mie follte eine üppige und 
weichliche Erziehung beſſere Früchte bringen können, als Leichte 
fertigleit, Webermuth und das Gegentheil von jeber Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch ein Menſch fih ſelbſt und andern nuͤtzlich ift? 


Theano an Nikoſtrata. 


Auch mir, liebe Freundin, iſt zu Ohren gekommen, was 
von deinem Manne verlantet, der, wie es heißt, die Thor⸗ 
beit bat fih eine Hetäre zu halten: aber mir tft leid, daß 
ih zugleih hören muß, du feneft ſchwach genug, eiferfüchtig 
darüber zu feyn. Was deinen Gemahl betrifft, fo kenne ich 
der Männer nur zu viele, die mit feiner Krankheit behaftet 
find. Die armen Leute laſſen fib, wie dumme Wögel, durch 
die Lodungen dieſer Gefchöpfe fangen; fie fcheinen von dem 
Augenblide an, da fie ind Garn eingegangen find, alle Be⸗ 
finnung verloren zu haben, und verdienen in dieſer Ruͤckſicht 
mehr Mitleiden ald Unwillen. Du hingegen überläffeft dich 
Tag und Naht einer unmäßigen Traurigkeit und Verzweif: 
lung, und befchäftigft dich mit nichts, als wie bu ihn beun⸗ 
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rubigen und ihm den Genuß feiner neuen Liebſchaft verfüm- 
mern wolle. Das folteft du nicht thun, meine Liebe! Die 
Tugend einer Ehefrau ift nicht, ihren Mann zu belauern und 
zu hüten, ſondern fi in ihm zu fchiden; und dieß thut fie, 
wenn fie ferne Thorheiten mit Geduld erträgt. Zudem fieht 
er in feiner Hetäre bloß eine Perfon bei der er Vergnügen 
fuhrt, in feiner Frau bingegen eine Gattin die einerlei Zn: 
tereffe mit ihm bat. Euer gemeinfchaftliches Intereſſe aber 
ift, Uebel nicht mit Uebeln zu häufen: und wenn er ein Thor 
ift, fo ift dieß kein Grund, bag du darum eine Thoͤrin feyn 
mußt. Es gibt Leidenfchaften, meine Freundin, die durch 
Morwüärfe nur mehr gereist, durch Schweigen und Gebulb 
hingegen beito eher gehoben werden: wie man zu fagen pflegt, 
ein Feuer, dad man ruhig brennen laffe, erlöfche von ſich 
felbft. Eine Frau, die ihrem Manne, wenn er feine Untreue 
vor ihr zu verbergen ſucht, Vorwürfe macht, zieht die Dede 
weg, binter welcher er heimlich zu fündigen hoffte; und was 
gewinnt fie damit? Cr fünbigt fort und läßt fie zufeben. 
Wenn bu dir von mir vathen laffen willft, Liebe, fo denke 
nicht, feine Zuneigung zu dir fep nothwendig an die Unfträf: 
Hchkeit feiner Sitten gebunden. Betrachte die Sache in 
einem andern Lichte. Denke, daß beine Verbindung mit ihm 
eine Gemeinſchaft für das ganze Leben ift — daß er zu feiner 
Hetäre nur geht, weil er gerade nichts Klügeres zu thun 
weiß, und fih die lange Weile bei ihr zu vertreiben hofft — 
und daß er immer wieder zu bir zuruͤckkommt, weil er mit 
Keiner andern ald dir zu leben wuͤnſcht. Dich liebt er wenn 
die Vernunft Herr über ihn ik, jene aus Leidenfchaft, aber 
die Leidenfchaft dauert eine kurze Zeit, man wird ihrer bald 
fatt, und fie vergeht eben fo ſchnell wieder als fie entitanden 
iſt. Ein Mann müßte ein ausgemachter Taugenichtd fepn, 
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den eine Hetäre auf lange Zeit feſſeln Tönnte. Denn was 
ift thörichter als ein Genuß, wodurd wir ung felbft Unrecht 
tbun? Es wird nicht lange anfteben, fo wird er merlen, 
welhen Schaden er feinem Vermögen und guten Namen da⸗ 
durch zufuͤgt. Kein Menfch, der feinen Verſtand nicht gänz- 
lih verloren bat, lauft mit fehenden Augen in fein Verder⸗ 
ben. Sep alfo verfihert, das Recht, das du an ihn haft, 
wird ihn dir zuruͤckbringen. Cr wird einfehen, wie nachtheilig 
eine ſolche Lebensart feinem Hausweſen ift; er wird bie 
Schmach der allgemeinen Mißbilligung nicht länger ertragen 
Tonnen; fein Gefühl für dich wird wieder erwahen, und er 
wird bald wieder anderes Sinnes werden. 

Du hingegen, liebe Freundin, anftatt dich mit einer He: 
täre meffen zu wollen, zeige den großen Unterfchied zwifchen 
dir und einer ſolchen Dirne durch anftändiges Betragen gegen 
deinen Mann, forgfältige Führung deines Hausweſens, gutes 
Dernehmen mit deinen Bekannten, und wahre Mutterliebe 
zu deinen Kindern. Erweiſe dieſem Gefchöpfe bie Ehre nicht 
mit ihr zu eifern. Denn nur mit tugenbdhaften Perfonen zu 
eifern ift ſchoͤn. Deinem Panne hingegen zeige dich immer 
zur Ausfühnung bereit. Ein edled DBetragen gewinnt und 
endlich fogar dag Herz unfrer Feinde, und die Tugend, aber 
auch fie allein, erwirbt ung die allgemeine Achtung. Duck 
fie kann eine Frau in gewiſſem Sinne über ihren Mann felbft 
Gewalt befommen, und er wird immer lieber von einem fol: 
hen Weibe hochgefhäßt, als gleich einem Feinde belauert 
ſeyn wollen. Ze mehr Achtung du ihm zeigft, deſto beſchaͤm⸗ 
ter wird er werden, befto eher fich mit dir auszuſoͤhnen ver: 
langen, und dich dann um fo ftärker und zärtlicher lieben, 
wenn er, duch Betrachtung deiner untadeligen Aufführung 
und deiner Liebe zu ihm, zu einem fo viel lebhafteren Gefühl 
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feines Unrechts gegen dich gebracht worben if. Euer Gluͤck 
wird dann dieſer kurzen Unterbrechung wegen nur defto groͤ⸗ 
Ber fepn. Denn fo wie nach einer überftandenen Krankheit 
nichts Süßeres ift ald das erfte Gefühl der wiederkehrenden 
Geſundheit, fo enden fih auch die Mißhelligkeiten unter Freum⸗ 
den in einer befto innigern Gemuͤthsvereinigung. — 

Nun, meine Sreundin, ftele diefem Rath die Eingebungen 
der Leidenfchaft entgegen! Diefe rathet dir, weil er krank 
ift, folft du dich durch Gram und üble Laue ebenfalls krank 
machen; weil er gegen die Nechtichaffenheit fündigt, folft du 
wenigftend gegen die Anftändigfeit fündigen; weil er feinem 
Vermögen und Credit Schaden zufuͤgt, follft du dag deinige 
auch dazu beitragen, indem du di uͤber ihn hinaufzufegen 
fheinft und dein Interefle von dem feinigen abfonderfi. Du 
glaubft ihn zu züchtigen, und ftrafft dich felbftl. Denn, fage 
mir, wie willft du dih an ihm rächen? Etwa dich von ihm 
fheiden? Sp wirft bu, weil du doch noch viel zu jung bift 
verwittwet zu bleiben, es wieder mit einem andern Manne 
verfühen, und, wenn bdiefer in den nämlichen Fehler fält, 
wieder mit einem andern — oder dich entfchließen muͤſſen, 
dein Leben ledig und einfam zuzubringen — oder willft du 
dich nicht mehr um beine Haushaltung befümmern, und, in- 
bem du alles drüber und drunter gehen läffeft, deinen Mann 
zu Grunde rihten? Wuͤrdeſt du dich dadurch nicht felbft zu⸗ 
gleich mit ihm unglädlih und elend gemacht haben? — Du 
droheft der Hetäre mit deiner Nahe? Gie wird fih vor 
dir in Acht zu nehmen willen: und wollteft du es bis zu 
einem perfönlihen Angriff treiben, fo rechne darauf, daß ein 
Weib, die der Scham entfagt hat, ftreitbar ift. — Haͤltſt du 
es für etwas Schoͤnes, alle Tage mit deinem Manne in Zank 
und Hader zu gerathen, fo bedenke, daß alles Keifen und 
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Schelten feinen Ausfchweifungen kein Ziel ſetzt, fondern bloß 
eure Zwietracht immer unbellbarer macht. Oder wie? ſoll⸗ 
teft du etwa gar mit Anfchlägen gegen feine Perfon umgehen? 
Nein, meine Freundin! da würde die Tragödie, die und die 
Verbrechen einer Medea in ihrem ganzen Sufammenhang 
darftellt, ihren Zweck fehr an dir verfehlen; denn fie lehrt 
ung die Ciferfucht zu bezaͤhmen, nicht ihr den Zügel ſchießen 
zu laffen. Die Krankheit, an der du leideft, gleicht in dieſem 
Stüde den Augenkrankheiten; man muß fchlechterdiugs bie. 
Hände davon zurüdhalten: Geduld und Standhaftigkeit find 
das -einzige Mittel, wodurch du fie zu heilen hoffen Fannft. 


Theano an Kalliſto. 


Die Geſetze haben euch jungen Frauen zwar die Gewalt 
gegeben, euer Hausgeſinde zu regieren ſobald ihr heirathet: 
aber wie ihr regieren ſollt, uͤberlaſſen ſie euch von den aͤltern 
zu lernen, die ohnehin ſo gern von Oekonomie ſprechen und 
gute Lehren geben. Es iſt eine ſchoͤne Sache, das, was man 
nicht weiß, zu lernen, und den Alten zuzutrauen, daß ſie 
durch ihre Erfahrenheit am geſchickteſten ſind uns guten Rath 
zu geben. Eine Perſon, die noch erſt ſo kuͤrzlich aus dem 
jungfraͤulichen Stand in den häuslichen getreten iſt, kann 
nicht früh genug anfangen, ihre junge Seele mit ſolchen Din: 
gen zu nähren. — 

Das erfte, was eine Frau in ihrem Haufe zu regieren 
hat, ſind ihre Maͤgde; und hierbei, meine Liebe, kommt alles 
darauf an, es dahin zu bringen, daß ſie dir mit gutem Willen 
dienen. Die Herzen unſrer Sklavinnen werden nicht zugleich 
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mit ihren Perfonen gefauft: jene muß eine verftändige Herr⸗ 
fchaft fich erft durch ihr Betragen zu eigen machen; und bieß 
gefchieht, wenn man ihnen nicht mehr zumuthet als recht ift, 
und fie fo behandelt, daß fie weder unter zu vieler Arbeit 
einfinten, noch aus Mangel an hinreichender Nahrung un: 
vermögend werben muͤſſen. Denn fie find Menfhen wie wir. 
Es gibt Frauen, bie zu ihrem größten Schaden viel dabei zu 
gewinnen glauben, wenn fie ihre Mägde recht übel halten, 
fie mit Arbeit überladen, und ihnen fo viel fie nur immer 
tönnen an ihrem nothduͤrftigen Unterhalt abbrechen. Böfer 
Wille, Untreue und heimliche Sufammenverfchwörung bee 
Geſindes gegen das Snterefle ber Herrſchaft find die natür- 
lihen Kolgen davon; um etlihe Dreier im Einzelnen zu er: 
fparen, zieht man fih einen Schaden zu, der zulegt ine 
Große läuft. Um nicht in diefen Fehler zu verfallen, meine 
Liebe, wirft du am beiten thun, deinen Stlavinnen etwas 
Gewiſſes und Feſtgeſetztes, nah Proportion der Wolle, bie 
fie gefponnen ober verarbeitet haben, zu ihrem täglichen 
Unterhalt zuzumeſſen, fo daß fie defto beffer leben können, ie 
fleißiger fie gewefen find. Was aber ihre Vergehungen be: 
trifft, fo fiehe dabei hauptfächlih auf das, was dir felbit an- 
ftändig ift. Strafe deine Mägde, je nachdem fie mehr oder 
weniger verfhuldet haben, ohne Zorn und ohne Grauſamkeit; 
denn wad dir jener an deiner Würde benommen bat, kann 
durch diefe nicht wieder erfeht werden. Wenn du immer 
deiner felbft mächtig bleibft, fo kannſt du ihnen nur deſto 
befler zeigen, daß bu entfchloffen feyeft, Feine Unarten noch 
Bosheiten an ihnen zu dulden. Sind ihre Lafter umver: 
befferlih, fo mache lieber daß du ihrer auf einmal los wirft 
und verlaufe fie; denn was ſoll dir die Herrfchaft über ein 
Ding, das dir unndg it? In allem diefem aber nimm im: 
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mer die Vernunft zur Rathgeberin; fie wird dich nicht nur 
belehren, ob wirklich gefehlt worden ift, damit du nicht einem 
Unfhuldigen Unrecht thuft, fondern auch wie groß der Fehler 


fey, damit du die Strafe dem Vergehen proportioniren Tannft. 


Oft iſt Nahfiht und Verzeihung die vernänftigfte Maßregel, 
die eine Frau nehmen kann, um größern Schaden zu ver- 
hüten, und ihr Anfehen, worauf in den häuslichen Verhält- 
niffen fo viel anfommt, beizubehalten. Manche Frauen Eön- 
nen fo graufem fepn, ihre Sflavinnen zu geißeln, und in 
einem Anfall von Zorn oder Eiferfucht ihren Srimm auf eine 
unmenfchlihe Art an ihnen auszulaffen, um, wie fie fagen, 
ein abfheulihes Erempel an den armen Geſchoͤpfen zu ſtatui⸗ 
ren. Uber was ift der Vortheil, den fie von einem fo ſtren⸗ 
gen Hausregiment haben? Die einen grämen ſich über das 
Marterleben, das fie führen muͤſſen, vor der Zeit zu Tode; 
andere fuhen ihr Heil in der Flucht; noch andere haben ſo⸗ 
gar aus Verzweiflung Hand am fich felbft gelegt. Wenn fich 
dann zuletzt die Frau in ihrem Haufe allein ſieht, und mit 
ihrem Schaden die Unklugheit ihrer häuslichen Regierung be: 
jammert, dann kommt die Sinnedänderung zu fpät. Er: 
innere dih, meine junge Freundin, ber Saiten auf einem 
Inſtrumente, die, zu wenig gefpannt, keinen Ton von ſich 
geben, und, zu hoch gefpannt, fpringen. Gerade fo verhält 
es fih zwilchen einer Frau und ihrem Geſinde. Duch zu 
viel Nachſicht verliert die Fran ihr Anfehen, und die Mägde 
vergeflen ihre Schuldigfeit; zu viel Strenge hingegen kann 
die Nature nicht auchalten. Und fo gilt auch hier der goldne 
Spruch: 
Der Mittelweg iſt uͤberall der beſte. 
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Dieß find die drei Briefe der Theano, die aus einer 
vermuthlich weit größern Anzahl dur die Gunft ded Zufalls 
dem Schidfal ber übrigen entronnen find, und von deren 
Aechtheit ich meines Orts überzeugt bin. Verſchiedene alte 
Autoren erwähnen noch einer jüngern Theano, die von bem 
meiften (nach der gewöhnlichen Ungenauigfeit ber Griechen im 
folden Dingen) immer mit der Altern, fo wie diefe mit jener, 
vermengt wird. Mir fcheint es Jamblichus am beiten ge 
troffen zu haben, nach welchem bie eine mit dem Pythagoras 
felbft und bie andere mit Brontinus, einem feiner vornehm⸗ 
ften Anhänger zu Kroton, vermählt war. Diefe lestere 
macht eine ungenannte Biographie des Pythagoras (die von 
der andern nichts zu wiflen fcheint) zu einer Tochter dieſes 
Meifen; und mir it wahrfheinlih, daß die Vermahnungen 
an Frauenzimmer und die Denffprüche verfhiedener Perfonen 
aus dem Ppthagoriſchen Orden, die ihr von Suidas zuge 
fhrieben werden, nichts anders ald Sammlungen waren, bie 
diefe jüngere Theano theils von den Briefen ihrer Mutter 
und anderer Frauen des Ordens, theild von fogenannten 
Apophthegmen, oder denfwürdigen Sinn: und Sittenfprücden 
derfelben, die ihe aufbehaltenswuͤrdig fchienen, gemacht hatte; 
Sammlungen, aus welchen vermuthlich fowohl die mitgetheil: 
ten Briefe, ale folgende Apophthegmen fih ald Fragmente 
zufälliger Weile erhalten haben. 


* * 
* 


Theano wurde einft gefragt, wodurch fie berühmt zu wer: 
ben gedähte? — Die Frage follte vielleicht eine Schlinge 
fepn. — Sie antwortete mit dem Homerifhen Verfe: 

Fleißig die Spindel drehend und meines Ehebetts wartend. 
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Einer andern Perfon, welche von ihr wiffen wollte, worin 
der Inbegriff deſſen, was einer Frau ziemt, beſtehe, antwor⸗ 
tete fie; ganz für ihren eigenen Mann zu leben, 

Meines unmaßgeblichen Erachtens wiegen dieſe beiben 
Inrzen Antworten alle goldnen Sprüche des Pothagoras auf, 
und enthalten (mie fehr auch der Geiſt, worin Theano fie 
gab, aus der Mode gelommen feyn mag) ben Tert zu einer 
ſehr volftändigen Sitten und Pflichtenlehre der einen Hälfte 
des menfhlihen Geſchlechts. Wir würden bald beffere Zeiten 
fehen, und ed würde in weniger ald einem halben Jahrhun⸗ 
dert eine wunderbare Megeneration aller unfrer ihrem Unter: 
sang zueilenden Europäifhen Staaten erfolgen, wenn ein 
Trichter erfunden werden könnte, allen jebt lebenden Frauen 
und Jungfrauen die Sinnedart einzugießen, die in diefen ein- 
fältigen Antworten der fhönen Theano athmet. 

Die Sriehifhen Frauen, die in den Mpfterien der Ceres 
eingeweiht waren, fahen ſich durch bie Geſetze derfelben gend- 
thiget, neun Tage, theild vor theild während der Begehung 
der Thesmophorien, von ihren Männern abgefchieden zu leben. 
Menn die Meinung, bie und Herr von Paum von dem feu: 
rigen Temperament der Griechifhen Damen beibringen möchte, 
gegründet wäre, fo müßten ihnen allerdings biefe neun Tage 
und Nächte etwas lang vorgefommen ſeyn. Gin Spötter 


koͤnnte vielleicht eine mitleidige NÄdfiht auf diefen Umftand 


fn der Antwort finden, welche Theano einer jungen Frau 
gab, von welder fie gefragt wurde, nach wie langer Zeit eine 
Stau, die fih einem Manne genähert habe, rein genug ev, 
um den Thesmophorien beimohnen zu können? „Sogleich, 
wofern es ihr eigener iſt, antwortete iCheano; und ift ed ein 
anderer, niemals.” — Ich fehe in diefer Antwort nichts ale 
eine mit wenig Worten fehr viel fagende Belehrung einer 
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jungen Perfon, die (nach ihrer Frage zu urtbeilen) von ber 
ehelihden Verbindung und von den Thesmophorien gleich un: 
richtige Begriffe hatte. Die Mpfterien ber erften (wollte die 
eben fo aufgeflärte als tugendhafte Theano fagen) find zu 
heilig, als daß eine Ehefrau, die ihren Pflichten getreu ift, 
jemals durch fie verunreiniget werden könnte ; und die andern 
find es fo fehr, daß eine Frau, bie jene zu profaniren fähig 
ift, durch Feine Abftinenztage rein genug werden kann, fie je 
mals ohne Entheiligung begeben zu Können. 

Es geſchah einft zufälligerweife, daß einer ihrer Bekann⸗ 
ten, ohne daß fie es gewahr wurde, Gelegenheit befam, ihren 
Arm bis über den Ellenbogen entblößt zu ſehen. Welch ein 
fhöner Arm! riefer aus. — Mber nicht für jedermann 
(all’ u demosios), ſagte Theano. — Man begreift nicht gleich, 
was an diefem Worte fo Witziges oder Befonderes ſeyn foll, 
daß es von einem Moraliften, zwei Kirchenvätern und einer 
Taiferlihen Prinzeflin als ein gar merkwuͤrdiges Apophthegma 
eitirt worden if. Um den ganzen Nahdrud des Wortes 
demosios auszubräden, hätte ich eigentlich uͤberſetzen follen: 
aber er gehört nicht dem Publicum an. Man fiebt, baf ein 
zwar indirecter, aber ziemlich fcharfer Verweis in ber Men: 
dung bdiefer Antwort liegt. Wenn ih (will fie fagen) eine 
Bildſaͤule wäre, die an einem Öffentlichen Plane fände und 
ihren Arm zeigte, fo wäre jedermann berechtigt, ihn anzufehen 
und in fo laute Ausrufungen über feine Schönheit auszubre⸗ 
chen als ihm beliebte; denn da gehörte er dem Publicum an. 
Bei einer Hetäre oder Öffentlichen Tänzerin wär’ ed eben 
basfelbe. Uber ed war unfhidlih und gegen die Ehrerbie: 
fung, ſich eine folde Ausrufung zu erlauben, wenn man durch 
ein Ungefähr den Arm ber Gemahlin des Pythagoras unver: 
hält zu fehen befommen hatte: wenn bie Beſcheidenheit in 
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einem folden Falle auch den Augen erlaubt, ſich die Gunſt 
des Zufalls zu Nuße zu machen, fo follte fie wenigſtens den 
Mund verfhließen. — Freilih erfordern die heutigen Begriffe 
von Salanterie gerade das Gegentheil; und nach bdiefen kam 
Theano mit der bloßen Ausrufung bes unbefcheidenen Su: 
ſchauers noch leicht genug davon : aber fie nahm ed, wie man 
fieht, etwas fhärfer mit dem was ſich für eine ehrlihe Frau 
ſchickt; und vielleicht las fie auch in den Augen biefes Pro⸗ 
fanen etwas, dad eine Antwort, die ihn fogleih in feine 
Schranfen zuruͤckwies und vermuthlich mit feinem fehr anzie- 
henden Lächeln begleitet war, nothwendig machte. Cine Petite 
Mattresse hätte ſich freilich anders benommen ! 

Die Alten fchreiben ihr au ein Buch über bie religiöfe 
Frömmigfeit (Eusebia) zu, aus welchem vermuthlich der fol 
gende, von Clemens Alerandrinus angezogene Gedanke genom: 
men ift: „dieſes Leben wäre eine wahre Luftpartie für bie 
Zafterhaften, wenn die Seelen nicht unfterbli wären, und 
der Tod wäre in diefem Fall für fie Gewinn.” — Ein Ge: 
danfe, der zwar keine fcharfe Prüfung aushält, aber doc, in 
ein gewiſſes Licht geftellt, für die meiften etwas fo Einleuch- 
tendes hat, daß Plato felbft Fein Bedenken trug Gebrauch von 
ihm zu maden. 

Nach dem Zeugniffe des Didymus foll Cheano auch Verfe 
gemacht, und (wie Theodoretus, ich weiß nicht aus welcher 
Quelle, berichtet) nach dem Tode des Pythagoras gemeinfchaft- 
lich mit ihren Söhnen, Telauged und Mneſarches, der Schule, 
oder richtiger zu reden, der geheimen Sefellfchaft desfelben 
vorgeftanden haben. 


304 


8. 


Unter den Pythagoriſchen Frauen werden Arignote, Damo 
und Myia ald Töchter des Pythagoras und der Theano genannt. 
Die beiden erftern find wenig befannt ; aber von ber legtern 
wird als etwas, das fie mit Einem Zuge charalterifirt, ange: 
merkt: daß fie während ihres jiungfräulichen Standes bei feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten ben Chor der Jungfrauen, und als Che: 
frau den Chor der Frauen geführt babe. Sie war mit dem 
berühmten Athleten Milo von Krotona vermählt, den feine 
ungewöhnliche Leibedftärke und die gymnaftiihen Webungen 
nicht verhinderten, ein Freund und Jünger des Pythagoras 
zu ſeyn. Man hat nichts von ihre übrig, ale einen Brief an 
eine junge Mutter, über die Wahl einer Amme, der durchaus 
fo verftändige Regeln enthält, dab Sokrates und Hippofrates 
gemeinfchaftlich nichts Weiſeres über dieſen Gegenſtand hätten 
fagen können. Es ift meines Erachtens merkwürdig, daß fid 
in diefem Briefe (an deſſen Aechtheit nicht zu zweifeln if) 
auch nicht die geringftie Spur zeigt, dag Mpia — die bo 
als eine Tochter des Pythagoras und der Theano die Grund: 
füge der reinften Moral unmittelbar aus der Quelle eingefo: 
gen hatte — das Selbftftillen der Kinder für eine Naturpflicht 
der Mütter gehalten hätte. In der That überwiegen (feltene 
Ausnahmen abgerechnet) die Gründe, welche es ben Müttern 
aus den höhern Glaffen auch fogar des bürgerlihen Standes 
mißrathen, bei weitem diejenigen, die unfre populären More: 
liſten, bis auf die trivialften Momanfchreiber herab, feit med: 
tern Jahren einigen ausländifhen Declamatoren nachgehallt 
haben. Cine Amme, die mit allen den Lörperlihen und ſitt⸗ 
lihen Tugenden begabt wäre, melde die weile Mpyia mit 
größtem Mechte für unentbehrliche Erforberniffe zu biefem 
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Dienfte hält, dürfte in unfern Tagen nicht viel leichter zu 
finden ſeyn, als eine Mutter, welche die Stelle einer fo voll⸗ 
kommnen Amme felbft einnehmen könnte. Und fo werben 
denn wohl Ziegen, Kühe oder Efelinnen (bei denen man aller 
Beforgnifle ihres moralifhen Charakters halber überhoben ift) 
in den meiften Fällen die tauglichften Ammen ſeyn — weldes 
bier nur im Vorbeigehen gefagt, und den Müttern — bie 
über die Frage, „wie eine Sache gethan wird,’ nicht fo 
gleichgültig find ald die gute Madame Shandy, Triftramd Mut: 
ter — zu näherer Beherzigung empfohlen wird. 


Neben diefer Ppthagoriſchen Tochter finden fih unter 
einer ziemlihen Anzahl andrer Frauen dieſes Ordens, deren 
Name bag einzige ift was fih von ihnen erhalten hat, noch 
drei, welche jenen gewöhnlich beigefügt werden, wiewohl, außer 
einigen Weberbleibfeln ihrer Echriften, weder von ber Zeit - 
wann fie gelebt, noch von ihren Umſtaͤnden das Geringfte be: 
kannt ift. Ihre Namen find Phintys, Periktione und Meliffe. 
Don ben beiden erften hat ung ein gemifler Johannes von 
Stobä, der Compilator einer fhäpbaren Blumenlefe aus un: 
gefähr fünfhundert poetifhen und profaifhen Schriftftellern 
des Alterthbumg, einige Fragmente aufbehalten. 


Das erfte ift aus einer Schrift der Phintys gezogen, 
worin fie von der Tugend, die ihrem Geſchlechte befonberd 
und eigens zulomme, von ber weiblihen Sophrofpne, banbelt 
— ein Wort, deſſen ganze Bedeutung zu erfhöpfen mix Feines 
in unfrer Sprache gefchit fcheint. Denn ed umfaßt alle die 
befondern Tugenden, bie ein wohl geordnetes Gemuͤth zur 
Quelle haben: eine Seele, die über ihre Sinne, Begierben 
and Leidenfhaften Herr iſt, und fi gern in den engen Kreis 
der häuslichen Pflichten und ber aus ihrer Erhaiuns entſprin⸗ 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXI, 
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genden Gluͤckſeligkeit einſchraͤnkt. Sie ſetzt dieſe weibliche 
Sophroſpne, in welcher eigentlich die moraliſche Schönheit bes 
Weibes beſtehe, Hauptfahlih in bie Keufchheit und eheliche 
Kreue ; in Neinlichkeit und aͤußerſte Simplicität in Kleidung 
und Pub; in Entfernung von allem, was auch nur ben lei- 
feften Berdacht der Koletterie und Begierde, andern Männern 
als ihrem eigenen zu gefallen, .auf fie werfen koͤnnte; in die 
geriffenfte Einſchraͤnkung in ihr Hausweſen; in Zärtlichfeit 
und Sorge für ihren Mann, ihre Kinder und ihr Hauggefinde; 
und in eine von aller abergläubifhen oder ſchwaͤrmeriſchen 
Neigung zum Außerordentlihen und Geheimnifvollen gerei- 
nigte religidfe Froͤmmigkeit. 

Die Sragmente aus den Schriften der Periktione find 
größtentbeild nichts ald Wiederholung und Beftätigung eben 
derfelben fittlihen Begriffe, Grundſaͤtze und Marimen, auf 
welche die Pythagoriſche Schule die Philofophie der Frauen 
hauptfählic einfhränfte. Periktione eifert fehr gegen Lurus, 
Hoffart und Wolluft ; fie geht hierin beinahe fo weit als ber 
ſtrengſte Synifer oder Anachoret, ohne daß man fie mit Grund 
beſchuldigen fönnte zu weit zu gehen. Wie ungefällig aud 
ihre Moral gegen die gemeinften Schwacheiten ihres Ge: 
lechts ift, fo Kann man fich doch nicht erwehren, ihr völlig 
Mecht zu geben, wenn fie behauptet : daß nur eine Frau, die 
über alle diefe Schwachheiten, über alle Eitelkeit, Sinnlichkeit 
und Hang zu Müßiggang und Wolluft erhaben ift, nur eine 
durchaus vernünftige, geſetzte, fi felbft genugfame, und allen 
ihren Pflichten unverrädt getreue Frau, in beren Kopf und 
Herzen, Iunerlihem und Heußerlichem, kurz, in deren ganzem 
Leben und Wefen alles zufammenftinmt, alles Harmonie 
iſt — daß nur eine ſolche Frau faͤhig ſey, ihren Mann, ihre 
Kinder, ihr ganzes Haus, und, wofern das Schickſal ſie zu 
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der hohen Beltimmung einer Fuͤrſtin oder Königin berufen 
bätte, ganze Staaten und Voͤlker glüdlih zu machen. — 

m einem andern Fragment ſchaͤrft fie eine andere 
Rubrik von Pflichten ein, auf welchen das Wohl der Familien, 
und alfo mittelbarerweife: das Wohl der Staaten, beruht, 
„die Pflichten der Kinder gegen die Eltern.” Auch Ddiefe 
treibt fie — fo wie die Pflichten der Ehefrau gegen den Mann 
— auf die Außerfie Spise, ohne daß man ihr zumuthen 
tönnte, auch nür das Geringfte von ihren Forderungen nad: 
zuloflen. 

Bon Meliffa ift nichts auf ung gefommen, ale ein Heiner 
Brief an eine junge Dame, die fih einige Belehrung von ihr 
ausgebeten hatte, was eine vernünftige Frau in Abficht auf 
ihren Pu zu beobachten habe ?_ Ich hoffe meinen Leſerinnen 
durch die Mittheilung desfelben Vergnügen zu machen, wie: 
mohl fie daraus feben werden, daß bie Frauen des Ppthago- 
rifhen Ordens zu den SHauptartiteln eines Modejournals 
ihrer Zeit, wofern ein ſolches fchon Damals zu Kroton, Tarent 
oder Epbaris herausgefommen wäre, wenig Beiträge geliefert 
haben witrben. 


Melifia an Klearete. 


Du fcheinft mir von felhft und vermöge einer glüdlihen 
Naturanlage fo vol fhöner und guter Gefinnungen zu feyn, 
daß dein fo ernftlih bezeigted Verlangen, etwas über den 
Putz einer Frau von mir zu hören, mir deſto gewiflere Hoff: 
nung gibt, du mwerdeft durch alle Stufen des Alters eine ge 
treue Anhängerin der Tugend ſeyn. Cine verftändige und 
ebeldenfende Frau muß fih dem Manne, mit dem fie geſetz⸗ 
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mäßig verbunden ift, immer in einem ftillen unſcheinbaren 
Puge nähern, aber keineswegs prächtig, Foftbar und mit ent- 
behrlichen Auszierungen überladen : in einer ganz einfachen, 
reinlihen weißen Kleidung wird fie immer gepupt genug fepn. 

Durdfihtige, ganz purpurne und mit Gold durchwirkte 
Kleider müffen aus ihrer Garderobe gänzlih ausgeſchloſſen 
feun. Die Hetären, die darauf ausgehen fo viele Männer 
als möglich in ihr Garn zu ziehen, mögen folder Anlockungen 
nötbig haben: aber der Schmuck einer Frau, die nur einem 
einzigen gefallen will und fol, befteht in ihren Sitten, nidt 
in ihren Kleidern. An einer ehrlichen rau ift nichts ſchoͤ— 
ner, ale Wenn fie ihrem eigenen Manne angenehm zu fepn 
fucht; unbefümmert ob fie einem jeden, der ihr vor bie Augen 
kommt, gefalle oder nicht. 

Statt der Schminfe diene dir die fhöne natürliche Roͤthe, 
die ein Zeichen der Schambhaftigfeit ift, und Nechtfchaffenpeit, 
Anftändigkeit und Sittſamkeit ftatt goldner Ketten und Edel: 
fteine. 

Eine Frau, der die Erfüllung ihrer Pflichten am Herzen 
liegt, zeigt ihre Liebe zum Schönen nicht in einem koftbaren 
Aufzuge, fondern in der guten Einrichtung ihres Hausweſens; 
und fie {ft gewiß, daß fle ihrem Manne durch nichts beffer 
gefallen kann, als wenn fie alled nach feinen Wiünfchen an: 
ordnet und augführt. Denn die Wünfche des Mannes müffen 
dad ungefchriebene Geſetz ſeyn, nach welchem eine wohlgeartete 
Frau ihr ganzes Leben führt." Sie muß glauben, daß ihre 
Tugend und Ihr gutes Betragen bie reichfte Mitgift fep, bie 
fie ihrem Manne zugebracht. habe, und daß fie ſich weit mehr 
auf die Schönheit und den Reichthum der Seele ald auf 
anßerlihe gute Geftalt und Vermögen zu verlaflen babe. 
Denn dieſe kann und eine Krankheit. ober die Mißgunſt der, 
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Menſchen und des Schickſals rauben: jene hingegen bleiben 
uns bis in den Tod, weil fie einen Theil, und unſtreitig den 
beften Theil, von ung felbft ausmachen. 





Mas denfen nun meine Leferinnen von den Frauen dee 
Potbagorifhen Ordens? Sie find freilich zu alt, um Frauen‘ 
nah der heutigen Welt und Mode zu ſeyn: auch muß man 
den Umftand nicht ganz aus den Augen laffen, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich in Republiken lebten, deren Verfaflung den großen Unter: 
fhied der Stände und Sonditiouen nicht zuließ, der bei ben 
meiften Völfern des heutigen Europa bie Sränzen des Schick⸗ 
lihen und Anftändigen für einige fo fehr erweitert hat. 

Bei dem allem dürfte doch fchwerlich zu läugnen feyn, 
daß wir im der Entfernung von der Ppthagoriſchen Sophro: 
fone unvermerft bis an den dußerften Rand der andern Er: 
tremität gefommen find, wo einer oder zwei Schritte mehr 
in unwiederbringliches Verderben ftürzen würden. 

Mir werden alfo doch wohl, je eher je befier, wieder 


umkehren muͤſſen; und leider haben wir einen nur gar zu 


langen Weg zu machen, bis wir der gegenfeitigen Extremität 
(wenn anders einige, die diefes zu lefen Geduld genug gehabt: 
haben, die Sinnes- und Lebensart einer Theano, Meliſſa 
und Periktione mit bdiefem Namen belegen follten) fo nahe 
gelommen find, daß wir, ohne ung felbft zu fchaden, ftille 
ftehen dürften. 

Indeſſen freue ich mich, hinzufegen zu können, daß id, 
fogar in den höchften Ständen, mehr als Eine kenne, die, 
es ſey als Jungfrau oder Vermaͤhlte, eben fo würdig ale bie 
Tochter des Pythagoras geweſen wäre, den Chor der Jung: 
frauen und Frauen zu führen. 


Chrenrettung 


. 
dreier berühmter Frauen 


des Alterthume 


ver Aſpaſta, Iulia und jüngern Fanſtina. 


Aſpaſia. 


Die fogenannten Cours d’Amour ober Gerichtshoͤfe für 
Liebesfahen, welche vermuthlich unfern meiſten Leferinnen 
(wenigftend dem Namen nach) befannt find, gehören unter 
die fonderbarften Ausgeburten jener feltfamen Mifchung von 
Rohheit und Balanterie, Barbarei und Verfeinerung, die ben 
Hauptzug im Charakter der Seiten der Ritterſchaft und der 
Kreuzzuͤge ausmachen. 

Ihr eigentliher Sih war dad mittäglihe Frankreich, 
wiewohl fie nah und nach auch in die nörblihen Provinzen 
übergingen, wo fie den Namen Jeux sous P’Ormel, Spiele 
unter dem Ulmbaum, führten, weil fie gewöhnlich im Mat 
auf freiem Felde unter dem Schatten einer großen Ulme ges 
halten wurden. 

Die unter dem Namen der Tronbadours oder Trouveren 
befannten Poeten, oder (wenn man lieber will) Reimer biefer Zei⸗ 
ten, fheinen dur eine Art von Dichtekei, Tensons und Jeux-partis 
genannt — worin ed immer um bie Entfcheibung eines zwifchen 
zwei Damen ober Herren, ober unter zwei Verliebten entftandenen 
Streites aber eine problematifche Frage aus der Philoſophie ober 
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Rechtsgelehrſamkeit der Liebe zu thun war — zur Errichtung 
diefer lächerlich ernfthaften hoͤchſten Reihsgerichte des Liebes⸗ 
- gottes Gelegenheit gegeben zu haben. 

Da die Producte einer noch ziemlich barbariihen Mufe, 
deren Sruchtbarkeit aber keine Gränzen hatte, damals einen 
fehr wefentlihen Theil der Unterhaltungen ausmachten, womit 
fih die Damen auf ihren fchwermüthigen und thurmreicen 
Schlöffern die lange Weile vertrieben: To kam der Fall ſehr 
“oft, daß die Frauen, oder ihre Ritter (deun in diefen Zeiten 
mußte jede Dame ihren Nitter und jeder Mitter feine Dame 
haben), mit der Art, wie der Dichter irgend eine mehr oder 
weniger erheblihe oder fpisfindige Trage entfchieden hatte, 
nicht zufrieden waren, und eine Reviſion ſeines Urtheild vor- 
nahmen, die nicht felten zu neuen Streitigfeiten Gelegen: 
heit gab. 

Diefe vermehrten fih nah und nach dergeitalt, daß man 
endlich auf den Einfall kam, eine Art von Gerichtshoͤfen zu 
errichten, denen man dad Recht zugeftand, fowohl über alle 
diefe erotifhen Fragen und Zweifel, als über alle Arten von 
Zwiftigleiten, die unter Verliebten entftehen Könnten, in letzter 
Yuftanz zu urtheilen. Die Richter, aus welchen eine folde 
Cour d’Amour beftand, wurden aus dem Mittel der Damen, 
Nitter und Dichter des Diſtricts erwählt, und beftauden 
immer aus Perfonen, denen man ihrer Scharflinnigkeit und 
Erfahrenheit wegen eine vorzüglige Einfiht in Liebes: und 
Ehrenſachen zutrauen konnte. 

Die Damen brachten dieſes neue Inſtitut — das ſich 
mit den Gegenſtaͤnden, bie für den größten Theil ihres Ge: 
ſchlechts die intereffanteften find, befchäftigte, und das ihnen 
fo viele und. mannichfaltige Gelegenheit gab, die Feinbeit 
ihrer Empfindungen, die Schaͤrfe ihres Witzes, und ihre 
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wundervollen Gaben für die Vermwidlung der einfachften und 
die Entwiklung der verworcenften Sachen, ſchimmern zu 
laffen — die Damen, fage ic, brachten dieſes neue Inftitut, 
wovon fie natürliher Weife die Seele waren, gar bald in 
folde Aufnahme, daß fi dieſe Gerichtähöfe der Liebe, be- 
fonders in der Provence und in Languedoc — „in biefen 
Inftigen Ebenen und unter diefer freudigen Sonne, wo bei 
jedem Schritte, den man thut, der Verftand von der Ein: 
bildungstraft überrafcht wird, und Viva la joya aus allen 
Augen funtelt und auf allen Lippen ſchwebt“ — unglaublich 
vervielfältigten. 

Sn kurzem dehnten fie ihre Gerichtsbarkeit über dad ganze 
Meich der Liebe und der Galanterie aud; unzählige Händel 
Diefer Art wurden bei ihnen anhängig gemacht: die Parteien 
unterwarfen fih ohne Murren ihren richterlihen Sprüchen, 
oder Arrets d’Amour (wie fie im Kanzleiftyl diefer feltfamen 
Serichtähöfe genannt. wurden), und aus diefen Enticheidungen 
formirte fih nad und nach eine Urt von Geſetzbuch, deſſen 
Autorität in ganz Frankreich anerkannt wurde, 

Perſonen vom erften Rang präfidirten in dieſen Gerichten, 
und die. berüchtigte Königin SIfabelle von - Bayern, unter 
welcher die ehemalige Frivolität der Franzoͤſiſchen Nation ihre 
hoͤchſte Stufe erreichte, trieb die Sache fo weit, daß fie für 
die Cour d’Amour, die fie am königlichen Hofe ſelbſt errichtete, 
Präfidenten, Raͤthe, Nequetenmeifter, Auditeurs, Geheim⸗ 
ſchreiber, Gens du Roi, kurz alle Arten von Officianten, die 
bei den hoͤchſten Gerichtshoͤfen zu Paris vorlommen, an⸗ 
ordnete; und ſo weit ging damals die Ehrfurcht vor den 
Damen und die Gefaͤlligkeit gegen den Muthwillen einer 
Koͤnigin, welche Frankreich an den Rand des Untergangs 
brachte, baß Prinzen von Gebluͤte, und andere von den größten 
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Herren bed Reihe, ja fogar gravftätifche Magiftratsperfonen 
und angefehene Setftliche, ſich nicht ſchaͤmten, biefe lächerfichen 
Mürden zu befleiden. Cine Thatſache, die, nad der Bor: 
ftelungsart und den Sitten unfrer Zeit zu urtheflen, fo un: 
glaublich ift, daß der ausgelaffenfte Poet es kaum wagen 
würde, in einem Poffenfpiel etwas Aehnliches zu erbichten. 

Aber mas man fih am wenigften träumen laffen folite, 
und was unftreitig das Abentenerlihe diefer ritterlichen und 
romantifhen Zeiten am ftärfften ſchildert, ift der Umftanb, 
daß fogar Päpfte die Liebesgerichtshoͤfe in ihren Schug nahmen; 
daß die Zeit, da diefe Häupter der Chriftenheit zu Avignon 
Hof hielten, gerade die Epoche war, wo die Cours d’Amour 
in ber Provence und den angränzenden Ländern in ihrem 
hoͤchſten Flore franden, und daß Innocenz VI die damals 
mädtigen Grafen von Ventimiglia und von Tende, ale fie 
ihm einen Befuh machten, unter andern auch mit dem Schen: 
fptel einer glänzenden Cour d’Amour regaffrte.. 

Ich ſehe, daß mich diefe feltfame Erfindung eines bem 
Jahrhundert des Perikles ſehr unähnlihen Zeitalters beinahe 
zu weit von Afpafien meggeführt bat. Aber die befagten 
weiblichen Gerichtshoͤfe des viergehnten Jahrhunderts kamen 
mir ziemlich natürlih in den Sinn, da ih mich anfchiden 
wollte, als Sachwalter der ſchoͤnen Aſpaſſa aufzutreten, und 
eine Reviſion des ftrengen ober vielmehr ungerechten Urtheile 
zu verlangen, welches die Nachwelt, auf einfeitige Beſchul⸗ 
Digungen verbähtiger Ankläger und auf bloße Anfheinungen 
bin, allzu leichtfinnig über dieſe Frau andgefprochen hat, welche, 
meines Erachtens, eine Zierde ihres Geſchlechts geweſen ff. 

Gaͤb' es, dachte ich, noch irgendwo eine Cour d’Amour, 
bie in befferm Ruf ftände als -der Hof der Königin Iſabean, 
fo wuͤrde ich die Gerechtigkeit derfelben anrufen, um den fe 
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viele Jahrhunderte laug gekraͤnkten Ruhm meiner Slientin, 
ber nunmehr, da er fie felbft nichts mehr angeht, ein Eigen: 
thum ihres ganzen Geſchlechts geworden ift, wieder herzu: 
ftelen. Da mir aber diefer Weg nun einmal abgefchnitten 
ift, warum follte ih mie nicht ale meine Leferinnen in eine 
Cour d’Amour, oder vielmehr in eine Art von ehrwärdigem 
weiblihem Areopagus, verfammelt deuten koͤnnen, und bie 
gute Sache der Sriehifhen Dame, zu deren Fürfprecher ich 
mich aufwerfe, auf ihren gerehten Ausſpruch anlommen 
laſſen? 

Ich habe nicht zu beſorgen, daß irgend jemand ſo ver⸗ 
wegen ſeyn werde, weder die Gehoͤrigkeit noch die Unpartei⸗ 
lichkeit dieſes Richters anzufechten. Denn wenn es auch 
ſcheinen koͤnnte, als ob das, was der Ruhm Ihres Geſchlechts 
dabei zu gewinnen hat, Sie verleiten moͤchte die Gelindigkeit 
der Strenge vorwalten zu laſſen: ſo iſt auf der andern Seite 
zu bedenken, daß Ihnen eben ſo viel daran gelegen iſt, die 
Ehre, die nur der Tugend gebuͤhrt, mit keiner Unwuͤrdigen 
zu theilen, als nicht zuzugeben, daß ſie derjenigen, die einen 
gerechten Anſpruch an ſie hat, entzogen werde. 

Auch auf mich kann hoffentlich kein Verdacht einiger 
Parteilichkeit, Beſtechung, oder Hoffnung einiges Gewinns 
bei dieſer Sache fallen; und wie guͤtig und gefaͤllig gegen 
mein Geſchlecht gewiſſe Laͤſterzungen meine erhabene Clientin 
auch immer abgeſchildert haben moͤgen, ſo iſt doch nur zu 
gewiß, daß es nicht mehr in ihrer Gewalt ſteht, den Dienft, 
den ich ihr erweifen werde, auch nur mit der kleinen Be: 
lohnung zu vergelten, welche die Liebesgöttin bei einem alten 
Idyllendichter demjenigen verfpriht, der ihr den entlaunen 
Amor wiederbringen würde. 

Da ich alfo hiermit vor meinen edlen und gutberzigen, 
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dber in Behauptung der Nechte der Tugend unbeftechlichen 
Nichterinnen erfcheine, mich des dur unzählige ältere und 
nenere Schriftfteller und Buchmacher gröblich gemifhandelten 
guten Namens einer Dame, welcher ihre Verleumder felbft 
die größten Vorzüge einzugeftehen genöthigt find, anzunehnen, 
hätte ich die fchönfte Gelegenheit, zwei der häßlichiten Un: 
tugenden zu rügen, die faft allgemein und die Quelle unzäh: 
figer Ungerechtigleiten find, deren man ſich im täglichen Leben 
fhuldig macht: nämlih, die Geneigtheit allem, was zum 
Nachtheil und zur Verkleinerung vorzägliher Perfonen in der 
Welt erzählt wird, Gehör zu geben; und die Gewohnheit, in 
allen Fällen, wo dad Betragen einer folden Perfon einen 
Anfchein von Zweidentigfeit dat, lieber ohne genauere Unter: 
fuhung dem böfen Schein zu glauben, als auf eine günftige 
Auslegung der Sache zu denken, wie viele Urſache wir auch 
finden könnten, unfer Urtheil mehr auf diefe Seite zu neigen 
als auf jene. Uber die Sache, die ich zu führen übernommen 
habe, tft fo ‚gut, daß ich Fein Bebenfen trage, mid bem 
firengen Gefege zu unterwerfen, an welches der weiſe Solon 
alle diejenigen band, die vor dem Areopagus ald Kläger ober 
Fürfprecher zu reden hatten, und vermöge beflen ihnen alle 
rednerifhen Kunftgriffe, die Richter zum voraus einzunehmen, 
ihre Aufmerkfamteit von der Hauptfache abzuleiten, oder ihr 
Gemuͤth zu Gunften der einen und zum Nachtheil der andern 
Partei in Bewegung zu fehen, fchlechterbings verboten waren. 
Eben fo wenig werde ih mich des berühmten Mitteld be: 
dienen, wodurd der Redner Hpperides bie Losfprechung ber 
ſchoͤnen Phryne vor dem furchtbaren Gericht der Heliaften zu 
Athen bewirkte. Ich werde die Michterinnen weber durch bie 
Schönheit noch die übrigen außerorbentlihen Talente meiner 
Clientin zu beftechen fuchen. Ich feße alfo alles mas hierüber 
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zu fagen wäre ald bekannt voraus, und komme zur Haupt: 
ſache. 

Die gemeine, oder vielmehr die allgemein angenommene 
Meinung ſetzt die Aſpaſia von Milet in eine Claſſe von Frauen⸗ 
zimmern, die (aus Gruͤnden, wovon hier nicht die Rede ſeyn 
kann) durch die Geſetze Solons zwar geduldet und beſchuͤtzt, 
aber nichtsdeſtoweniger allezeit, ſelbſt in den Zeiten der 
groͤßten Sittenverderbniß zu Athen, als Perſonen, die eine 
unehrbare Lebensart trieben, angeſehen, und von allem Um⸗ 
gang mit ehrlichen Frauen abgeſchnitten waren — mit Einem 
Worte, in die Claſſe der Hetaͤren. Die Geſchichte beruͤhmter 
Frauenzuimmer, nach alphabetiſcher Ordnung (deren erſter 
Theil im Jahre 1772 zu Leipzig bei Boͤhme herausgekommen 
tft}, eine aus dem Dictionnaire historique portatif des Femmes 
celebres und ben Memoirs of the most illustrious Ladies of all 
Ages and Nations, zufammengetragene Compilation, die ic) 
ftatt aller andern aus eben diefem Zone fingenden Autoren 
anführen will, druͤckt fi uber Afpafien folgendermaßen aus. 
„Alpafia, eine ber berübmteften Buhlerinnen im alten Griechen: 
lande, war von Milet gebärtig — und ftammte aus einer 
edeln Familie. — Wahrfcheinliher Weile mag fie in Megara 
angefangen haben ſich durch ihr Handwerk einen Namen zu 
machen. Sie war übrigens im verfhiedenen Betrachtungen 
eine ſehr fchäpbare Perfon: denn fie befaß bei einem un 
gemeinen Verſtand eine große Gabe der Berebfamteit, welche 
fie durch forgfältiges Studium der Redekunſt zur Volllommen⸗ 
beit gebracht hatte, eine Kunft, worin fie es dem Prodikus 
uud Gorgias gleich that. Naͤchſt ber verftand fie fi ſehr 
gut auf die Philofophie, und hatte befonders in dem Theile - 
ber Moral, der von der Negierung und Staateklugheit han 
beit, außerordentliche Einſicht u. ſ. w. So war Aſpaſia 


befchaffen, als ihr der Gedanke einkam, Athen wäre der ein- 
zige Schauplag, der ihrer wuͤrdig ſey; worauf fie auch mit 
einem Gefolge von jungen Mädchen, welche fie in der Kunſt 
ihre Neisungen geltend zu machen unterrichtet hatte, dahin 
ging, um eine Schule der Beredſamkeit zu eröffnen, unb eine 
Akademie der Liebe zu halten. Dieb war in der Chat ein 
Mittel ganz Athen an fi zu loden. Einige famen bin, weil 
fie aus ihren Unterredungen über die Kunft der Beredſamkeit 
und über mancherlei philofophifhe Draterien Unterricht zu 
fhöpfen fuchten; andere fanden fih ein, weil ihnen daran 
gelegen war, ihre und ihrer Schilerinnen Umarmungen zu 
genießen. Sie hatte auch in der Chat berühmte Schüler, 
und machte gar anfehnliche Eroberungen. Sie unterrichtete 
den Sokrates in der Redekunſt; fie flößte dem Perikles, 
einem großen Philofopben und Redner in Athen, die leb: 
baftefte Liebe ein, und hielt beiden zugleich Morlefungen uber 
die Staatsflugheit. Dieß berichten und von ihr Plato, Plu: 
tach und Athenäud.’ u. ſ. w. 

In einem eben fo platten Styl und in eben diefem 
waſchhaften Tone fährt der Verfaſſer diefer aus den ungleich⸗ 
artigften Materialien, aus wahren Zügen, Vermuthungen, 
Sagen und Verleumdungen zufammengeftoppelten Gefchichte 
der Afpafia fort, die Umftinde ihrer Verheirathung mit dem 
Perikles und ihres häuslichen Lebens mit ihm vorzutragen. 
Er verfihert ung, fie habe ihm ‚oftmals, wenn es ihm gar 
zu fehr an Zeit gefehlt habe, ganze Reden gemacht, die er 
Dann öffentlih zu halten nicht das mindefte Bedenken ge: 
fragen. Uber (fährt er fort) fie leiftete ihm, wie man fagt, 
auch noch eine andere Art von Dienfteen. or ihrer Ber: 
heirathung brachten die Männer, die fih am fleißigften zu 
ihren Vorlefungen einfanden, auch ihre Weiber zu ihr, damit 
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fe ihre Reden und Gefprähe hören follten. Diefes gute 
Zutrauen — nahm noch mehr zu, als fie die Gemahlin bes 
Perikles wurde. Da nun Perifles, fo zärtlih er auch Afpafien 
liebte, gleichwohl oftmals andere flächtige Neigungen hatte, 
fo war fie ihm in feiner Liebe zu denjenigen von den Meibern 
der Bürger, die Ihm geftelen, beiräthig und beförberlih.” — 

Und fo wäre denn Alpafla, die Freundin eines Sokrates, 
die Juno des Athenifhen Jupiters (wie fie von den Komödien: 
f&hreibern genannt wurde) mit etlichen Zeberzügen in eine 
Buhlerin, Schulhalterin und Kupplerin verwandelt! — Es 
{ft Schande, auch für den gemeinften Buchfabricanten unſers 
Sahrhunderts, mit fo wenig Sinn und Beurtheilung zu 
fhreiben; es ift fchändlich, mit einer fo gefühllofen Plumpheit 
den Charakter einer Perſon zu befudeln, die ein Gegenftand 
der Bewunderung und Hochachtung der edelften Menfchen 
ihrer Seit war: aber es ift ganz unerträglich, zu Beglaubigung 
ungereimter Derleumdungen fi auf Plato und Plutarch zu 
berufen, und den größten Theil der Leſer, denen der breifte 
Ton des Erzaͤhlers feine Zuverläffigfeit zu verbürgen fcheint, 
zu dem irrigen Wahn zu verleiten, als ob alle bie Infamien, 
Die er Afpafien fo zuverfihtlih nacfagt, auf dem Zeugniß 
eines Plato beruheten, oder durch dag Anſehen eines Plutarchs 
außer allem Zweifel gefeßt wuͤrden. 

Das Verhör der fämmtlichen Zeugen, bie in Sachen 
meiner fhönen Clientin auftreten follen, wird ung ganz 
andere Mefultate geben. Wir werden ſehen, aus was für 
fhlammigen Quellen die Verleumdungen gefloffen find, womit 
Alpafiend Charakter fchon bei ihrem und Perikles' Leben an- 
sefhmigt wurde, ohne dadurch in den Augen ihrer edelften 
Beitgenofien etwas von feinem Glanze zu verlieren; mir 
werden durch die wenigen mit fi felbft übereinftimmenden 
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Nachrichten und Sharakterzige, die und (außer einem Paar 
ebrwürdiger Schriftfteller ihrer Zeit) ber ehrlihe, wiemohl 
fhwaßhafte und leichtgläubige Plutarch von ihr hinterlaſſen 
bat, hinlaͤngliches Licht erhalten, um ung die Entftehung jener 
Verleumdungen erklären zu können: und wenn einige Grie 
chiſche Autoren, fünf und mehrere hundert Jahre nach Afpafien, 
die Sarkasmen etlicher zügellofer Komsdienfchreiber für einen 
hindänglihen Grund genommen haben, auf eine unwuͤrdige 
Art von ihre zu fprehen, fo werben wir feben, daß dieſe 
Herren mit unferm Franzoͤſiſchen Biographen und feinem 
Dolmetfher in Eine Claſſe gehören, und gerade fo viel 
Achtung und Gehör verdienen als diefe. 

Unter denen, die das Gluͤck hatten mit Aſpaſien zu leben, 
find nur zwei, die ihrer in ihren Schriften, zwar nur im 
Vorbeigehen, aber auf eine ehrenvolle Art erwähnen, Plato 
und Xenophon: der erfte in einem feiner fchönften Dialogen, 
Menerenus betitelt; der andere im dritten Kapitel der Unter: 
redung zwifchen Sofrates und Kritobulue über die Oekonomie. 

Im Menerenud fpriht Sokrates mit einem jungen Athener 
diefed Namens von dem Vorhaben des Senats, den Bürgern, 
die zu Anfang des berühmten Peloponnefifhen Krieges ihr 
Leben für das Vaterland gelaflen hatten, eine feierliche Leichen: 
rede halten zu laffen. Menerenud meint, derjenige, auf ben: 
die Wahl des Senats falle, werde, wegen Mangel an Zeit 
fih dazu vorzubereiten, fehr verlegen fepn, und wohl'gar aus 
dem Stegreife reden müfen. — Wie? fagt Sokrates, denkſt 
du nicht, daß ein jeder von diefen Herren feine Dede auf 
diefen Anlaß fchon lange fertig liegen hat? Und am Ende, 
was ift denn auch fo Schweres daran, daß es einer großen 
Borbereitung dazu bebürfte? Ja wenn einer bie Athener 
im Peloponnefus, oder die Peloponnefier zu Athen zu loben 
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hätte, da möchte wohl ein großer Mebner dazu gehören, um 
ſich Beifall zu verfhaffen und feine Zuhörer zu überzeugen: 
aber wenn man diejenigen, die man lobt, zu Richtern hat, 
ba ift es feine Kunft gut zu fpreden. — Du getrauteft bie 
alfo, ſagt Menerenus, diefe Rede zu halten, wenn es bir 
vom Senat aufgetragen würde? — Warum nicht, ermwiebert 
Sokrates, da ih dad Gluͤck gehabt habe, eine Lehrmeilterin 
in der Redekunſt zu baben, die viele andre zu ſehr guten 
Rednern gemaht bat, und darunter einen der unter allen 
Griechen nicht feinedgleihen hat, ben Perikles? — Wer 
wäre dieſe, verſetzt Menexenus, wenn bu nicht Afpafien 
meinft? — Keine andere! Sie und Konnus, des Metrobiug 
Sohn, find ja beide meine Lehrmeifter, jener in der Muſik, 
Alpafia in der Rhetorik. Es ift alfo kein Wunder, wenn ein 
Mann, der einer folden Erziehung genoffen hat, gut zu 
fprehen weiß. — Und was bätteft du denn zu fagen, wenn 
bu die Leihenrede halten müßteft? fragt Menerenus. — Viel: 
leicht nichts, antwortet Sokrates, wenn ih aus mir felbft 
reben müßte; aber zu gutem Gluͤck hörte ich erft geftern zu, 
als Aſpaſia, da von dem Vorhaben, eine folde Rede halten 
zu laflen, geſprochen wurde, fich über biefen Gegenftand ver: 
nehmen ließ, und und auf der Stelle zeigte, was darüber zu 
fagen wäre; fo daß die Leichenrebde, die vom Perikles gehalten 


wurde, meines Beduͤnkens, bloß aus den Brucftüden, die 


ibm von Afpafiens Rede im Gedaͤchtniß geblieben waren, 
zufammengeleimt war. — Grinnerft du dich deflen noch was 
Alpafia fagte? fragt Menerenud. — Ich hätte fehr Unrecht, 
wenn ich ed läugnen wollte, antwortet Sofrated; benn fie 
gab fih Mühe genug es mir beizubringen, und es fehlte 
wenig, daß ih nicht Schläge von ihr befommen hätte, weil 
ih fo viel Davon wieder vergeflen hatte. — „Was hindert 
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dich alfo, ed mir vorzutragen ?”’ — Meine Lehrmeifterin Fönnte 
ungehalten auf mich werden, wenn ich ihre Rede öffentlich 
befannt machte. — „Das haft du ganz und gar nicht zu be 
forgen, Sokrates! Thue mir den Gefallen, fage mir bie 
Mede her; ob es bie von Afpafien, ober von welchem andern 
fie ift, gilt mir glei! nur bie Rede!” — Tu wirft mid 
vielleicht auslachen, daß ich in meinem Alter noch Spaf 
treibe? — „Ganz und gar nicht, Sofrates; mir ift alles 
recht, wenn ih nur die Rede bekomme.“ — Nun, fo werbe 
th bir denn wohl zu Willen ſeyn müflen, ſagt Sofrates: 
müßte ich's doch, wenn du haben mwollteft, daß ich mich aus: 
ziehen und tanzen follte, da wir doch beide bier allein find. 
So höre denn. — Und nun fängt er an, feinem Freunde bie 
vorgebliche Rede der Afpafia vorzutragen, bie biefer Dame 
allerdingd große Ehre machen wirbe, wenn wir nicht Urfach 
hätten zu glauben, daß fie nicht mehr Recht an diefelbe habe, 
ald Diotima an bie fhmwärmerifch zmetaphpufifche Theorie ber 
Liebe, die ihr in Platons Saftmahl in den Mund gelegt wird. 
— Wie er fertig damit ift, ſetzt er hinzu: und dieß, Freund 
Menerenus, wäre alfo die Nede der Alpafia von Milet. — 
Beim Jupiter, ruft Menerenus aus, du gibft mir einen 
großen Begriff von diefer Aſpaſia, wenn fie im Stande if, 
folhe Reden abzufaſſen. Wer follte das von einer Fran er: 
warten? — Menn bu ed nicht glaubft, erwiebert Sokrates, 
fo komm mit mir, du follft fie felbft reden hören. — D mein 
guter Sofrated, verfeßt jener, ich bin oft genug in Afpaflend 
Gefellihaft gewefen, um zu mwiflen, was von {hr zu erwarten 
ift. — Wie fo? fragt Sofrateds. Du bewunderft fie alfo nicht, 
und weißt ihr feinen Dank für ihre Rede? — Im Gegentbeil, 
dem, von mwelhem du biefe Rebe haft, einen fehr großen 
Danf, antwortet Menerenus, es ſey nun daß ich ihn ihr oder 
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einem andern fchuldig bin. — Gut, fagt Sokrates: aber daß 
bu mir nichts ausplauderfi! Du wuͤrdeſt dich dadurch um 
viele andere gar ſchoͤne politifche Discurſe von ihr bringen, 
die ich dir in der Folge mittheilen will. — Dieb ift alles was 
Dlato in feinen Werfen von Aſpaſien fagt. 

In der Stelle, wo Xenophon ihrer erwähnt, ift die Rede 
davon, wie viel eine Hausfrau zum Wohlftand oder zum 
Schaden ihres Hausweſens beitragen könne, und wie nöthig 
es fen, bad der Mann, der eine junge unmiflende und uner: 
fahrne Perſon (wie alle Sriehifhen Mädchen vermöge ihrer 
Erziehung gewöhnlich waren) geheirathet babe, fie auf eine 
verftändige Art zu bilden, und eine gute Hausmutter aus ihr 
zu ziehen wiſſe. — Du glaubft alfo, fagt Kritobulus zum 
Sokrates, bie guten Frauen, beren du vorhin erwähnteft, 
feyen von ihren Männern dazu gebildet worden? — Ich 
denke es wird fich fo befinden, wenn wir genauer nacfehen, 
antwortet Sofrated. Uebrigens empfehle ich dir die Alpafia, 
die bir über diefe ganze Materie mit viel größerer Sachkennt⸗ 
niß ſprechen kann ale ich. 

Man erlaube mir nun über biefe beiden Stellen einige 
Anmerkungen zu machen. 

In der erften herrſcht offenbar ein gewifler Ton von 
Scherz; und Ironie, der den eigentlihen Sinn und Zwed 
Platons etwas zweidentig macht. Indeſſen meint Plutarch, 
unter allem diefem Scherze fen doch fo viel hiftorifhe Wahr⸗ 
heit, daß man zu glauben Urfache habe, der Umgang, dem 
viele Athener mit bdiefer Frau gepflogen, habe keine andre 
Abficht gehabt, als von ihrer Geſchicklichkeit in der Kunft zu 
reden Vortheile zu ziehen. Dieß konnte gefchehen, ohne daß 
Aſpaſia im eigentlihen Wortverftande eine Schule ber Rhe⸗ 
torit gehalten, einem Manne wie Perikles feine Reden dictirt, 
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oder einem Sofrated (der um die Zeit, wovon bier bie Rede 
tft, über vierzig Jahre alt war) Ohrfeigen gegeben hätte, weil 
er feine Lection nicht recht gelernt hätte. Indeſſen fcheint 
ed auch unter den damaligen Athenern folhe Strohkoͤpfe ge 
geben zu haben, die fih nicht vorftellen konnten, wie eine 
fhöne und geiftvolle Frau die Demagogen von Athen zu beflern 
Rednern und gefchidtern Staatömännern machen Fönne, ohne 
ihnen Vorleſungen über Rhetorik und Politik zu halten; oder 
wie fie einem Perikles Ideen zu feiner Chrenrede auf die 
Bürger, die im Peloponnefifhen Kriege zuerft gefallen wären, 
hätte geben koͤnnen, ohne ihm die ganze Rede zu machen: 
und über diefe Leute fpottet der Platonifhe Sokrates augen: 
fheinlih. Uebrigens ift der ganze Dialog fo gut eine Fiction 
ald alle anderen Platonifhe Dialogen. 

„Aber was für eine Urfache konnte er haben, eine Rede, 
deren Verfaſſer er ohne Zweifel felbft war, auf Afpafiens 
Rechnung zu feßen?” 

Es fällt, duͤnkt mich, ziemlich ftark in die Augen (zumal 
wenn man feine Rede mit der bed Verifled vergleiht), daß 
fie gemacht war Die letztere auszulöfchen. Aber bie Rede des 
Perikles galt nun einmal bei den Athenern für ein fo großes 
Meiſterſtuͤck, daß etwas Unpopuläres und Verhaßtes darin war, 
fih die Miene zu geben, als ob man etwas Befferes machen 
koͤnne. Was konnte er nun, um diefem Vorwurf zu ents 
geben, für eine artigere Wendung nehmen, als fi die ge: 
meine Meinung von Afpafiens Staͤrke in ber Rhetorik und 
Politit zu Nuge zu machen, und feine Rebe für das wahre 
Driginal diefer großen Meifterin zu geben, wovon die Rede 
des Perifled nur als eine ungetreue Copie anzufehen fey ? 
Das Verhaßte des Unternehmend, ben Athenern zu zeigen, 
wie Diefe Leichenrede hätte lauten müffen, um des großen Auf: 
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hebens das man davon machte würdiger zu fepn, fiel auf diefe 
Art nicht geradezu auf Plato, und er hatte dennoch hinläng- 
fich dafür geforgt, daß fih Fein verftändiger Lefer über den 
wahren Verfaſſer irren Eonnte. 

So wie in dem, was Plato den Sofrates von Aipafien 
fagen läßt, etwad Webertriebenes und Ironiſches tit: fo ernit- 
haft ift hingegen der Ton, worin Renophons Sokrates in dem 
ganzen Gefpräche mit dem Kritobulus, und alfo auch in der 
Stelle, wo er ihn an Afpafien verweifet , fpriht. Hier ift 
nicht nur fein Schatten von Zweideutigkeit, fondern fogar der 
Schlüffel zu dem, was Plutarch von den Athenifchen Herren 
meldet, die Fein Bedenfen trugen, ihre Gemahlinnen zu Aſpa⸗ 
fien zu führen, damit fie von den Geſpraͤchen dieſer außeror: 
dentlihen ‚Frau profitiren möchten. 

Es iſt wahr, Plutarch fept unmittelbar hinzu: ungeachtet 
fie ein Gewerbe trieb, das eben nicht das anftändigfte war; 
‚denn fie unterhielt Mädchen in ihrem Haufe, die fih dem 
Vergnügen der Manngperfonen widmeten.” — Sie müßte 
alfo diefes unehrbare Gewerbe fehr heimlich getrieben haben. 
Denn daß angefehene Männer von Athen ihre Frauen in ein 
ſolches Haug geführt Haben follten, ober daß Athenifhe Frauen 
fih zum Umgang mit einer Fremden, die eine folde Profel- 
fion getrieben hätte, verftanden haben folten, war den Sitten 
der Uthener fo fchnurgerabe entgegen, daß es fih gar nicht 
denken läßt. In einer von Terenz überfeßten Komödie des 
Menander macht fi der Athener Kremes ein Bedenken, nur 
dad Mort Hetäre in Gegenwart feiner Frau auszufprechen : 
nnd die ebelften Männer von Athen follten fich nicht geichämt 
Baben, ihre Chefrauen felbft in ein berüchtigtes Haus zu 
führen, um von einer Kupplerin Weisheit und Tugend zu 
lernen? Ein Sofrates ſollte mit einer ſolchen Perſon öffent: 
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lh umgegangen ſeyn? Sollte (wie er beim Zenophon thut) 
einen wadern Mann an eine folde Perion gemwiefen haben, 
um von ihr zu lernen, wie ein Mann feine Chegattin bilden 
müffe? Ein Perikles follte, in einem ſchon ziemlich vorgeräd- 
ten Alter, fähig gewefen ſeyn, fich von feiner Gemahlin, einer 
edein Athenerin, zu fheiden, um ein folhes Weibsſtuͤck zu 
beirathen ? Und (mas nicht das Widerfinnigfte iſt) eine Per: 
fon von edler Abkunft, welche, nah Plutarhs eigenem Bor: 
geben, reizend und liebenswärdig genug war, einem Perikles 
eine wahre Leidenfchaft, eine Liebe, die ſich auch nach feiner 
Vermählung mit ihr immer in gleiher Stärke erhielt, einzu: 
flößen, follte ein Gewerbe getrieben haben, wodurch eine Lais 
oder Phryne ihre eigenen Reizungen zu befchimpfen geglaubt 
hätte? — Es würde unbegreiflich feyn, wie ber gute Plutarch 
den Komödienfchreibern,, deren Frechheit ihm befannt genug 
war, fo offenbare Ungereimtheiten habe nadhfprechen mögen, 
wenn feine Lebensbefhreibungen nicht fo häufige Beweife ent- 
bielten, daß es ihm nicht ſchwer fiel fich die unglaublichften 
Dinge ale möglich vorzuftellen, und daß, bei allem feinem 
guten Verftande, feine Feder nicht immer von einer richtigen 
Beurtheilung geleitet wurde. Freilich erlaubten ſich die Ari- 
ſtophanes, Kratinus, Eupolis und ihresgleichen, auch gegen 
Aſpaſien, was fie fi fogar gegen Sokrates, was fie fich gegen 
die größten Männer der Nepublif und gegen Perikles felbft 
erlauben durften. Gine Frau, die durch ihren Geift, ihre 
Talente, ihre Kenntniffe, die Eleganz der Sitten und bie 
freiere Lebensart des Joniſchen Frauenzimmers, wovon fie 
den Athenern das erfte und volllommenfte Model an fid 
felbft zeigte, gegen die äußerft einfach erzogenen, unwiſſenden, 
langweiligen, und faft immer in ihrem Gpnäceon vegetirenden 
Athenerinnen fo gewaltig abſtach, mußte ja wohl diefen zügel- 
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loſen Wißlingen, bie nichts zu fcheuen hatten, und Götter 
und Menfhen fo lächerlich machen durften als fie wollten und 
fonnten, manche Blöße geben, fie von Eeiten ihrer Sitten 
anzugreifen; und Ariſtophanes war kein Mann, der eine 
folche Gelegenheit unbenugt ließ, zumal da er, indem er feine 
Pfeile auf Afpafien abdrüdte, den Perikles felbft (der deſto 
mehr Neider und Feinde hatte, je größer er war) ungeftraft 
verwunden konnte. Nicht zufrieden alfo, fie feine Omphale 
und Dejanira, und, nachdem er fie gebeirathet hatte, feine 
uno zu nennen, ging Ariftophanes fo weit, der Feindſchaft 
des Perilled gegen die Megarer und dem Peloponnefifchen 
Krieg eine Urfache zu geben, die, indem fie Aſpaſiens Sitten 
und Charakter anfchmigte, zugleich ein verächtliches und ver: 
haßtes Licht auf den Perikles ſelbſt fallen ließ. — „Etliche 
von unfern jungen Leuten, fagt er, gehen in trunfnem Muthe 
nach Megara und entführen die H*r* Simaͤtha: die Mega- 
rer erbofen fih darüber, und entführen, fich zu rächen, der 
Aſpaſia zwei H*r*n; und fo find drei Meben die faubere 
Quelle ded Krieges, der über bie ganze Hellas ausgebrochen 
iſt! Das iſt's, warum der Dlympier Perifles fo gewaltig bligt 
und donnert, und in ganz Griechenland alles zu unterft. zu 
oberft kehrt“ u. f. w. So Eonnte Ariftophanes feinen Dikäo- 
polis ſprechen laffen: aber Plutarch, der die wahren Urfachen 
des Decrets gegen Megara und des Peloponnefifhen Krieges 
aus feinem Thucydides willen konnte, hatte Unrecht, die Be⸗ 
rufung ber Megarer auf diefe Verfe des Ariſtophanes für 
einen binlänglihen Grund zu balten, ‚warum es gar ſchwer 
fep, hinter die wahren Urfachen des Peloponnefifhen Krieges 
zu kommen.“ 

Uebrigens konnte, Aſpaſiens Ehre unbeichadet, etwas 
Wahres an ber Anekdote ſeyn. Aſpaſia hatte ohne Zweifel 
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fehr artige junge Mädchen unter ihren Stlavinnen, chne daß 
fie darum dag Schimpfwort verdienten, womit Dikäopolis fie 
belegt ; die jungen Megarer Tonnten, um fi wegen ber Ent: 
führung der Simätha zu rächen, ein paar fhöne Sflavinnen 
aus Aſpaſiens Haufe entführt haben, und Aſpaſia Fonnte eine 
folhe Verwegenheit fehr übel finden, ohne daß dieß die Ur- 
fache des Arieged wurde , wiewohl es natürlichermweife nicht 
gefhikt war, die Megarer dem Perikles angenehmer zu 
maden. 

‚Aber (wird vermutblih der Advocatus diaboli, den ich 
mir bei bdiefer Mechtfertigung Aſpaſiens gegenwärtig denke, 
einwenden), böfe Gerichte, noch vier, fünf oder mehr hundert 
Sahre nach ihrem Tode (mo alle möglichen Urfachen fie ver: 
leumden zu wollen längft aufgehört hatten), von einem fo 
gutherzigen Manne wie Plutarch, und von fo unbefcholtnen 
Leuten wie Athenaͤus, Suidas, Syncellus u. a. fo zuverſicht⸗ 
lich fortgepflanzt, koͤnnen body wohl nicht ohne allen Grund 
ſeyn.“ 

In der That, ſo denke ich auch; und ich habe ſchon ſo 
viel davon angedeutet, daß es nicht ſchwer ſeyn wird, dieſes 
Raͤthſel aufzuloͤſen Aſpaſia war ein Frauenzimmer aus So: 
nien, und die Jonierinnen ſtanden — vermuthlich wegen des 
freiern Umgangs, der in dieſem ſchoͤnen Lande unter beiden 
Geſchlechtern ſtattfand, und wovon eine lebhaftere Begierde 
zu gefallen, mehr Geſchicklichkeit ihre Reize geltend zu machen, 
und mehr Sorge fuͤr innerliche und aͤußere Verſchoͤnerung 
durch Talente, Geſchmack, Putz, Artigkeit der Sitten und 
Manieren, die natuͤrliche Folge bei den Damen war — die 
Jonierinnen, ſage ich, ſtanden zu Athen in ſo boͤſem Rufe, 
daß der Philoſoph Aeſchines ſie in einem ſeiner Dialogen 
durch Die Bank für Koketten und etwas noch Aerger's erklärte. 
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Afpafia lebte zu Athen wie fie zu Milet oder Smyrna gelebt 
hätte. ‚Eine Frau, die mit allem, was wir Männer bei 
ihrem Geſchlechte fuhen, Eigenſchaften verband, welche wir 
als ein Eigenthum des unfrigen anzufehen gewohnt find, war 
in Athen eine Art von Wunder. Sie erregte die allgemeine 
Aufmerkfamfeit, und wurde in kurzem ein Gegenftand ber 
Bewunderung für die einen, und der Mißgunft für Die an- 
dern.’ Sie hatte (wie es fheint, und wie es fi für ihre 
edle Abkunft und für ihre Umftände ſchickte) verfchiebene ar: 
tige Mädchen, als ihre Aufwärterinnen, mitgebracht, bie nad 
Sonifher Sitte in der Mufit und Tanzkunſt gebt waren, 
und (mas ich, ohne bed Gegentheils pofitiv verfichert zu ſeyn, 
nicht fir unmöglich erklären möchte) vieleicht in einem Klofter 
von Jungfrauen der Diane vder Veſta nicht in ihrem Ele⸗ 
mente gemwefen wären. Bei aller Decenz und Sittlichkeit, die 
in einem Haufe unfehlbar herrfchen mußte, das von Weifen 
befucht wurde, und wohin die vornehmften Athener ihre jun: 
gen Frauen führten, läßt fich allenfalld begreifen, daß unter 
dem Schleier des Geheimnifles zwifchen einem Alcibiades oder 
Axiochus und einem ſolchen Kammermaͤdchen dieß und jenes 
verhandelt werden Eonnte, wovon Aſpaſia weber Luft hatte 
noch fih verbunden glaubte befondere Kundfchaft zu nehmen. 
Aber wäre dieß auch nicht geweſen, fo braucht es nur einen 
fehbr mäßigen Grad von Menſchenkenntniß, um einzufehen, 
daß fie fih darum nicht weniger hätte nachfagen laffen muͤſſen, 
fie Iode die edelften und wichtigften Männer zu Athen durch 
den Reiz des Vergnügens in ihr Haus; und ohne Zweifel 
war es gerade das Geſetz, das fie ſich gemacht hatte, ihre 
Thür nur Perfonen vom erften Rang ober von ausgezeichneten 
Verdienften offen zu halten, mag den Ausgeſchloſſenen Anlaß 
und Vorwand gab, ihre Sitten zu läftern: Vermuthlich hatte 


fogar ber Ruf, daß fie eine Schule ber Beredſamkeit, Staats⸗ 
kunſt und Sittenlehre halte, Teinen andern Grund, als der 
Greiheit, womit ihr Haus von Männern befucht wurbe, das 
Unftößige zu benehmen, das die Eiferer für bie gute alte 
Sitte darin finden mochten. Im Grunde aber war ed, aller 
MWahricheinlichleit nach, eine Art von Akademie der fhönen 
Geifter, und der Bereinigungspunft der beiten Gefellfchaft 
von Athen. „Staatsmänner befuchten ed, um im Schoofe 
der Mufen und Grazien audzuruben; die Anaragorad und 
Sokrates, um ihre Philofophie aufzuheitern; die Phidias und 
zeuris, um fchöne.Bilder und Ideen aufzuhafchen ; Die Dich: 
ter, um ihren Werten die legte Politur zu geben; die edelſte 
Jugend von Athen, um fih zu bilden, oder fi wenigſtens 
rühmen zu können, in Aſpaſiens Schule gebildet worben 
zu ſeyn.“ 

Wenn dieß auch nichts mehr ald Hppothefe wäre, fo ift 
ed doch die einzige, die das Widerfprechende in den Nachrich: 
ten der Alten von biefer außerordentlichen Frau vereinigt; 
die einzige, die ung begreiflih macht, wie die einen fo viel 
Ruͤhmliches, die andern fo viel Nachtheiliged von ihr fagen 
Tonnten; die aber eben dadurch zu mehr als einer bloßen 
Hppotheſe wird. Sie ſetzt alles, was dunkel und zweifelhaft 
an ihrem Charakter, oder unglaublih an ihrer wirklichen Ge 
ſchichte ift, in ein fo helles Licht, als man nach mehr ald 
zweitaufend Jahren nur immer verlangen Tann. Nur durch 
fie erflärt fih, warum ein Zenophon und Plato, mit fo vieler 
Zuruͤckhaltung, dennoch nichts als was ihr rühmlich tft von 
ihr fagen; wie fie einem Perikles fo lieb, fo unentbehrlich, 
wie fie fogar feine Gemahlin werden konnte ; warum die einen 
eine Weife, bie andern eine Hetäre aus ihr machten; und 
wie es zuging, daß ein Piutarch, der dad Gefällige von bie: 
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fem Charakter mit dem Soliden von jenem in ihr vereinigt 
ſah, zwiſchen dem was fie war, was fie fchien, und was man 
ihr andichtete, zweifelhaft, fich nicht befler zu helfen wußte, 
als daß er alles, wie übel ed auch zufammenpaßte, in @in 
disparates Bild vereinigte, das, wie jenes beim Horaz, von 
oben einen fhönen Maͤdchenkopf auf einem bunt befiederten 
Pferdehalſe zeigt, und unten fih im einen haͤßlichen Fiſchſchwanz 
endigt. 

Und doch wie leicht war es, wenn er fich lebendig genug 
in Afpafieng Zeit, Umftände und Verhältniffe, und in die 
weientlihften Sharafterzüge, die er felbft ihr beilegt, hinein 
gedacht hätte, wie leicht war es, ſich alle anfcheinenden Wider: 
fprüche zu erflären, und bie unartigen Ausfälle eines Krati⸗ 
nus und Ariftophanes (wobei es im Grunde doch bloß darum 
zu thun war, dem Perikles bei dem Volle Schaden zu thun), 
wofern er ihrer auch erwähnen wollte, menigftend fir das 
was fie waren, fir Muthwillen und Verleumdung, unb nicht 
für Zeugniſſe zu halten, die der Aufmerffamfeit eines Ge⸗ 
ſchichtſchreibers würdig feyen! 

Man braucht nichts, als diefe Verleumdungen der fred: 
ſten und ausgelaſſenſten Satpre abzurechnen, und das Vorur⸗ 
theil zu berichtigen, bag der Sontraft zwifchen einer Joniſchen 
Dame und einer Athenerin dem Pöbel zu Athen gegen Aſpa⸗ 
fien beibringen mußte: fo ift alles übrige, was ung Plutarch 
von ihrem Geiſt, ihren Talenten und ihrer Lebensgeſchichte 
fagt — wie wenig ed auch unfer Verlangen, mit einer fo 
feltenen Perfon recht genau befannt zu werden, ganz befrie- 
digen kann — doch binlänglich , ung zu überzeugen, baß fie 
eine fchöne und große Rolle zu Athen gefpielt babe. Aber 
hätte fie dieß gekonnt, ,, wenn fie nicht vorfihtig in ihrem 
Betragen, und aufmerkfam geweſen wäre fi die Hochachtung 
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derienigen zu erwerben, deren Beifall für ben öffentlichen 
Buͤrge it? Oder können wir glauben, daß Perikles fich hätte 
einfallen laflen, fie zu feiner Gemahlin zu machen, wenn er 
nur hätte vermuthen bürfen, daß fie um einen andern Preis 
zu haben ſeyn Eönnte? ” 

Mehr zur Nechtfertigung meiner edeln Clientin zu fagen, 
würbe ein unbilliged Mißtrauen in die Weisheit, Gerechtigkeit 
und Humanitaͤt unfrer Nichterinnen verrathen, und felbit ber 
Achtung zu nahe treten, die ein Schriftitelleer dem ſchoͤnen 
Geſchlechte ſchuldig if. Wir unterwerfen und alfo, mit aller 
Ruhe, die und dad Bewußtſeyn einer guten Sache gibt, ihrem 
entfcheidenden Ausipruche : und follten wir in, gegen alle Ver: 
muthung, einen ſchwarzen Stein zu viel befommen, fo möge 
Minerva felbit ihren weißen hinzulegen, und dadurch bie Los⸗ 
fpredung einer Sterblihen bewirken, bie einft, mit allen 
ihren Gaben überhäuft, den Dienft der Grazien mit dem 
ihrigen fo gut zu verbinden wußte! 


II. 
Julia, Cäſar Angnuſts Tochter. 


Wiewohl ich die zaͤrtliche Achtung, die man dem ſchoͤnen 
Geſchlecht in ſo vielerlei Ruͤckſichten ſchuldig iſt, nicht ſo weit 
treiben moͤchte als der beruͤhmte Bocaccio, der — in einem 
Buche, das zu ſeiner Zeit in den Haͤnden aller Florentiniſchen 
Damen war — ſogar von einer Meſſalina als von einer lie⸗ 
benswuͤrdigen Ungluͤcklichen ſpricht, und die Schuld ihrer Un⸗ 
thaten auf den unvermeidlichen Einfluß der Sterne ſchiebt, 
unter welchen ſie und ihre Liebhaber geboren worden: ſo kann 
ich mich doch nicht entbrechen, einer andern Dame jener 
Zeiten das Wort zu reden, fuͤr welche der Name einer ſchoͤnen 
Ungluͤcklichen ſich beſſer zu ſchicken ſcheint, und gegen welche 
die Geſchichtſchreiber und die Nachwelt eine Haͤrte beweiſen, 
die ſie, einer ſehr großen Wahrſcheinlichkeit nach, wenigſtens 
in dieſem Grade nicht verdient hat. 

Arme Julia! war es nicht genug, daß du einen ſo großen 
Theil deiner beſten Jahre in den Felſen der verhaßten Inſel 
Pandataria hinſchmachten mußteſt? Nicht genug, der Politik 
und Schwaͤche eines argwoͤhniſchen und immer für feine uſur⸗ 


pirte Alleinherrſchaft zitternden Vaters, den geheimen Ber: 
folgungen einer graͤnzenlos herrfchfüchtigen Stiefmutter, und 
der Ealtblütigen langſamen Rache eined Unmenfchen wie Ti⸗ 
berius, aufgeopfert zu werden? Mußteft du, um bad Maß 
beines Schidfald . voll zu machen, auch noch von GSeſchicht⸗ 
und NRomanfchreibern als ein Gefhöpf, das fogar bem weib: 
lichen Namen Schande gemacht babe, mit den fchmählichften 
Beimörtern gebrandmarkt und der Verachtung und dem Ab⸗ 
fheu aller Zeiten Preis gegeben werben ? 

Wenn bie unglüdlihe Julia eine folhe Behandlung von 
der Nachwelt nicht verdient hätte: wäre ed dann nicht mehr 
ald graufam, dad Unrecht von einem Jahrhundert zum andern, 
in jedem Buche, worin von ihr die Rede tft, fortzufegen? 

Dder wenn ed auch nur zweifelhaft wäre, ob fie bie ver- 
aͤchtliche Creatur geweſen fen, wozu fo viele Bücherfchreiber 
(um ihren Eifer für die Tugend in die Wette an ihr auszu⸗ 
Iaffen) fie gemacht haben: forderte nicht die Humanität von 
ung, den weißen Stein der Minerva, deflen bei Gelegenheit 
Afpafiend erwähnt worden tft, zu den ſchwarzen, wodurch fie 
verurtheilt würde, zu legen, und lieber zu billig als ungerecht 
von ihr urtheilen zu wollen ? 

Wenn aber fogar Gründe von nicht geringem Gewicht es 
wahrfcheinlih machten, daß fie vielmehr das Opfer einer ab- 
fheulihen Cabale als ihrer eigenen Ausfhmweifungen geweſen 
fey: würde da nicht, wenn wir fie auch nicht von allen Ber: 
irrungen, die unter den Mömerinnen ihrer Zeit und ihres 
Standes fo gemein waren, frei fprehen können, doch bie 
Gerechtigkeit felbft erfordern, daß man fie, nach einer billigen 
Schägung ihrer fchönen Gigenfchaften, mwenigftens mit der 
eben fo liebenswuͤrdigen Maria von Schottland (gegen welche 
doch die Nachwelt endlich unparteiifh wird) in dieſelbe Kinie 


TE CE 


337 


ſtelle? Wäre es nicht Pflicht der Menfchlichleit, dag, was 
ein ungewöhnlich ſtrenges Schickſal und die von ihrer Unbe⸗ 
fonnenheit Wortheil ziehende Bogheit ihrer Feinde an ihr 
felbft in ihrem Leben verfchuldeten, wenigitend an ihrem An⸗ 
denten zu vergüten, und (wenn ich Hier nad Altrömifcher 
Weiſe reden darf) ihren feufzenden Schatten durch eine Thraͤne, 
die von der Tugend felbft nicht verdammt werden kann, zu 
verföhnen und zu beruhigen. 

Ehe ih die Gründe, die der Tochter Augufts bei einer 
Meviſion ihred Proceſſes zu Statten kommen, in einiges Licht 
zu feßen verfuche, fey mir erlaubt, das Nöthigfte von ihren 
Zebensumftänden, und einige charakteriftifche Züge, die ung 
fowohl ihren Geift als ihre Sinnedart anfhaulih machen 
Sonnen, voranzufciden, 

Sie war Augufts einzige Tochter, und wurde ihm, da 
ee noch Octavianus Caͤſar hieß, von feiner zweiten Gemahlin 
Seribonia geboren, welche er im Jahre der Stadt Rom 712 
oder 13 (politifher Verhältniffe wegen, die von kurzer Dauer 
waren) gehbeirathet hatte, und drei bie vier Jahre hernach 

. feiner heftigen Leidenfchaft für die jüngere und fchönere Ge: 
mahlin des Tiberius Claudius Nero, die berühmte Livia, 
aufopferte, die von ihm felbft durch Adoption mit dem Ge: . 

.ſchlechtsnamen Zulia, und von den Roͤmern in der Kolge 


.mit dem erhabenen Titel Augufta beehrt wurde; eine Frau, 


welche die Gewalt, bie fie in ihrem achtzehnten Jahre durch 
ihre blendende Schönheit über ben ausſchweifenden Octavian 
erhielt, über den Herrn der Welt Auguftus vierzig Jahre 
lang duch die Feinheit und Gefchmeidigkeit ihres Geiſtes, 
und bie Obermacht ihres Genius über den feinigen,, in immer 
zunehmender Stärke zu erhalten wußte. Juliens Ungluͤck 
‚war — eine folhe Frau zur Stiefmutter zu haben; oder, 
Wieland, fämmel, Werke XXXII, 22 
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wenn dieß nun ja einmal nicht zu ändern war, ihr an Ring: 
beit und Gewalt über fich felbft fo wenig gewachlen zu ſeyn. 

Sulia war noch ein Kind, als fie im Jahre 717 mit dem 
Neffen und präfunttiven Erben Auguſts, Marcellus, einem 
Knaben von zehn Jahren, vermählt, oder, nach unfrer Weile 
zu reden, verlobt wurde; und fle mochte etwa fechzehn ober 
fiebzehn Jahre haben, ald er in feinem vierundzwanzigſten 
(nicht ohne daß der Verdacht feines Todes auf Livien fiel), 
zu großem Leidweſen der Römer, aus der Welt ging. & 
ift alfo eine feltfame Art zu reden, wenn Herr de Serie 
fagt: „Marcellus habe Juliens Herz (in einem Alter, we 
fie faum wußte ob fie ein Herz habe!) nicht firiren können, 
und vielleicht habe er es gar nie befeflen.” — Dieß kann 
ſehr möglich feyn, ohne daß es billig wäre, Julien ein Ber 
brechen daraus zu machen. 

Kaum war fie wieder frei, fo wurde fie, ohne daß ihr 
Herz darum befragt worden wäre, zum zweitenmale das 
Opfer der Politik ihres Vaters, indem er fie mit M. Bipfe 
nius Agrippa vermählte, einem Manne von niedriger Her⸗ 
funft, aber an Verdienſten dem erften Mann in Rom, unb 
welhem, nebft dem Mäcenad, Auguft alled was aus ihm 
geworden war zu danken hatte. Agrippa, ber damals im 
feinem zweiundvierzigften Jahre ftand, mar unftreitig ber 
größte Feldherr und Staatsmann feiner Seit: aber find dieß 
die Cigenfchaften, die eine junge Außerft lebhafte und leicht: 
finnige Witte von flebzehn Jahren an dem Manne fucht, 
von dem fie geliebt zu feyn wuͤnſcht? Julie wußte unfehlbar 
fehr gut, daß Agrippa nicht fie felbft, fondern die einzige 
Tochter des Herrn ber damaligen Welt heirathete; und da 
die Wahl ihres Waters nicht deßwegen auf Agrippa fiel, weil 
er Julien durch einen liebenswirdigen Mann gluͤcklich machen 
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wollte, fondern weil er (wie ihm Maͤcenas fagte) den Agrippa 
fhon fo hoch erhoben hatte, daß nun nichts andres übrig 
blieb, als ihm entweder aus dem Weg? zu räumen, oder zu 
feinem Schwiegerfohn zu machen. Auguſt betrachtete feine 
Tochter als einen Effect, den er mit möglichftem Vortheil 
zu negochiven fuchte, und Agrippa fchloß den Eontract, weil 
er in ber ganzen Welt keinen beſſern Handel treffen konnte, 

Und wenn nun bie Leine Julie — die doch mit niemand 
näher verwandt war ale mit fich felbft — ihr Herz, worauf 
bei diefem Handel fo wenig Nüdficht genommen wurde, für 
einen Effect angefehen bätte, woriber man ihr felbft zw 
bisponiren überlaffe — wäre es ihr wohl fo fehr zu ver- 
benten ? 

Aber Julia hatte ein fo richtiges Gefühl vow dem, was 
ber Gemahlin eined Agrippa geziemte, daß auch Agrippa 
binwieber billig genug war, mit den unbefonnenen Lebhaftig- 
keiten ihres Alters umd Temperaments Nahlicht zu tragen. 
Diefe leichtfinnigen, dem Rang und Charakter ihres Gemahls 
eben fo wenig ald der Tochter Augufts geziemenden Unbe⸗ 
ſonnenheiten in ihrem Betragen, machten dem Publicum — 
dad entweder nach dem Anßerlihen Schein oder gar nicht 
urtheilen müßte — ihre Sitten verdbädtig; man wunderte 
ſich, wie die Kinder, bie fie dem Agrippa gebar, ihrem präs. 
fumtiven Vater fo Abnlich ſeyen: und um diefes vorgebliche 
Näthfel aufzulöfen, läßt man fie ein unartiges Bon-mot fagen, - 
dad aus dem Munde einer Schifferin zu Oſtia natürlicher: 
Hänge, ald aus dem Munde ber erften Prinzeſſin der damali⸗ 
gen Welt. Uber fo lange man mir den Mann nicht nennen 
wird, der ed aus Juliens eigenem Munde gehört zu haben 
verfihert, werbe ich mir die ZTreiheit nehmen, es für dem 
Einfall irgend eines platten Roͤmiſchen Witzlings zu halten, 
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den bie Welt (wie fie in ſolchen Faͤllen immer fehr gütig if) 
unvermerft auf Juliens Rechnung febte. Die Pothagoraͤerin 
Phintys hielt es für feinen ſchlechten Beweis der Tugend einer 
Ehefrau, wenn fie Kinder bringe, die ihrem Manne glei 
feben. Barum follte biefer Beweis nicht auch zum Vortheil 
der armen Julia gelten? oder warum foll der Schein nur 
dann aufhören betrüglich zu feyn, wenn er gegen fie ift? 

„Julia, fagt Makrobius, Tiebte die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und hatte einen fehr ausgebildeten Geiſt; dabei war fie 
von einer Teutfeligen und gutherzigen Gemuͤthsart, ohne ben 
mindeften Zug von Härte und Graufamfeit, auch wurde fie 
deßwegen allgemein und außerordentlich geliebt.” — Mit 
einem folden Herzen konnte viel Leichtfinn und Hang zum 
Vergnügen verbunden ſeyn; und eine junge Prinzeffin, bie 
außer ihrer Stiefmutter Teine Perſon ihres Gefchlechtes in 
ber ganzen Mömifchen Welt Aber fich fah, die in dieſer Größe 
aufgewachſen war, ber alles fchmeichelte, alles zu Gebot 
ftand — konnte in beiden nur zu leicht über bie Graͤnzen ber 
Klugheit und Anftändigkeit ausſchweifen, nur zu leicht bie 
Begriffe ihred Vaters von dem, was fi für die Tochter des 
Auguſtus fhide, für allzuftreng halten, und fi einbilden, 
Daß der jungen Gemahlin des Agrippa mehr erlaubt fep, ale 
der immer ernfthaften, immer auf ihrer Hut ftehenden Julie 
Auguſta. 

Auguſt liebte ſeine einzige Tochter, wie ein Mann von 
ſeiner Art lieben kann, d. i. er liebte ſich ſelbſt in ihr. Sie 
war in ihrer Kindheit ziemlich ſtreng erzogen worden, umb 
er ſah vermutblih, daß es, nachdem fie unter bie Gewalt 
und Aufſicht des Agrippa gekommen mar, nöthig fep, einen 
folden Charakter mit Nachfiht zu behandeln, und baß ihr 
Semahl nicht fo Unrecht habe, ihr mehr Zreibeit zu iaſſen⸗ 
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ale die bedenlliche Livia vermuthlich bei Gelegenheit gut 
heißen mochte. Es ift ganz wahrfheinlih, daß er, fo lange 
Agrippa lebte, über diefen Punkt feiner eigenen Neigung und 
den weiſen Marimen feines Schwiegerfohnd mehr Gehör gab 
als feiner Gemahlin. Er betrachtete Das, was an der Auf 
führung feiner Tochter die Miene von Leichtfertigleit und 
Ausſchweifung hatte, ald bie Wirkung eines leichten fröb: 
lihen Gemüthes, das fich feiner muntern Laune und Leb⸗ 
haftigleit arglos überlaffe, unbekümmert wie ihr dieſe Frei⸗ 
heiten, die in ihren eigenen Augen unfchuldig waren, von 
andern würden audgedeutet werden; unb vermuthlich fah er 
Sulien, fo lange er fo von ihr dachte, in dem Lichte, worin 
er fie immer hätte ſehen follen. 

Indeſſen ift gewiß, daß Auguftus das Wohlgefallen an 
feiner Tochter nie hatte, welches er an ihr gefunden haben 
würbe, wenn ihre flüchtige Sinnesart und Kofetterie (um 
die Sache mit ihrem rechten Namen zu nennen) ihr erlaubt 
hätte, ſich mehr nach feinem Sinne zu bequemen. Gie war 
nie völlig fo, wie die Tochter Auguſts, feinen Begriffen 
nach, ſeyn folte; und der Sontraft, den fie in ihrem Aeußer⸗ 
lichen und in ihrer ganzen Art zu leben mit der pruͤden 
Livia machte, war ihr in feinen Augen immer nachtheilig. 
Seitdem er unter dem geheiligten Namen Auguftus bie Römi- 
fhe Welt allein beberrfchte, hatte er (aus DBeweggründen, 
die nicht hierher gehören) nicht Aingelegeneres, als dad An⸗ 
denken der abfcheulichen Zeiten des Triumvirats auszulöfchen, 
und die Römer, denen er ben ganzen Außerlichen Prunk der 
Mepublit wieder gegeben hatte, mit einer fo großen Mäßigung 
und Befcheidenheit zu beherrichen, daß fie nicht gewahr werden 
ſollten, daß fie einen Herrn hätten. Schon damals ald das 
Reich noch zwiſchen ihm und Antonius getheilt war, machte 
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er fih’s zum Geſetz, in Abſicht auf feine eigne Perſon umb 
Lebensweiſe der völlige Untipobe von feinem Nebenbubler wm 
die Alleinberrfchaft zu ſeyn; und diefe Art zu leben wurbe 
ihm in der Folge, da er fih fo wohl dabei befand, enblich 
zur andern Natur. Er war ald das Oberhaupt ded Staaté, 
als der Mann, in welhem das Vertrauen der Römer, bie 
Politik feiner Mintfter, und dad Gluͤck des CAfarifhen Haufes 
alle Zweige der höchften Gewalt vereinigt hatten, der unum- 
ſchraͤnkte Monarch: in feinem Haufe und in feinem Privat: 
leben Hingegen affectirte er, vor bem geringftien Senator 
nichte voraus zu haben. Und fo wie er fich felbft nichts zu 
erlauben ſchien, das als ein Eingriff in die Gefeße, ober 
eine Beleidigung der guten Sitten, die er fih die Miene gab 
wieder herftellen zu wollen, ausgelegt werden konnte: fo wollte 
er auch, daß feine ganze Familie, feine Gemahlin, feine 
Tochter, unb ihre Kinder, bie er aboptirt hatte, in allen 
Stüden untadelig feyn, ald lauter Mufter aller Vollkommen⸗ 
beiten und Tugenden bervorglängen, und um diefer hoben 
perfönlihen Vorzuͤge willen von jedermann ded erhabenen 
Fe worauf das Gluͤck fie geftellt, wuͤrdig geachtet werben 
oliten. 

Es fehlte viel, daß feine Julia ihm diefe Zufriedenheit 
gegeben hätte; und wiewohl er vielleicht viele Jahre lang 
nichts Schlimmeres von ihr erfuhr, ale was er felbft am ihr 
zu tabeln fand; fo war ed doch, weil fie über diefe Punkte 
unverbefferlich blieb, mehr ald genug, um der ganzen Ma: 
ſchinerie, wodurch ihre Feinde endlich ihren Fall bewirkten, 
in feinem Gemuͤthe zur Unterftägung zu dienen. 

Julia erſchien einft in einem etwas freien Anzuge vor 
Ihrem Vater. Sie bemerkte fein Mißfallen barüber, wiewohl 
er nichts fagte. Den folgenden Tag befuchte fie ihn im einer 
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andern anftändigern Kleidung, und umarmte ihn mit einer 
eben fo ernfthaften Miene, als diejenige, womit er fie em- 
pfing, heiter war. So, fagte Auguft, gefällft du mir! dieß 
iſt ein Anzug, der ſich für Augufts Tochter ſchickt! — Geftern, 
erwiederte Zulia, hatte ich mich für meinen Mann gepußt, 
heute für meinen Vater. 

Livia und Julia waren einft beide bei einem Glabiator- 
Spiel erfhienen. Sie zogen die allgemeine Aufmerkfamteit 
auf fih, und man machte die Bemerkung, was für ein Unter: 
ſchied in ihrem Gefolge ſey. Livia Hatte lauter ehrwuͤrdige 
gravitätifhe Männer um fih, da hingegen Julia von einem 
Schwarm junger Herren, wovon bie meiften für ziemlich aus⸗ 
ſchweifend paffirten, umdrängt war. Auguft fchrieb in feine 
Screibtafel, „‚fie möchte ſehen, welch ein Unterfchied zwifchen 
den zwei eriten Srauen in Nom wäre,” und ſchicke fie ihr 
zu. Julia ſchickte fie ihm fogleich mwieber mit der darunter 
geſchriebenen Antwort zuräd: mit der Zeit werden wir auch 
alt werden. 

Ich bitte zu bemerken, daß die ehrwürbigen alten Herren 
um Livia eben fo wenig fiir die Keufchheit diefer Dame, ald 
die jungen Stußer und Schwärmer um Julien gegen bie 
letztere beweiſen. Alles was fi daraus folgern läßt, ift: 
daß Livin die gehörige Nüdficht auf das Schielihe und An: 
fländige nahm, Julia hingegen fich der Kröhlichleit eines 
feichten Jugendfinnes überließ, gern einen bunten Schwarm 
von Verehrern um fih herumgaukeln fah, unb das alles fo 
natürlich fand, dag ihe vermuthlich gar nicht einfiel, wie 
man fo etwas übel deuten könne. Indeſſen find diefe zwei 
Anekdoten binlänglih, ung zu zeigen, daß Auguft und feine 
Tochter über diefe Punkte niemals gleiches Sinnes werben 
konnten. 
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Der Tod bed Agrippa, welcher im Jahre Noms 742 
erfolgte, brachte in Juliens Umftänden eine WBeränberung 
hervor, die durch ihre eigenen Unbefonnenbeiten, unb ben 
tief angelegten Plan einer Stiefmutter, deren Ehrgeiz vor 
feinem geheimen Verbrechen zitterte, zu ihrem Verberben 
ausſchlug. 


Es war einer von Auguſts angelegenſten Wuͤnſchen, die 
Oberherrſchaft uͤber die Roͤmiſche Welt in ſeiner Familie zu 
erhalten. Da er ſich ſelbſt ohne einen Sohn ſah, ſo hatte er 
die beiden Soͤhne ſeiner Tochter von Agrippa, Cajus und 
Lucius, ſchon bei Lebzeiten ihres Vaters, in die Caͤſariſche 
Familie verſetzt und zu ſeinen eigenen gemacht. Beide wurden 
als ſeine kuͤnftigen Erben und Nachfolger betrachtet; aber ſie 
waren noch Kinder, und Auguſtus, der nicht ohne einen 
Regierungsgehuͤlfen, deſſen Intereſſe ſo eng als moͤglich mit 
dem ſeinigen verbunden waͤre, leben konnte, fand dazu keinen 
geſchicktern, als den aͤltern Sohn feiner Gemahlin Livia, 
Tiberius Nero, der damals in ſeinem zweiunddreißigſten 
Jahre, durch das angeborne Talent, den abſcheulichſten Cha⸗ 
rakter, den vielleicht die ganze alte Geſchichte kennt, unter 
einer taͤuſchenden Außenſeite zu verbergen, Mittel gefunden 
hatte, ſeinem Stiefvater eine große Meinung von ſeinen 
Faͤhigkeiten und der Welt von ſeiner Klugheit und Maͤßigung 
und von der Untadelhaftigkeit ſeiner Sitten beizubringen. 


Wenn in einer Sache, die ihrer Natur nach keine Ge⸗ 
wißheit zulaͤßt, jemals etwas hoͤchſt wahrſcheinlich geweſen 
iſt, ſo iſt es dieſes: daß der Plan, ihren geliebten Sohn 
Tiberius zum Nachfolger Auguſts zu machen, ſchon damals 
tief in Liviens ſtolzer Seele lag. Eine graͤnzenloſe Ambition 
und Regierfucht war der Hauptzug des Charakters ber Mutter 
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und des Sohnes. Aber fie hatten ed wit einem, bei aller. 
feiner Schwäche, äußert feinen, mißtrauifhen und auf feine 
höchfte Autorität unendlich eiferfüchtigen Manne zu thun. 
So wenig Auguſt merten durfte, daß er von Listen regiert 
werde, fo wenig durfte auch nur der Schatten eines Arge 
wohne in ihm auffteigen, baß fie oder ihr Sohn fi einfallen 
laffen könnten, die natärlihen Erben Auguſts, die Söhne 
feiner einzigen und felbft mit allen ihren Fehlern geliebten 
Tochter, von der Megierungsfolge verdrängen zu wollen. Es 
mußte alfo lange unter Grund gearbeitet werden; alles, was 
einen fo großen, fo unwahrfcheinlichen, aber der Mutter und 
dem Sohne fo angelegenen Ausgang der Sachen von ferne 
vorbereiten und nah und nach unvermerkt berbeibringen 
fonnte, mußte lange zuvor, auf die natürlichfte und unver: 
dächtigfte Urt eingeleitet worden feun; und ſowohl der Plan 
feloft, als feine Räder und Springfedern, mußten fo geheim 
angelegt ſeyn, daß Auguftus, wenn er ſich endlich gemöthigt 
fehen würde, ben Sohn der Livia zu feinem Erben zu er- 
nennen, bloß dem Schickſal nachzugeben glauben, und fi 
noch gluͤcklich ſchaͤtzen müßte, den einzigen Mann in ihm zu 
finden, ber den erften Platz in der Welt an feiner Statt mit 
Wuͤrde zu behaupten fähig wäre. 

Der erfte Schritt zur Realifirung dieſes großen Eutwurfe 
war die Vermählung bes Tiberius mit der jungen Wittwe 
des Agrippa; eine Verbindung, die, ohne dem Mechte ber 
jungen Säfarn nachtheilig zu fepn, den Tiberius auf das 
engefte mit Auguſt und feiner Familie verkettete, ihm Ge⸗ 
legenheiten gab feine Talente immer mehr zu feinem Bor- 
theil ſchimmern zu laffen, und ein Mittel wurde, dad Herz 
des alternden, immer firenger, muͤrriſcher und mißtrauifcher 
werbenden Auguſtus unvermerft, und auf eine Art, daß bie 
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Schuld alled Mißvergnügensd allein auf Julien fiel, immer 
mehr von der leutern abzuwenden, 

Es ift kein Zweifel, daß die Juno Livia bei Stiftung 
diefer unglüdlichen Heirath fo fein zu Werle ging, daß An: 
guſtus glauben mochte, er habe diefen Gedanken felbft gehabt, 
und — indem er ſich dadurch der Treue und Anhänglichkeit 
eines iungen Mannes, den er geneigter war zu fürchten ale 
zu lieben, zu verfihern glaubte — fi fhmeichelte: eine ſehr 
ſtaatskluge Maßregel genommen zu haben. Wie ed aber 
auch damit war, fo viel if gewiß, daß Juliens Neigung bei 
biefer dritten politifhen Vermählung weniger ale jemals zu 
Rathe gezogen wurde. 

Das Vorgeben ber Nomanfchreiber, als ob fie den Tiberius 
Schon bei Lebzeiten bes Agrippa geliebt, oder wenigſtens in 
ihr Neß zu sieben gefucht habe, gründet fih zwar auf eine 
nichtöbemweifende Stelle im Sueton, verdient aber, bei nähe: 
rer Beleuchtung, Feine Aufmerkſamkeit. Nie find wohl zwei 
Perfonen in der Welt geweſen, die einander vermöge einer 
natürlichen Antipathie in einem böhern Grade zumider ſeyn 
mußten, als die leichtfinnige, arglofe und allen ihren Phan- 
tafien in ber Fröhlichkeit ihres Herzens fich überlaffende Julia, 
und der finftere, im fich felbft verfchloffene, gravitätifche, bie 
behutfamftie Weisheit und Moralität in feinem Betragen 
affectivende Heuchler Tiberius. Suetonius und Dion Caſſius 
ftimmen überein, daß er fih nur mit der größten Mühe 
entfchloffen babe, feine Gemahlin Ngrippina ber Verbindung 
mit der Tochter Auguſts aufzuopfern. Wein, wer den Cha: 
rakter des Tiberius mit einiger Aufmerkſamkeit erwogen bat, 
wird fich leicht mit mir überzeugen, daß diefe Grimaſſen des 
abicheulihen Menſchen bloß zur Abficht hatten, dem Auguſt 
Staub in die Augen zu werfen, und ihn glauben zu machen, 
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ale ob er dem tugendhaften, von allen ehrgeizigen Wuͤnſchen 
weit entfernten Tiberius für das Opfer feiner ehelichen Zaͤrt⸗ 
lichleit zu Agrippinen noch große Verbindlichkeiten fchuldig 
fey. Ganz gewiß Eoftete dieſes Opfer dem gefühllofen Menfchen 
fehr wenig; ganz gewiß war bamald nichts was feinem Chr: 
geiz mehr fchmeichelte, als fih an den Plag eines Agrippa 
erhoben zu fehen: aber er baßte ober liebte Julien darum 
weber mehr noch weniger; und wenn er (wie natirlih, und 
von einem Menſchen, befien ganzes Leben eine immerwährenbe 
Verſtellung war, nicht anders zu erwarten iſt) fich ftellte, 
ald ob er, auf feiner Seite, alle Pflichten, die ihm diefe 
neue Verbindung aufleste, aufs puͤnktlichſte zu erfüllen ge- 
denfe, fo hätte fich doch Suetonius dadurch nicht verleiten 
laſſen foßen zu fagen, er babe anfänglich mit Julien ein- 
traͤchtig und in wechfelfeitiger Liebe gelebt; denn man muß 
nichts Ungereimtes fagen. Es war eben fo unmöglich, daß 
Julia den Tiberins hätte lieben follen, als daß Tiberius 
irgenb etwas Hätte Lieben können. Indeſſen ift leicht zu 
glauben, daß beibe eine Zeit lang den Anßerlihen Wohlftand 
gegen einander beobachtet haben werden; und bieß ift bei 
Perfonen von ihrem Rang alles, was man gewöhnlich zu 
verlangen pflegt. 

Wäre Auguſtus nicht von Linien, wie duch den Zauber 
eines unwiderſtehlichen Talismans, beherrſcht worden; hätte 

er bei der Wahl eines dritten Schwiegerfohnes fih, anftatt 
var ben infiuß diefes Wlpffes im langen Rode (wie fie ihr 
eigener Urenkel Saligula nannte), vielmehr durch die Neigung 
feiner Tochter, ja durch feine eigene leiten laſſen: fo würde 
er vielleiht den Sohn des Triumvir Autonius, Inlus An: 
tonius, der vor allen andern iungen Römern von der erſten 
Elafie feine Hoffnungen bis zu der Tochter Auguſts zu ex: 
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heben berechtigt war, jedem aubern vorgezogen haben. Er 
felbft Hatte diefen iungen Mann, ber an Geburt, Reichthum 
und perfönlichen Volllommenheiten wenige ſeinesgleichen ſah, 
um fich in ihm mit dem Schatten feines Vaters audzuföhnen, 
mit Beweiſen feiner Huld überhäuft; und Julia hatte ſchon 
feit einigen Jahren eine Neigung zu ihm gefaßt, die ſich 
endlich in Leidenfhaft verwandelte und beiden verderblich 
wurde. Warum wurde nun auf Juliens eigene Wünfche gar 
keine Rüdfiht genommen? Warum mußte fie fih, auch ale 
die Wittwe bes Agrippa und die Mutter zweier junger Caͤ— 
farn, noch immer wie einen bloßen Saublungsartifel des 
Säfarifchen Hauſes tractiren laſſen? Warum einem Menichen 
aufgebrungen werben, ben fie verabicheute, und ber, aller 
Wahricheinlichleit nach, fchon am Vermaͤhlungstage mit An⸗ 
fehlägen umging, wie er fie zu Grunde richten wollte? Würde 
wohl, wenn ihre Mutter Scribonia ihren Pag der ehrgeigi- 
gen Livia nicht Hätte abtreten muͤſſen, jemals nur die Rebe 
von Tiberius geweſen fepn? Und ift es billig, der unglid- 
lihen Julia daraus, daß fie ein Serz hatte, das fich ben 
gränzenlofen Entwürfen der Neronen nicht aufopfern laſſen 
wellte, ein fo großes Verbrechen zu machen? 

Man kann fich bei einem fo falfchen und fhlauen Men: 
fen wie Tiberius darauf verlaffen, daß er ed nicht war, der 
jemald gegen Auguſtus Klagen über feine Tochter führte: 
aber man darf es ihm auch zutrauen, baß er die Kunft be: 
faß, einer Fran von Juliens Lebhaftigkeit und Leichtfinn, mit 
allem kalten Blute von der Welt, taufend Mortificationen zu 
geben, die nur von ihr bemerft und gefühlt wurben; und daß 
es ihm in wenig Jahren glädte, fich fo fehr von ihr verab: 
ſcheuen zu machen als er nur wünfchen Fonnte. Uber, was 
für fie das ſchlimmſte war, mit einem Wanne von biefem 
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Schlage mußte eine Fran von dem ifrigen im den Augen ber 


"Welt immer tinrecht haben. 


Tiberius belagte fih noch immer nicht; aber, ehe man 


Ach's verſah, bat er fih von Auguft, abweſend (damit es zu 
keiner nähern Erplication kommen koͤnnte) die Erlaubniß aus, 


ſich nah Rhodus zurädziehen zu duͤrfen; ein Schritt, der den 
Auguſt, wiewohl er ihm feine Bitte zugeftand, eben fo fehr 
befremdete, ale es dad ganze Roͤmiſche Publicum intriguirte, 
bie wahre Urſache davon zu errathen. Cinige ſchrieben diefen 
Schritt auf Rechnung feiner Staatsklugheit: er wollte, fag- 
ten fie, den jungen Säfarn, Juliens Söhnen — bie nun bie 
Fuͤnglingsjahre angetreten hatten, zu Fürften der Jugenb er: 
Härt und zu Conſuln befignirt werben waren, kurz ald Söhne 
und präfumtive Nachfolger Auguſts eine öffentliche Rolle zu 
fpielen anfingen, und von den Mömern bis zur Ansſchweifung 
geliebt wurden — aus dem Wege gehen, und der ganzen 


- Welt zeigen, wie entfernt er von dem Gedanken ſey, ſich des 


Anſehens feiner Mutter und feiner eigenen bisherigen Biel: 
vermögenheit und Wichtigkeit im Staate zum Nachtheile der 
Entel feines Stiefvaters uberheben zu wollen. Andere feßten 
den geheimen Beweggrund hinzu, Auguſt felbft habe ihn mer- 


: Ten laffen, er würde ed gern fehen, wenn ex fih von Nom 
"entfernte. Noch andere glaubten, Tiberius habe daburch fein 


Mipverguügen, daß er nicht auch in bie Familie der Caͤſarn 


"aufgenommen worben, zu erfennen geben wollen. Enbdlich 


fehlte es auch nicht an folchen, die keinen andern Beweggrund 


dieſer plöglihen Entfernung von ben Gefchäften und von 
Rom fahen, als daß ihm Yulla und ihr Betragen gegen ihn 
-wuausftehlih geworben ſey. Selbſt der tief fehende Tacitus 
"will keinen andern zulaflen; wie mahrfcheinlich e8 and Immer 


iſt, daß ein fo argwoͤhniſcher Mann, als Tiberius an Auguſt, 
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deffen Suneigung zu feinen Enleln damals in ihrer größten 
Lebhaftigkeit war, einige Veränderungen zu bemerken glauben 
mochte, die es rathſam machten, fi fo lange zuruͤckzuziehen, 
bis man feine Abweſenheit fühlen und felbft wieder nach if 
verlangen würde. Aber die Urſache, die in feinem und feiner 
würdigen Mutter Herzen am allertiefftien Ing, war wohl 
biefe: daß die Zeit num immer näher Fam, wo bie Miene, 
die man ber unglädlihen Julia grub, fpringen folte; und 
daß die Gegenwart des Tiberius, aus mehr ald Einem Srunde, 
dabei unſchicklich geweſen wäre. 

Ich babe — da es meine Abſicht nicht if, Julien fir 
unfchuldiger auszugeben als fie war — ſchon fo viel von ber 
Flüchtigleit ihrer Sinnedert und ber Lebhaftigleit ihrer Lei 
denichaften zugeftanden, daB man nichts natürlicher finden 
wird, als daß fie ihren Liebeshandel mit dem Sohne bei 
Antonius mit zu wenig Vorficht getrieben haben werde, um 
der Nachrede nicht ſo viel Stoff zu geben, ald ihre geheime 
Feindin nur immer winfchen konnte. Julia, die fih nur zu 
oft erinnerte, daß fie Auguſts Toter war, that fich im ihrer 
Zebensweife um fo weniger Swang an, da fie fi fchon feit 
geraumer Zeit alles nähern Umgangs mit ihrem Gemabl ent 
fhlagen Hatte, und aus ihrem Abſchen gegen ihn kein Se 
beimniß machte. Wie weit fie in biefer Greiheit gegangen 
fep, läßt fi, da alle alten Autoren, bie von ihr fpredhen, 
fih nur in mehr oder weniger ftarken allgemeinen Redens⸗ 
arten ausdruͤcken, mit keiner Suverläffigteit beſtimmen. Ich 
begnüge mich alfo zu fagen: daß, wenn auch ihre ganze Schuld 
in bloßen Unbefonnenheiten beftanden hätte, ihre Feinde doc, 
nad der Art und Welle wie ihr der Proceß gemacht wurde, 
eben fo leicht die ſchaͤndlichſten Verbrechen daraus hätten 
machen Finnen. Wäre biefer Proceß vor dem ordentlichen 
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Michter geſetzmaͤßig geführt mworben, fo wuͤrde vermuthlich 
eine Sache, wobei die Ehre dee erhabenften Hauſes der das 
maligen Welt fo unmittelbar betroffen war, von ben Ge⸗ 
fhichtfchreibern für wichtig genug gehalten worden fepn, in 
einer umftändlichern und genugthuenden Erzählung auf bie 
Nachwelt gebracht zu werden. Mber die Sache wurde fo 
fummarifch oder vielmehr fo tumultuariſch behandelt, daß bie 
auf den heutigen Tag niemand mit Gewißhelt Tagen kann, 
ob auch nur ein einziges Verbrechen, das eines foldhen Laͤrms 
und folder Strafen würdig gewefen wäre, anf Julien und 
ihre Mitſchuldigen hinlänglich erwielen worben ſey. 

Dad Ungewitter brach im Sabre 752 über fie aus. 
„Auguftus (fo erzählt und Dion Eaffius diefen Handel im 
zehnten Abfchnitt bes fünfundfunfzisften Buchs feiner Ge⸗ 
fhichte), der zwar fchon zuvor vermutbete, daß feine Tochter 
nicht ordentlich lebe, ed aber doch immer nicht glauben wollte, 
erfuhr, daß fie in ber Ungebundenheit fo weit gegangen fep, 
fogar dad Forum und die Moftra zum Schauplatz naͤchtlicher 
Schmäufe und Selage zu machen, und gerietb darüber in dem 
beftigften Zorn.” — Und wer war benn wohl in ganz Rom 
der: ober diejenigen, die fih Hätten einfallen laflen, um eines ' 
an fi fo wenig bebeutenden Excefies willen, die fo allgemein 
geliebte Tochter Augufts, die Mutter der iungen Säfarn, die 
vom Wolle beinahe angebetet wurden, bei ihrem Vater fo 
heftig zu verflagen — wenn es nicht bie weile und tugenb: 
bafte Livia war, die am beften wußte, wo man ben alten 
Heren berühren mußte um ihm fchreien zu machen, wie aͤußerſt 
empfindlich er über den Punkt des Wohlftandes und ber 
Würde feines Haufed war, und wie wenig er ed ertragen 
fonnte, daß Aue Perfon, die ihn fo nahe anging, ſich un: 


ziemliche Freiheiten gegen gute Sucht und Orbuung heraus⸗ 
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nehmen folte? Wer anbers als Livia hätte eine ſolche Au⸗ 
gabe wagen dürfen? Wer hatte ein fo großes Jutereſſe, 
Zulien aus dem SHergen ihred Vaters zu vertilgen?! Wer 
hatte das Herz biefes in feinen Leidenfchaften fo umaͤßigen 
Mannes mehr in feiner Gewalt als Livia? Und wer fon 
ald Livia komte — feitbem kein Agrippa, kein Maͤcenas 
mehr lebte, der ihn bald wieder zu fich felbft und auf bie 
einige Maßnehmung, die in diefem Galle Ihielih war, ge 
bracht Haben wuͤrde — fich ficherer verfprechen, ihn in ber 
erſten Hiße zu Schritten treiben zu koͤnnen, bie er, wenn er 
fie auch lebenslänglich bereuen würbe, doch nie, ohne ſich ſelbſt 
zu entehren, zuruͤckmachen könnte? 

Eine Grau, deren erſte Triebfeber die Herrſchſucht if, 
ift eines jeden Verbrechens fähig. Zwiſchen Linien und dem 
Thron der Welt war niemand mehr ale Julie unb ihre Söhne. 
Auguſt hatte bereits über ſechzig Jahre, und verfpsach kein fo 
hohes Alter als er wirklih erreichte. Livia, bie über ihren 
Sohn alled zu vermögen hoffte, hatte hingegen gutes Ber: 
trauen zu ihrem Genius, noch eine lange Reihe von Jahren 
als Julia Augufte die Welt regieren zu helfen. Aber ba 
fand ihr eine andere, fo viel jungere Julia im Wege, bie 

- ein umbeftrittened Recht hatte, fobald Nuguften etwas Menſch⸗ 
liches begegnete, mit ihrem Sohne Eajus Caͤſar ben erhabe⸗ 
nen Plag einzunehmen, den jene fich felbft und ihrem gelieb⸗ 

ten Tiberius fo anftändig fand. 

Diefe fatale Julie mußte alfo aus ihrem Wege geſchafft, 
wußte bei Auguften, beim Senate, beim Volke, bei der gan: 
sen Roͤmiſchen Welt fo arg augeſchwaͤrzt, fo unwieberbringlid 

befhimpft und entehrt werben, daß känftig gar nicht mehr 

bie Dede von ihr fepn könnte. Es war keine Beit dabei zu 
verlieren. Man .ergriff alfo bie erfte Selegenheit eines siem- 
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Ich Öffentlichen Stanbals, welches Julia und der muthwillige 
Hof, den fie um fi zu haben pflegte, durch eine vermuth⸗ 
lich aus irgend einer befondern Veranlaffung vorgenommene 
nächtliche Schwärmerei der ganzen Stadt gegeben hatte. Ich 
überlafle es meinen Leferinnen felbit, fih die Miene, die Ge⸗ 
baͤrden, den beftärzten Ton, die ftodenden Vorreden, bie 
beuchlerifchen Weigerungen — einen Gemahl, einen Bater 
mit fo fchredlichen Entdeckungen von den Schandthaten feiner 
einzigen unwirdigen Tochter nicht ums Leben bringen zu 
wollen — kurz, alle bie Kunftgriffe ſich vorzuftellen, deren 
eine Livia fähig ift, um, in den Augenblicken felbft, wo fie 
dem Gemahl und der Tochter den giftigften Dolch im Herzen 
umkehrt, fi die Miene einer zärtlihen Gattin und Mutter 
zu geben, die ungluͤckliche Beklagte durch bie Art fie zu ent: 
ſchuldigen noch fchuldiger fcheinen zu machen, und den aufge: 
braten Richter, ſelbſt indem man ihn zu befänftigen fucht, 
noch mehr aufzubringen. Alles was feit zwanzig Jahren her 
gegen Julien gefammelt worden war, ‚alle Blößen, die fie 
durch ihre Unvorfichtigleit gegeben hatte, alles was in ihrem 
Betragen zweideutig, an ihrem Puge zu kokett, in ihren 
Manieren oder Reden zu frei war, ihre Vertraulichkeit mit: 
jungen Mannsleuten, denen man über einen gewiſſen Punkt 
alles zutrauen Eonnte, ihre wahren -oder vermutheten oder 
nur angefchuldeten Liebeshändel mit einem Sempronius Grac⸗ 
chus, einem Julus Antonius, einem Criſpinus, Appius Clau⸗ 
dius, Scipio u. f. mw. — alled wurde in das verhaßteite Licht 
geftellt, alles geltend gemacht, das Abfcheuliche des öffent: 
lichen Unfugs, der das Fundament der Klage ausmachte, zu 
erhöhen. Auguft erftaunte, wie es möglich geweſen fen, daß 
die väterlihe Liebe ihn fo lange bei offen Mugen habe ver: 
blenden können; er gerieth in bie ‚heftigfte Bu faßte bie 


Wieland, fämmtel. Werke. XxXH. 
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raſcheſten Entſchluͤſſe — aber ex hatte noch nicht das Wergfie 
gehört. Die für fein theures Leben fo zärtlich beſorgte Livie 
fparte ihm noch eine fchredlichere Entdeckung auf. „Das ge 
Heime DBerftänduif feiner unwuͤrdigen Tochter mit feinem 
andantbaren Guͤnſtling Julus Antonius Hatte, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, oder vielmehr nur allgugewiß, tiefere, db 
ſcheulichere Abfihten. Bon einem Weibe, dad ſchon langſt 
alle Scham abgefchworen hatte, von einem jungen CEhrſuͤchti⸗ 
sen, in deſſen Adern dad wilde Blut ded Antonius und ber 
Fulvia fhäumte, Tomte, mußte man dad Aergſte erwarten. 
Eine abfcheulihe Verſchwoͤrung gegen Auguſtus ſelbſt — ihre 
Zunge erftarrte es auszuſprechen — aber man hatte bie fidrk: 
ſten Angeihen — nur nicht gar vebende Beweife — es war 
eine Zeit zu verlieren — man mußte fi der Schuldigen 
anverzüglich bemächtigen, und einer fo gefährlichen Schlange 
wie Julia, einem beim Molke fo belichten Mritfchulbigen, wie 
Julus Antonius, Feine Zeit laſſen ſich in Verfaſſung zu fegen.” 
Man wird mich fragen, welder Gott oder Genins mir 
Biefe geheime Scene zwiſchen Livfen und Auguft geoffenbart 
habe? Ich geftehe gern, daß weder der ſchaͤndliche Schmeich⸗ 
ter des Tiherius und der Livia, Paterculus — noch Suche 
nius, der diefe ganze, bach wahrlich nicht trivinle Kataſtrophe 
der Familie Caͤſars nur in wenigen Zeilen berührt und von 
Julus Antonius gar nichts ſagt — noch Tacitus, ber eben 
fo wenig von dem leßtern weiß — noch Dion, bee noch fir 
zer ift, am glimpflichften von Julien fpriht, und von bem 
Eomplot (wovon der Verfaſſer ber Memoires de la cour 
d’Auguste ald von einem ausgemachten hiſtoriſchen Factam 
fo viele Worte macht) nichts weiter fagt, als daB es ihm 
habe zur Laft gelegt werden wollen — keiner von biefen allen 
dat fi auch nur einfallen laſſen, die Diva Julia Auguſta in 


dieſe Tragöbte eingumifchen., Aber in Sachen biefes Art: 
kenne ich keinen befieen Genius, um und auf die Spur ber 
Wahrheit zu bringen, als denjenigen, der uns fähig macht, 
nach Vergleihung aller gegebenen Umftände und. fo Ichendig 
als möglich in die Entitehung einer Begebenbeit, uub in den 
Seht, den Charakter unb dad Intereſſe der handelnden Pers 
fonen hineinzudenten, und, wo die Gefchichtichreiber uns im 
Dunkeln lafien oder verwirrn, im Neiche der Wahrſchein⸗ 
lichleiten bie Bebingungen aufzufuchen, unter welchen ſich 
eine geichebene Sache am beutlichften begreifen läßt. Bon 
Julien läßt ſich alles glauben, wozu fluͤchtiges Blut, leichter 
Sinn, ein warmes Temperament und ein Veberfluß an Ge⸗ 
fundheit eine junge Perſon non hohem Stande, guter Erstes 
kung und glänzenden Gluͤcksumſtaͤnden bringen Finnen: aber 
ſolche Abſchenlichkeiten, wie ihr von ihrem Vater in feiner 
Anzeige an ben Senat Schulb gegeben wurden, find nur als⸗ 
dann zu glauben, wenn fie aufs ſchaͤrfſte bewieſen worden 
ſind. Wer hingegen von einer Frau, bie für ihre eigene und 
ihres Sohnes Ambitten alles zu unternehmen fühle war, 
einer Frau, bie man in ſehr wahrfcheinlichem Verdacht hatte, 
den Tod ded Marceius, ber jungen Caͤſarn und zuletzt bes 
Yuguftus felbft beförbert und befchleunigt zu haben, um dem 
Ungehener, womit fie die Welt beläftigt hatte, ben Weg zur 
Megierung zu öffnen — wer von einer folden Frau vers 
suuthet, daß fie auch Julien unb ihre Freunde ihrem herrſch⸗ 
füchtigen Plane aufgeopfert Gabe, zumal wenn fih das Be 
ſchehene ohne dieſe Vorausſetzung kaum «ld möglich denken 
läßt — ber Tann ſchwerlich befchuldiget werben, daß er feiner 
Einbildungstraft mehr erlaube als billig if, Warum, mens 
Kivia nicht Die geheime und erſte Vewegerin aller dieſer tra⸗ 
gifhen Begebenheiten wer, warum wurde alles fo uͤbereilt 


durch Julia zu Grunde gerichtet wurde, waren, fe muͤßte er 
verſchwinden, fobald man hört, wie Tiberins ih benahm, aid 
die Nachricht nach Rhodus kam, was ſich mit feiner Genua 
lin zugetragen habe, und baß feine Che mit ihr von Auguſtus 
and eiguer Machtgewalt aufgelöfet worden ſey. Er fiellte 
ih, als ob er von allen biefen Begebenheiten nicht bie ge 
ringfte Ahndung gehabt habe, affectixte ſehr beträbt darüber 
zu fepn, und ermübete den Auguft mit den Borbitten, die er 
in allen feinen Briefen für fie einlegte. Wenigſtens, bat er, 
mörhte er ihr doch alles laflen, was er, Tiberius, ihr jemals 
geichenft hätte, um doc ihr trauriges Schickſal in etwas zu 
erleichtern. Aber wie ernft es ihm mit allen diefen Grimaf 
fen geweſen fen, bewies er, fobalb er nach Auguſts Tode zur 
NRegierung kam. Der hartberzige Vater Hatte ber Unglͤck 
lichen eine Heine Penfion, wovon fie nothduͤrftig leben konnte, 
ausgeworfen, bie ihr, fo lange er felbft lebte, richtig bezahlt 
wurbe. Tiberius Cäfar ließ es eine der erſten Handlungen 
feiner Regierung fepn, biefe Penfion — einzuziehen; er nahm 
ihr überdieß noch ein Fleined Eigenthum, bas ihr der Vater 
gelaſſen hatte, fchloß fie zu Reggio in ein Haus ein, woraus 
ihr kein Schritt zu thun erlaubt war, verbot allen Menſchen 
Umgang mit ihr zu haben, und ließ fie in Diefen Umſtaͤnden, 
nachdem er fie durch bie Ermorbung Ihres dritten Sohnes, 
Agrippa Poſthumus, ihrer lebten Hoffnung beraubt hatte, im 
Jahre 767 vor Elend und Mangel umlommen. 

Die ſchoͤnen Lehren, welche ſich Leichtfinn und gutes Heu 
and biefer Geſchichte ziehen können, machen fich zu leicht von 
felbft, ald daß ich mich dabei aufhalten follte. Ich wiirde zu 
frieden ſeyn, wenn biefer Heine Verſuch die Wirkung hätte, 
das Andenken Juliens von der Schande, womit es ſiebzehn⸗ 
hundert Jahre Lang fo unbilliger Weiſe belaftet worden ik, 


zu erleichtern, und einen Theil derfelben auf bie erhabene 
Livia zu wälzgen, bie, mit aller ihrer Nechtfertigkeit, in den 
Augen aller guten Menfhen eine ganz andere Suͤnderin war 
als bie fhöne und unglädliche Julia, und wenn fie auch (mas 
doch obne-allen Grund von einigen vermuthet wird) bie Co⸗ 
zinna bes leichtfertigen Ovidius gewefen wäre. 


zur. 
Saufina die jüngere. 


Und auch du, fhöne Fauftina, auch du moͤchteſt in beflerm 
Andenken bei der fpäten Nachkommenſchaft diefer Markoman⸗ 
nen, Quader und Hermundurer ftehen: die bein erhabener 
Gemahl fo oft befiegte und nie begwang? Auch du verlangit 
eine Ehrenrettung ? 

Mer Eönnte dieſem arglofen, offnen, Liebe athmenden 
Geſichte etwas abichlagen? Ich, mit dem du bloß durch dein 
kaltes Gypsbild fprichft, ja, ich begreife, ich fühle es, dag es 
unmöglich ſeyn müßte Nein zu dir zu fagen. 

Auch dir, Fhönfte unter allen Auguften des alten Roms, 
haben die Läfterzungen deiner eigenen Zeit und die unbenfen- 
den Zufammenftoppler der unfrigen übel mitgefpielt! Aber 
gewiß bat Feiner von biefen Unglüdlichen weder dich felbft 
noch deine Büfte geſehen! 

Mem Eönnte bei diefen fanften gutartigen Sügen, bei 
biefer beinahe Findlihen Unmiffenbeit, daß etwas Süßes 
ſchaͤdlich, etwas Angenehmes unrecht feyn könne, die aus 
deinem ganzen reizvollen Gefichte fpriht, Arges von bir 
denken? Wer könnte fo unbillig fepn, dich dafür zu beftrafen, 
daß die Weisheit vielleicht zu wenig, die Grazien beinahe zu 
viel für dich gethan haben? 
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Doch ſchon dieſes Vielleicht iſt mehr als irgend ein Zweifler 
zum Nachtheil der ſchoͤnen Fauſtina beweiſen koͤnnte; es waͤre 
denn, daß es — um den Ruhm einer Tochter des Antoninus 
Pius, einer Gemahlin des Marcus Aurelius, auf immer zu 
vernichten — genug waͤre, wenn ſo ein Erdenſohn wie Julius 
Capitolinus, oder ein hiſtoriſcher Romanſchreiber wie Serviez, 
öhne Beweis, ohne Wahrſcheinlichkeit, ja ſogar gegen die ent: 
ſcheidende Stimme eined unverwerflichen Zeugen, fo viel 
fhändlihe Dinge von ihr fagte ald er Luſt hätte. 

Cs wäre mehr ald unbilig, wenn wir einem elenden 
Volksgeruͤchte (denn bieß tft boch der einzige Grund, worauf 
die Verleumdungen beruhen, womit das Andenken der fchönen 
Fauſtina befleckt worden iſt) ſo viel Gewicht beilegen wollten, 
daß ein bloßes „es ging die Rede“ in einer Sache, wo ber 
ftärtfte gerichtlihe Beweis kaum zureichend iſt, ftatt alles 
Beweiſes dienen koͤnnte. 

Das in jeder Betrachtung unwahrſcheinliche Vorgeben 
des Dion Caſſius, als ob Fauſtina die Empoͤrung des Avidius 
Caſſius gegen ihren Gemahl nicht nur heimlich befoͤrdert 
habe, ſondern ſogar die Anſtifterin derſelben geweſen ſey, hat 
ſchon der Roͤmiſche Senator und Conſul Vulcaz in ſeinem 
Leben des Avidius ſo gut widerlegt, daß es Ueberfluß waͤre, 
hier mehr davon zu ſagen. 

Aber als eine Probe, wie weit in jenen guten Zeiten der 
Antonine die Freiheit des gemeinen Volkes, von ſeinen Fuͤrſten 
alles zu ſchwatzen was ihm einfiel, gehen durfte, und was 
die einen zu luͤgen und die andern zu glauben faͤhig waren, 
ſey mir erlaubt dieſes einzige Beiſpiel anzufuͤhren. Fauſtina, 
ſagte man, ſah einsmals einen Trupp Gladiatoren vorbei 
ziehen, und verliebte ſich in einen von ihnen ſo heftig, daß 
ſie krank davon wurde, und ſich zuletzt genoͤthiget fand, ihr 


Anliegen ihrem Gemahle zu entheden., Der Kaiſer bradte 
die Sache vor bie Chaldaͤer. Diele weifen Meifter gaben ihm 
ben Rath: ex follte ben Gladiator abwürgen laflen, Fauſtina 
folte fi in bem warmen Blute desſelben baden, und um 
mitselbar darauf ihrem Gemahl beiliegen. Der Rath wurde 
befolgt, die Kaiferin fand fi von ihrer Liebeskrankheit ent: 
lebigt, wurde ſchwanger, gebar aber anftatt eines Prinzen 
einen — Gladiator; und fo erklärte fih das Volt die Mög: 
lihleit, wie von Marcus Aurelins uud Zauftinen ein Com: 
modus babe eutfpringen koͤnnen. 

Sapitolinus gefteht zwar, baß ex biefe fchöne Geſchichte 
für ein Mährchen halte; hingegen erröthet er nicht, Fauſtinen 
eined Geſchmacks an Bootsknechten und Gladiatoren zu be 
f&huldigen, der ſich kaum von einer Meflalina, und auch von 
dieſer aux, weil fie die Gemahlin eined Claudius war, beufen 
läßt. Ja, was beinahe noch ärger ift, er ſchaͤmt fih nicht 
zu glauben, es Habe Leute gegeben, die fih unterftanden 
hätten dem Kaiſer Marcus Aurelius zu rathen, er follte 
Fauſtinen wenigſtens verftoßen, wenn er fie ja nicht umbringen 
laſſen wollte; und ber Kaifer babe ihnen geautwortet: „‚wens 
wir unfse Gemahlin verfioßen, fo muͤſſen wir auch ihre Mit: 
gift (nämlich das Meich) zuruͤckgeben.“ — Als ob ein Mann 
von feinen Grunbſaͤtzen ſich jemals hätte einfallen laſſen 
koͤnnen, das Roͤmiſche eich für ein Eigenthum des Antoninus 
Pins zu halten, das biefer feiner Tochter habe wmitgeben 
koͤnnen; ober ald ob Marcus dadurch Kaiſer geworben fey, 
weil er Fauſtinen geheirathet, und nicht vielmehr umgelehrt 
bloß darum Antonins Schwiegerfohn geworden fey, weil ex 
su Seinem Nachfolger am Meiche erklärt war! 

Mer einen Marcus Aurelius fo reden laffen kann, wie 
fehlte der Glauben verbienen, wenn er feine Fauſtina unter 
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die veraͤchtlichſten Creaturen ihres Geſchlechtes herabwuͤrdigen 
wi? — Wie konnte ber Mann fo bald wieder vergeſſen, daß 
er ſelbſt kurz vorher ald ein trauriges Loos ber Fuͤrſten an- 
gemerkt hatte, „baß keiner von ihnen hoffen dürfe von böfen 
Nachreden verfchont gu bleiben, da fogar Marcus ſich habe 
nachfagen laſſen muͤſſen, daß er feinen Bruder Lucius Verus 
vergiftet babe 7" 

Doch warum halte ich mich bei diefen negativen Beweiſen 
der Unſchuld der fhönen Fauſtina auf, da ich einen Zeugen 
derſelben aufftellen kann, deflen ;pofitive Anusſage von ſolchem 
Gewichte ift, daB fie kaum die Möglichkeit eines Zweifels 
übrig lͤßt? Wer hatte mehr Gelegenheit Fauftinen kennen 
zu lernen, und wer war geſchickter richtig von ihr gu urtheilen, 
als Marcus Aurelius ſelbſt? Wurde diefer, wenn er auch 
nur bie geringfte Urfache gehabt hätte an ihrer Tugend zu 
zweifeln, in feinem berühmten Deufbuche unter ben Gluͤck 
feligteiten feines Lebend, wofuͤr er den Göttern ben größten 
Dank fhuldig fey, auch diefe angeführt haben: „daß ihm eine 
folhe Gemahlin, To gefällig und leicht zu lenken, fo zärtlich 
gegen ihren Mann und ihre Kinder, fo einfach, genigfam und 
kunſtlos im ihrem Betragen und in allem was ihre Perfon 
angebe, zu Theil geworben fen?” — Was in aller Welt 
hätte ihn bewegen Können, in einem bloß zu feinem eigenen 
Gebrauch gefchriebenen Denkbuche fo von feiner Gemahlin zu 
fhreiben, wenn er nicht aus Gefühl und Ueberzengung ge 
fhrieben Hätte? — „Er wußte Fauſtinens Tieberlihe Auf: 
führung nicht, oder er diſſimulirte fie,’ fagt Capitolinus. — 
Wie hätte er, ber gewiß nichts weniger ald ein fchwacher 
Mann war, fi fo unbegreiflich in dem Charakter einer Perſon 
teren koͤnnen, die fo felten von feiner Seite am, ihn fogar 
auf feinen Feldzugen begleitete, fogar im Lager bei ihm lebte? 
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Und, falls etwas zu diffimuliren war, wer biffimulirt gegen 
ſich ſelbſt? 

Ich müßte mich ſehr irren, oder der Charakter, ben ber 
Katfer Marcus feiner Gemahlin beilest, und weßwegen er 
fih felbft im ihrem Beſitz glädlih preifet, kann nicht ber 
Charakter einer Frau ſeyn, die fih zu Cajeta Bootsknechten 
und Sladiatoren Preis gibt: und wenn ich fehe, wie ſchoͤn 
ihr Bruftbild Zug für Zug das Bild beftätiget, dad ber Mann, 
ber fie am beften kennen mußte, von ihrer Sinnesart und 
ihren Sitten maht,. und wie auffallend es Hingegen von 
Meſſalinens Bildnig abfticht; fo koͤnnte ich mich eben fo leicht 
bereden laflen, daß Marcus feinen Bruder vergiftet habe, als 
daß Fauftina mit einem ſolchen Charakter und einer ſolchen 
Dhpfiognomie eine zweite Meſſalina geweſen fen. 


Wenn nach einer fo vollgültigen Mabrfcheinlichkeit noch 
etwas nöthig wäre, das Uebergewicht gänzlich zum Vortheil der 
liebenswuͤrdigen Fauftina zuentfcheiden, fo wären ed, Dünft mich, 
bie außerordentlichen Chrenbezeugungen die ihr der Roͤmiſche 
Senat nach ihrem Tode erwies. Er ließ ihr nicht nur neben 
ihrem Gemahl in dem Tempel der Goͤttin Rom eine ſilberne 
Bildſaͤule, ſondern auch einen Altar errichten, auf welchem alle 
Roͤmiſchen Jungfrauen an ihrem Hochzeittage opfern mußten. 
Auch veranſtaltete er, daß, ſo oft der Kaiſer ins Theater 
kam, eine auf einem Lehnſtuhle ſitzende goldene Bildſaͤule der 
Fauſtina auf den erſten Platz, da wo ſie in ihrem Leben zu 
ſitzen pflegte, geſetzt wurde, und die vornehmſten Roͤmiſchen 
Damen ihr zur Seite ſaßen. 

Und dieß that eben der Senat, der den Muth gehabt 


hatte, ſich der Vergoͤtterung des Kaiſers Hadrianus zu wider⸗ 
ſetzen! that es in den freien gluͤcklichen Zeiten der Antonine, 
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unter der Regierung bed mildeſten, befcheibenften, populariten 
Sürften, ber jemals geweſen tft! 

Laͤßt es fih auch nur als möglich denen, daß biefer 
Senat — dem eben biefe Antonine alle feine Würde wieber 
gegeben hatten — der Nieberträchtigkeit, der allen Negriff 
überfteigenben Schamlofigkeit fähig geweſen wäre, bie äffents 
liche Ehrbarkeit, die Ehre ihrer Jungfrauen und Matronen, die 
Ehre des Kaiſers und ihre eigene, fo gröblich zu ſchaͤnden, und 
von freien Stüden ſolche oͤſſentliche Beweiſe der innigften 
Liebe und Verehrung an das Andenfen einer Yerfon zu ver- 
ſchwenden, beren bloßer Anblick das Auge einer Jungfrau und 
Matrone verunreiniget hätte, wenn fie das geweſen wäre, 
wozu die Unbeſonnenheit einiger Hiftorienfchreiber fie gu 
machen gefuht hat? Was müßte der Roͤmiſche Senat geweſen 
feyn um einer zweiten Meſſalina nah ihrem Tode folde 
Ehren zu erweifen? Oder was der Kalfer Marcus, um ed zu 
dulden? 

Man erlaube mir noch hinzuzufegen: wel ein trauriged 
Gefühl muß der Gedanke an die unfelige Geneigtheit zu ver- 
leumbden und ber Verleumdung Gehör zu geben, bie ein to 
haͤßlicher Flecken an der menfhlihen Natur ift, in einem 
jeden erweden, der nicht auf eine gänzliche Vergeſſenheit bei 
der Nachwelt rechnen Tann — wenn bloße Sagen und Ge: 
rüchte mehr Glauben finden, als ſolche Zeugniſſe! 
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verfagen Tann, fchienen mir eine ſchaͤrfere Pruͤſung und un 
befangnere Unterfuchung zu verdienen, als bisher damit vor- 
genommen worden iſt: und fo entftand ber folgende Aufſat, 
bei welchem meine Abfiht erreiht ift, wenn er ben Lefern 
einen Theil des Vergnuͤgens macht, welches der Verfaſſer 
an dergleihen Unterfuhungen findet; wiewohl ich nid 
zweifle, daß er auch von einigem Nugen ſeyn könnte, wenn 
er als ein auffallendes Beiſpiel betrachtet würde, wie nötbig 
es fey, felbft den ehrlichſten Erzaͤhlern folher Wundergefchichten 
eben fo fcharf auf alle Worte zu merfen, ald man einem 
Tafchenfpieler auf die Finger fieht, und wie gut fich dieſe 
Muͤhe Dadurch belohne, daß wir immer binlängliche Uſachen 
finden, allen Begebenheiten, die aus Vermuftgründen um: 
glaublich find, unfern Glauben zu verfagen, wie einlenchtend 
nad üÜberrebenb auch immer die Seugniffe fepn ſollten, bie 
uns denfelben abzemoͤthigen fcheinen mögen. - 

Da meine Beleuchtung der Geſchichte Flamels voramsfegt, 
daß bie lestere, fo wie fie theils von ihm ſelbſt, theils von 
einer Menge Geſchichtſchreiber, Compilatoren unb anderer 
Schriftſteller, erzählt wird, dem Xefer gegenwärtig ſey, fo 
zweifle Ich nicht, daß man ben Bericht, den er felbft (in einer 
Schrift, welhe Herr S—e in Haͤnden gehabt zu haben 
ſcheint) von ber wunderbaren Art, wie ur zu feinem großen 
Deemögen gefommen, erſtattet, ber am rechten Drte finden 
werde. ' 

„Obgleich ich, Nikolas Klamel, Schreiber und Bürger zu 
Paris, in dieſem 1399ften Fahre, wohnhaft In meinem Kaufe 
in der Schreibergaffe, wegen der Armuth meiner ehrlichen 
tern nichts gelemt habe ald ein wenig Later: fo Habe ich 
doch durch die große Gnade Bottes und Kürbitte der Heiligen 
des Paradieſes, vorzuͤglich Sanct Jakobs, endkich alle Bücher 
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bes: Milaſephen und ihre größten Geheimmiſſe verſtehen ge⸗ 
lernt, wofür ich alle Tage meines Lebens dem gütigen Gott 
anf meinen Knieen danken werde; Nach dem Tehe meiner 
Etern, als ih mein Brob.mit Schreiben verdieste, kaufte 
ich einſt ein altes großes vergoldedes Buch, dad auf. Baum⸗ 
side gefchricben war. Die Decke dieſes Buchs war von duͤnnem 
Siupfer, und eés waren niele unbetannte.und fonderbare Buch: 
ftaben in dieſelbe eimgegraben. Ich glaube es waren Griechiſche 
Eettern oder aus irgend einer andern alten Sprache, denn 
‚ich konnte fie nicht leſen; Lateiniſch ober Eeltifh waren ſie 
nit, davon verftehe ich mad. In dem ſchoͤnen Buche fludinte 
td) nun Tag und Nacht, aber konnte nicht klug daraus werben. 
Mein Weib Pernelle (Petronelle), bir ich-fo wie. mich felbft liebe, 
uud bie ich damals feit kurzem geheirathet hatte, war dar⸗ 
über fehr betruͤbt; — ſie tröftene mich und fuchte mic auf: 
zubeltern. Ich konnte mein Seheimniß nicht vor ihr per: 
bergen, fonbern zeigte ibe da& Buch. Sie freute ſich dardber 
ſo wie ich felbft, ‚betrachtete mit. Vergnuͤgen bie fchöne Dee 
und die herrlihen Gemaͤlde, wouon fie fo wenig wie ich ver- 
fand; doch machte es mie viel Freude mit ihr davon zu 
ſprehen, und mich: mie ihr berathen zu Iönnen, was zu. thus 
fep, am den Sinn: derfelben zu erſorſchen. Ib ließ bie 
Figuren nachmalen, zeigte fie allen Grlehrten in Paris, und 
fagte ihnen, diefe Figeren feyan aus einem Bude, welches 
vom Stein ber. Weifen handle: aber fie verftanden nichts 
davon, und Iachten. über müch. und. Iber den gebenedeiten 
Stein. Ich arbeitete einundzwanzig Jahre, aber ich arhielt 
nichts. Eundlich verlor ich .alle Gehuld, und that ein Geluͤbde 
zu Gott und dem heiligen Jakob in Galitien, nahm mit 
Bewilligung meines Welbed Yermelle ben Pilgerſtab und bie 
Kuͤrbisflaſche, machte mich anf ben Weg, und Tam nad 
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St. Jago von Compoſtell, wo ich mein Geluͤbbe nit Andacht 
erfüllte. Darauf kehrte ich zuruͤck, und traf zu Leon einen 
Franzoͤſiſchen Kaufmann an, ber mich an einen Juͤdiſchen Arzt 
wies, weicher fih zum Chriftenthum bekehrt hatte und ba: 
feioft wohnte. Diefer war ein grundgelebrter Mann und 
bieß Sanchez (Sanchez vermuthlih). Als ih Ihm die Eopei 
einiger Gemälde zeigte, warb er ganz entzädt, und fragte 
mich fogleich, ob ich etwas von dem Buche wiffe worin fie zu 
finden ſeyen? Ich antwortete, ih hätte Hoffnung etwas 
davon zu erfahren, wenn fich jemand fände, ber den Inhalt 
entziffern könnte. Nun konnte er feine Frende nicht länger 
zuräcdhalten, und fing an mir die Figuren zu erklären. Er 
hatte fchon feit langer Zeit von diefem Buche gehört, aber 
als von einem Schatze ber gänzlich verloren wäre. Er verließ 
fogleich alles, reiste mit mir von Leon nah Drviedo, und 
von da nah Sanſon in Afturien, wo wir ung zu Schiffe 
feßten um nach Frankreich zu fahren. Auf der Reife er: 
Härte er mir beinahe alle Figuren, und fand in jedem 
Punkt ein Geheimniß, welches mir fehr fouderbar vorkam. 
Zu Bordeaur fliegen wir and Land, Als wir aber nach Dr: 
leans Tamen, wurde diefer gelehrte Mann gefährlih krank. 
Es überfiel ihn ein anhaltendes Brechen, welches ihn, feit 
der Zeit da wir aus dem Schiffe geftiegen waren, nicht ver: 
laffen hatte. Während feiner Krankheit rief er mid ae 
Augenblicke zu fih, damit ich ja nicht allein wegreifen möchte. 
Endlich ftarb er am fiebenten Tage, woruͤber ich fehr traurig 
ward. Sch ließ ihn in ber Kirche des heiligen Kreuzes zu 
Drleand begraben.” Gott tröfte feine Seele! er ſtarb als ein 
guter Chriſt. Im Jahre 1379 Fam ih nah Paris zurid. 
Man kann fich die Freude meined Weibes Pernelle über meine 
slürlihe Ruͤckkunft und unfer Gebet zum heiligen Jakob 
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nicht vorſtellen. Ich arbeitete num fleißig, und fand was ich 
fuchte; fo daß ih endlich in Gegenwart meines Weibes am 
Montage den 17 Januar bes Jahres 1382 gegen Mittag ein. 
halbes Pfund Quedfilber in reines Silber verwandelte; unb 
den 25 April desſelben Jahres verwandelte ich in Gegen: 
wart meines Weibes gegen fünf Uhr Abends cben fo 
viel Duedfilber in Gold. Pernelle hatte darüber eine fo 
außerordentliche Sreube, daß mir bang wurde, fie möchte das 
Geheimniß ausichwagen; aber buch die Güte Gottes ift mir 
nicht nur ein keuſches und Fluges Weib zu Theil worden, 
fondern fie ift auch verfchwiegen und vorfichtig, was andre 
Weiber nicht find.’ 

So weit der wörtlihe Auszug aus Flamels handſchrift⸗ 


lichem Buche, welchen wir meinem unbelannten Freunde 


®—e zu banken haben. Ach Habe nöthig gefunden, ihn dem 
Lefer fo ausführlich wmitzutheilen, weil ed mir zu meiner 
folgenden Unterfuchung wichtig fcheint, ben Ton, worin Flamel 
feine Ausfage vorbringt (mit Leffing zu reden), vor Gericht 
ftellen zu koͤnnen. Nun muß ih auh Herrn SG — e fort: 
fahren laſſen. 

„Flamel ftiftete hierauf vierzehn Hofpitäler, baute auf 
feine SKoften brei neue Kirchen in Parid, und begabte mit 
geofen Summen fieben alte,’ welche alle noch bis auf ben 
heutigen Tag die Folgen feiner Güte genießen. Noch jetzt 
geht alle Jahre eine Procefjion der Armen aus dem von ihm 
geftifteten Hofpital des Quinze-Vingts nach ber ebenfalls von 


ihm erbauten Kirche St. Jacques de la beucherie, um Gott 


für die Seele Klamels, ihres Stifter, an bitten. Selm 
Wohnhaus ſtand noch vor dreißig Jahren. Es war das Ede 
hans der Rue Marivaux und der Rue des Ecrivains, und ich 
habe fehr oft im MWorbeigehen die Stelle mit Andenken am 


374 


Hamel betrachtet. Auch habe ih mie im Archiv ber von 
ihm erbauten Kirche St. Jaoques de la boucherie die Arten 
zeigen laſſen, wekhe feine Bergabungen enthalten, und deren 
über vierzig find, fo wie fein eigenbändiged dußerft ſonder⸗ 
bares Teftament, worin er die Gefchichte erzählt, wie er zu 
feinen großen Reichthuͤmern gelangt iſt. Diefe Reichthuͤmer 
eines Mannes von fo niedrigem Stande madten bald fe 
großes Aufſehen, daß König Karl der Sechſte etwas davon 
erfuhr. Er ſchickte den Herrn von Cramoiſp, einen feiner 
Dertrauten, zu Flamel, um zu erforfhen, durch welche 
Mittel er fo reich geworden ſey. Diefer fanb den Philo⸗ 
fopben in feinem Kleinen fchlechten Haufe auf irdenem Ge 
ſchirre ſpeiſend. Flamel war genöthiget zu geftehen, daß er 
den Stein der Wellen befie, und eine Abſchrift feines 
Buchs zu übergeben, welche noch jest auf der Töniglichen 
Bibliothek zu Paris anfbewahrt wird, mo fie jedermann 
fehen kann. Bald nah diefem Beluh im Jahre 1413 ſtarb 
Dernelle, Flamels Weib, und kurz darauf auch er ſelbſt, 
nachdem fie beide nahe an hundert Jahre alt geworden. 

„Dieß tft alles was wir von dem Leben und ben Sid: 
ſalen dieſes berühmten Wbepten wiſſen. Aber feine Sefchichte 
Hat das Beſondere, daß fie mit dem Tode des Helden nicht 
aufhört, fondern vielmehr erft nach biefem Zritpunkte recht 
intereffant wird. 

„Paul Lakas, ein Mann von vieler. Kenntniffen, unb 
vie man aus feinen Schriften fieht) ein Feind des Aber: 
glaubens, dabei ein Arzt und aufgeklaͤrter Kopf, machte zu: 
Anfang dieſes Jahrhunderts auf Koften Lubwigés bes Vier⸗ 
zehnten mehrere Reifen in bie Levante, In ber Beſchreibung 
ferner zweiten Neife erzählt er eine fonberbare Unterredung, 
die er mie einem Derwiſch zu Bruſſa in Kleinafier hatte, 
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unb melde Flameln betrifft. Pan Lnlas fand nämlich an. 
einem abgeleguen Drte eine Mofchee, we ein berühniter 
Derwifh begraben liest. In einem nahe dabei ftebenden 
Hauſe lebten vier Derwiſche, bie ihm ſehr höflich und zuvor: 
kommend begegueten, und ibn aufs befte beiwirtheten. Einer 
von ihnen ließ fih mit umferm Doctor in ein Gefſpraͤch eim, 
Nachdem fie einige Zeit Tuͤrkiſch geſprochen hatten, fing der 
Derwiſch an Lateinifh, Spaniſch ımd Italieniſch zu reben. 
Da er aber- bemertte, daß fein Gaft Leine dieſer Sprachen 
geläufig fprach, fo fragte er ihn, aus welchem Curopäifhen 
Land er komme; und fobald er von Paul Lukas hörte daß er 
ein Franzoſe fen, fing er an fehr fertig Franzoͤſiſch zu ſprechen; 
und da ihm jener (mie es fheint) ein Sompliment hierüber 
maste, fagte er, er fen nie in Frankreich geweſen, hätte 
aber große Luft dahin zu reifen. Das GSefpräd fiel nachher 
anf allerlei Gegenftände. Der Derwiſch machte fehr gute 
Bemerkungen über einige morgenlaͤndiſche Handſchriften, 
welche Paul Lukas gefauft hatte, und lehrte biefen die medi⸗ 
ciniſchen Kraͤfte verſchiedener Pflanzen kennen. Endllch fiel 
das Geſpraͤch auf die Alchymie und die Mittel das menſch⸗ 
liche Leben zu verlaͤngern. Der Derwiſch geſtand, er beſitze, 
nebſt fechs andern Freunden, dieſes große Geheimniß. ‚Wir 
reifen, ſagte er, deſtaͤnbdig in der Welt herum, um voll⸗ 
Iommen zu werden. We zwanzig Jahre kommen wir an 
irgend einem beftintmten Orte zufammen; bie zuerſt ange: 
kommenen eriwarten die übrigen; und wenn wir und wieber 
trennen, fo reden wir miteinander ab, wo wir und in zwanzig 
Jahren wieber ſehen wollen. Dießmal ift Bruſſa der be 
ſtimmte Ort; unſrer viere find bereits da, und wir erwarten 
die drei übrigen.” — Nun entfpann fih zwiſchen Paul Lukas 
sub dem Derwiſch ein Geſpraͤch Aber die Alchymie und bes 


376 


Stein ber Weiten, deſſen Wirklichkeit ber leztere gegen bie 
Zweifel bes erftern, im Ton eines Mannes der feiner Sade 
gewiß ift, behauptete. Eine der größten Tugenden dieſes 
Geheimniſſes, fagte er, ſey biefe, Daß es in ber Macht feines 
Beſitzers ftebe, fein Leben weit über das gewöhnliche Maß 
des hoͤchſten Menfchenalterd zu verlängern. Lukas wendete 
dagegen ein, in Frankreich hätten mehrere in dem Ruf ge 
ftanden, daß fie den Stein der Weilen beieflen; aber alle, 
fogar Nikolas Flamel, ſeyen geftorben wie andere Leute. 
‚Wie? rief der Derwiſch aus, Flamel geftorben? Wenn bu 
das glaubft, ‚fo irreft du fehr, mein Freund! Flamel lebt 
noch; ich felbft habe ihn erft vor drei Jahren in Indien ge 
fehen; er ift einer meiner vertrauteften Kreunde. Vermuth⸗ 
lih kennt man in Frankreich feine Geſchichte niht. Ich will 
fie dir alfo erzählen.” 

+ Der Derwifh erpählte num mit wenigen geringen Ver: 
änderungen, was wir bereitd aus Flameld eigenem Berichte 
gelefen haben, und fehte hinzu: „Da der wohlthätige Ges 
brauch, welchen Flamel von feinem ungeheuern Reichthum 
gemacht, natuͤrlicherweiſe großes Aufſehen habe erregen muͤſſen, 
ſo haͤtte dieſer Adept, der als ein weiſer Mann die Folgen 
leicht vorausgeſehen, eben als man im Begriff geweſen fep 
ihn einzuſperren, mit ſeiner Hausfrau Pernelle die Flucht 
ergriffen, nachdem er zuvor ſolche Maßregeln genommen, daß 
alle Welt fie für todt gehalten habe. Frau Pernelle (fagte 
der Derwifh) mußte fih auf fein Anrathen krank ftellen. 
Wach einigen Tagen gab er vor, fie fey gefterben, und ließ 
an ihrer Statt ein Stuͤck Holz mit ihren Kleidern angethen 
in einer von den Kirchen, welde fie hatten erbauen laflen, 
begraben, während fie felbft auf dem Wege nach der Schweiz 
begriffen war, Bald darauf bediente fi Flamel chen des⸗ 
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feiben Kunſtgriffs für fich felbft. Durch vieles Gelb gewann 
er feine Aerzte und die Geiftlihen. Er hinterließ ein Teſta⸗ 
ment, worin er befahl, daß man ihn neben feiner geliebten 
Pernelle begraben, und eine fteinerne Spisfäule auf ihr ge: 
meinfchaftlihes Grab fegen folte. Man begrub ftatt feiner 
ein anderes Städ Holz, und er reiste indeſſen heimlich feinem 
Weide nah. Seit diefer Zeit haben fie ein wahrbaft phile- 
fophifches Leben geführt, find beftändig unbelannterweife von 
einem Lande zum andern herumgereist, und leben noch 
immer, wiewohl feit ihrem vermeinten Tode beinahe vier- 
hundert Jahre verfloffen find.’ 

Vorausgeſetzt, daß dieſes Abenteuer mit bem Derwiſch 
zu Bruſſa dem Doctor Paul Lukas wirklich begegnet fey, 
wird man fein Erftaunen ſehr natürlich finden, wie es moͤg⸗ 
lich fey, daß ein Tuͤrkiſcher Mönch, der Frankreich nie geſehen 
hatte, von allen Umftänden der Gefchichte Flamels fo genau 
unterrichtet ſeyn koͤnne. Er fept hinzu: „Er könne alles 
dieß unmöglich glauben; er erzähle bloß hiftorifch was er ge: 
hört habe, und uberlafle nun einem jeden, feine eigenen 


Bemerkungen zu machen und von der Sache zu deuten was 


er wolle.” 


Jedermann, der fih in dieſem Fache ber unglaublichen 
Geſchichten genauer umgeſehen bat, wird geftehen muͤſſen, 
Daß kein anderer Adept ſolche Beweiſe ber Mealität feiner 
Kunft aufzumweifen habe, «ld Nikolas Flamel. Ein Goldmacher, 
der Spitäler dotirt und Kirchen baut, ift eine fo große Selten: 
beit, oder ift vielmehr fo einzig in feiner Axt, daß der Stein 
der. Weiſen und bie Duelle der ewigen Jugend ſelbſt unglaub⸗ 
lich zu ſeyn aufhören, fobald man, wie bier ber Fall ift, 
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Marrkirche des Ianocens: „Man weiß, daB Nifolad ZFlamel 
an der Crbauung dieſer Kirche Antheil Hatte” So wirb es 
wahrfheinlih auch mit den übrigen gemweien ſeyn. Wenn 
aber gleich in der Angabe feiner Stiftungen viel Uebertriebe 
nes feyn follte, fo bleibt doc immer unläugbar, daß fie be 
trächtlih und zahlreih genug waren, um dad Vermoͤgen 
irgend eines Pariſiſchen Schreibers und Miniaturmalers zu 
König Karls des Sechsten Zeiten weit zu überfteigen, und 
bie Öffentliche Aufmerkfamteit fo fehr zu erregen, daß ber 
Nequetenmeifter Cramoiſp ihn auf Befehl des Hofes fragen 
mußte: durch was für ein geheimes Mittel er zu einem fo 
großen Vermögen gekommen ſey? Vernuͤnftig zu reden konnte 
dieſes Mittel, wie viel Urfache auch Flamel haben mochte es 
geheim zu halten, doch kein anderes als ein ganz natürliches, 
wenn auch ungewöhnliches, ſeyn. Aber zu Karls des Sche 
ten Beiten gab ed noch übernatürliche Mittel reich zu werben. 
Flamel hätte deren mehr ale Eines angeben Fönnen, und 
würde fogleich allgemeinen Glauben gefunden haben. So 
konnte er zum Beiſpiel fagen, ex habe feine Schäge durch 
ein Buͤndniß mit dem Teufel befommen: nur hätte ihm dieß 
geraden Weges nach dem Greveplak auf einen Scheiterhaufen 
geführt. Cr konnte Tagen, eine Zee oder ein Hauskobold 
habe ihn mit einem Beutel, der niemals leer werbe, begabt: 
aber dann hätte er den Beutel hergeben muͤſſen. Cr hätte 
fagen fönnen, er habe yon ungefähr in einem Winkel feines 
Kelers einen großen Stein mit einem talidmanifchen Ring 
entdet, und, da er. den Stein aufgcheben, eine marmorne 
Wendeltreppe, von hundert und funfzig Stufen, am Ende 
berfelben ein von einem :einzigen Karfunfel erleuchtetes Ge 
wölbe, und in dem Gewölbe ein großes marmornes DBeden 
voll Goldſtuͤte gefwiben: aber auch das hätte ihm nichts ger 
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Helfen; immer bätte er feinen Schab hergeben muͤſſen. Die 
ſicherſte und dem Geiſte feiner Zeit angemeflenfte Antwort 
was immer: er babe deu Stein der Weifen gefunden. 

Dazu war nun freilih ungefähr fo ein Mährchen nöthig, 
wie das, melches er dem König in feinem Berichte vorlog; 


and es war Hug von ihm, auch den lieben Sott und den 


Heiligen Jakob zu Compoſtell, der damals in der ganzen 
Europäifhen Shriftenbeit eine fehr große Figur machte, mit 
in die Sache zu verwideln. 

Slamel war um bdiefe Zeit fhon ein fehr alter Mann. 
Er lebte Außerft eingezogen. Die Schäße, die ihm der Stein 


- ber Weifen in drei Operationen verihafft hatte, waren meiftene 


auf feine milden Stiftungen verwendet worden. Indeſſen 
war ihm doch die Quelle feiner Schäge geblieben: denn er 
befaß ja das Hieroglpphenbuch des Hebräerd Abraham, wozu 
ihm der getaufte Jude Sanchez den Schlüffel gegeben hatte. 
Dieſes Bud, fagt man, lieferte Flamel dem König aus, und 
kaufte fih damit von aller weitern Anforderung los, 


Mie kam es denn aber, daß Karl der Sechste, ober 
feine immer fo gelddürftige Semahlin Iſabelle (die berüchtigte 
Dfiabeau de Baviere) ımd ihre geldhungrigen Guͤnſtlinge ſich 
dieſes herrlihe Mittel, wodurch fie aller ihrer fo verhaßten 


‚und ſchaͤndlichen Erpreffungen auf einmal überhoben geweſen 


wären, nicht beſſer zu Nutze machten? Und wie fam es, daß 


man aus einem Fund von diefer Wichtigkeit nicht ein Staats⸗ 


gebeimnig machte, fondern zuließ, daß es im fechzehnten 


Sahrhundert ſogar durch Öffentlihen Druck bekannt wurde? 


— Bis diefe Fragen zu unfeer völligften Befriedigung beant: 
wortet fepn werben, möcht’ es wohl bag Rathſamſte bleiben, 
als etwas Ausgemachtes anzunehmen, daß Flamel — zwar 


vielleicht nicht auf die gewoͤhnlichſte und rechtmaͤßigſte — aber 
doch auf eime ſehr natiirliche "Art zu feinem Meichtkum ge 
fommen fey. Seſetzt au, wir Tönmten nicht erratben wie 
fo würbe doch das Unvesmögen unfre Neugier hierüber za 
befriedigen nicht einmal ein fcheinbaver, geſchweige cin bie 
löngliher Grund ſeyn, das hiersgipphifhe Buch des Rabbi 
Abrahams und den heiligen Jago vqn Compoſtella zu Huͤlſe 
zu nehmen, um uns eine unerklaͤrbare Sache durch etwas 
noch zehnmal Unerllärbarer’d, nicht begreifiih, ſondern nah 
viel unbegreifliher zu machen. 

Aber felbft dad Wie? liegt nicht fo hoch Aber dem Punkt, 
zu welchem ber menſchliche Verftand binaufreichen kann, «ls 
mein Ungenannter zu glauben fcheint:: Geſetzt auch, die Ber: 
muthung bes berühmten Gabriel Naude märe (nach Leng: 
lets du Fresnoy Bemerkung) mit einem unBellbaren Zeit: 
rechnungsfehler behaftet, fo leitet fie und wenigſtens auf eine 
andere, die, auch als bloß mögliche Hypotheſe, noch Immer 
unendlich wahrfcheittliher ift, ale die Meinung, dag Flamel 
den Stein ber Weifen (mad mit einer vornehmern Benennung 
eben fo viel gefagt ik als das Wuͤnſchhuͤtchen des Fortunatus) 
gefunden habe. Die Tuben murben erſt Im Yahre 1406 and 
"Frankreich vertrieben, da Flamel die Kirche zu St. Jrtques de ia 
houcherie fhon lange (fast Lenglet), uber body nicht Iänger 
als im Fahre 1400 hatte erbauen helfen. GOut! aber warum 
erinnert er ſich nit des heftigen Starme, der beim’ Wef- 
ftande der Parifer im Jahre 1393. über die vom Hoſe be 
"günftigten, der Nation aber aͤußerſt verbaßten Juden erging! 
Dus Boll drang auf eine allgemeine Beriagmig Diefer Wuchever 
und Zoͤlner ans dem Aönigreihe, umb als man ihm nicht 
ſogleich willfahren wollte, brach es in: bie Suſer ber oͤffent 
lichen Einnehmer ein, welche groͤßtenthells Tuben ober. Lone: 
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barden waren, "öffnete ihre Caſſen, ſchuttete das Seib auf 
die Straßen, und zerriß ihre Buͤcher und Nehmumngen. In 
siner einzigen Gaſſe wurden vierzig Jaderhaͤuſer geplündert, 
‚ud. viele dieſer Ungkicklichen, die fich ‚mit der Clucht wetten 
mohten, getödter. ‚Könnte bieß nicht etwa ber Schluͤſſel zum 
Geheimniſ unfves Mepten feya? Koͤnnte Flamel bei Diefer 
Selegenheit nicht fer sat als ein anderer: über irgend «ine 
wohlgeſpickte Judentaſſe geratben ſeyn, und, anſtatt Bad Selb 
‚aufıbie Gaſſe zu ſchuͤtten, te beiier gefimden haben, es tn 
‚aller Stille und Teinem Eckhauſe in ber Schreibergafte zu 
ſchaffen? Und (Bewit wir doch auch die-.Euge und vorſichtige 
Dame Pernelle ihren Theil sum Erwerb ihres gemeinſchaft⸗ 
lichen Reichthums beitragen laſſen) könnte nicht Frau Pernelle 
zufaͤlligerweiſe chen bei einem Haufe, wo dad Geld, zum 
Benfter hinausgeſchuͤſtet wurde, worbeigegaugen fenn, und als 
eine gute Wirthin eine tuͤchtige Schärge voll aufgeleſen haben? 
Dder, mefern biefe Vermuthungen zu lieblos fcheinen, was 
Yindert und anzunehmen, daß einige veihe Juben von Flamels 
Bekanntſchaft Chenn ed feheint Doch, daß er immer viel mit 
Inden zu verkehxen haette) beim Ausbruch biefed Ungewitters 
ihr Gold und Silber in der Ehe gu ihm. geflüchtet haben 
foͤnnten; Daß .zufäligerweife gerade dieſe Juden hernach das 
ungluͤck betroffen hätte, unter denen zu ſeyn, die im Tumult 
ame Leben bamen; und daß Flamel dieſe Gelegenheit, ſich 
zum Inteſtat⸗GOrben derfelben zu machen, um fo getroſter er⸗ 
griffen haben koͤnnte, da fo etwas in jenen ‚verwirrten wand 
‚gefentofen Zeiten fih mit giemlicher Sicherheit unternehmen 
Heß? Dieb märs dach wohl: eine ganz natürlie und begreif: 
che Erklärung, wie Flamel fein bereits durch Schreiberei⸗ 
Malerei und gute Wirthſchaft erworhenes Vermögen auf 
einmal. beträchtlich ‚genng hätte vermehren können, um einem 
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überfiäffigen Fonds zu dem milden Stiftungen zu Gaben, bie 
ihm zugeſchrieben werben. 

„ber wie gerieth der Mann, wenn er auf eine fo un 
chrtſtliche Urt zu feinem Reichthum gefommen war, auf des 
frommen Entſchluß, einen fo chriſtmilden Gebrauch Davon zu 
machen? — Ich berübre biefen Einwurf nur, weil er mit 
gemacht werben könnte; beun an fih bedeutet er ſehr wenig: 
Wäre Flamel etwa der erfte gewelen, der Leder geftohlen uud 
baun ein Baar Schuhe um Gotteswillen verfchenft Hätte? 
‚Mar es nicht natürlich, wenn ihm bei feinem auf die eine 
oder andere Art, aber nicht durch bie gewiffenhafteften Wege, 
erlangten Reichthum ein wenig unbeimlih wurde? War ed 
dem Gelfte des vierzehnten Jahrhunderts nicht fegr gemäß, 
unrecht erworbenes Gut — das denn doch am Ende nur ie 
gläubigen, nur dem Volke das unfern Herrn gefreuziget hatie, 
abgenommen worden war — dadurch zu entfündigen, def 
man einen Theil davon dem lieben Gott abteat unb zu 
frommen Stiftungen verwendete? Vermuthlich befand ſich 
noch mander Chrenmann feines Schlages in eben bemfelben 
Falle; denn bie legten Fahre des vierzehnten und bie erften 
des fünfzehnten Jahrhunderts find gerade ber Seitraum, 
worin eine Menge Kirchen und Spitäler zu Paris durch 
milde Beiträge begüterter Bürger erbaut unb begabt wurben. 

Indeſſen fand Flamel, mie es fcheint, fo viel Seſchmactk 
an dieſer Art feinen Namen auf bie Nachwelt zu bringen, 
und zugleich feiner armen Seele ein Recht an ewige Meſſen 
und tägliche Fuͤrbitten zu erkaufen, daß er durch das Mittel 
felbft, wodurch er die Aufmerkſamkeit des Pablicums von ben 
Wegen, worauf er zu feinem MWermögen gefommen war, ab: 
guleiten fuchte, endlich verdächtig werden mußte. Flamel, der 
wohl fo einfältig nicht wur als er fih in feinem Livre des 
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Explicatiens ftelt, Tonnte leicht vorausiehen, daß es (zumal 
unter einer fo Heillofen und immer geldbärftigen Regierung 
wie Karls VI war) gar leicht zu mißlichen Erdrterungen kom⸗ 
men koͤnnte. Er hielt alfo eine Erklärung bereit, womit fid 
zwar in unfern Tagen weber die Negnetenmeifter noch bie Könige 
fo leicht abfertigen ließen, die aber in den feinigen die kluͤgſte 
war, die er nur immer hätte erfinnen koͤnnen. Gr gab vor, 
Daß er von Gottes und des heiligen Jakobs zu Compoſtella 
Gnaben, ohne fein Verdienft, den gebenebeiten Stein ber 
Weiten gefunden babe; ex lieferte das Bilderbuͤchlein bes 
Adepten Abraham (wovon er vermuthlich fo wenig verſtand 
als irgend ein Clerc bed Königs) dem Hofe and, hielt (wie 
man wahrſcheinlich vorausſetzen kann) ben König ober viel 
mehr die Königin, fo lang’ es nur immer möglich war, mit 
Verfprehungen und Zuräftungen zu dem großen Werke in 
(was unter ber unfäglihen Verwirrung und Zerrättung des 
Staats, welche auf die Ermordung des Herzogs von Orleans, 
des Schwagerd und Günftlings der Königin Yſabeau folgte, 
um fo leichter war), und ftarb barüber im Jahre 1413 in 
einem ſehr hoben Alter, und in dem Mufe, daß er das Ge⸗ 
heimniß der weiſen Meifter, womit feit mehreren Sahrtaufen: 
den fo viele arme Teufel vornehme und reiche Choren zum 
Beſten gehabt haben, nicht nur felbft befeflen, fondern ber 
Welt fogar Ichriftlih hinterlaſſen habe. 

Eine gründliche Unterfuchung und Berichtigung diefes von 
ihm ſelbſt veranlaßten Rufe war weder von dem Geifte feiner 
Zeit, noch von der damaligen Regierung zu erwarten. Hin⸗ 
gegen koͤnnen wir ficher ſeyn, daß es unter den Alchymiſten 


des funfzehnten Jahrhunderts nicht an mehr ale Einem ge: 


fehlt haben werbe, der feine Rechnung dabei zu finden glaubte, 
wenn er unter Flamels Firma und Credit ſolche Werklein, 
Wielant, fämmil, Werke, XXxu. 25 


wie dad Sommaire philosophique und bag Desir desire, in bie 
goldbegierige Welt ausgehen ließe. Denn daß Zlamel felbk 
Derfafler berfelben geweien ſey, tft nichts weniger ald erweis 
lich. Zu einer Zeit, wo diefe Betrüger unverfchämt gemmg 
waren, ihre Hirngeburten Männern wie Robert Bacon, U 
bertus Magnus und Thomas von Aquino, ja fogar dem Papft 
Johann RXXII (der doch in ber Bulle Spondent quas non 
exhibent divitias pauperes Alchymistae den $luch des Ernulphus 
über die Meifter diefer loſen Kunſt ausſprach) unterzuſchie⸗ 
ben — von ſolchen Leuten läßt fich boch wohl erwarten, daß fte 
nicht ermangelt haben werben, auch den Namen unb Ruf 
eines Flamels zu benußen. 

Die Gründe, womit man ber Ehrlichkeit des guten Fla⸗ 
meld hat zu Hülfe kommen wollen, fcheinen mir von feiner 
Erheblichkeit zu ſeyn. „Er erzählt alles mit einer fo treu 
berzigen Einfalt,“ fagt man. — Mber bieß war überhaupt 
der Ton feiner Zeit, und ein großer Theil davon liegt in der 
damaligen Sprache. Die abenteuerlihften Wundergefchichten, 
Ammen = und Mittermährchen überfchleichen unfre Unbefan⸗ 
genheit in dieſer Sprache, durd diefen Ton: und läßt nicht 
fhon der alte Vater Homer feinen Ddpfleus den gaftfreien 
Phänciern oder Phajalen (wenn man lieber will) feine Läftrigonen- 
und Epflopengefchichten, feine Mährchen von der fhönen Circe, 
von ben Sirenen, von den Sonnenrindern die im Keffel und 
am Bratfpieße wieber Iebendig werden n. f. w., mit einer 
eben fo einfältigen Miene, in eben dem treuberzigen Ton 
eined arglofen Augenzeugen, dem man feine Luͤge zutraut, 
erzählen ? Thun dieß nicht, von Homer an, alle Dichter bie 
ihre Kunft verfiehen? Flamel war kein Poet (wiewohl man 
ihn in mehrern Wörterbüchern ale einen berühmten Poeten, 
Philoſophus und Mathematicus feiner Seit aufgeführt findet), 
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aber warum follte er dad, was bie Dichter, um und zu unferm 
Vergnügen zu täufchen, thun, nicht haben thun Fönnen, um 
fich ſelbſt zu nügen oder vor Schaden zu bewahren ? 

Mit eben fo wenig Wirkung, daͤucht mich, hat man ben 


hiſtoriſchen Beweis bes Lenglet du Fresnoy, daß Flamel nicht 


von der Vertreibung der Juden aus Frankreich Vortheil ge⸗ 
sogen haben könne, geltend zu machen gefucht: denn biefer 
hebt die Möglichkeit nicht auf, daB Flamel nicht auf irgend 
eine andere Art Mittel gefunden, jüdifche Reichthuͤmer heim: 
lich an fih zu bringen; und ich glaube bie Möglichkeit, wie 
dieß bei dem Aufftand der Pariſer im Jahre 1393 der Fall 
ſeyn Eonnte, Hinlänglich gezeigt zu haben. 

Geſetzt aber auch, es fände ſich über lang ober kurz ein 
hiftorifcher Beweis, daB Flamel fchon im Jahre 1380 oder 
noch früher zum Beſitz Teines geheimnißvollen Reichthums 
gefommen ſey, fo würde fein Mährchen dadurch um nichte 
glaubmwürdiger werden. Ehe man fih für gendthigt halten 
kann, ihm zu glauben, daß er durch den Stein der Weiſen 
reich geworden ſey, müßte erft bewieſen ſeyn, daß von allen 
andern möglihen Wegen, mie er es werden konnte, feiner 
wirklich ftattfinden Tönnen. Um nur noch eines einzigen zu 
erwähnen: wäre es nicht möglich, daß er einen Schatz in 
feinem Haufe gefunden hätte, der feit König Philipp Auguſts 
Zeiten in feinem Keller vergraben ſeyn Eonnte ? Konnte bie 
fed Haus bamals nicht von reihen Juden bewohnt worden 
ſeyn? Konnten fie nicht, da fie zu einer eilfertigen Flucht 
genöthigt waren, ben größten Theil ihres baaren Goldes und 
Silbers in der Eile vergraben haben, und in der Folge durch 
taufenberlei Zufälle in ihrer Hoffnung, diefen Schaß in irgend 
einem günftigen Augenblicke wieder zu erheben, betrogen wor⸗ 
den fepn? Ich fehe in allem dieſem nichts Unmoͤgliches. 


ber, bliche zuletzt auch nichts anbred uͤbrig, als ben fronmmen 
amd wohlthaͤtigen Flamel noch vier hundert Jahre zaach feinem 
Abfheiden der heimlihen Ermordung irgend eines reichen 
Hebraͤers, oder eines jeden audern denkbaren Verbrechens 
weodurch man reich werben kann, zu beſchuldigen: fo märbe 
ich mich, ohne Bedenken und meiner Menſchenliebe unbeihe- 
dei, weit eber dazu entfchließen, als mir fo ein Maͤhrchen 
weiß machen zu laſſen wie das Flameliſche iſt. Ein Menſch 
dann ein Vetraͤger, ein Heuchler, ein unfeliges Mittelding 
von Devotion, Geiz und Woluft, ein Dieb ober ein Meuchel⸗ 
moͤrder ſeyn; davon Hat man unlaͤugbar Beifpiele ohne Zahl: 
aber daß ein Menſch, mit Huͤlfe eines Puͤlverchens ober einer 
Tinctur, Quedfitber in Silber, und Silber in Geld verwan⸗ 
delt habe, davon hat man fein einziges unläugbares Beilyiel; 
"and es kann alfo für Leute, Die nach den Geſetzen der Ber: 
nunft urtheiles, gar Feine Frage ſeyn, ob einer, ber fich für 
einen Adepten ausgibt, ein Betrüger ſey oder nicht? 

Bon diefer Seite möchte denn wohl dem guten Nikolas 
Flamel nicht zu helfen feyn. Uber was follen wir zu bem 
neuen wunderbaren Zeugen fagen, ben ber berühmte Wan: 
derer Paul Lukas, dreifundert Jahre nach Flamels allgemein 
‚geglaubtem Tode, mitten in Natolien auffteben,, und die 
Wahrheit bes Flameliſchen Maͤhrchens nicht nur in allen 
feinen Hauptſtuͤcken beflätigen, ſondern foger noch durch Zu: 
füpe, die das Wunberbare desfelben auf die höchfte Spise des 
Unglaublichen treiben, vermehren und verfchönern läßt? Die 
Sache ift in der That mehr als fonderbar. 

Dber was könnte wohl Teltfamer ſeyn, ald daß ein ge- 
lehrter Arzt, den Ludwig AIV in der Levante reifen läßt, 
um alte Muͤnzen und Manuferipte aufzuſuchen, auf feiner 
zweiten Reife, den 9 Julius 1705 zu Burnus-Baſchi bei 
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Bruſſa, in einem Kiask neben einer Heimen Moſchee, einem: 
Derwiſch aus dem Laube ber Usbekiſchen Tartarn finben muß,. 
der, ohne jemals in Frankreich geweſen zu ſeyn, von der gan⸗ 
zen Wundergefchichte eines ſchon im Jahr 1413 verſtorbenen 
Pariſiſchen Bürgers fo gut (und noch beffer, wie wir fehen. 
werden) unterrichtet if, als es ein Liebhaber der abentener- 
lichen und fubelhaften Fächer der Literatur mitten im Paris 
ſeyn kann? 

Nach unfern gewöhnlichen Begriffen von deu Tuͤrkiſchen 
Derwiihen, die wir uns als der Europaͤiſchen Sprachen 
wenig fundige und mit unfrer Gefchichte und Literatur ganz 
unbefannte Leute vorzuftellen pflegen, muß uns biefe Begeben- 
heit ganz unglaublich ſcheinen. Uber das iſt noch nichts! 
Der Usbekiſche Derwiſch ift auf die fimpelfte und natürlichfte 
Weiſe von ber Welt zu feinen Kenntniffen von der Perfon 
und Geſchichte des alten Parififchen Adepten gelommen; — 
denn, kurz und gut, er bat fie aus feinem eigenen Munde; 
er kennt Slameln und Frau Pernellen von Perfon, fie leben 
noch, fie befinden fih wirklih in Oftindien, Flamel ift einer 
feiner vertrauteften Sreunde, und es find kaum drei Jahre, 
feitbem er ihn zum letztenmal geſprochen hat. Denn Flamel, 
als einer von den auserwählten Weiſen, die des dreimal 
großen gebenedeiten Geheimniffes des philoſophiſchen Steind 
theilhaftig gemacht worden find, befikt in ihm auch bie be- 
ruͤhmte Jugendauelle (Fontaine de jouvence) oder das Mittel, 
fein Leben in einer Urt fortdauernber Tugend taufend Sabre 
lang zu erhalten; er iſt jeßt, da ich dieſes fchreibe, noch nicht 
völlig fünfhundert Fahre alt: und, da die Weifen feinegglei- 
hen nach und nach auf bem ganzen Erbboden herumkommen, 
und von Zeit zu Zeit Zufammenkänfte bald an diefem bald 
an jenem Orte mit einander abreden; warum follte nicht mir 


felbft noch dad Vergnügen aufbehalten ſeyn können, Den wei 
fen Slamel und feine discrete Frau Pernelle perfönlich kennen 
zu lernen, und dadurch von meinem Unglauben an bie beilige 
Kabbala, den Stein der Weifen, den Siegelring Salomons, 
und alle Zugendquellen, Medeenteflel, Fortunatushuͤtchen und 
Dberonshörner, von der Wurzel aus geheilt zu werben 2 

Indeſſen, bis dieſer gluͤckliche Tag anbrechen wird, ift es 
ſehr natuͤrlich, daß man ſich eine ſo wunderbare Sache, wie 
die Erzaͤhlung des Usbekiſchen Derwiſch im zwoͤlften Kapitel 
des erſten Theils von Paul Lukas' zweiter Reiſe, auf irgend 
eine begreifliche Art zu erklaͤren ſucht. 

Die erſte Vermuthung, die einem Leſer, dem die Ver⸗ 
nunft nun-einmal in den Kopf geſetzt hat, daß alles Wun⸗ 
derbare in der Welt natürlich zugebe, einfallen muß, ift: ob 
Herr Paul Lukas (übrigens allen feinen Ehren unbefchabet) 
Diefe ganze Gefchichte nicht etwa bloß zur unfchuldigen Be 
Iuftigung feiner Lefer, und um etwa ihren Menfchenverftand 
auf eine Kleine Probe zu feßen, erdichtet haben könnte ? 

Wahr iſt's, Paul Lukas paffiet (wie der Ungenannte zu 
bemerken nicht unterlaffen bat) — troß dem gerechten Bor: 
urtheil, welches alle Erzähler, die aus fernen Landen kommen, 
gegen fih haben — für einen der ehrlihern Neifebefchreiber. 
Aber freilich könnte eine fo unglaublihe Erzählung, wie biefe, 
die Ehrlichkeit eines Heiligen felbft verdaͤchtig machen! Die 
Glaubwürdigkeit eines Mannes entfteht ja eben daher, wenn 
er, wenigſtens ald Augenzeuge, lauter glaublide Dinge 
erzählt. 

Ich möchte nicht auf mich nehmen zu behaupten, daß 
Paul Lulas von der faft allgemeinen Schwachheit gereifter 
Leute, das Geſehene zu vergrößern und gern unerhoͤrte Dinge 
su erzählen, immer fo ganz frei geblieben fep. Um nur ein paar 
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Proben anzuführen, wer wird nicht bie Erzählung von ber 
ungebeuern Menge von Pyramiden übertrieben finden, die er 
zu Jurkup : Eftant in dem Karamaniſchen Diftrict Kaiferie 
gefunden zu haben verfihert ? Jede dieſer Pyramiden (fagt 
er) ift aus einem ganzen Felfen ausgehauen, und inwendig 
fo ausgehoͤhlt, daß fie eine ſchoͤne Thuͤr zum Gingange, eine 
fhöne Treppe und verfhiedene Gemächer übereinander hat, 
die durch große Fenſter erleuchtet werden. Diefe fonderbaren 
Gebäude find in diefer Gegend, zu beiden Seiten der Berge, 
zwifhen welchen der Irmak (Fries) fließt, einige Meilen von 
Hadfhi:-Beftafh, in unzähliger Menge zu fehen. Diele fchei- 
nen unferm Wanderer noch gar nicht ausgehöhlt, viele zwar 
angefangen aber unvollendet. Er verfihert, es wären ihrer 
nur auf. der Geite bed Gebirges, dur welches feine Kara: 
wane gezogen, über zwanzigtaufend , und man hätte ihm ge: 
fagt, daß auf der andern Seite und in der Gegend von Zur: 
kup⸗-Kaſabas noch weit mehrere zu fehen wären. Kann etwas 
anglaubliher fepn als eine fo ungeheure Menge zu ordent: 
lichen Wohnungen ausgehauener Pyramiden (die doch wahr: 
lich nicht wie Pilze aus der Erde haben gewachfen feyn können), 
von denen weder in irgend einem alten Autor noch in einem 
andern Meifeberiht die geringfte Spur zu finden if? Es 
möchte hingehen, wenn er fie in ber großen Spriſchen Wuͤſte 
entdedt hätte; aber in einem fo belannten Lande, wie das 
alte Kappadocien! Gleichwohl, da Paul Lukas fie mit eignen 
Augen gefehen zu haben verfihert, fo müffen fie da ſeyn; 
nur von ber Anzahl, die fih nach feiner Angabe über funfzig- 
taufend belaufen mußte, dürfte doch wohl eine Nulle wenig- 
ſtens abgehen. Künftaufend ſolche pyramidalifche Felfenhäufer 
machten noch immer eine anfehnlihe Menge aus; und bei 
der eilfertigen und aͤußerſt flüchtigen Art, wie er fie ſah (da 


die Karawane ibm zu Sefallen nicht Kill balten und ibume 
nicht einmal fih von ihr zu entfernen erlauben wollte), haͤtte 
er doch in die Nechnung feiner Augen einiged Mißtrauen 
fegen follen. 

Eben fo zuverfichtlich fagt er im zwölften Kapitel bes 
zweiten Theils von den Löwen, deren es eine große Menge 
in einem Walde zwifchen Momette und Tunis gebe: die Ein—⸗ 
wohner des Landes erzählten von diefen Löwen Gefdsichten, 
die ganz fabelbaft und unglaublich fchienen; aber dieß fep 
gewiß, daß die Weiber biefer Gegenden die Gabe hätten, dieſe 
Löwen durch bloßed Schimpfen (en leur disanı des injures) 
in die Flucht zu ingen. 

Noch an einem andern Orte fagt er und mit der reis 
herzigften Miene von der Welt: ein (Urmenifher) Bürger 
von Isnik (Micha) habe ihm etwas fehr Außerordentliches 
erzählt, das fih auf dem See (ehemals Askanios genannt), 
an welchen dieſe Stadt liegt, zur Zeit der erften Nicaͤiſchen 
Kirchenverfammlung zugefragen babe. „Unter ber großen 
Anzahl von Bifchöfen, bie zu berfelben aus allen Enden ber 
hriftlihen Welt zufammentamen, befand fih auch ein Arme⸗ 
nifher, der überaus arm, fonft aber ein fehr tugendhafter 
und heiliger Mann war, und fogar im Nufe ftand daß er 
Runder thue. Der größere Theil der übrigen heiligen Väter 
des Conciliums waren keine Leute, die fih des Wunderthuns 
anmaßten; dafür machten fie hingegen einen befern Aufzug 
als ihr Armenifcher Mitbruder, waren aber doch fohlechtden: 
tend genug, ihm bie Wundergabe , die er vor ihmen voraus 
hatte, zu mißgönnen, und ihn bei allen Gelegenheiten mit 
feiner Armuth und mit feinen Mirakeln aufzuziehen. Der 
gute Bifhof war bei aller feiner Srömmigleit und Demuth 
doch gegen diefe Spöstereien nicht gleichguͤltig; und de es 


Die hachwärbigften Herren gar zu arg machten, ging ihm end⸗ 
lich die Geduld aus, und er beſchloß bei fich ſelbſt, fie auf 
eine Art zu proftituiren, daß fie ihn kuͤnftig wohl ungenedt 
laffen follten. Eines Tages, da der größte Theil der Bifchöfe 
am Ufer bes Sees beifammen war, nahm er einen Pflug, 
fegte ihn aufs Waſſer, fpannte ein Paar Ochfen davor, und 
fuhr damit vor ihrer aller Augen ganz gelaſſen, wie ein Bauer 
der fein Feld -pfkügt, über den See hin und her. Man kan 
fich vorftellen, ob die Herren Sonfratres große Augen machten. 
Nun, hochwuͤrdige Herren (fagte er zu ihnen, ba er feinen 
Pflug wieder and Land geführt hatte), ich habe gepflügt, geht 
ihr nun hin und fäet, indeß ich bier ein wenig ausruhe. — 
Das mußten die Herren nun wohl bleiben laſſen! Aber das 
Wunder des heiligen Biſchofs brachte doch die gute Frucht, 
daß fie ſich ſchaͤmten eines ſolchen Mannes gefpottet zu haben, 
ihn um VBerzeihung baten, und ihm von Stund’ an mit größ- 
ter Ehrerbietung begegneten.” — Und fo eine Hiftorie erzählt 
Paul Lukas ohne nur den Mund zu verziehen! Cr fagt zwar 
nicht, daß er fie für wahr halte; aber er findet fie doch auch 
nur fehe außerordentlich, und man fieht es ihm ordentlich an, 
daß er fie recht gern glauben möchte, wenn er ed nur irgend - 
möglich zu machen müßte. 

Indeſſen beweist doch das alles nichts gegen feine Chr- 
lichkeit. Das Schlimmfte, was fich daraus folgern ließe, wäre: 
daß Paul Lukas ein Mann war, der allenfalld noch wohl be= 
trogen werben konnte, aber nicht, daß er eined Vorſatzes feine 
Lefer zu betrügen fähig war. Und marum bätte er ihnen 
einen folhen Bären aufbinden wollen? Was konnte er für 
einen Vortheil davon haben? — Erften Blided wenigſtens 
läßt ſich keiner abfehen. Daß er aber aud bloßer Schalkheit, 
bioß um die Leichtgläubigen zum Beſten zu haben, fo etwas 
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erfonnen und auf eine fo ernfthafte Art vorgetragen baben 
ſollte, ihm dieß zuzutrauen, dazu finden wir ung auch nidt 
durch ben mindeften Zug in allen feinen Schriften berechtigt. 

Wir fehen und alfo genötbigt, ſtatt feiner ben Usbeki⸗ 
fhen Derwifh in eine etwas fchärfere Unterfuhung zu neh 
men. Daß Paul Lukas zufälligerweile zu Brufa mit ihm 
befannt ward, und alled das aus feinem Munde hörte, mag er 
uns als Ohrenzeuge berichtet, hat (wie wir Urfache haben zu 
glauben) feine Richtigkeit; der Lügner, der Betrüger ift alle 
der Derwiſch. 

ber wer war diefer Derwiſch? Wie kam er zu feiner 
Kenntniß von Zlameln? Und was für Beweggründe konnte er 
wohl haben , dem ehrlichen Paul ein fo unfinniges Maͤhrchen 
mit folder Dreiftigkeit als die gewiſſeſte Sache von der Welt 
aufzuhängen ? 

Der Usbekiſche Derwifh war, nah allem was unfer 
Wanderer von ihm berichtet, ein Derwiſch wie ed wenige in 
der Welt gibt. Auch fein Aeußerliches, fagt Lukas, war in 
Der ‘Chat außerordentli ; doch meldet er und nicht, worin 
dieß Außerordentliche beftanden habe. Er fhien nicht über 
dreißig Jahre alt zu feyn, und ſprach, wie es fcheint, Latein, 
Spaniſch, Italienifh und Franzoͤſiſch mit gleiher Fertigfeit; 
Das leßtere wie ein geborner Parifer, wiewohl er nie in 
Frankreich gewefen zu fepn verfiherte. — Sollte diefer Ue- 
befifhe Derwifh am Ende wohl gar ein Europäifher — viel: 
leicht ein mitten in Frankreich geborner Derwiſch gemelen 
fepn? Wenigftens müßte er mir einen ſehr beglaubten Ge⸗ 
burtöbrief vorweifen, wenn ich ihn für einen gebornen Usbek 
halten follte! Bei dem Gegenbefuche, den ber Derwiſch dem 
Paul Lukas gab, „‚theilte er ihm fehr fhöne Sachen uber bie 
Arzneiwiſſenſchaft mit (ich überfeße bier abfichtlich von Wort 
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zu Wort, weil diefe Redensart für und Lefer — nichts fagt), 
und verfprach ihm in der Folge noch mehrere. Uber, ſetzte er 
hinzu : dieß erfordert gewifle Vorbereitungen von deiner Seite, 
und ich hoffe, du werdeft noch einft des Lichtes fähig werden, 
welches ich über deinen Verſtand ausgießen kann.“ Man 
bemerfe diefe Erregung unbeftimmter Hoffnungen — und be: 
fonders die Vorbereitungen, die Dazu noͤthig find, um des 
Lichts und der Auffchläffe, die ihm der Derwifch geben kann, 
empfänglich zu werben. 

Natürliherweife wurde die Aufmerkſamkeit unferd Rei⸗ 
fenden durch diefe Reden verboppelt. Es war alfo fchidlich, 
ihm allmäplich mehr zu fagen. Der Derwifch fprach ihm von 
Den großen Reifen, die er gethan habe, auf eine Art, woraus 
Lukas fchließen mußte, daß diefer Mann, bem er kaum drei- 
Big Jahre gab, ſchon über hundert fepn muͤſſe. — Ich ſehe 
Paul Lukaſſen immer größere Augen machen: dafür wird ihm 
aber auch immer mehr Licht gegeben! — „Es find unfrer 
fieben Freunde, fährt der Derwiſch fort, die in der Abficht 
immer volllommner zu werden bie Welt durchftreihen. So 
oft wir ung trennen, beftellen wir einander nach zwanzig 
Fahren an einen gemwiffen Ort, wo wie wieber zufammenlom: 
men. Dießmal ift es Bruffa: vier von ung find bereits ba, 


und wir erwarten täglich die brei übrigen.’ . 
Paul Lukas bemerkte ein folhes Cinverftändniß unter 


den vier Dermwifchen, daß man wohl fah, „es ſey kein Zufall, 
fondern eine langwierige Belanntfchaft, was fie hier zuſammen⸗ 
gebracht habe.” — Diefe fonderbaren Menfchen machten alfo, 
wie man flieht, einen geheimen Drden von einer fehr merk⸗ 
wärdigen Art aud. Daß fie in Bruffa in Geftalt Muhame- 
danifcher Derwiſche erfcheinen, muß ung nicht irre machen. 
Was den Moͤnch macht, ift nicht die Kutte. 


Die Unterhaltung zwiſchen dem Usbekiſchen Derwiſch 
und unferm neugierigen Reiſenden wird immer wichtiger. 
Sie geratben auf Alchymie und Kabbala; und Lukas (ber 
noch immer wicht merkt mit wem ers zu thun hat) fagt ik 
in der Unſchuld feines Herzens: „Diele Wiflenfchaften, und 
befonderd der Stein der Weifen, paflirten in Europa kei 
vielen Leuten für ſehr chimaͤriſche Dinge.” 

Das war Wafler auf die Mühle des Derwiſch. Seimer 
Meinung nah war gerade die höchfte, die einzige biefen 
Namen verdienende Bhilofophie in der Kabbala und im ber 
Wiſſenſchaft, die zum Beſitz des Steined der Meifen führt, 
eingefchloffen — kurz, er war (wie man ed nennen will) ein 
magifcher, oder theurgifcher, oder Hermetiſcher Philoſoph, 
und ein Adept in diefer übernatürlihen Philoſophie, folglich 
ein herzlicher Veraͤchter aller Wiſſenſchaften, die ſich auf alk 
gemeine Erfahrung, Beobachtung, Erperimente, auf Meilen, 
Mechnen und vernunftimäßige Sombinationen gründen. Wie 
ein ſolcher erklärt er fihb nun auch gegen unfern Mann in 
ziemlich derben Ausdräden, und gibt deutlich zu verftehen, 
daß Philofophen, die von der Vernunft gegängelt zu werben 
nöthig haben, in feinem Urtheil nur unwiſſender Pöbel find, 
Deren blöde Augen das Licht des wahren Weifen nicht 
ertragen können. „Der Achte Weife, fagt er, ift der einzige 
Menſch, dem es zufommt fih des Philofophirens anzumaßen. 
Er hängt durch nichts an der Welt. Er fieht alles um ſich 
ber ſterben und wieder geboren werben, ohne fich im minde 
ften darum zu befümmern. Cr kann ſich größere Reichthuͤmer 
verfchaffen, als die größten Könige je gehabt haben: aber er 
tritt das alles unter feine Fuͤße; und diefe großmuͤthige Ber: 
achtung gibt ihm in der Dürftigkeit felbft eine Größe, bie 

ihn über alle Zufälle erhebt,“ 


Man kennt diefe Sprade! — Es iſt das alte Rothwaͤlſch 
aller Goldmacher, Kabbaliften, Hermesſchuͤler, Magier, kurz 
aller angebliher Wiederherfteller der Menſchheit in ihre ur: 
fprasıglihen Vorrechte — d. i. in das Vermögen, ber gangen 
Natur zn gebieten, bie Sprache aller Thiere sm verftichen, 
ch die Geifter gewogen ober dienſtbar zu machen, tanfend 
Sabre alt zu werden, au Einem Tage zu Paris und zu Kairo 
au ſepn, ſich unfichtbar zu machen, zu fliegen, auf dem Wafler 
zu geben u. f. w. Das Seltfame it nur, daB ſolche Rodo⸗ 
montaden einem fonft fo verfiänkigen Manne, wie Paul 
Lnkas, nicht flärker anffielen. Mit allem dem, meinte er, 
wie viel Der Weile auch vor und gemeinen Menſchen voraus⸗ 
Haben möchte, muͤſſe er doch wenigfiend fo gut wie aubere 
Leute derbeu. — „Man fieht wohl, erwiederte der Dermiich, 
Daß du noch nie einen wahren Philoſophen gefehen Ha.” — 
And nun bewies er ihm, das natürlihe Alter, das dem 
Menihen von Anfang am beſtimmt geweien, fey kein ge: 
tingerer Seitraum als taufend Jahre; und biefes hohe Alter 
zu erreichen, ſey eines der Vorrechte der Beſitzer des Steines 
der Weiſen, in weldem die wahre Medicin liege, buch die 
der Menſch nicht nur alles, mas das Temperament feiner 
Natur in Unordnung bringen und zerfidren kann, von fich 
entferne, fondern überhaupt alle die Kenntniſſe erhalte, welche 
Gott in den Verſtand bes erften Menſchen gelest habe, und 
deren biefer durh den Mißbrauch feiner Vernunft verluftig 
geworden fey. 

Aber, wendete Lukas ein, unfer berühmter Flamel beiaß 
diefen Stein auch, und gleihmwohl ift es eine ausgemachte 
Sache, daß er geftorben und begraben it wie fich’3 gebuͤhrt. 
Der Derwifch lachte über die Einfalt des guten Lukas, ber 
ſich eimbilden Eonnte, ein Mann wie Flamel ſep geftorben 


wie jeder andre gemeine Erdenſohn. „Da ich ihm ſchon bei: 
nabe alles, was er bisher gefagt hatte, glaubte (ſpricht unfer 
Wanderer naiv genug), fo erftaunte ich über alle Maßen, 
‚wie ih ihn an dem von mir behaupteten Tode Flamels 
zweifeln ſah.“ — Das beißt auf gut Deutſch: ich fing an u 
glauben, Flamel könnte am Ende doch wohl nicht geftorben ſern. 

Der Derwifh las tn der Seele bed ehrlichen Lufe. 
„Du bift alfo wirklih, ſagte er lahend, fo treuherzig, umd 
glaubft Flamel fey geftorben?” — Man bemerfe Diefed Lachen! 
Es gehört mit zum Coftume biefer dreiften Gattung von 
Berrügern, über die fimpelften Aeußerungen des gemeinen 
Menfchenverftandes, wenn fie mit ihren abfurden Behaup⸗ 
tungen im Widerſprnuch ftehen, ein mitleidig fpöttifches Ge 
lächter zu erheben, und buch bdiefen aͤußerſten Grab der 
Unverfhämtheit ſchwache Seelen fo zu überrafchen, daß fie 
zweifelhaft werben, ob fie, indem fie der gefunden Mernunft 
gemäß fprechen, nicht etwa gar etwas Albernes gefagt haben 
koͤnnten. 

‚Du glaubſt alſo, fuhr der Derwiſch fort, Flamel fey 
geftorben ? da irrft du dich fehr. Er lebt noch ſtark; es find 
kaum drei Jahre, feit ich ihn und feine Frau in Indien ge: 
fehen habe; er ift einer meiner beften Freunde.” — Der 
Derwiih war im Begriff, ihm foger die Zeit zu nennen, da 
er und Flamel zuerft miteinander befannt worden ſeyen: aber 
er hielt auf einmal wieder an fih, um ihn vor allen Dingen 
mit der wahren Gefchichte bes Franzoͤſiſchen Abepten bekannt 
zu mahen. Was jebt folgt, verdient die größte Aufmerf: 
ſamkeit, weil es ung vielleicht auf die Spur, und bem Ge: 
bei ber Perfon bes Usbekiſchen Derwiſch näher bringen 
wird, 

„Unſrer Weifen, ſprach er, find zwar nur wenige in 


der Welt; aber fie finden fih unter allen Secten, und haben 
in dieſer Rüdficht wenig vor einander voraus. Zu Flamels 
Seit mar einer von ihmen ber Juͤdiſchen Religion zugethan. 
In feinen jüngeren Jahren hatte er fi eine Angelegenheit 
daraus gemacht, bie Abkoͤmmlinge feiner Brüder nicht aus 
dem Sefihte zu verlieren; und da er wußte, daß bie meiften 
fih in Frankreich niedergelaffen hatten, fo brachte ihn fein 
Verlangen fie zu befuchen dahin, daß er ſich von und trennte 
um biefe Neife zu machen. Wir tbaten unfer Möglichftes 
ihn davon abzuhalten, und er ſtand verfchiebenemale auf 
unfern Rath von feinem Vorhaben ab. Endlich aber gewann 
fein gar zu heftiged Verlangen nach biefer Reife dennoch die 
Dberband, und er verließ ung, jedoch mit dem DBerfprecen, 
fobald als immer möglich wieber bei uns zu ſeyn. Er kam 
nach Paris, welches fchon damals, wie jebt, die Hauptitabt 
des Reiches war. Gr fand, daß die Nachkoͤmmlinge feines 
Baterd unter der dortigen Judenſchaft in großem Anſehen 


ftanden; und unter andern lernte er auch einen Rabbiner 


feines Stammes Eennen, der die wahre Philofophie fuchte 
und an dem großen Werke (dem Stein ber Wellen) arbeitete, 
Unfer Freund ließ fih mit diefem Verwandten in eine ver- 
traute Freundfchaft ein, und theilte ihm wichtige Aufſchluͤſſe 
mit. Da aber bie Verfertigung der Materia prima eine lang⸗ 
wierige Operation erfordert, fo begnügte er fih, die ganze 
Wiſſenſchaft der Zubereitung des philoſophiſchen Steins ſchrift⸗ 
ih für ihn aufzufegen; und um ihn von der Wahrheit deflen 
was er gefchrieben zu überzeugen, machte er in feiner Gegen: 
wart eine Projection von nennzig Pfund fchlehtem Metall, 
die er in das reinfte Gold verwandelte. Der Rabbiner, den 
diefe Operation mit Bewunderung für unfere Brüder erfüllte, 
that fein Aeußerſtes um ibn bei fih zu behalten: aber vers 
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gebens, weil dieſer fein und gegebenes Wort nicht brechen 
weite. Da der Rabbiner nichts über ihn gewinnen Tuunte, 
verwandelte fich feine bisherige Freundichaft in dem toͤbtlich 
fen Hab. Er faßte den ſchwarzen Entſchluß eines ber Lichter 
der Det auszuloͤſchen, und fand Mittel ihnm auszuführen. 
Kurz, er ermordete den Weifen, und bemädtigte ſich feiner 
Tincturen und feined ganzen Apparats. Allein er genoß ber 
Fruͤchte feiner Bosheit nicht Tange; Ten Verbrechen werde 
orntdeckt, und da deren noch mehrere auf ihn herauskamen, 
wurbe er lebendig verbrannt. Kurz darauf nahme bie Ber: 
felgung der Juden zu Paris ihren Anfang, und fie wurden 
befanntermaßen alle ins Elend gejagt. Flamel, ber beſſer 
dachte als feine meiſten Mitbuͤrger, hatte kein Bebenken ge: 
tragen mit einigen Juden gute Freundſchaft zu halten, und 
paſſirte bei ihnen für einen Mann von ausgemachter Recht⸗ 
fhaffenheit. Dieb war bie Urfache, daß ihm ein Täbifcher 
Kaufmann feine Handliungsbuͤcher und fämmtligen Papiere 
auvertraute, in ber Weberzengung, daß er keinen ſchlimmen 
Gebrauch davon machen ımb fie vor dem allgemeinen Brande 
retten wuͤrde. Unter diefen Bapieren waren auch bie bed 
vorbefagten Rabbiners und bie Bücher unſers Weiſen. Ber 
muthlich hatte der Kaufmann, ber ben Kopf von feinen 
Heudiungsgefchäften voll Hatte, keine große Aufmerkfamteit 
darauf verwandt. Aber Flamel beiah fie genauer; und da er 
Figuren von Ehmelsöfen, Breuntolden und andern foldhen 
Gefäßen darin fand, und mit Recht daraus ſchloß, DaB das 
große Seheimniß der Weiſen darin verborgen ſeyn koͤnnte, 
ließ er fih bad erfte Blatt davon uͤberſetzen (denn die Bücher 
waren Hebräifh), und wie er ſich dadurch in feiner Dreinung 
beftärkt fand, gab ihm feine Klugheit folgendes Mittel, um 
unentdedct Hinter das Geheimniß zu kommen, an die Band. 


481 


@r going nach Spanien, wo cd beinahe Murtal Juden gab, 
and ließ fich an jedem Drte, wo er hinkam, von einem ber 
feiben ein Blatt überfegen. Als er fich auf Diefe Art eine 
,Ueberſetzung von dem ganzen Buche verfhafft hatte, Lehrte 
er nach Paris zuruͤck. Auf der Ruͤckreiſe machte er ſich einen 
getrenen Freund, und nahm ihn mit, in der Abſicht ihm 
fein Geheimniß zn entdecken, damit er ihm an bem großen 
Werte arbeiten hälfe: aber eine Krankheit raubte ihm biefen 
Freund vor der Zeit. Wie er nun zu Paris wieder ange: 
kommen war, beſchloß er mit feiner Frau zu arbeiten. Es 
gelang ihnen; und da fie zu unermeßlichem Reichthum ge- 
kommen waren, ließen fie verſchiedene große oͤffentliche Ge 
baude aufführen, und bereicherten mehrere Perfonen. Dieß 
erregte endlich Die allgemeine Aufmerkſaemkeit. Flamel ſah 
voraus, man werde fich feiner Perſon verfihern, fobalb man 
von ihm glaube, daß er ben Stein der Wellen define; und 
ed war nicht zu erwarten, daß man ihm, nad bem Auffehen 
das feine großen Schenkungen gemacht hatten, diefe Willen» 
ſchaft nicht fehr bald zutrauen werde. Er fanb alfo, ald ein 
wahrer Philofoph, dem nichts daran gelegen ift ob er tn ber 
Meinung der Menfchen lebt oder todt ift, ein Mittel zu 
entfliehen, indem ex feinen eigenen und feiner Frauen Tod 
unter Die Leute brachte.” 

Hier fährt ber Derwiſch fort, bie ziemlich romanhafte 
Art, wie Flamel diefen Gedanken ind Werk gerichtet babe, 
mit allen ben Ihmftänben zu erzählen, die wir oben fihen von 
Herrn S—e vernemmen haben. „Und dieß, ſetzte er hinzu, 
iſt Flamels wahre Seſchichte, und nicht das, was du davon 
glaubſt, noch das, was man thoͤrichterweiſe zu Pario davon 
dentt, wo wenige Perſonen von ber wichren Deisheit Karat: 
ih haben.” 

Wieland, ſaͤmmtl. Werle XXXII. 26 
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Bei Vergleichung biefer Cryählung des Derwiſch mit 
derienigen, die und der Ungenannte aus Flamels eigene 
Beihte gemacht, wirb man finden, daß fie der letztern nicht 
une in vielen mefentlihen Umftänden wiberfpricht, ſondern 
auch, daB fie in einem ganz andern Geifte und zu einer gam 
andern Abfiht gemacht ift, als die Flamelifhe. Der Parifer 
Bürger wollte fih (wie ich oben ausführlicher gezeigt habe) 
durch fein Mähren nur aus einer Merlegenbeit helfen; er 
war fo weit entfernt zu beforgen, daß ihm die Entdedumg 
feiner fo wunderbar erlangten geheimen Wiſſenſchaft böfe 
Händel zuziehen werde, daß er fich vielmehr im Gegentheil 
dadurch fiher zu fielen Hoffte. Mit dem Mährchen bes Der 
wifh hingegen hat es eine ganz andere Bewandtniß. Er 
fängt feine Ilias beim Ei ber Leda an, und erzählt Flamels 
Geſchichte, die er im Grunde nur ale Epifobe behandelt, wie 
es feinem Spftem und feiner Abficht gemäß ift, unbekuͤmmert 
ob fie mit den alten Urkunden, die zu Paris liegen, und ihm 
vermuthlich eben fo unbekannt waren ale dem Paul Lufad, 
zufammentreffen oder nicht. 

Alles mas ber Usbekiſche Derwiſch in dieſer zweiten 
Sonverfation mit unferm Netfebefchreiber von ſich, von feinen 
Brüdern, von Flameln, und von der wahren Philoſophie 
überhaupt gefprochen hat, fcheint mir fo befchaffen zu feym, 
daß auch Ungeweihte meinesgleihen mit bem Geheimniſſe 
feiner Perſon ziemlich bekannt badurch werden. 

Er tft mit noch fechd andern Adepten auf eine fehr enge 
Art verbunden, und ber noch lebende Flamel iſt Feiner von 
diefen Sechſen, ungeachtet er einer feiner vertrauteften Freunde 
if. Sollte dieß nicht fehr Hlüglich von dem Derwiſch ausge 
dacht feyn, damit Lukas nicht auf den ganz natuͤrlichen Ein: 
fall fommen könne, feine Ankunft abzuwarten? — Doc dem 
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fep wie ihm wolle, ed gibt alfo mehrere ſolche Weife unter 
allen Neligiongparteien ; fie ftehen (wie natürlich) in ſehr 
enger Verbindung miteinander, fie find Brüder. Das was 
fie zu den außerordentlichen Menfchen macht, bie fie find, tft, 
daß fie fich im Beſitze der wahren Philofophie befinden. 

Diefe Philoſophie ift auf die Tabbaliftifche Theorie vom 
Menſchen, nämlih auf den Grundbegriff gebaut: daß ber 
Menſch in feiner urfprünglihen Vollkommenheit ganz etwas 
anders geweſen fey ald er jest ift; daß er ein lebendiges 
Abbild des großen Adam Cadmon oder urbildliden Gott: 
menfchen (des erften und reinften Ausfluffes aller göttlichen 
Kräfte und Eigenfchaften) und daher im Genuß einer ewigen 
Jugend und Unfterblichleit, ein vertrauter Freund der höhern 
Geiſter, ein Herr der ganzen fihtbaren Welt, und der Be- 
fider einer unendlihen Menge geheimer Wiflenichaften und 
wundervoller Künfte geweſen ſey. 

Die Wieberherftelung der menſchlichen Natur in diefe 
ihre urfprüngliche, oder wenigſtens in eine derfelben nahe⸗ 
Iommende Vollkommenheit, ift das große Geheimniß jener 
wahren Philofophie, die, mit Einwilligung des allerhöchften 
Urweſens, ſchon dem Water aller Menfhen, Adam, nad - 
feinem alle, und nach der langwierigen ernftlihen Buße bie 
er deßwegen that, von höhern Geiftern aus mitleidiger Freund: 
ſchaft mitgetheilt worden ift, und fi von diefer Seit an,. 
durch Tradition und hieroglyphiſche oder andere geheime 
Schriften, unter einer Fleinen Anzahl auderwählter Adams⸗ 
Tinder erhalten und fortgepflanzt bat. Seth, Henod, Noah, 
Mofes, Salomon, Elias, Hermes Triemegiftud, Zoroafter, 
Drpheus, in den Altern, und König Geber, die Arabiichen: 
Aerzte Adfar und Avicenna, der Einſiedler Morien, Artefins,- 
Raymund Lullus, Nikolaus Flamel, Baſilius Valentin u. v. a. 
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in neuern Selten, waren Glieder dieſes wundervolen Ordens 
der fich (wie unfer Derwiſch fchr richtig fagt) unter Tuben, 
CEhriſten, Muhamedanern und Heiben ausgebreitet — unb, 
da er verfhmisten und breiften Betrügern fo außerorbentlid 
große Bortheile über die ſchwaͤchſte Seite der Menfchheit gibt, 
ſich aller Aufklärung zu Trotz fogar mitten in Europa bie 
auf biefen Tag erhalten bat. 

Das hoͤchſte Seheimniß diefed Ordens, das unter bem 
Namen des Steind der Weifen verborgen wird, begreift alfo 
‚unendlihemal mehr in fih, als bie bloße Operation, geringere 
‚Metalle in Gold zu verwandeln. Diefe fowohl, ald das Ge: 
heimniß, taufend Jahre und noch länger im Genuß einer 
vollkommnen Gefunbheit zu leben, ift nur ein Pleiner Theil 
der wundervollen Wiffenfchaften und Vorrechte des wahren 
Wellen. Daher ſprechen alle Abepten, db. i. diejenigen, bie 
and gern bereden möchten daß fie es feyen, von der Kunfl 
Gold zu machen, als einer armfeligen Kleinigkeit, die in ihren 
Augen fo veraͤchtlich iſt, daß fie fih nicht einmal bamit ab⸗ 
zugeben wärbdigen; — eine fehr finnreihe Art und begreiflig 
zu machen, warum biefe Herren meiſtens in ziemlich lumpi⸗ 
‚ger Seftalt erfheinen, und alle ihre zeitliche Habe ganz be: 
zuem in einem Schweißtüclein mit fih führen können. 

Daß der Usbekiſche Derwiih mit feinen ſechs Freunden 
zu bdiefem Orden gehört habe, wird nun wohl, nach allem 
dem was und Lukas aus feinem eigenen Munde erzählt hat, 
ſchwerlich einem meiner Lefer zweifelhaft fcheinen koͤnnen. 
"Denn wiewohl dad, was er unferm ehrlihen Wanderer 
davon eröffnet, nur einzelne Lichtftrahlen find, die er nad 
und nah in feine Seele fallen läßt: fo bat er doch, alles 
jufammengenommen, genug gefagt, um und zu überzeugen, 
Laß feine Philoſophie und diejenige, die ich fo eben nad 
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ihren Hauptzuͤgen ſtizzirt habe, eine und eben biefelbe fey. — 
Lukas fagt am Ende feines Berichts von feiner Unterredung 
mit diefem Derwiſch ausdruͤcklich: „Sch übergehe verſchiedene 
andere noch weniger glaubliche Dinge, bie er mir in einem 
eben fo zuverfihtlihen Ton erzählte.’ — Vielleicht betrafen 
gerade biefe noch weniger glaublihen Dinge einen Punkt, 
worüber das Stilfchweigen des Derwiſch mandem unfrer 
Lefer aufgefallen fepn mag: nämlih die Verbindung der 
Meifen mit der Geifterwelt, ihre Sreundfchaft mit den höhere 
@eiftern, ihre Gewalt über die böfen, ihr Bermögen Ber: 
ſtorbene erfcheinen zu laffen, und bergleihen. Geſetzt aber 
auch, der Derwiſch hätte von dieſem allem nichts erwähnt, 
fo ift die Art, wie er ſich felbft ale einen wirklichen Adepten 
ankindigt, und wie er fih über die Natur und den Gebrauch 
des Steined der Weiſen erklärt, volllommen zuveichend, ihn 
ganz unverlennbar als einen Unhänger der mehrbefagten 
fhwärmerifhen Morofophie zu charakterifiren. 

Es gab alfo im Jahre 1705 eine geheime Geſellſchaft 
folder Adepten in dem Tuͤrkiſchen Meiche, die fih vermuth- 
lich irgend eines befondern, des Geheinmiſſes bedürftige 
Zweckes, worin er auch beftanden haben mag, bewußt waren, 
vieleicht auch (wie man aus ihrem beftändigen Herumreifen 
und aus ihrer Kenntniß mehrerer Europäifchen Sprachen 
natürlich fchliegen muß) mit andern ihres Gelichters in Europa 
in Verbindung ftanden, und unfichtbarerweife allerlei Dinge 
wirkten, von deren wahren Zriebrädern wir andern Profanen und 
unfre Vorfahren und wenig träumen ließen. Aber, fo wie aller⸗ 
dings zu glauben ift, daß diefe geheime Bruͤderſchaft zu 
Bruſſa (die aller MWahrfcheinlichleit nach ihre taufend Jahre 
noch nicht vollendet hat, und alfo noch gegenwärtig bei Leben 
iſt) fiir die Fortpflanzung ihres Ordens gehörige Sorge tragen 
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werde, fo ift nicht weniger zu vernutben, daß fie auch im 
ben drei bis vier leutverfloffenen Jahrhunderten nicht immer 
fo unſichtbar und unthätig geblieben ſeyn könne, daß ſich 
wicht ſchon lange vor der zufälligen Bekanntſchaft, die ber 
ehrliche Lukas mit ihnen gemaht, Spuren ihres Dafepns 
und ihrer Wirkſamkeit finden follten. 

Ich müßte mich fehr beträgen, oder der gewaltige Lärm, 
den im erften Viertel des vorigen Jahrhunderts das durch 
de ganze Chriftenheit in Europa ausgeftreute Gericht von 
der Geſellſchaft des Roſenkrenzes verurfahte, war nicht fo 
ganz blinder Lärm, wie uns einige Gelehrte haben bereben 
wollen. Immer mag in die Erzählung von dem angeblichen 
‚Stifter diefed geheimen Ordens, Chriftian Roſenkrenz, viel 
Unrichtiges eingemifcht feyn; vielleicht mit Abficht, vielleicht 
auch, weil die im Jahre 1610 in fünferlei Sprachen audge: 
ſtreute Brofcyüre, Fama Fraternitatis laudabilis Ordinis Roseae 
Crucis, nicht aus der Quelle felbft, fondern wirklich aus bloßen 
Gerüchten, worin das Wahre immer mit falfhen Zufägen 
legiet zu ſeyn pflegt, entfprungen war: aber etwad Wahres, 
das mit unferm Usbelifhen Derwifh und feinen Brüdern im 
Beziehung fteht, mag doch immer an der Sache ſeyn. 

„Chriſtian Roſenkreuz, heißt es, geboren im Jahre 1388, 
unternahm eine Wallfahrt. zum heiligen Grabe, und wurde 
darauf zu Damas mit Chaldäifchen Weifen bekannt, die ihn 
in den Geheimniſſen der magifchen und Eabbaliftifchen Philos 
fopbie einweihten. Er erweiterte feine auf diefem Wege ers 
worbenen Wiflenfchaften durch Reifen in Aegypten und Afrika, 
und wurbe nah feiner Zuruͤckkunft der Stifter einer dur 
die Bande der engeften Freundfchaft, Treue und Verſchwie⸗ 
genheit verbundenen Brüderfchaft, bie nur aus wenigen Mit⸗ 
sliebern beftand, und in deren Schooß er bie Mpfterien ber 
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erhabenen Weisheit, die er aus ben Morgenländern mitge- 
bracht hatte, vornehmlih den Stein ber Weilen, und kraft 
deſſen auch die Univerfalmedicin, und die Kunft die unedeln 
Metalle in Silber und Gold zu verwandeln, als ein ewiges 
und heiliges Fideicommiß, nieberlegte. Nach feinem Tode, 
der in feinem hundert und zwanzigften Jahre ohne Krankheit 
erfolgte, erhielt fih die von Ihm geftiftete geheime Gefellfchaft 
(als eine Schwefter oder Tochter jener morgenländifhen zu 
Damasd) noch eine geraume Zeit im Derborgenen, bis ihr 
Daſepn endlih, ohne daß man fagen Tann wie und durch 
wen, um vorbefagte Zeit entdedt wurde.” 

Sn diefer Erzaͤhlung ift das Falſche leicht vom Mahren 
abzufondern. Jedermann weiß, daB es damals keine eigents 
lich fogenannten Chaldder mehr gab. Unter den Chaldäifchen 
Weiſen, von welchen Roſenkreuz in ber heiligen Magie und 
Kabbala unterrichtet wurde, können alfo keine anderen, ale 
Weiſe von bem Drben unfers Usbelifhen Derwiſch, gemeint 
ſeyn: und was hindert ung zu glauben, daß es eben biefelbe 
Geſellſchaft war, mit welcher Paul Lukas im Jahre 1705 zu 
Bruffa befannt wurde, da wir willen, daß fie fchon zu Flamels 
Zeiten in voller Activität, und mit dem Juͤdiſchen Kabbaliften, 
bem Verfafler des Buches, woraus Slamel das Geheimmiß 
des Steined der Weiſen lernte, in Buͤndniß ftand? — ber 
irrig und lächerlich ift eg, wenn vorgegeben wird, Chriftian 
Roſenkreuz, ber doch ben Stein der Weiſen beſaß, fey iu 
einem Alter von hundertundzwanzig Jahren geftorben. Wie? 
Ein Mann wie er follte fo jung geftorben feyn? Verſchwun⸗ 
den, aus den Augen feiner Brüder von ben geringern Graben 
verfhmunden mag er fepn: geftorben ift ex fo wenig ale Fla⸗ 
mel; ganz gewiß lebt er noch, und regiert vermuthlich mit 
ihm und dem Usbekiſchen Derwifh und feinen Brüdern, 
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unſichtbarer und unbekannter Weile, die in dieſem unferm 
Jahrhundert fo weit andgebreitete Brüderfchaft bed weiſen 
Volkes, das an Magie und Kabbala, Geifteriehereii, Golb: 
macherei und kuͤnſtliche Werlängerung bed Lebens glaubt; — 
eine Menfchenclafle, die vermuthlich nicht ausfterben wird, fe 
lange bad DBerlangen nach ben wunbervollen Ringen, bie fh 
Lucians Timolaus wuͤnſchte, bie blinde Seite der Menſchheit 
bleiben wird. 

Sollte ih nah allem bisher Geſagten nöthig haben, bie 
Perſon, bie Brüderfchaft, dad Gefhäft und den großen Zwei 
bes Ushefifhen Derwiſch noch mehr zu enthällen, oder mic 
deutlicher dber bas, was ich von ihnen halte, zu erklären ? 
Der muß wohl ſehr blind fepn, der nicht durch ein Sieb 
feben Bann, fagt das Sprühmwort. Wer Augen bat zu chen, 
der ehe! 

Paul Lukas hatte, wie es fcheint, Feine Augen zu fehen- 

Es ift beinahe unbegreiflih, wie er mit fo vieler Neugier 
nicht noch mehr und gerabe fo viel hatte, als nöthig war um 
tiefer in bad Geheimniß einer fo außerorbentlichen Perſon 
einzubringen; — eines Menſchen, ber wie ein Wann von 
dreißig Jahren ausfah und wie einer von fünfhundert ſprach — 
der den Stein der Weifen zu haben vorgab — der ihm fogar 
Hoffnung machte, ihm, nah gehöriger Vorbereitung, bie er 
habenſten Kenntniffe mitzutheilen! Wie Eonnte er an einem 
Menfhen, der ſolche Dinge vorgab, folhe Mährchen fir 
Wahrheit erzählte, nichts anderes als einen Mann von feltner 
Wiſſenſchaft und ungewöhnlih großem Genie ſehen? Die 
Sonnte ihm an einem Menfhen, an dem alled Merdadt er⸗ 
weden mußte, nichts verdächtig vorfommen? Ich geftehe, bei- 
nahe wird er mir duch eine fo unbegreifliche Arglofigkat 
ſelbſt verdächtig. 
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Herr S— e läßt ihn zwar fagen: er Tönne alles dieſes 
(nämlich mas ihn der Dermifch bei Gelegenheit Flamels er: 
zählt hatte) nicht glauben. Aber, mit Erlaubniß, Lukas fagt 
nur: er übergebe viele andere nad weniger glaublihe Dinge 
(des choses encore moins croyables), bie er von ihm gehört 
habe. Und gefteht er nicht befler oben: er hätte ihm beinahe 
alles übrige (was er ihm gefagt hatte, ehe noch von Flameln 
die Rede war) geglaubt? und biefed übrige waren boch fehr 
wenig glaublihe Dinge! — Das Wahre von der Sache fcheint: 
daß der gute Lukas, wie fo viele andre wackere Leute, felbft 
nicht recht wußte was er glaubte oder glauben ſollte. Er 
ſcheint, vach feinem ganzen Buche zu urtheilen, ein Mann 
son ziemlich gefunden Menfchenverfteude, aber wenig Ima: 
gination, vielerlei aber nichts weniger als tiefen Kenntniffen, 
ein Liebhaber curiofer Dinge, ohne alle Anlage zur Schwär: 
merei, wiewohl von den Worurtbeilen bes großen Haufens 
wicht ganz frei, geweſen zu ſeyn. Billig fommt auch etwas 
von den letztern auf Rechnung feiner Zeit. Ueberdieß war er 
Bein mäßiger Neifender : er hatte Aufträge von feinem Kö: 
nige: fein Gefchäft war alte Münzen und Manuſcripte auf: 
zuſuchen und einzubandeln; fein kuͤnftiges Gläd hing an guter 
Ausrichtung diefed Gefchäftes, und er verlor ed daher nie 
ans den Augen. Wirklich hatte er auch (wie ed ſcheint) mit 
dem Usbekiſchen Derwiſch bloß deßwegen Belanntichaft ges 
macht, um ihm gewiſſe Handfchriften, bie er gekauft hatte, zu 
zeigen und fein Urtheil Darüber einzuholen: alles übrige war 
zufällig. Das Außerordentliche in der Perfon und den Meden 
dieſes Dermwifch intereffirte ihn — er ließ ih alfo näher mit 
ihm ein: ed intereflirte ihn nicht fo fehr, daß er Luft befome 
men hätte ſich tief einzulaffen; dazu müßte er einen ganz 
anderd organifirten Kopf und keine fo weit von dergleichen 
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Speculationen abführenden Sefchäfte gehabt haben; aber es 
intereffirte ihn doch genugfam, um dem Derwifch mit fo viel 
Aufmerkfamleit, und mit einem Crftaunen, dad fo nahe an 
Glauben gränzte, zuzuhören, daß diefer, auch ohne eine 
andere Abfiht, unvermerkt Luft befommen mußte ihm recht 
viel vorzulügen. 

Alles zufammen genommen, ſcheint mir Lukas bei diefer 
ganzen Sache aufrihtig und arglos zu Werfe gegangen zu 
ſeyn; er erzählt fie in eben dem Tone, wie er von den zwan⸗ 
zigtaufend Pyramiden fpriht, die er zu Zurkup gefehen bat. 
„Ich habe (fagt er in feiner Zueignungsfchrift an Ludwig XIV) 
mehr ald einmal Griehenland, Kleinaften, Verfien, Syrien, 
Aegppten und Afrika durchwandert, und habe dort mit vielen 
Gefahren eine große Menge Münzen, gefchnittene Steine, 
alte Handfchriften und andere nüglihe Guriofitäten gefam: 
melt, die im Gabinet und in der Bibliothet Ew. Majeftät 
Platz gefunden haben. Uber, Sire, es gibt Raritäten, deren 
man nur mit bem Verftande habhaft werben, und die man 
andern nur durch die Rede mittheilen kann. Da biefe nit 
weniger Eoftbar find als die andern, fo habe ich große Sorge 
getragen, fie zu fammeln, um fie Ew. Majeſtaͤt ebenfalls an: 
zubieten: und diefe find in dem Buch enthalten, das ih 
Ihnen zu überreihen mir bie Freiheit nehme.” — Ganz 
gewiß dachte hier Lukas auch an feinen Derwiſch von Bruſſa; 
F der iſt doch wohl die groͤßte Raritaͤt in ſeinem ganzen 

uche. 

Wenn ich nicht irre, ſo liegt in dem, was ich von dem 
Charakter des Paul Lukas geſagt habe, auch die Beantwortung 
der Frage: was fuͤr Bewegungsgruͤnde der Derwiſch haben 
konnte, ihm fo viel unſinniges Zeug aufheften zu wollen. — 
Ohne jemanden in feinem eigenen Urtheile über biefe außer: 
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ordentlihe Perſon Maß geben zu wollen, betrachte ich den 
mehr beiagten Derwiſch, offenherzig zu reden, als einen Men- 
fen von der Elaffe und Brüderfchaft eined St. Germain, 
Schröpfer, Caglioſtro, oder, was bei mir einerlei ift, des 
Armeniers in Schillers Geifterfeher, und des weiſen Mie- 
phragmutofiris im Stein der Weifen. Diefe Herren (deren 
Zweck befanntermaßen bloß die Veredlung der menfchlichen 
Natur fomohl ald der Steine und Metalle, und die fhon von 
den Roſenkreuzern bes vorigen Jahrhunderts angekündigte 
Beſchleunigung des goldnen Weltalters ift) machen, mie es 
ſcheint, ſchon feit Jahrhunderten eine Art von unfichtbarer 
Kirche oder Nepublit aus: und wiewohl man eben nicht ver: 
bunden tft, das, was der Derwifh von ihrem langen Leben 
ruͤhmt, im buchftäblichen Verftande zu nehmen : fo glaube ich 
Doch gern, daß man in gewiſſem Sinne fagen könne, ihre . 
Geſellſchaft fterbe nicht, weil fie (fo gut als die Mönche) dafuͤr 
forgen, daß Leine leer gewordene Stelle unbefegt bleibe. Es 
verfteht ſich alfo von felbft, daß fie immer bereit find, ihrem 
Drden Profelpten, Gläubige und Befoͤrderer anzumwerben, fo: 
bald ihnen Leute aufftoßen, an welchen fie einige Kennzeichen 
der Empfänglichkeit für ihre Geheimniffe zu entbeden glauben. 
Sindet fih dann fchon, daß einer, mit dem man fi bis auf 
einen gewiflen Punkt eingelaffen hat, nicht zu einem wirklichen 
Ordensgliede taugt: fo ift er doch vielleicht, auch ohne fein 
Kiffen und Wollen, zu Beförderung irgend einer Abficht der 
erhabenen Adepten, bie an der Spige ber löblihen Brüder: 
haft ftehen, zu gebrauhen. Dieß fcheint nun gerade bef 
Paul Lukas der Sal gewefen zu ſeyn. Es ift wohl möglich, 
daß bie Diepofition, die der hochwuͤrdige Bruder Derwiſch 
anfangs an ihm wahrzunehmen glaubte, ihn bewogen haben 
inne, ihm ſolche Hiftorifche Notizen von den Geheimniſſen 


41% 


bes Ordens zu geben, bie feine Empfaͤnglichkeit für bag Eab» 
baliftifche Licht auf die Probe ſtellen konnten. Da ſich's aber 
zeigte, daß Lukas in den Graͤnzen einer Falten Bewunderung 
ſtehen blieb, und fein Verlangen bezeigte, in das innere Hei⸗ 
ligthum des mpfteriöfen Tempels, deſſen Außenfeite er a 
ſtaunte, eingefüßrt zu werben: fo ließ ed der Derwiſch bei 
dem Gefagten bewenben; zufrieden, ed einem Manne gefagt 
zu haben, der ed wieder fagen und bei feiner Nachhaufekunft 
nicht ermangeln würhe, es durch feine Neifebefchreibung befaunt 
genug zu machen. Konnte Lukas nicht auf diefe Weile, ohne 
fein Willen, ein Werkzeug feyn, die Famam fraternitatis (bir 
vielleicht damals einen ſolchen Trompetenftoß nöthig hatte) 
von neuem durch alle Lande erfhallen zu machen? Konnte bes 
durch nicht mancher fchlummernde Bruder wieder erweckt, 
mancher Homo bonae veluniatis aufmerkſam gemacht und zum 
Suchen angetrieben, ja vielleicht dem ganzen Inftitut wieder 
neues Leben, neue Thaͤtigkeit, auch wohl in der Folge eine 
befiere Form, ein beitimmterer Plan und unfern Seiten ange 
meflenere Zwecke gegeben werben ? 

Ich will diefe Vermuthung für nichts mehr als was fe 
iſt gehalten willen, und unterwerfe fie, wie biefen ganzen 
Auffag, dem Urtheil der Lefer, allenfalls auch ber Berichtigung 
oder weiteru Aufklärung derjenigen , bie mehr als ich von 
ſolchen Dingen wiften, und begnüge mich zum Schluſſe mit 
Dberon zu fagen : 


Nur wer das Richt nicht fihent, der ift mit mir verbrädert! 


Anmerkungen. 


Geſpräche unter vier Augen. 


Bon diefen Geſprächen unter vier Augen erfchienen fechd (N. I. 
u. IV. V. Vin. XH.) zuerft im Deutfchen Merkur, Jahrgang 41795, noch 
während der Zeit eined großen Parteientampfed über die pofitifchen Anz 
gelegenheiten auch unter und. Wieland blieb darüber nicht unangefochten ; 
denn gleich im nächfifofigenden Jahr erfchienen zu Leipzig: Bemerkun⸗ 
gen über die MWieland’fchen Gefpräche unter vier Augen in rechtlicher 
und pofitifcher Himfiht. Mebft einigen Betrachtungen über die wichtig⸗ 
ſten Gegenflände ded Rechts und der Polltik. Hierin find von vdiefen 
Gefprähen wieder abgedrudt No. I. II. IV. V. und mit Einfeltungen und 
Anmerkungen begleitet. Der Berfafler rechtfertigt den wiederholten Ab: 
drud auf folgende Weife: „Anfänglich, ſagt er, war ih Willens, bloß die 
Punkte, weiche mir einer Berichtigung zu bedürfen fchienen, audzuheben, und 
meine Meinung darüber zu fagen; allein ich befürchtete den Borwurf: Gtef: 
len aus dem Zufammenhange herausgerifien su haben, um ihnen nadı 
Willkür einen Stun unterfchteben zu können.“ Dad Rob ber Ehrlich 
keit alte laͤßt fich dem DBerfaffer nicht abfireiten; denn wie hätte er fonft 
mit dem Texte die Widerlegung deien, was er über denfelben ſagt, 
fefof gegeben! Er mag auch eine recht gute Abficht gehabt haben, ich 
zweifle nicht daran ; leider aber hat er das Schickſal ded, auch ehrlichen und In 
der beſten Abficht von der Welt audjiehenden, Don Quixote gehabt, al: 
led zu feben was — nidyt da war, und nichtd fo wie ed war Sch: 
ner Lohn für die Schriftfteller, am Ende zu erfahren, daß die Leſer 
nicht lefen können! Diefen ſchönen Zohn hat kaum einer fo oft erhalten 
als Wieland, vielleicht aber nie In fo reihem Maße ald von diefem Be: 
merker, der nie unterfcheider was Zronie und was Ernſt, wad von dem 
emen oder dem andern gefagt wird, und der daher nie merkt, daß er 
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lauter Luftfireihe führt und eigentlich der Secundant feined vermeinten 
Gegners if. Man mag an Einem Beifpiele fehen, ob es fich fo verhalte 
Das erfie Geſpräch über Vorurtheile fchließt bei Wieland fe: „Es muß, 
wie du felbft fagtefi, vorwärtd geben, alter Geron, ed muß! — Gern 
Meine Apologie der Borurtheile konnte alfo wohl ungefchrichen bleiben, 
meinfi du?" Kann ed zweifelhaft feyn, wad Wieland wollte? Unſer 
Bemerter nimmt ed für Wielands bitterften Ernft, er babe die Ber 
urtHelle in Schug nehmen wollen, und fchreibt erft ein lange Er 
wad über die Vorurtheile überhaupt, und fucht dann in 59 Anmer: 
tungen zu bevoeifen, dab man den Menfchen die Torurtheile zu deut: 
lichen Begriffen entwideln müſſe, vwoobel er denn, wie jich erwarten 
läßt, dad Einzelne eben fo fchief anſieht wie das Ganze. 

Zu einiger Entſchuldigung könnte Ihm dienen, daß Wieland im 
Merkur den Schluß diefed Dialogd nicht gegeben hatte. Er brach jebed 
fo bedeuteud ab, nämlich mit Gerons „Alſo, bein Aber,” daß jedermans 
vermuthen mußte, nun werde die Suuptfache erſt fommen. Entweder 
alfo Hätte der Demerker dieß auc vermuthen, oder bid zum Schluß 
der Acten — fchweigen follen. Er vermuthet aber nicht, und ſchweigt 
auch nicht. Was if mit foichen Leuten anzufangen, die bemerkend bei 
dem bedeutendfien Aber nichtd merten? — Der Himmel wolle gnädig 
diefem, gewiß fehr wichtigen, aud) fiir unfere Zeit noch wichtigen, Bande, 
finnigere Leſer verleihen! 


I. 


S. 7 Tetrarchien — Wierberrfhaften — Geron deutet ver 
mutplich mit diefem Wort auf eine Epoche, da vier große Mächte, ver 
möge ded refpectabeln Rechts ded Stärkern, über die Welt Im Sieinen, 
oder dad, wad Geron ein großed Sonnenftäubchen nannte, willkürlich 
zu diöponiren anfıngen; eine Epoche, deren nähere Beſtimmung die Ehre 
nologen unter fich audmachen mögen. m. 

©. 15. Königin Semiramid — (S. dad XIII. Götterge 


ſpräch, Bd 21. 
11. Kuhſchnappel — (5. den Armen-Advocaten Sieben; 
käs von Sean Paul, 

©. 18. Polister — Stadtarjt. 

S. 21. Das man der Velt daß Beifpiel gegeben dat 
Bas — Wenn ed ohne Unterbrechung des Gefprächd geſchehen könnte, 
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möchte ih den Herm Sinibald wohl bitten, und dad Jahrhundert zu 
nennen, In welchem folche Beiſpiele nicht häufig gegeben worden wä— 
zen. Wir wollen unfrer Zeit nicht zu viel thun: fie bat wegen aller 
Borwürfe, die man ihr Über diefen Artikel macht, wenig mehr zu vers 
antworten ald die vorhergehenden; und, vwoenn id) die einzige hiftorifche 
goldene Zeit (Trajand, Hadriand, und der beiden Antenine) audnehme, 
fo tenne ich keine Periode von achtzig Yahren in der ganzen Geſchichte 
des cultivirteften Theild der Erde, worin nicht Immer der Stärkere den 
Schwächern unterdrüdt hätte, und die Wohlfahrt der Völker und das 
Reben von Millionen Menſchen ein Spiel ded Ehrgeized und der Vergrö⸗ 
Berungdfudft, oder der Schwäche, ded Eigenfinnd, der Afterpofitit und 
der verächtlichſten Keidenfchaften einiger weniger Gewalthaber und Ihrer 
Hathgeber gewefen wäre. W. 


©. 22. Bona verba quaeso! — Anſpielung auf Terenz: Andria 


4, 2, 33. hier zu überſetzen: Nun, Ich will's ganz gnädig ma ven. 

©. 30. Foro sapiunt — Spät werden fie weiſe, ſprüchwörtlich 
von den Phryglern gefagt. 

©. 31. Passato il pericolo etc. — Iſt die Gefahr vorüber, fo 
it der Heilige betrogen — nämlih um dad Licht, fo groß wie ein 
Maftbaum, welches der Matrofe ihm während ded Sturmd gelobte, wofür 
er aber nachher nur ein Stümpfchen anzündete 
% 


II. 


Mit der Hinrichtung Kobedplerred am 20 Sul. 1793 endete dad 
Schredenöfyftem, wodurch dad Weichen der Republik gefichert werden 
ſollte. Am 23 Sept. 1795 wurde die dritte Eonſtitution (gemäßigte 
Bolksherrſchaft) proclamirt, wornach eine gefepgebende Gewalt In zwei 
Kammern, Rath der 50u, und Rath der Alten von 250 Mitgliedern, 
und Bollziehungds Directorium von fünf Männern eingefept wurden. Am 
2z9ften wurde der Eid ded Saſſes des Königthums befchloffen; am 27 Dct. 
hielt der National: Eonvent feine Iegte, am Tage darauf dad ge: 
feugebende Eorpd feine erfie Sitzung. Die erflen Direstoren waren: 
Revellliere, Lepeaug, Le Toumeur, Rewbell, Barrad und Garnst. Am 
21 Ian. ald am Sahredtage der Hinrichtung Ludwigs XVE, wurde der 
Eid abgelegt : Ewiger Haß dem Königthume! (Haine a la royaute ) 

S. 10. Staat, worin die höhfte Gewalt in den 
Händen eined Einzigen if — Um doch auch bier eine Probe 
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der angeführten Bemerkungen zu geben, theile Ich die zu dieſer Stette 
gemachte mit. „Diefeb, heißt ed, tft und bfelbt, mit Ihrer gütigen Er: 
laubniß, Immer bloß der Vegriff, den man mit tem Worte Monarchte 
verbindet, den man aber keinedwegd mit Tem Worte Konigthum 
verbinden darf. Unter Königthum dente id mir: die Herrfchaft eines 
anumfchränktten Beherricherd, der gewiſſe Kaſten deßhalb privllegirt, 
um dad Bolk zwar nach Willfür, jedoch immer zu feinen Zwecken 
zu felten. Zwiſchen der Monarchie und dem Königthume finder alſt 
ein fehr großer Unterfchled ſtatt.“ Ja wohl, wenn man Könlgthum 
mit Sultanism verwechfelt, weiche der Verfaſſer, vote die folgende Seite 
zeigt, allerdings für gleichbedentend hält. Der Sultanism bat aber 
Beine privifegirten Kaften, und vor feiner feldenen Schnur if alles 
gleih. Dem Königthum If alfo eigentlich Deſpotismus untergefchoben, 
der ja aber aud in der Monarchie Hatt findet, wenn dieſe auch nicht 
Königthum, fondern Kaiſerthum, oder wie fonft heißt. Wie kommt 
denn alfo gerade dad Königthum dazu, als Sündentod in die Wüſte 
audgefloßen zu werden? — Schwerlih bat der Berfaffer fi hier 
ſelbſt recht verftanden; von dem aber, was Wieland eigentlih wollte, 
bat er aud nicht die entfernteftle Ahnung gehabt. Während Wieland 
ein Gemälde von der Monarchie aufftellt, wie fie vernünftiger Weiſe 
fenn follte, fireitet er fih In allen Anmerkungen mit ibm über die 
Monarchien, wie fie waren und find, ohne den geringfien Anſtoß daran 
zu nehmen, daß Heribert fagt, dieſes gefchiiderte Königthum fehe er 
nirgends realifirt, und MWilibald hierauf antwortet: — „ich boffe, wir 
werben meinen DBearlff vom Könlgtbum, wofern uns der Himmel ges 
funde Mugen erhält, binnen wenig Jahren in einem der anfehnlich 
fen Europäiſchen Reiche auf eine Art vealtürt fehen, die auch die harts 
nackigſten Gegner der Monarchte mit derfeiben ausſöhnen wird.” Daß 
der Bemerker die ſchalkhafte Zweideutigkeit in den Morten, „wofern 
und der Himmel geſunde Augen erhält,” hätte bemerken ſollen, wie 
wäre dieß von Ihm zu erwarten geweſen! 

© 55 Riſs, den fie am 18 Fructidor bekommen — 
Am 26 Mat 1797 war an le Zoumeurd Stelle Bartheftmn ind Dires 
torium getreten; am 4 Eept. (18 Fructidor) deöfelben Jahres wollte 
bie Mehrheit des Directeriumd eine ronaliflifche Berfchwörung entdedt 
haben, und ed wurden 2 Directoren, Barthéelemy und Garnot (diefer 
entflod jedoch), a2 Mitglieder ded Raths der 500, 11 von dem Rath 
der Alten und 9 amdere Perfonen verhaftet, und — ohne vorbergegans 
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geweno richterlichen Aubfſpertch — "mach: Eimenne bepostiet, . „Mind elumige, 
fast der Bemerker, wad einen techtihaffenen Mann darüber einiger 
maßen tmuuhlgen San, it dieſes: dab Deſpotiam In einem republis 
cermiſchen Staate nur von kurzer Dauer fenn dann, und daß bie Defpos 
tem ‚durch ben Mabrauch der Ihnen tverlichenen Gewalt nothwendig 
ihren eigenen Untergang befördern müffen.” 


© 55. Bonaparte Dicetator der großen Nation — 
Es ifk nicht uninterefant, hierüber den Bemerker auch zu vernehmen, 
Nach einigem Scherze fagt er: „Sm Ernfi gefprehen. Was foll man 
von einem Manne denfen, der einer Nation — groß ober Hein, 
denn das gift hier gleichviel — den Borfchlag thun kann, einen Dies 
tator zu erwählen? 3a, wad noch mehr iſt, einen Mann dazu In Bor 
flag zu bringen, der erfülle if von dem reinften Intereſſe an der 
Menſchhelt; der fi) dad Recht zum böchften Endzweck feiner Unternebs 
mungen gemacht Hat; einen Mann, der nach geendigtem Siriege in 
Stallen feine Regierung bat, ihn zu entläffen, weil er feinen ſchönſten 
Ruhm in der Erfüllung feiner bürgerlichen Pflichten und in dem Rufe 
eined guten Mannes zu finden glaube; einen Mann, der feiner Regies 
rung fagen konnte, er verlange nicht nach Ruhm, nachdem er dad Bers 
ttauen der Republlk gerechtfertigt und mehr Ruhm erworben habe, als 
man vielleicht bedürſe um glüdlicd zu ſeyn; einen Mann, der zu fagen 
Im Stande war: vergebend werde die PVerleumbung fich bemühen, 
Ihm treulofe Abſichten unterzufchieben; feine bürgerliche Laufbahn werde, 
wie feine militärifche, den republlcanifchen Grundſätzen angemeffen feyn. — 
Wahrlich, wer feinen Verſtand und feine Bernunft fo fehr zu verläugnen 
Im Stande If, der kann — doch ich ſchweige.“ So der Bemerter, 
der jegt gewiß wenigftend dieß zugeben wird, daß MWielandd Welts und 
Menfchentenntniß weiter gereicht babe, als feine eigene. Man fehe 
übrigens mehr hierüber im Leben Wielandd. 


III. 


©. 58. Die FZünfmänner — Dad Direorium, In welches 
am 8 Sept. 1797 an Carnots und Barthelemy’d Stellen Merlin von 
Douan und Francoid von Neufchateau eintraten. 
© 5% Muscadins — Eigentlih Biſamkügelchen, ein Biſam⸗ 
duftender, Stuper, nannte man zur Zeit der Jakobinerherrſchaft alle, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXXII. 27 


418 


Die fich feiner kleideten ald die Sandculotten, weßhalb Me für Royalidew 
galten. 

© 59. SGonnenbrüder — Der Name einer artſtokratiſchen 
Partei, defien Urfprung ich jedoch nicht anzugeben weiß. — Koblenzer 
Anpänger ded Grafen von der Provence, der ald Regent von Frank 
reich zu Koblenz einen Hof hielt, 

© 659 Clichiens, von dem Dorfe Clihy an der Seine, we 
Ariftokraten ihre Verſammlungen hatten. 

©. 60. Rahdem dad Directortium felbft die zwei we 
fentlihften Grundpfeiler Diefer Eonftlitution umgewor 
fen Hat — Der dritten Eonflitution von 41795, welche dem Directorium 
die Diöpofition Über die bewaffnete Macht und gewaltfame Eingriffe In 
die Freipelt ded geſezgebenden Körperd unterfagte. Gegen beided verging 
ſich dad Directorlum am 18 Fructidor, f. oben. 

©. 6. Auf die bevorfiedenden Urverfammliungen — 
Die eigentlichen Bolköverfammilungen, auf welchen Wähler (Electeurs) 
erwäplt wurben, bie hinwiederum die Deputirten erwählten als Repräs 
fentanten des Voltd. Nach der dritten Gonftitutien wurden die Depu⸗ 
tirten gleich von den Urverſammlungen erwählt. 

©. 62. Unſre Dreimänner — Die fiegende republleanlſche 
Partei Im Directorium, f. oben. 

©. 73. Unternehmung gegen Garthage, gegen 
England. 

©. 75. Tigellin — Der niederträchtige Liebling Nero’s. 

© 75 Brünepitd — Die reijende, laſterhafte Gemahlin Eles 
gebertd, bed Sohnes Clotars. 

©. 75. Theodora — Gemaplin ded Kaiſers Zuflinlan, von 
niedrer Herkunft, früher eine Zeitlang Schaufpielerin, dann Zuftiniand 
Maitreffe, und nach dem Tode der Euphemia feine Gemahlin, ald welche 
fie fid) der Zügel der Regierung bemächtigte, ihre Macht aber unwürdig 
mißbrauchte. 

© 75. Pallas — Ein Freigelaffener thellte mit 

©. 75. Narciſſus dad Herz bed eben fo tollen ald abfcheus 
lichen Tiberius Claudius, des vierten In der Reihe der Römifchen Kaifer. 


IV. 


S. 7 Dad ungeheure Bild — — Im Traume fah — 
Danlel 2, 34, fg. 





419 


©. 77. Der Berg — Deppelte Unfplelung auf dad Bild Das 
nield und auf die Salobiner. 


©. 78. Jener alte Räuber — Prokruſted Hatte ein Bett, worein ee 
mit Gewalt die Relfenden legte, und fie mußten hinein paſſen; denn: 
waren fie zu lang, fo ſchnitt ee von Ihnen ab, und waren fie zu Hein, 
fo dehnte er fie aud. Wieland zielt damit auf die Reichäfriebends Des 
putatlon, die Ihren &ongreß am 9 Dec. 4797 eröffnete, 


S. 7% Ob ed mit einem krummen oder geraden Stabe 
geweidet wird — Wenn fi ber Bemerker hierüber nicht fo ges. 
waltig ereifert hätte, fo würde mir fchwerlich eingefallen feyn, hiebel zu 
erinnern, dab damit nichtd andered gefagt ſeyn folle aldi ob die Regles. 
zung eine geiſillche (Krummſtab) oder eine weltliche (Scepter) ſey. Daß 
an dem erfien nur dem Römifchen Hofe Tiegen könne, ift wohl Mar, und 
Wieland ſprach kurz vorher nicht ohne Abſicht von Vorrechten der 
Röomiſch:- katholifchen Nitterfchaft, doch zuverläffig In Beziehung auf die 
Kurfürſtenthümer und Bisthümer ded Tinten Rheinufers. Die alles 
aber blieb fo unbemerkt ald die Abfiht der Worte: „diefer fo zahlreichen 
Elaſſe von Rittern, die, genau zu reden, die eigentlichen Staatsbürger 
ded Deutfchen Reiched find,” worüber der wadere Mann In einen böchſt 
unnöthigen Eifer geräth. 


S. 79. Schärtlin von Burtenbah — Einer ber berühm⸗ 
teften Krieger ded 16ten Jahrhunderts, unter welchen dad vereinigte 
Deutfchland bie Osmanen zurüdwarf, die fich gegen Wien gemendet hats 
ten. (Summeld) Xebendbefchreibung ded berühmten Ritterd Seh. Schärts: 
Ind von Burtenbad. Fkft. u. Rp 1777. 1782 


©. 87. VPictrie causa Dis placnit — Diefe Sentenz Lucans 
kann man überfegen durch Schiliers: der Schlachten Ausgang iſt das 
Urtheil Gottes. 


© 83. Geſchichte der Berner Revolution — ©. hler⸗ 
über die Anmerkungen zu Gefpräh VII. 


S. % Jullus HM. — Ein durchaus kriegeriſcher Papſt (ſtarb 
41518), fo wie Ehriſtoph Bernhard von Galen, der 1650 zum Biſchof 
von Münfter gewählt wurde, mehr Feldherr als Gelftliher war. Er 
würde ein Alexander geworden fenn, hätte feine Macht feinem Muthe 
geglihen. ©. Leben und Thaten des Viſchofs Ch. B. v. Galen. 
Ulm 4804. 


V. 


©. 100. Schickſal des Ugolino, deſſen gräßlichen Hunger 
tod Dante geſchlidert, und Gerſtenberg zum Gegenßand einer Taegödie 
gewählt hat. 

S. 123. Fee Morgana — Man nennt fo die an der Sichifchen 
Meerenge nicht feltene Erfcheinung, daß fich durch .eine beſondere Strahlen⸗ 
prehung in der Luft oder auf dem Meere allerlei Gegenflände dars 
fielen, die eben fo ſchnell, als fie entfianden, wieder verſchwinden. 

E. 125. Leveller — Eine Factlon in England, die im J. 1647 
entſtand und deren Haupt anfänglihd Grommwell war. Sie drang auf 
vollkommene Gleichheit, 

©. 126. For forms of 'Government etc, — 

Laß Thorn über Form ded Staatd ſich zanfen, 
Die befte Ift die befiverwaltete W. 

©. 134. Jura negat sibi nata — Er behauptet, für ihn ſey 
fein Geſetz da. 

©. 131, Wirkung niht immer hinlänglicher mer 
liſcher Urfahen — 3 B. von der Religioſität ded Bolfd, feiner 
Liebe zu der Perſon ded Fürften, der Sorgfalt ded Hofed, immer für 
Panem et Circenses zu forgen, und dgl. W. 

© 433. Wie viele Urſachen auch die Britten haben 
mögen — ©. Ferri de St Conſtant: London und die Engländer, 
überfeßt von Sprengel und Ehrmann. Welmar 1805. Bd. 2. ©. 604 fg 
Bol. das folgende Gefpräd. 


Der VBerfaffer der Bemerkungen hat es ſich hier befonderd angeles 
gen feyn laſſen, Wieland zu berichtigen, und Hat diefem Geſpräch nicht 
nur eine ausführliche Abhandlung über den Gefellfchaftövertrag und 
deffen rechtliche Wirkungen vorausgeſchicht, fondern ed auch mit 153 
Anmerkungen begleitet. Sein Eifer für dad Diecht verbient Achtung; 
Schade nur, daß er auch bier nicht audgefunden hat, wad Wieland 
eigentlid wollte Darum, und nur darum, befchuldigt ex ihn auf Die 
unverantmwortlichfie Weife, er habe ed rathſam gefunden Lürm zu biafen, 
um wo möglich den Untergang der fi Widerſetzenden deſto fchmeller 
berbeizufüpren. „D — fügt er ‚dann Hinzu — möchte dach lieber die 
Staatöwelögelt aller Regenten dahin gehen, ed ſich zur heiligſten Vlicht 
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zu nrachen, in einem Zeupunkte, wie der gegenwärtige, lieber Reformen / 
weidye dem Ideale dad Öffentlichen Rechte gemäß find, vorzunehmen, 
und nicht die Revolutionen, we fie die Natur von ſelbſt herbeiführt, 
zur VBerhönigung einer noch größern: Unterbrüdung, fondern als einen 
Ruf, ven Innen die Natur Ind Dpr fagt, zur Begründung einer rechts 
lichen Verfaſſung, als der einzigen dauerhaften, zu benupen!“ Gehe 
gut und Iobendwerth! — Was in aller Welt aber Hat denn Wieland anders ges 
wollt, ald eben diefen guten und heilfanten Rath erthellen? Sein Ditobert 
nimmt ſich der Monarchie an gegen die Demokratie, und zwar gegen die ſranzb⸗ 
fifhe Demokratie, die damals nicht nur viele Anhänger außerhalb Frankreich 
hatte, fondern mit deren Berbreitung man von Franzdfifcher Selte auch — 
drohte, wle doch gewiß nidyt zu läugnen iſt. Wenn Eind von beiden feyn fell, 
die Monarchie oder jene Denretratie, fo entfcheidet ſich Ottobert lieber 
für die erfie; Indem er darin doch Sicherheit und Ordnung finde, die 
in der dermallsen Demokratie nicht fey, während man Frelheit und 
Glelchheit nur vorſpiegele. Dad eigentlih Wahre und Rechte aber findet 
er voeder hier noch dort, fondern — in der Mitte zroifchen diefen beider 
Arußerſten, eben da, wo eb der Berfaifer der Bemerkungen auch findet. 
Wozu nun fein Tanger Streit? Kann er aus etwas anderm entfprin; 
gen ald aud Mißverſtaͤndniß? ©. 386 war er nahe daran, das Rechte 
zu finden. „Der Eache nadı, fagt er, ſcheint Dttobert in dem Wahne 
zu fliehen, dad Lnzuverläfige und Schwankende des Republicanismus 
zeigen zu können; allein daß er diefed nicht gefonnt Habe, beweidt, daß 
er hier dad Gewiſſe für dad Ungewiffe genommen, und in den Tag 
hinein radotirt und deelamirt hat, nicht über die Unzuverläffigteit des 
Republicanismus, fondern ded Demokratismus, wad ihm ein vernünftt 
ger Mann, der den erften von dem Iepten zu unterfcheiden weiß, ganz 
und gar nicht fireltig machen wird.” Wie konnte nun der Mann, der 
Dieß eingefehen hatte, gleichwohl zu der Aeußerung Gismunds: „Dad 
alles, ſoll ich denken, fpricht die demofratifhe Republik von Wort zu 
Wort,” folgende Bemerkung machen (©. 389): „Dad Wörtdhen demo: 
kratiſch Hätten Sie weglaffen können; denn abgerechnet, daß dad Wort 
in Verbindung mit Republik Unfinn fagt (2), und alfe dad, was Ste fagen 
wollen, gar nicht auddrädt(?), gibt ed auch noch zu einer guten Anzahl von 
Nebenbegriffen Anlaß (9), die bet Discuffionen der Art wegbleiben müſſen.“ 
Ich follte meinen, Gismund Hätte ſich nicht befiimmter ausdrüden können, 
und den Berfaffer der Bemerkungen hätte gerade dad Wörtchen demo: 
kratiſch auf die rechte Spur Ielten muͤſſen, wenn er fi nur deſſen 
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erinnert Hätte, was er drei Selten vorher gefchrieben Hatte — So bat 
man einen Mann, der ed mit der Menfchheit fo vedfih meinte ald 
ärgend einer der Redlichſien, gelefen und gekannt! 

Beduͤrfte er gegen ben Verfaſſer der Bemerkungen einer Genug: 
shuung, fo bat er fie nun — von der Zeit erhalten, denn alled, was 
Wieland von den Erfolgen, ald Welt: und Menfchentenner, voraudge: 
fagt hat, iR pünktlich eingetroffen, und mit aller Gegenrede feined Tabs 
derd verhält ed fi) genau wie mit feinen Berfiherungen von — Bonaparte. 
Man mag daraud lernen, um wole viel licherer und beffer ed if, bei 
politifhen Berechnungen die wirklichen Menfchen , wie fie find, als Per 
ſonificationen In Anſchlag zu bringen, wie der Bemerker getban bat, 
Z. B. ©. 366, wo er fast: „Nicht dad Bolt ift der Souverän, wie 
Berr Gisſmund thöriht genug zujugeben kein Bedenken trägt, fondern 
Die moralifhe Perfon, die unter dem allgemeinen Willen der Staatds 
Gürger gedacht wird.” ©. 389 hat er dieß aber auch wieder vergeffen, 
und macht folgende Bemerkung: „An der Tranzöfifchen Eonftitutien 
von 41795 heißt ed: la Souverainete reside essenliellement dans l"univer- 
salite des citnyens, und da follte man doch denten, eine Souveränetät, 
die 60 bis 70 Millionen Fäufte hat (die meralifche Perſon?) wäre doch 
wohl eine Srundlage, die weder unficher noch trüglich ſeyn Eönne” — 
bat der Refer genug an diefen Proben? 

Nur drei Berichtigungen noch, weil auch andre ald der Bemer⸗ 
fer In feinen Irrthum verfallen Eönnten. 

Bel Wieland Heißt ed: wenn dad Bolt Über Fählgkeiten — — zus 
Mal folder, die zu einer ihm fremden Elaſſe gehören, richtig follte urs 
theilen können. Bemerlung: „In einem vwoohleingerichteten Staate 
kann und darf ed Feine befonderen Volksclaſſen geben." — Keine Kaflten, 
ja; aber wird man die Unterfchlede zroiichen Bauer, Handwerker, Kauf: 
Yeute, Gelehrte, Künſiler, Minifter, Feldgerr u. f. w. mit allen Unter 
abthellungen aufpeben Fönnen? Und werben diefe nicht befondere Claffen 
bilden, die einander oft zurufen müfen: Schufter, nicht über den Schub 
Hinaus? 

Wieland: Wenn die Gewalthaber fich nicht felbft die Hände bänden 
durch — — — Rechte geroiffer Corporationen. Bemerkung: „Es darf 
feinen Staat Im Staate geben. Die Corporationen können, ald folche, 
Teine politiſchen echte genießen.” Vorrechte wohl nicht, aber auch feine 
echte? Dann würde ed ſchlimm um alled ſtehen, was entweder allein 
oder doch beffer burch Eorporationen — die deßhalb Fein Staat Im Staate 
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find — audgefkärt werden Tann. Webrigend aber ſpricht Wieland Hier 
ebiglih von dem, was war, 

Höchft befremden muß ed, wenn zu der Stelle: „inen Menfchen 
sum Sklaven zu mahen — den einzigen Fall, wo ed zur Sicherheit 
und Erhaltung der Gefellfchaft nöthig If, mit den gehörigen Einfchräns 
Zungen audgenommen — If unmitielbared Verbrechen gegen bie menfchs 
liche Natur” G. 102 folgende Bemerkung gemadht wird: „Hier Fönnen 
Feine Audnapmen gelten. Es iſt nothwendiged Geſetz der Bernunft, 
und hei diefem Ift Seine Diäpenfation denkbar, weil ed dadurch vernichtet 
werden würde.” Flel dem guten Wanne denn gar nicht ein, daß ihm 
Die Verbindlichkeit oblag, den einzigen Fat, den Wieland gemeint Haben 
Zönnte, auszumitteln? Gewiß, dann würde er an die Galeerenſtlaven, 
Buchthäußter u. f. m. gedacht haben, und nicht zweifelgaft würde Ihm 
geblieben feyn, daß die gehörigen Einfchränfungen darauf Hinwelfen, 
daß felbft diefe, die die Folgen ihrer Berbrechen kelden, nicht auf eine 
unmenfchlihe Weife mißhandelt werden follen. 
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©. 135%. Bräutigam der adriatifhen See u ſ. w. — 
Der Doge von Venedig, der ald Kopfbekleitung eine Mütze trug, il 
<orno genannt, dad Horn. 


©. 136. L'homme de bien etc. — D wadrer Herr, der du fo 
vieled ſiehſt, ſiehſt du nicht auch mein Kalt, Lafontaine le Villageois 
qui cherche son veau, 


S. 135. Den Sprüden der fieben Welfen — 3. B. 
Kenne dich ſelbſt — Nichts zu viel — Alled zur gelegenen Zeit — 
Sich auf Ende, u. ſ. w. W. 


©. 144. Tu regere imperio etc. — Virgils Ueneld VI. 852. 
Du, 9 Römer, beherrfche ded Erdreichs Völker mit Obmacht. 
Bo 


©. 12%. Das unſre Republik eine militärifche fey 
u. % w. — Hier iſt wieder eine von den merkwürdigen Stellen, welche 
bewelfen, mit wie Harem Bitde Wieland in die Zukunft ſah. Zwar 
gefchab das Hier Verkündigte erſt unter Napoleon, aber diefer war ja 
der Univerfalerbe der Republik, und führte ald Einzlger aus, wad das 
Ganze zu thun noch übrig gelaffen hatte. 


S. 15 Den Geiltgen Anter andıumstıfen — De 
Yepte und flärkfie Anker, den man audwarf, hieß beiden Griechen ber 
Hellige; den Heiligen Anker auswerfen, dad: Teghe-MNettungdmittel ergreifen. 

©. ı1s, Davus sum, non Oedipus — Sich bin der Stan Debk 
»ud, nicht der berühmte Bäthfeltöfer Dedipud, ſprüchwörtliche Ncbend- 
art: für: mein Berftand IR fo ſubtil nicht, um fehr Verſtecktes audzufnben. 


VII. 


Dieſes Geſpräch zuſammengehalten mit bean fünften glübt bie 
vbllige Gewißheit ſowohl über Wielands Abſicht als über die ſchieſen 
Anſichten des Verfaſſers der Bemerkungen, und kann zugfeic zeigen, 
vos unzechtmäßig dat Verfahhren ſey, ihm Aufſätze und Stellen, die er 
im .eignen Namen fchrieb, bei den Geiprächen entgegen zu halten, ohne 
zu. bedenten, daß In dieſen wenigkend Cine der unterredenden Perſonen 
die Sache aud einem dem Verfaſſer fremden Gefichtöpuntte auſehen 
muß. Allied was fonft zu bemerken wäre, findet fich bereitd In den 
vorhergehenden Anmerkungen, dte zugleich einzelne Nfeußerungen berichtigen. 

©. 172% HSalcyonifhe Tage — Vol Heiterkeit und Stille — 
(©. die Anm. ju Krated und Sippardhla, 1 Br. 58. Bd. 24) 

© 173, Der Pſalmiſt — Pſalm 135, 161 fgg. 


VIII. 


© 179. Buftrifire — Mit Grauſamkeit behandelt, wie man 
von dem Aegyptiſchen Könige Bufirld erzählt, der an Nero einen wür—⸗ 
digen Nachfolger hatte. ” 

©. 155. Diefen Geſichtspuntt bat und der Beraußs 
geber der Allg. Welttunde in No. 49 angegeben — Pof: 
felt fagt dafelat: in allen Revolutlonen, die jemald waren oder ſeyn 
werden, muß man zwei Dinge wohl unterfchelden, die fo oft mit einander 
verwechſelt werden: Urſache einer Revolution, und Vorwand derfelben, 
oder Anlaß zu ihrem Ausbruch. Der berühmte Selbſtmord der Lu: 
eretia, mit dem Noms Freiheit, und mit diefer letztern dad Princip feiner 
Weltperrfchaft begarın., war ja wohl nicht die Urſache, warum. die Zar 
qulae dad Schickſal der Bourbons ‚erfuhren: wer möchte die Revolutionen 
alle zägfen, wenn dieſe Urfache immer diefe Wirkung berberbrächte: 
Die Gründe, die dad Blut der Queretia mi fo ungeheuern Folgen bes 
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fruchteten, lagen tiefer; ihr Dolch oͤffnete Ihnen nur ber Wied zum 
Huöhruche. Und fo muß man fidd erklären was alle phils ſophiſchen Ge 
f&hichtfchreiber fo oft wiederholen: „daß nicht felren eine ganze Kette 
Yon Ereigniſſen, dis. die Geſtalt eines Weltthells zu ändern vermögen, 
zuietzt an einer eienden Kleinigkeit ſeſthäugt;“ nicht, als ob.der Say 
der Philloſophie, daß nichts ohne zureichenden Grund geſchieht, durch 
bie Geſchichte widerlegt würde, ſondern weil wir aus Mangel an Kennt 
niG deö großen Zuſammenſtoßes aller Umſtände, wodurch ein Factum 
Gervargerufen warb, oft für Urfache halten, vond nur Gelegenheit zum 
Ausbruch der Wirkung biefer und unbekannten Urſache war. So viekeb 
auch in der Geſchichte unfrer Tage Räthfel für uns iſt: fo können 
wir doch one Mühe umterfihelden, was eigentliche Grundurfache der 
Revolutionirung Belvetiend, und was nur Anliaß zu ihrer Aus 
führung war. 

Richt weniger .ald neun Mächte von Europa, und unter folden 
drei vom erfien Range, waren gegen Frankreich coaliet. Bekanntlich 
galt ed Hischel nicht Länder; die Orundfäge ber Framoſen waren eb; 
Die man vernichten wollte. Die Stege der Franten bemiefen die Uns 
mögstchteit einer ſolchen Unternehmung; nicht nur erfannten die großen 
Gontinentalmächte bie eigne Unabhängigkeit Frantreichd an, fendern fit 
refignirten fich zuglelch auch in die Gründung einer Maffe andrer, mit 
demſelben gletchartigen freien Staaten, Immer war noch, trop allen 
befondern Friedensfchlüfen, die Furcht vor Reveiutionen geblieben. Dies 
fee Furcht wurde durd) den Frieden, den Defterreich In Campe Formio 
flog, und der zugleich die Grundlagen deren mit dem Deutfchen Bteiche 
enthielt, folglich ald allgemeiner Eontinentalfriede betrachtet werden Fonnte, 
em Damm vorgefhoben, und auf ſolche Art politifches Einwerftäudnig 
der ungleichertigftien Regierungen möglich gemacht. Um fo nethwens 
biger fchien ed nun aber der großen Republik, die wohl einſah, daß fie 
der beffändige Gegenfland ded Mißtrauens und der Eiferfucht der Mons 
achten ſeyn würde, fich ein foderatived Syſtem zu bilden, woburd dad 
polltifche ‚Steichgewicht zwiſchen den repräfentativen und nicht repräfens 
tativen Regierungen fi) ohne befländige Erfchütterungen erhalten könnte. 
Daher, außer den Eldatpinifchen und Batavlichen Republiten, num auch noch 
die Rheingraänze, und die Revolutionirung Helvetiend, um in einem 
Augenblicke, wo die Demarcationd : Zinle zrolfchen beiden politifchen Sys 
fen gezogen werben mußte, dieß durch feine Lage fo wichtige Land 
für das ihrige, d. für das repräfentative Syſtem zu reclamtren. 


Dieb war wohl ungteitig der Grund, welcher Frankreichs neueſte 
Unternepwungen in Betreff ‚Helvetiend leitete. Und nun der Ania, 
Diefen Srund geltend zu machen! 

Dad Waadtland «Pays de Vaud) war in ältern Zeiten eine 
Yrovinz von Savoyen geweien, und durch Randvögte regiert worden, 
Doch nicht mit unumfchräntter Gewalt, da ed feine eignen Stände hatte, 
Die aud dem Adel und ben Abgesrdneten der Städte befanden. In 
einem Kriege gegen den Herzog von Savoyen bemädhtigten fid (1536) 
die Kantone Bern und Freiburg dieſes Landes, In deſſen Beſche fie bis 
auf den heutigen Tag blieben. Im J. 1565 that Herzog Emanuel 
Dhilibert von Savoyen für fich und feine Nachkommen durd den Ber 
trag von Laufanne auf ewige Zeiten Berzicht auf badfelbe, unter ge 
wigen Befimmungen; und im 3. 1565 beftätigte König Karl IX von 
Frankreich diefen Bertrag. 

Nun hatte die Fräntifche Revolution fchon in ihrem erfien Ans 
fange unter den Einwohnern der Städte ded Waadtlandes, wo Trank 
veihd Sprache und Sitten herrichen, und unter vielen ber angefehenern 
Famillen, die mit Ungebufd die Herrfchaft einer Regierung trugen, wers 
an fie felbft Feinen Theil hatten, viele und warme Anhänger gefunden. 
Unter biefen war der berühmte la Sarpe, ber ald Divifiond> General 
ber Fräntifhen Armee in Stafien fiel, und Cäſar Friedrich [a Harpe 
der 13 Sabre hindurch in Petersburg Erzieher des jungen Orogfürken 
(Kalferd Alexander) geweſen war, und jept einen Beitrag weiter zu den 
vielen Beiſpielen in der Gefchichte lieferte, wie gefährlich ed If, einen 
Mann von Seit und Energie zu kränken. Die Regierung von Bern 
hatte feine Verhaftung befchloffen; la BGarpe, der dem Schlage audzus 
weichen wußte, fchrour ihr nun den Untergang, und bie Umſtände ſetz⸗ 
sten ihn In Stand, daß er Wort halten konnte Er fchrieb ein Werk, 
worin er bad Beiragen der Schweizer während des Sirieged mit den 
gehäfligften Farben fchiiderte (de la neulralitd des Gouverneurs de la 
Suisse depuis l’annde 1789), und ein anderes (Essai sur la constitution 
du Pays-de -Vaud), worin er zu beweifen fuchte, daß nach dem Webers 
gang ded Waadtlanded von Savoyen an die Kantone Ben und Frei 
burg die Erhaltung feiner alten Eonftitution in dem Bertrag von Rau; 
fanne 1564 vorbehalten, und im J. 4565 von Frankreich garantirt wer 
den ſey. Er feibft follichtirte perfänlich in Paris den Erfolg feiner bb 
ſtoriſchen Forſchungen; und eine Anzahl Waadtländer reclamirten förm⸗ 
Ud den Scug und Beiſtand der Fränkiichen Btegierung, um fie wieder 
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in den Beſitz Ihrer ehemaligen, von den Begierungen von Bern umd 
Freiburg Ihnen entzogenen Rechte und Frelheiten herzuftellen, wozu bie 
große Republik In doppelter Rüdficht verbunden fey: einmal durch ihren 
Eintritt in alle Rechte der vormallgen Herzoge von Savoyen, die im 
Bertrag von 1564 dad Waadtland auddrücklich nur mit Vorbehalt fels 
ner biöherigen Freiheiten an Bern und Freiburg abgetreten hätten, und 
dann vermöge der alten Öbliegenheit Frankrelchs felbft, welched jenen 
Wertrag Im J. 1565 garantirt habe. 

So lag ed denn nun In der Hand der Fränkiſchen Regierung, in 
Betreff Helvetiend ein Machtwort zu fprechen, wozu fie aufgefordert 
worden war, und welced dad Recht des Waadtländihen Bold und 
Die Forderungen der unabtreibfichen Zeit für fi) zu haben ſchlen. Es 
dam jest alfo bloß noch auf die Ausführung ihred Planes an, und 
für dieſe wählte fie die zweckmäßigſten milltärkfchen und politifchen 
Maßregeln. 

— — Die milltäriſchen Demoſtratlonen, weiche allgemeine Beſtür⸗ 
gung verbreiteten, wurben von politifchen Mansuvres begleitet, die Ihren 
Zweck nicht verfehlen konnten. Dad Haupt s Augenmerk der Fränfifchen 
Regierung war, Bern zu vereinzeln. Durch den gefchidten Gebraud 
ihrer Veberlegenpeit erreichte ſie dieß volllommen. — — — Noch fcheint 
indeß die Fränkiſche Regierung das, was von Selten Bernd geſchah, nur 
ald etwas Partielled und Temporäred zu betrachten; — fie will 
fhleunig etwas Vollſtändiges und Feſtes, die Umfchaffung des biöherigen 
Selvetifchen Föderativſyſtemd In Eine untheilbare demokratiſche Republik, 

Derienige, voelcher über die ganze erwähnte Begebenheit noch yes 
naueren Aufſchluß verlangt, um deſto unpartelifcher urthellen zu können, 
wird nicht bloß dad im J. 1795 von dem Bürger Mengaud am 40 Febr. 
erlaffene Schreiben und die Proclamation ded Sefvetiichen Directoriums, 
die zu Anfange jened Jahres an das Helvetifche Bolt erlaffen wurde, 
fondern auch ein in mandjerlet Betracht merktwürdiged Buch zu Rathe 
ziehen: Saly's Revolutiondtage, heraudgegeben von Ulrich Heyner, Wins 
terthur 4814. Der Heraudgeber fagt in der Vorrede: Saly (der Holz 
hader) fchrieb dieſe Denkwürdigkeiten in fremden Lande, wohin feine 
Frau und er gejogen waren, um den Stürmen, bie unaufbaltfam 
über dad Vaterland eingebrochen, zu entgehen; daher berührt er auch 
manches ohne Scheu, worüber man im Audlande frei, zu Haufe nur 
mit Umficht reden durfte. est find die Zeiten vorbel, vos offened Ges 
Handnis noch Schaden fliften oder MWitterfelt erregen Tönntes hingegen 
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mihän. feine einfache Erzählung. fo manchen Zug, der den Charakter 
Ser Zeit und der damaligen Menſchen bezeichnet, DaB wir fie auch in 
deeſer Beſtehung des Aufbewahrens wertb achten. 

©. 1857. Lord Bridport ſagte: Die Franzofen wollen nad 
England, Wenn fie nicht, wie man hört, entweder unter dem Waller 
oder In der Luft fommen troollen, fondern auf dem Waffer, fo follen 
fie gewiß nicht herüber. 

S 190. SHSiersphanten und Sophiſten — Wenn man 
dei dieſen an die neue Profelytenmacherel denkt und an gewiſſe Schrift: 
feier, welche die Fürften bereiten möchten, ihr Hell beruhe auf Päpften 
und Päpftelel, und die nebenger auch gar fhöne Sachen Über den 
Preßzwang efaboriren, oder wie der weiland Domcapktular zu Speyer, 
Herr Fabritius, die Univerfitäten zum Teufel zu tagen, well fie fi) 
gegen. Shriftenthum, Kbnigth um und Eigensb um — nebenbei freilidh 
auch gegen Dummpelt — verfchworen hätten; fo gibt dieß viel zu den: 
gen In unfrer Zelt, aber auch — Hoffnung. 


IK. 


©. 18 Eubullded von Megara fragte: ob Ein Kom emen 
Haufen mache? Natürlich antwortete man: Men. — Er fragte weiter, 
ob Zehn? — Neu. — Zwanzig? u. f. w. Nein. — Neun und Reunzig? 
— Nein. — Sunderr? — Ga — Wohlan denn, fagte er, fo madt Ein 
Kom einen Haufen, denn die 99 machten keinen, fondern dad Eine, 
weiched hinzu kam. 

©. 206. Dad Ding, das nicht iſt — Die fhen bfterd er⸗ 
wähnten vernünftigen Pferde Swiſts waren fo glüdiih in ihrer 
Sprache kein Wort für Lüge zu Haben, und nannten fie: daB Ding 
das nicht iſt. 


X. 


©. 220. Fee Mab — Die Phantafie, nad Shakeſpeare. 

©. 2353 Ih ſehe nur drei möglihe Fälle u. ſ. w. — 
Bon diefen Fällen erlebte Wieland nur wet, Denn wir hatten gewalt⸗ 
fame Unwälzungen wenisfiend jenfelt des Rhelnd, und hatten Polens 
Schlckſat auch dieffeit des Rheins. Der dritte Fall, den er mit Recht 
den allein wünfdenswärbigen netnt, — „daß unſre Amphiktyonen frieds 





Tih und fchiedfich bereinfommen möchten, die Berfafung Germaniend 
den Umſtänden, dem Seiſt der Zeit, und dem Drange der neuen auds 
wärtigen Verhältniſſe gemäß, umzubllden“ — iſt nach feinem Tode erft 
eingetreten, und ed muß jedem, den biefe Angelegenheit näher angeht, 
ſehr Intereffant feyn, Wielands damalige, auf ein noch beſtehended DeutfcheB 
Däeich berechnete, Vorſchläge mit dem, was bereitd, uacdden Napoieom 
vieler Mühe ‚übergeben hatte, zu Frankfurt ind Werk geſtellt MR, zw 
vergleichen. Blelleicht haben wir fogar noch mehr gewermen, ais Mie⸗ 
land ‚hoffte, und können .alledb gewinnen, ſebald man fi übessengt, 
daß der Vulcan, auf welchem, nach ber Berficherung eier Dansei, Eur 
ropa ſtehen fol, ganz undsgar nichtd zu bedeuten babe, woſern ınar 
der Geiſt ber Zeit Hei den neuen Ginvichtungen auch zu:Stathe geze⸗ 
sen wird. Alles wird dann in Erfüllung gehen, wad Wlelanduaon dem 
neunzehnten Sahrhundert geweiſſagt, zumal wenn nicht überfehen wird, 
was er fo VBeherzigendwerthed auch — — In dem eilften Geſpräch mits 
getheilt Hat. 


xl. 


© 219. Melovss u. f. 10. — Sie kummern mich, auch im 
Berderben. 

©. 252. A darknefs visible — Eine ſichtbare Finſtorniß. 

© 25 Königin Veß — Eiifabeth. 

© 2635. Euergeten — Wohlthäter. 


xl. 


© 27% Selbſtgeſpräche Marc Hureld — Wielands Rüge 
der Griechiſch⸗Deutſchen Ueberſetzung bezieht fh auf die, fonft keines; 
wegs verbienfilofe, von RNeche (Frankf. a. M. 4797); wie er fie gewünſcht 
hatte, erfchlen eine gleich im Sabre darauf: Marc: Hure! Antonius Un: 
sergaltungen mit fich ſelbſt. Aus dem Griechiſchen überſetzt und mit 
biftorifchen und philoſophiſchen Erläuterungen begleitet von J. M. 
Schul. Schleswig 1799. 


Die Pythagoriſchen Frauen. 


2, 


© 25. Pythagorad vwourde, nach der wahrfheinlichken Ins 
nahme, auf der Inſel Samos geboren um die Asften Olympiade (585 
v. Ehr.), lehrte zu Kroton um die 6oſte DI. (50 v. Chr). — 
und farb um die 6ſſte Diympiabe (um 506 v. Chr. — Die berühmten 
Sefepgebungen des Zaleukus von Kofri und ded Eharendad von Katana 
fallen in die 20ſte DI. (664 v. Ehr.), und der weife König Numa Poms 
piliuſs, der Geſetzgeber Roms, fällt in bie aste DL. (715 3. v. Ehr.), 
in bad ste Jahr nah Erbauung Romd. — Eicer#d Bemerkung f 
Tusc. Qu. A, 4 


3 


©. 282, Kroton, ober Kroto (jebt Eoteone, eine Heine Stadt 
in &alabria Ultra) war damald eine der größten, fchönften und vol 
reichften Städte In ganz Italien. Vorzüglich rühmte man die Gefunds 
beit ihrer Rage und Luft (die zu dem Sprüchwort, Gefunder ald Kroton, 
Anlas gab) und die Vorzüge Ihrer Einwohner an körperlicher Stärke 
und Geſchicklichkelt in den gumnaflifhen Uebungen. Wenig Städte 
Tonnten eine fo große Menge Sieger in den öffentlihen Kampfſpielen zu 
Diympla u. ſ. w. aufwelfen; und man pflegte daher zu fagen (doch 
vermuthlih nur zu Kroton felbf) der legte unter den Krotonern if 
noch immer der erſte unter den übrigen Griechen. W. 

S. 232. Auftinud — Im vierten Kapitel ded zwanzigſten Buche 
feiner Auszüge aus einem großen hbiftorifchen Werte ded Trogud Pom⸗ 
peiud, der zu Cäfar Auguſtus Zeiten lebte, Porphyrius in feinem Roman 
von Pyothagoras beruft fich, dieſer faft unglaublidhen Stttenverbefferung 
der Krotoner wegen, auf dad Zeugniß des Dikäarchus von Mefina, eined 
berühmten Schriftftiellerd aud ber Ariſtoteliſchen Schule, welchen Cicero 
feinen Ziebiingdautor (Delicias suas) nennt, W. 
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©. 284. Seroiden — Heldinnen, wurden die Schülerimen bes 
Pythag oras genannt, 


©. 285. Eine Bohne auh nur anzurühren ' Werl 
Bd, 410. Der wahre Grund diefed Berbord des Pythagoras lag 
wohl in der eingeführten Aeghptiſchen Diätetit diefed einem Yegnptifchen 
SHterophanten fo Ähnlichen Phitoſophen. Die Schüler konnten, nach Art 
der Schüler, die Sache wohl übertrieben baben. 
©, 288. Hermefianaz — Der Elegiendichter, aud Kolophon ges " 
hürtig, lebte um bie Zeit Philipps von Macedonten und Alexanders des 
Großen. Dad bier erwähnte Bruchſtück, welches Athenäus Im sten 
Bud feined Philoſophen⸗Gaſtmahls aufbewahrt Hat, iſt kritiſch bearbel⸗ 
tet und ausführlich erläutert von Ilgen, f. deffen Opuscula varia phi- 
lologica Wh. 4, ©. 247 — 381. Die Stelle, worauf ſich Wieland beruft, 
in Vers 85: 
Gleicher Wahnſinn ergriff den Samler auch um Theano, 
Pythagorad. 


Die Briefe dleſer Pythagoriſchen Frauen in ber Uerſchrift findet 
man bei Sale: Opuscula mythologica, physica et ethica ©. 740 fag. — 
Beſonders erfchienen fie von Hein, Adolph Grimm: die Briefe und 
Gittenfprühe der Theano, Griechiſch mit Wlelands Weberfegung Duidb. 
u. Leipz. 179. 

© 23. Alaunwaſſer für Zeuge uw f. w. — Die Schi 
lichkeit diefed Gleichnißbildes im Munde der Theano fällt deſto mehr 
in die Augen, wenn man welß, daß das Färben bei den Sriechen unter 
die weiblichen häuslichen Gefchäfte gehörte. W. 

©, 2933. Hetäre — Ih bin genöthiget, diefed gerolffermagen uns 
Üderfeßbaren Worted wegen, mid auf meine erfte Anmerkung zu den 
Hetärengefprächen im dritten Thelle Luciand zu bejiefen. Zwar hätte 
ich hier fiatt Hetäre dad Wort Maitreffe gedraucdhen konnen: aber iſt dad 
eine nicht eben fo wenig Deutſch ald dad andre? Die ‚Hetären find 
eigentlih fo gut auf Griechiſchem Boben gewachſen wie die Philoſophen: 
warum fol man alfo jenen ihren urfprünglichen und eignen Namen nicht 
eben fowohl laſſen ald diefen ? W. 

©, 2% Dad Geuer, dad man ruhig brennen laffe, 
erloſche von fih ſelbſt — Die Griechen In den Afiatifhen Städten 
waren von diefem Artom fo überzeugt, daB fie gar kelne Yeueranftalten 
hatten, ſondern ganz gelaffen zuſahen, wenn ihre Bäufer und ihre vornehmſten 


Ves aude gelegentlich: abbnaumten. Recherches: Phil, sur les Greos, Part. 
iu. en W. 

'@. 29. Dein Letten ledig zusuhrimgen — Ss iſt wicht u 
laugnen, daß der Gedanke, ohme Mann .zu Sehen, für Sriechtfche Funuen 
etwas Erſchreckliched war. Dieſe Berfiellung alfe. mußte "ihre Wirkung 
tan W. 

©. 297. Die BVerbrechen einer Medea — Dieſe Weziechuug 
auf die Medea der Tragüdle ‚würde wir die Acchthelt dieſes ſchönen 
und einer Theano fo wolirkigen Briefed verdächtig gemacht haben, werrn 
Sch mich nicht erinnert Hätte, daß Aeſchyins, ein Zeitgeneſſe des Yatkas 
gerad, aue Medea geſchrieben haben. foll; nichtd von Theſpis und Vthzry⸗ 
nichus zu ſagen, die ſchon eine geraume Zeit vor Aefchylud den Stoff m 
ihren meunologiſchen Dramen and der: alten Peidengefchichte nahmen. W. 


T. 


©. 300. Briefe der Theano — — aud einer weit gräs 
ßern Anzahl — So beruft fi z. B. Pollux eines Worted wegen 
auf einen Brief der Theano an Timarete, ber nicht miehr vorhanden iſt. W. 

©. 300 Bon:deren Aeëechtheit Ih überzeugt pin — Der 
gelchrte Ducad Beiftentud Hat and einer Bandſchrift der Batiraniichen 
Bibliothek vier andre Heine Briefe, oder Fragmente von Briefen beiannt 
gemacht, bie den Namen ber tvelfeften Xpeans .an der Stirne führen, 
aber von den Achten auf den enter Blick fo Telcht ald Kupfer von Geb 
zu unterfheiden find. W. 

©. 500. Ungenannte Biegraphie bed Pythagoeraſs — 
Die wir bloß aus den Auszügen kennen, die ſich davon in der Bibllo⸗ 
tet ded Photius No. 260 befinden. W. - 

& 300. Mitdem HSomerifhen Berfe — Alas 1, si. Aga⸗ 
menmon fagt dom alten Priefler Ehryſes, daß dieß zu Arges das Loos 
feiner Tochter ſeyn ſollte: Theans wandte den DBerd, durch bloßes Weg⸗ 
laſſen zweieren auf ſich ſelbſt an. W. 

©. 501. Thesmophorfon — Em mit vorzüglicher Felerlichten 
von ben Athenern gefeierted, zur Erinnerung an die Wepltkar der Be 
fege finnvpoll angeordnetes Tel. Es war der Demeter ober Bered ges 
weiht, denn weit dem Ackerbau begann Geſetz und Red. Demeter 
feioft bies darum Theomophoros, bie Seſetzgeberm, und Ddiefed ihr. ges 
weiste Fer bedeutet ein Feſt der Gefepgebung. Weil auf -iene OSeſeh⸗ 





gebung, die zunächft auf die Einführung des Ackerbaues jich grünz 
dete, alle eigentliche Siviliſation folgte, zu biefer aber im Eheftand, 
haͤuslichen Leben und in den Samittenbanden der Grund gelegt volrd, 
fo wurde die Feler diefed Fefted von Frauen besangen. Vermählte, tas 
Bellofe Frauen trugen am Tage bed Schaugepränged im feierlichen 
Umgange Geſetztafeln auf dem Haupte, die heiligen Weberlieferungen des 
Gtifterd diefed Feſtes. Als Sinnbild der inneren unbefledien Reinheit 
trugen die Frauen weiße Gewänder, und waren bie fünf Tage über, 
weiche dad Feſt dauerte, zu firenger Keufchheit verpflichtet. 

©. 3502. Bon einem Moraliſten — Prinzeffin — Plu⸗ 
tarch, Elemend yon Alexandrien, Theodoretud und Anna Komnena. W. 
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S. 505. Johannes von Stobä, lebte in der andern Hälfte 
Bed vierten Sahrhundertd nach Ehriſtus. 

©. 308. Durchſichtige — — Kleider — Dergleihen Zeuge 
wurden vorzüglich zu Tarent fabricirt. Anfangs wurden fie wohl nur 
von Hetären getragen, aber nad und nach gefielen fi) auch die ehr: 
chen Frauen darin, und zulegt war (wie auch Bkeutzutage In großen 
Städten) zwifchen einer ehrlichen Frau und einer Hetäre Fein äußerliches 
Unterfcheidungdzeichen mehr — bei vielen auch kein Innerlihed. W. 


Ehrenrettung der Afpafia. 


©. 315. In diefen Iuflgen Ebenen u.f. w. — Triſtram 
Ehandy, Im legten Buche ded fiebenten und im erſten des achten Theild. W. 

©. 315. Iſabelle von Bayern — Gemahlin ded unglüdlis 
Ken Königd Karls des Schöten von Frankreich. W. 

©. 517. Belohnung, welche die Liebesgöttin u. ſ.w. — 
In dem entlaufenen Amor, ded Mofchud fechdtem Idyll, ruft Venus: 

Wenn dem Wandrer vielleicht auf den Strafen Amor begegnet: 

Mein ift der Flüchtling. Es harrt ded Glücklichen, der ihn erfpähet, 

Süße Belohnung, ein Kuß von Eytheren, und bringt er ihn wieder, 

Dann kein nichtiger Kuß. 

Manie 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXI, 23 


©. 513 Der Redner Syperides — Euthias, ein Arkenk 
Icher Rebner, hatte ſich um die Gunſt der Phryne bewerben, glaubte 
Ach von ihr beleibigt, und Haste fie vor dem Gericht der ‚Hella der 
Settiofigtett sder bed Athelamud au. Byperides übernahm ipre Ver⸗ 
theidigung. Er geſtand im feiner Rebe, daß er de Phryne gelicht babe 
und ihre Feffeln noch jetzt trage. Als er aber bemerkte, daß feine Ber 
redſamkeit ohne Erfolg blieb und dad Urtheil der Wichter fich gegen 
die Beklagte neigte, ergriff er Ke bei der KGand, zerriß Ihren Schleier 
und enthüllte Iren relzenden Busen. Dieſer Kunfgriff vertrat die 
Stelle des Epklogd. Die Richter vergaßen dad Seſetz der Unbeſtechlich⸗ 
keit; eine rellgiäfe Furcht ergriff ihre ‚Herzen, und fie fcheuten fich, bie 
Prieſterin Approditend und die Berkündigerin inrer Macht unter den 
Menfhen zu tödten. Sie warb freigefprochen, und Quthiad, voll 
Verdruß über feine fehlgefchlagene Rache, entfagte von diefem Yugens 
blick an den Gerichtshoſen. Die Athener fühlten, daß diefe Art dad 
Recht zu handhaben den Borfchriften der Bernunft nicht fonderlich 
gemäß fen, unb ed warb ein Geſetz gegeben, daß künftig Fein Rebner 
dad Mitleiden der Richter zu erregen fuchen, und fein Beklagter vor 
den Augen ded fiimmenden Tribunald erfcheinen follte (Fr. Jacobs 
Beitr. . Geh. d. weibl. Gefchlehtd im Attiſchen Mufeum Bd. 5 
©. 419. fgg.) 


S. 323. Konnus In der Mufif— Die Mut war gerade 
dad, worin Sokrates am wenigſten getban hatte, und dieß macht hier 
-eben die Ironie auffallender. W. 


©. 52% Die vorgebliche Rede der Aſpaſia — Dieſe Rede 

‚iR, wenige Züge audgenommen, gänzlich von berjenigen verfchieden, bie 

: von Perikles wirklich gehalten, und vom Thucydides dem zweiten Buche 

feiner Seſchichte ded Peloponnefiihen Krieges einverleibt worden if, 

und die den Wthenern fo wohl gefiel, daß ſie alle Jahre an dem Ges 

dächtnißtage der In befagtem Kriege umgelommenen Bürger öfſentlich 
reditirt wurde W. 


S. 328. Ein Perified follte, In einem fhon ziemlich 
vorgerüdten Alter u. f. w. — Diefed Beweifed bedient fig Wie: 
laud doch wohl, nur — ald Adoocat, denn ein ſolched Ereigniß gehört 
‚eben nicht zu den unglaublichen Dingen, die ed ſchwer fait, fih als 
moglich vorzuftellen, zumal wenn Verikfed voirffich der Dann war, role 
sn Jacobs ſchildert, deſſen Schwachheit gegen das weibliche Geſchlecht 


in Berbindung mit feinem brennenden Ehrgeize eine mertwürdige Er— 
fhelnung wear. 

© 39%. So tonnte Arikophaned feinen Ditäopeltd 
m ſ. w. — Ariſtophanes in den Acharnern, At 2. Scenue 5. W. 

S. 3351. Eine Fran, die mit allem, was wir Männer 
um — S. die Ann. zu Ayatton, 3 Tel Bd. 6. 

©. 332. Staatömänner beſuchten ed u. ſ. w. — ©. bie 
Anm. zu Agathon 3. ThL, Bb. 6 

©, 355, Wenn fie niht vorfidhtig in Ihren Betragen 
u. ſ. w. — ©. die Anm. zu Agathen 5 Thl. Bb. 6 

©. 335 Minerva ihren welßgen Stein — Wenn eine vor 
Sem Wrespagud angellagte Perſon eben fo viel weiße ald ſchwarze 
Steine bekam, fo wurde fie Iodgefprocken, weil, we die Wage der Ge⸗ 
rechtigkelt in völligem Gleichgewicht ſteht, die Willigteit ſich auf die 
Seite der Humanität neigt. Damit aber doc dem Geſetze, kraft 
deſſen die mebrern Stimmen entfcheiden, Hein Abbruch geſchehe, fe 
wurde, wenn diefer Fall eintrat, im Namen der Minerva, ein weißer 
Stein hinzugelest, und dadurch die Majerität zu Gunſten des Beklag⸗ 
ten hergeſtellt. W. 


Julia. 


©. 355. Bocaccis in einem Buche — De claris mulioribus 
Coon berünmten Frauen) betitelt. Es fängt mit unfrer allgemeinen. 
Mutter Eva an, und hört mit der Königin Sohanne dee Zroeiten von 
Neapel auf W. 

© 356. Ben Geſchlcht- und Romanfhreibern — Gc- 
fielle unter diefen den Herrn von Serie; melt feiner Misteire des im⸗- 
yerakrices Romaines und ben Verſafſer der Mimoires de la Cour d’Au- 
guste billig obenan, da fie — um hier nur bei den Artikel Jutle 
chen zu bleiben — in ihrer Erzaählung der krltiſch-hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit nichts weniger ald treu geblieben find. W. 

S. 55%. Yugufe — ©. die Anm. zu Peregr. Proteus 2 Thl., 
Bd 11 

©. 33, Mit den unbefonnenen Lebhaftigkeiten 
ipred Alters u. ſ. w. — Was Ich hier fage, vergiftet der Verfaſſer 
der Mémoires de la Cour d’Auguste folgendermaßen: Agrippa ne tarda 
pas As’appercevoir de ces dereglemens sucrets (bächte man nicht, biefet: 
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Yutor wäre fein und ihr Wertrauter geweſen H3 il aima mieux souffrir 
en silence, que de publier son infamie par un coup d’dclat, qui ne 
leut peut-Stre pas corrigde. Man vergeſſe aber nicht, dab dieß alled 
bloße Bermuthungen ded ‚Hrn. Blackmore find. Meines Wiens if ed 
wur dann erlaubt, dad Echlimmſte von einer Perfon zu vermutben, wenn 
«ed, unter den gegebenen Umfänden, abfurb wäre etwas andres ald 
mögli anzunehmen; und dieß iſt bier fchwerli der Fall. W. 

©. 50. ZIulia, fagt Makroblus — Makrob. Saturnal. 
Geſpraͤche, Bd. 2 Kaps W. 

©. 331. Er betrachtete dad, wad an der Aufführung 
feiner Tohter u. f w. — Makrob. am angef. Orte „Auguſt 
pflegte zu fagen: er habe zwei Töchter, die mit vieler Schonung bebans 
delt ſeyn wollten, die Republik und feine Julia.“ W. 

©. 342. Julia erſchien In einem etwas freien Anzuge 
— Makrobiud, aus weichem diefe Anekdote genommen iſt, bedient ſich 
in feiner Sprache des Ausdrudd: licentiore kabitu, den ich wörtlich übers 
fegt habe. Der Berfafler der Memoires de la Cour d’Auguste, der id 
gegen Zutten alled für erlaubt hält, überfegt diefe Worte: vitue d'une 
robe d’dtole des Indes si transparente, qu’Auguste en fut choque. 
Wer wird glauben, daB Julia In einem burchfichtigen Öftindifchen Babit 
vor ihrem Vater erfchienen fen? Funfzig Jahre fpäter wirft zwar Seneca 
eine fo audfchweifende Unverfchämtheit den Römifchen Damen vor: aber 
zu Auguſts Zeiten waren die Sitten noch anfländiger. Doc dieſer 
romanhafte Sefchichtfchreiber, der aus der armen Zulla einen „Schands 
te ihred Sefchlechted“ machen wollte, konnte ja wohl nicht weniger 
tun als fie im Eoſtume einer — ihrem Bater unter die Augen treten 
zu laffen! — wie viel kommt Doch In allen Dingen auf ein bißchen 
uehr oder weniger an! Man Tann ed nicht zu oft erinnem. W. 

©. 516. Auf eine Stelle im Sueton — Diefe Stelle im 
Reben bed Tiberiud 8. 7. muß man im Zufammenhange leſen. Es 
heißt: Tiberius vermählte fi mit Agrippina. — Diefe hätte Ihm einem 
Sohn geboren, und war eben wieder ſchwanger, ald er von ihr, mit 
der er dach in völliger Einigkeit lebte, ſich zu trennen, und ſogleich mit 
Iulla, ded Auguſtus Xochter, zu vermählen gejwungen wurde; was 
nicht opne großen Kummer feined Berzens geſchah, da ihn Agrippina 
‚eben fo anzog, ald der Julia Betragen abfließ, denn er batte wohlge: 
merft, daß fie feiner noch beim Reben deö vorigen Semahls begehrt 
Yabe, was denn auch die allgemeine Meinung war. Uber auch nach der 
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Scheidung blieb in Tiberiyd der Schmerz, fih von Agrippinen getrennt 
zu haben, und da fie Ihm einmal zufällig zu Geſicht kam, verfolgte er 
fie mit fo unverwandtem und thränenvollem Blicke, dag man alle Bor: 
kehrungen traf, damit fie ihm niemals wieder zu Geſicht kommen möchte. 
Mit Zufien lebte er anfangs Ein Herz und Eine Seele (concorditer) 
in gegenfeitiger Liebe: bald aber entfland Uneinigkeit, und die warb 
immer größer, fo daß er au, nachdem der Sohn, bad Pfand Ihrer 
gegenfeltigen Liebe, zu Aquileia ald Kind war umgebradt worden, für 
immer von Ihr ſchied. — Man urtheile nun felbft, 0b Wieland Recht 
batte, diefe Stelle eine nichtöbewelfende zu nennen. 

©. 355. Solche Abſcheulichkeiten, wie ihr von Ihrem 
Bater Schuld gegeben wurden — Slie find fo, daß fie fich 
nur auf Rateinifch fagen laffen: „Admissos gregatim adulteros, perer- 
ratam noclurnis commessationibus civitatem, forum ipsum ac rostra in 
stupra placuisse, quotidianum ad Marsyanı concursum, cum ex adul- 
teris in quaestuarianm versa, jus omnis licentiae sub ignolo adultero 
peteret. Seneca de Benefbc, VI. 52. W. 


© 359. Einen Theil davon aufdie erhabene Rivia 
zu wälzen — Man vergleiche hiezu von Wielandd Söttergefprächen 
dad zweite. 


© 5659. Die Corinna bed Dvidiud gewefen wäre — 
Unter den vielen Muthmaßungen über die Gründe, aud denen Auguft 
Viefen Dichter ded Landes verwies, findet fi) allerdingd auch diefe. 
Da aber Dpidiud felbft andeutet, fein Verderben fey, daß er Augen 
gehabt Habe (anderwärts fpricht er freilich von Gedichten, Irrthum und 
Schuld); fo hat man nicht ermangelt, auch hiebel ein Verbrechen der 
armen Zulla zu argwöhnen. Ovid foll nämlich nichtd Geringeres gefe: 
Ben haben, ald dag Julia ihren Bater zur Blutſchande verführt Habe: ! 


Fauftina. 
©. 561. Ein blobes: ed ging die Rede — Sermo erat 
fast Eapitofinud Im Leben ded Kaiferd Luc. Verus, Kap. 10. W. 
E. 36, In feinem berühmten Dentbuhe — Marc. 
Aurel. L. zu Ende. W. 
©. 364. Die Ehrenbezgeugungen, die ihr der Rom. 
Senat — Dion Cassius, B. 1. Cap. 31. W. 
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Auf Vie Danffagung einer Dame für diefe Redytfertigung, ſchrich 
Mieland Im März 1790 Folgended: 

„Was meine Rechtfertigung der jüngern Fauftina betrifft, fo er: 
wartete Ich nichtd andred, ald dag alle Damen, die ihre eigne Unfchun 
und Gutherzigkeit geneigt macht auch von andern dad Beſte zu denken, 
entroeder bereitd auf meiner Seite ſeyn, oder durd meinen Yuffag 
gewonnen werden würden. Noch mehr, ed iſt Fein Gerichtshof in der 
Melt, vor welhem Pauflina (zumal wenn fie jeden Richter mit Ihrer 
Büfte beftäche) ihren Proceß nicht einhellig gewinnen müßte, wofern ihr 
Antläger oder der Advocatus Diaboli feine andern und bündigen Be— 
voeife, ald die bisher belannten, beizubringen hätte. 


„Aber mit allem dem iſt Fauflinend Unfhuld noch nicht fo gang 
ausgemacht ald ed meine Correfpondentin zu glauben fcheint; und eine 
gewiffe fchalthafte Zweifelfucht — von einem gewiſſen Unglauben an 
die Weisheit fehr reizender Damen, zumal wenn diefe Damen Kailes 
rinnen find, unterftügt — hat nody Immer Spielraum genug, die Gründe 
ihred Sachwalters durch mehr oder weniger fcheinbare Einwendungen 
zu entfräften: fo lange nicht auf eine begreifliche Art gezeigt wird, wie 
und vooher die häßliche Nachrede, welche Sapitolinus (als etwad, dab 
ziemlich laut gefagt wurde) auf die Nachwelt gebracht hat, babe ent 
fliehen und haften Fünnen , wenn Fauftina fo ganz unſchuldig wear, ald 
wir ed, aus Achtung für ige Gefdjlecht, aus Reſpect vor dem weifeften 
aller Kaifer, und — aus Liebe zu ihrer Büſte, gern glauben möchten. 
Irgend eine Beranlaffung muß fie immer dazu gegeben haben, wofern 
ed ſich auch nur ald möglich denken Iaffen foll, daß felbft der Damon 
die Verleumdung von der Tochter des fo allgemein geliebten Antoninus 
Dius, der Gemahlin ded fo allgemein verehrten Marcus Yureliud, eine 
ſolche Abſcheulichkeit habe audbrüten dürfen oder ihr einigen Glauben 
verfchaffen können. 


„Eine Dame bat nicht nur eine leichtere Sand, um Fragen von 
folcher Zartheit aufzulöfen, ald wir Männer, fondern tft auch vielleicht, 
da ed eine Sache Ihres Geſchlechts betrifft, gefchikter, und AHuffchlüffe 
fiber Probieme diefer Art zu geben. Darf Ich ed alfe ohne Unbeſchei⸗ 
denhelt wagen, die liebenswürdige Frau (gewiß verdient fie diefed Be 
wort, da fie fo viel Antheil an der fhönen Faufiina nimmt) aufjufor 
dern, und ihre Gebanten über dieſen Puntt mitzutheilen, der, meined 
Beblintens, nicht unberührt bleiben darf, wenn dad Puhlicum den Pre 





ni der angeklagten Kalferin für geendigt, und ihre Unſchuld für ents 
ſchieden halten foll ?” 

Die liebenswurdige Unbekannte fchwieg indes zu diefer Auffor⸗ 
Yerung; Wieland felbſt aber konnte dem Reize nicht vwiberfiehen, dad 
Problem zu loͤſen. Wie er es gelöst hat, dad fehe man in feinem 
zweiten Ööttergefpräh nad (Bd. 27.), und vergleihe mit diefem dab 
neunte Buch feined Peregrinus Proteud (Wd. 17.) 





Nikola Flamel. 


©. 369 Nikolas Flamel IR wahrſcheinlich um das Jahr 
42550 zu Pontoiſe geboren. Die erfte Hälfte feined Lebend If fehr un; 
bekannt. Man vergleiche mit diefem Auffag einen andern über ihn: 
Nitslad Flamel, kein Goldmacher In (Adelungs) Gefchichte der menfch: 
lichen Narrheit Bd. 3, ©. 232. Um Ende diefed Auffaped findet fich 
auch ein Verzeichnis der dem Flamel zugefchriebenen Schriften, die auch 
in Deutfchland mehr ald einmal zufammengedrudt erfchienen ind. 

©. 30. Schreiber zu Paris — Dieb war vor Erfindung 
der Huchdruderkunft ein eben fo wichtiges ald einträgliched Gewerbe. Die 
Sicheruug und Verbreitung nicht nur aller bürgerlichen Gerichts- und 
Staatd : Documente, fendern auch aller Riteratur beruhte auf ihnen. 
Zum Abfchreiben der Bücher hatte der, welcher Bürger und Meifter 
war, Gehülſen fipen, und gab übrigend in feiner Kunft aud Unterricht, 
der fehr gut bezahlt wurde. Flamel war zulept geichworner Abſchreiber 
‚der Univerütät zu Paris, 

©. 571. Alle Bücher der Phileſophen —— verfieben 
gelernt — Unter feinen vermeinten Schriften findet fih auch ein 
Semmaire philosephique, in Verſen, fonft bekannt unter dem Namen 
des Roman de Flamel, Dad große Geheimniß, welches darin enthüllt 
wird, betetft den Stein der Weifen, d. I. die Goldmacher⸗ und Leben: 
verlängerungd : Sunfl. 

©. 38. Karneades — berühmter Philofoph der jüngern Pia; 
tonifhen Schule (Akademlker), die fi) von den Steptifern kaum unter: 
fcheiben läßt. Des Karneades Hauptfap war: ed gebe zwar Mahrheit, 
. alien ed fehle uns an emem fihern Eriterium, um fie von dem Fal—⸗ 
schen zu unterfcheiden. Weil und im Leben aber doch eine ſolche Uns; 
terfhetdung nöthig fen, fo ließ er durch Wanrfcheinlichkeit den Ausſchlag 
geben, von vweldyer er mehrere Grade aufftellte. 
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©. 351. Die fiherfte und dem Geiſte feiner Zeit an 
gemeffentte Antwort — Einer Zeit nämlih, da die ganze Welt 
an Aldıymie glaubte, und für alle vermeinten Adepten, nicht nur als 
befondere Sünftlinge ded Htmmels, fondern Hauptfächlich wegen Ihrer vorgebs 
lichen Machtgewalt über Körper und Geiſter, große Ehrfurcht trug. W. 

S. 552. Gabriel Naude — „Naude (fagt Herr © —e in 
einer Note), der cd cher für möglich Hält, dab Flamel ein Schurke 
ald ein Goldmacher geweien fey, behauptet: er ſey dur Beraubung 
der Zuden, die um diefe Zeit aud Frankreich verjagt wurden, reich ges 
voorden, Indem er Schuldverfchreibungen von Ihnen angenommen, aber 
die Gelder, anftatt fie für ihre Rechnung einzuziehen, für fich ſelbſt bes 
haften babe. Aber der bekannte kritiſche Geſchichtſchrelber Lenglet du 
Fresnoy beweiſt in feiner Histoire de la Philosophie Hermetique, Vol 
1. pe 317, daß Naudé fich geirrt habe. Die Juden, fagt er, wurden 
im Jahre 1181 durch König Philipp Auguf aus Frankreich vertrieben, alfe 
jweihundert Jahre che Flamel geboren war. Zum zweiten Male wurden 
fie verjagt im Zahre 1206. Dad Archiv der Kirdye de St. Jacques de la 
boucherie bewelſt aber, daß Flamel diefe Kirche lange vor befagter Zeit 
habe erbauen laſſen. Er kann alfo feine Reichthümer unmögficd durch 
Beraubung der Zuden erhalten Gaben, indem er bei der erften Werias 
gung derfeiben noch nicht lebte, und lange vor der zweiten feine großen 
Schätze fchon befaß. Webrigend, fagt diefer große Krttiter, iſt Flamels 
eigene Erzählung fo nalv, einfach und umfländiih, daß man beinahe 
nit an der Wahrheit derfeiben zmweifein kann.” W. 

©. 553. Juden — getödter— Siehe Meufeld Geſchichte von 
Frantreih, zweiter Ihell, ©. 859, und die daſelbſt angezogenen Ge 
währdömänne. W. 

©. 366% Papſt Johann XXI. — „Papſt Johann der Zwei⸗ 
undzwanzigfte (fagen die Alchymiſten) brachte ed unter der Führung 
ded großen Adepten Arnold von Rillanova fo weit In der Kunft, daß 
ex bei felnem im Jahre 1333 erfolgten Tode bereitd zweihundert Gent: 
ner Golded mit eigenen Händen gemacht hatte: ja er hielt ed fogar 
für Pflicht eined wahren allgemeinen Baterd der chriftlichen Welt, ein 
fo wobhlthätiges Geheimnig nicht mit fi) Ind Geab zu nehmen, ſondern 
ed, der ganzen werthen Ehriſtenheit zum Beften, in einem Lateiniſchen 
Tractat, de arte transınutandi metalla, (von der Kunft die Metalle zu 
2 nandeln) Öffentlich hekannt zu machen.” — Daher Fam ed vermuthlich. 
a8 Gold und Silber in diefen glüdlichen Tagen fo gemein wurden, wie 
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die Gaſſenſteine; daß die Schatzkammern der Könige und Fürſten davon 
voll waren; daß man in der ganzen Chriftenheit nicht mehr nöthig 
hatte Steuern und Gaben von den Untertanen zu verlangen; kurz, 
daß die von Ruclan gepriefenen Saturnifchen Zeiten ſich überall wieder 
einfiellten, wie die Geſchichtſchreiber ded vlerzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts aufallen Blättern beurfunden! — Ohne Sronle zu reden, 
Johann der Zweiundzwanzigfte verfiand fih allerdingd aufs Goldmachen 
fo gut und beffer ald irgend einer feiner Vor- und Nachfahrer. Befon: 
derd trug ihm feine Eündentare große Summen ein; vielleicht eine 
nicht geringere ald ihn die paupeses Alchymistae aus dem Schmelztigel 
jieben laffen. Und, wenn ed wahr iſt, daß er achtzehn Millionen Gold⸗ 
gulden baared Geld Kinterlaffen, wie Villani ald Augenzeuge verfichert 
fo Hätte Se. Heiligkeit einen fchönen Tractat, „von der Kunft die Sün; 
den und Thorheiten der Welt in Gold zu verwandeln,” fchreiben können. W. 

S. 366. Spondent quas non etc. — Reihthümer, die fie nicht 
liefern, verfprechen die armen Alchymiſien. 

©. 386. Fluch ded Ernulphus — belannt aus Triſtram 
Shandy. 

©. 386. Als einen berühmten Poeten — Die Lexitkogra⸗ 
phen, die ihn mit dieſem Namen beehren, gründen vermuthlich ſein Recht 
an denſelben darauf, daß das unverſtändliche alchymiſtiſche Tractätlein, 
Sommaire philosophique genannt (welches unter Flamels Namen geht), 
in elenden Reimen gefchrieben I. W. 

©. 395. In der Abfihs immer vollflommmer zu wer 
den — Die Abſcht läßt fich hören: aber dgd Mittel dazu möchte nicht 
dad ficherfie feyn. W. 

©, 398. Der Derwiſch —— hielt aufeinmal wieder an 
zich — Warum dad? Vermuthlic weil er nicht zu viel Richt auf eins 
mal in Lukaſſens Verfiand fallen laſſen wollte Es war ſchon genug, 
daß er ſich ihm ald einen Wundermann, alß einen wahren Weiſen unb 
Adepten, gezeigz hatte: alled übrige mußte noch unter einem geheim: 
nißpolen Schleier verborgen gehalten werben; denn ed gehören ja Bor: 
bereitungen, vermuthlih auch Prüfungen dazu, bis Paul Lukas zum 
Anfhauen ded vollen Lichts zugelaffen werben konnte W. 

© 39. Zu Flamels Zeit— In feinen jüngern Gab: 
ren — d. L In den erſten Jahrhunderten feined Lebens. W. 

©. 39. Brachte ibn dapin, Daß er fihvon undsrennte 
— Unfer Wöbelifher Derwiſch war alfe auch dabei? Wie forgfältig € 
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M, dad, was er nicht geradesu heraudfagen volll, doch fo handareiflich 
zu verfiehben au geben, daß man ihm eine deutlichere Erklärung gern 
erläßt! W. 

S. 39. Mir thaten unſer M8glichſtes Ihn abzuhal—⸗ 
ten — Auch dieß iſt nicht ohne Abſicht. Da dieſe Reiſe (wie die Folge 
audweist) übel für den Jüdiſchen Adepten abllef, fo gibt das fo ernf: 
liche Abrathen feiner Ordensbrüder zu erkennen, daß ein gewiſſer Hoher 
Grad der Divinationdtraft mit zu ten Vorrechten ihrer erhabenen 
Geſellſchaft gehörte. W. 

S. 403. König Geber — Dieſer ſogenannte König Geber 
( Dſchaphar), ein Araber, geb. 702, geſt. 765, wird von ten Alchymlſten 
für den Erfinder der Univerſalmedicin ausgegeben. Boerhave verfichert, 
in ſeinen Schriften vielmals, nachmals für neu ausgegebene, Erfahrungen 
und Berſuche gefunden zu haben. 

S. 403. Morten, aus Rom gebürtig, ging nach Jeruſalem und 
lebte dort als Einſiedler. Man zähle Ihn unter die beften Schriftfieller, 
die Über die Verwandlung der Metalle gefebrieben Haben. W. 

©. 303. Artephius — Es erifiirt ein geheimes Buch von dieſem 
Herten, worin er fagt, er habe ed in einem Alter von taufend Yahren 
gefchrieben. W. 

©. 805, Ranmund Zullud, geb. auf der Inſel Majorca 1236 
und gef. 1845, erſt Senefhall am Hofe zu Majorca, we er ein ausſchweifen⸗ 
desLeben führte, dann Franciscaner und Belehrer der Mahumedaner, am 
meiften durch feine legiſche Topik bekannt, die nicht eben zu großer Auf: 
Hellung der Köpfe diente, ſtrebte ebenfalld durch die Chemie nach dem 
Stein der Welfen. 

©. 305. Baftltiud Balentin (ein mahrfcheinfich nur angenom: 
mener Name), ein deutfcher Alchymiſt aus dem ısten Jahrhundert, dem 
ed erging, wie manden feiner Senoflenfchaft, daß er zwar das nicht, 
mad erfuchte, aber manches andere Schäpend: und Dantendwerthe fand, 
wird Hier vorzliglich angeführt wegen feined Tractatd vom Stein der Wels 
fen mit den graßıf Schlüffein, von Thölder heraudgegeben, Eidl. 1599, und 
einiger Ahnlicher Schriften. 

€, 105. Morofophle — Narren: Keldhelt, 


